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PROVO, UTAH 


Dr. Iwan Bloch in memoriam! 


-:.80jährig, mitten aus forschendem, schaffendem: Leben 
heraus, wurde ‚Bloch aus dem Leben gerissen. | | 
Sein Forschen war von Beginn seiner literarischen 
Tätigkeit an auf unvoreingenommenes, empirisches Quellen- 
studium gestützt. Seine erste große Arbeit: Der Ursprung 
der Syphilis trug seinen Namen weit über die Grenzen des 
deutschen Vaterlandes hinaus und brachte dem damals 29jäh- 
rigen den Ruf eines ernst zu nehmenden wissenschaftlichen For- 
schers ein. Diese seine Studien über das Nichtvorkommen der 
Syphilis ım klassischen Altertum ließen ihn die These vom 
amerikanischen Ursprung der Syphilis aufstellen. Das Quellen- 
material führte ihn zu Erkenntnissen über die sexuellen Er- 
scheinungen im öffentlichen Leben des Altertums und wurde die 
Ursache für eine wissenschaftliche Durchforschung des Sexual- 
lebens, der Psychopathia sexualis aller Völker und Zeiten. 
. .. Die Vertiefung in dieses überaus schwierige und komplizierte 
Problem zwang ihm die Erkenntnis auf, daß die sexuelle Frage 
weder durch medizinische und naturwissenschaftliche, noch durch 
theologische, juristische, philologische oder kulturelle Forschungen 
für sich allein zu lösen wäre, da die beiden Grundpfeiler der 
Sexualforschung — die biologische Betrachtung und kulturelle 
Erforschung — eine enge, unabhängige, streng wissenschaft- 
liche und alle verschiedenen Betrachtungsstandpunkte in sich 
vereinigende, besondere Wissenschaft, die „Sexualwissen- 
schaft“ verlangte. Mit seinem Werk: „Das Sexualleben 
unserer Zeit“ führte Bloch 1906 den Begriff und Namen 
der Sexualwissenschaft ein. 


VI 


Sein Leben war ein immerwährendes Suchen nach dem 
sexuellen Grundgedanken der Menschheit; demgemäß mußte seine 
Arbeitsmethode eine mühselige sich auf Quellenmaterial stützende, 
anthropologisch-ethnologische sein. 

Sein letztes Ziel war ein ethisch und moralisch gleich 
hochstehendes: Erkenntnis der sexuellen Variationen, Ablehnung 
einer einseitigen, rein medizinisch vorgehenden Sexualpathologie, 
Neugestaltung der sexuellen Beziehungen der Geschlechter, 
Sexualreform im edelsten Sinne auf der Basis der Sexualwissen- 
schaft. 

Zur Erreichung eines solchen Zieles gehörte Mut, Über- 
zeugungskraft durch Zugrundelegung eines unwiderlegbaren Be- 
weismaterials, emsiger Fleiß und Aufopferung des eigenen Lebens 
zum Besten der Allgemeinheit. Diese Fähigkeiten, gepaart mit 
einer rührenden Bescheidenheit, die den Menschen Bloch be- 
sonders wertvoll machte, waren dem Forscher Bloch zu eigen. 

Diesem Ziele war das Handbuch der Sexualwissenschaft in 
Einzeldarstellungen gewidmet, das in 12 Bänden im Verlage 
Louis Marcus, Berlin, erscheinen sollte. Es sollte die Prostitu- 
tion, als Zentralproblem der ganzen Sexualwissenschaft, die Homo- 
sexualität des Mannes und des Weibes und die sexuelle Ethno- 
logie behandeln. 

Die Bearbeitung des N hatte Bloch selbst 
übernommen. Es war gedacht als ein Versuch zu einer aus- 
siehtsvollen Lösung des Problems durch Überwindung veralteter 
Methoden und Anschauungen. 

Dr. Schuster nennt in einer zum 50. Geburtstage Blochs ge- 
haltenen Lebenswürdigung des Forschers Bloch, die Prostitution 
das tiefste Werk, das er geschrieben hat. Es ist das erste all- 
gemein anerkannte wissenschaftliche Gesamtwerk über dieses Ge- 
biet, und umfaßt im ersten Bande: die Prostitution bei den 
Naturvölkern, den Völkern des Altertums und des Mittelalters, 
Seine ethnologisch anthropologische Arbeitsweise erbrachte den 
Nachweis, daß fast die gesamte moderne Organisation und Diffe- 
renzierung der Prostitution aus dem klassischen Altertum stammt. 
Seine Anschauung läßt ihn in der Prostitution nur ein Über- 
bleibsel primitiver Geschlechtsanschauungen sehen, die auf das 
innigste mit religiösen und künstlerischen Lebenselementen ver- 
bunden sind. Deshalb ist für ihn die. Prostitution kein not- 
wendiges Übel. 
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Aus der großen Zahl seiner Schriften seien nur kurz folgende 
wenige angeführt: | 

De: Ursprung der Syphilis, Teil I 1901, Teil II 1911; 

‚Retif de la Bretonne, der Mensch, Schriftsteller und Refor- 
mator 1906; 

Der Marquis de Sade und seine Zeit 1899/1922; 

Neue Forschungen über den Marquis de Sade :und seine 
Zeit 1904; | 

Das Sexualleben unserer Zeit 1906 (übersetzt in alle Kultur- 
sprachen): 

Die Prostitution, Teil I, 1912; 

Englische Sittengeschichte, 2 Bände, 1912. 

Daneben stammen noch eine große Zahl medizinischer, kultur- 
politischer, sexual-pathologischer Arbeiten aus seiner Feder. Es 
war Bloch nicht vergönnt, den zweiten Teil der Prostitution, 
an der er seit 1912 arbeitete, zu vollenden; der Krieg unter- 
brach die begonnene Arbeit und beeinflußte seelisch und körper- 
lich das Befinden des Dahingegangenen. Eine tückische Krank- 
heit raffte ihn dahin; Krankheit konnte seinen Körper ver- 
stümmeln, ihm Qualen auferlegen, nicht aber seinen regen Geist 
töten. 

Sein Wirken ist unter uns Menschen nicht vergeblich ge- 
wesen: Die Sexualwissenschaft sieht in Bloch ihren Begründer, 
die Menschheit aber in ihm einen Forscher und Bereiniger der 
Sitten, einen der tiefsten wissenschaftlichen Sexualreformatoren. 

Blochs Andenken ist unsterblich. 

Seine Werke werden dem nagenden Zahn der Zeit wider- 
stehen, 


Louis Marcus Georg Loewenstein 
Verlagsbuchhändler 


Vorwort. 


Iwan Bloch IE die Arbeit zu dem vorliegenden 
II. Bande I. Abteilung der „Prostitution“ im Jahre 1912. Er 
starb 10 Jahre später. Sein von hervorragenden Kennern dieser 
Materie so außerordentlich hoch bewertetes Werk ie un- 
vollendet. 

Mitte 1924 übernahm ich auf ausdrücklichen Wunsch des 
Verstorbenen und der Erben die ehrenvolle und verantwortungs- 
reiche Aufgabe, im Bloch’s Sinne diese Arbeit weiterzuführen. 
Es galt, fern von Phantasmen und Schönfärbereien, auf dem 
Boden literarisch verankerter Unterlagen, unter kritischen Ge- 
sichtspunkten und in möglichster Anpassung an Bloch’s Aus- 
drucksweise und Eigenheiten, zu versuchen, dem vorliegenden 
Band eine innere Einheit zu geben. — — — 

Die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten hat aus dem noch erfaß- 
baren Bestande der Bloch’schen Bibliothek alle für die Weiter- 
führung des Buches in Frage kommenden Bücher erworben und 
zum Studium zur Verfügung gestellt. Ihr, besonders aber 
meinem hochverehrten Lehrer, Herm Prof. Dr. Felix Pinkus- 
Berlin und Herm Dr. J. Schuster-Berlin, danke ich 
an dieser Stelle für alle mir zu Teil gewordene Förderung 
bei der Zusammentragung des literarischen Grundmaterials. 

Möge das Buch, verfaßt im Bewußtsein, daß Wahrheit 
höchste Sittlichkeit ist, im Sinne Blochs dazu beitragen, die 
Ursachenzusammenhänge ‘des Prostitutionsproblems zu klären, 
eine Bereinigung des sittlichen Lebens herbeizuführen und eine 
gesunde und ehrliche Sexualreform und Sexualethik vorzu- 
bereiten. 


Berlin-Nowawes, im April 1925. 


Dr. Georg Loewenstein. 


NEUNTES KAPITEL. 


Das erste Auftreten der Syphilis und ihre Bedeutung für 
die Prostitution. 


Wenn auch, namentlich im Hinblick auf die soziale und 
wirtschaftliche Struktur der Gesellschaft, das ‚‚Mittelalter‘ den 
Beginn des 16. Jahrhunderts noch eine geraume Zeit über- 
dauert hat, so fällt doch gerade für die Prostitution der 
Beginn der „Neuzeit“ zeitlich mit dem Ausgange des 15. und 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts zusammen. Es ist das Auf- 
treten der Syphilis, das von größter Bedeutung für ihre 
Entwicklung und Beurteilung gewesen ist. | 


Es unterliegt für mich nicht dem geringsten Zweifel, daß 
es die Syphilis ist, welche der modernen Prostitution ihr 
Gepräge gibt und dadurch das berühmte Wort von Krafft- 
Ebings (auf dem Moskauer Internationalen Medizinischen 
Kongresse 1896) von dem innigen Zusammenhange der moder- 
nen Zivilisation mit der Syphilisation rechtfertigt!), 
ebenso den schon von Wilhelm Wachsmuth?), später von 
Isidor Neumann?) formulierten Satz, daß die Syphilis für 
die Neuzeit dieselbe und vielleicht noch größere Bedeutung habe, 
wie die Lepra für das Mittelalter. Wer auch nicht wie der Ver- 


1) Zwar ist die Kombination von Zivilisation und Syphilisation 
durch die Moskauer Rede v. Krafft-Ebings berühmt geworden, 
doch findet sie sich schon früher in einer Schrift des geistreichen 
Berliner Schriftstellers Georg Keben ‚Die Prostitution und ihre 
Beziehungen zur modernen realistischen Literatur“, Zürich 1892 S. 61. 

2) W. Wachsmuth, Allgemeine Kulturgeschichte, Leipzig 1852 
Bd. III S. 340—341. 

5) J. Neumann, Syphilis, Wien 1896, Vorwort 8. I 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte » 1 
/ 
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fasser*) und mit ihm so hervorragende medizinische Denker 
und kritische nüchterne Tatsachenforscher wie Karl Binz, 
Alfred Blaschko, Alfred Fournier, Edmund Les- 
ser, C. von Liebermeister, Felıx yon Luschamw 
Albert Neisser, d’Arey Power, Let Uno. 
dolf Virchow, W. Waldeyer (um nur die markantesten 
neueren Namen zu nennen) von dem neuzeitlichen Ursprunge 
der Syphilis überzeugt ist und sie also, wie dies neuerdings 
wieder einmal mit wenig Glück versucht worden ist’), schon 
im Altertum und Mittelalter existieren läßt, muß doch eben- 
falls anerkennen, daß kulturgeschichtlich die Sy- 
philis eine typische Krankheit der Neuzeitist. 
Denn erst am Ausgang des 15. Jahrhunderts trat sie in den 
Gesichtskreis der europäischen Menschheit, noch später in den- 
jenigen der alten Kulturwelt überhaupt. 
Die Geschichte der Einschleppung der Syphilis nach Europa 
ist in dem erwähnten Werke ausführlich dargestellt), an dieser 
Stelle ist vor allem die Bedeutung dieser neuen Krankheit für 
die Prostitution näher zu betrachten. Hierbei knüpfen wir an 
eine unbezweifelbare historische Tatsache an. Das 
ist das plötzliche, die ganze europäische Welt in Schrecken 
versetzende Auftreten der Lustseuche in Italien während des 
Feldzuges, den Karl VIIl., König von Frankreich, in den 
Jahren 1494 und 1495 gegen das Königreich Neapel unter- 
nahm. Leopold von BRanke, Ferdinand Gregoro- 
vius und Eugene Müntz haben die eminente kulturge- 
schichtliche Bedeutung dieses an dramatischen Zwischenfällen 


4) Iwan Bloch, Der Ursprung der Syphilis, Teil I u. TI, Jena 
1901, 1911 Gustav Fischen (Teil III ist in Vorbereitung). 

5) Wobei die betreffenden Autoren einige nebensächliche 
Punkte in den Vordergrund schieben und Tatsachen durch Heraus- 
reißen aus dem geschichtlichen Zusammenhange falsch deuten, wäh- 
rend sie geflissentlich meine wes entlichen Argumente ignorieren. 
Im dritten Teile des erwähnten Werkes werde ich dieses Verfahren 
allseitig. kritisch beleuchten und die groben Lücken in der Beweis- 
führung dieser neuesten Gegner nachweisen. 

6) Eine kürzere Zusammenfassung gibt mein späterer Vortrag 
„Das erste Auftreten der Syphilis nn in der europäischer 
Kulturwelt.. Gewürdigt-in seiner weltgeschichtlichen Bedeutung, dar- 
gestellt nach Anfang, Verlauf und voraussichtlichem Ende. *" Jens 1904, 
Gustav Fischer. 
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so reichen Zuges ausführlich gewürdigt, der Frankreich in die 
innigste Berührung mit der Welt der Renaissanec brachte. 
Das sinnenfrohe Genußleben, dem der König und seine Sol- 
daten sich ergeben hatten, wurde jäh unterbrochen durch den 
epidemieartigen Ausbruch einer neuen, vorher nie gesehenen 
Krankheit, die von den Genitalien ausgehend, rasch den übri- 
gen Körper befiel und damals entschieden mit allen Charak- 
teren einer akuten Infektionskrankheit auftrat. 

Die zeitgenössischen Schilderungen der ersten ärztlichen 
Autoren lassen keinen Zweifel über die außerordentliche Bös- 
artigkeit der neuen Krankheit. Alle durch sie hervorge- 
rufenen Krankheitserscheinungen (hohes Fieber, heftige Schmer- 
zen, rapides Auftreten der Allgemeinerscheinungen in Gestalt 
von schweren pustulo-ulcerösen Hautaffektionen, von Erkran- 
kungen der Gelenke und Knochen mit konsekutiven Lähmungen, 
Häufigkeit‘ der Todesfälle, u. a. m.) verliefen rascher und 
heftiger als heutzutage, die Mortalität war eine viel größere, 
die Folgen auch bei Genesung viel schlimmere. Diese Bös- 
artigkeit der damaligen Syphilis kann nach unserer modernen 
Anschauung über die Natur und Erscheinungsart der Krank- 
heiten nur so erklärt werden, daß es ein jungfräulicher Boden 
war, auf dem die Syphilis in so akuter Weise solche Ver- 
wüstungen anrichtete, d. h. diese bei allen Völkern der alten 
Welt sich offenbarende Malignität beweist, daß diese Völker 
bis dahin vollkommen syphilisfrei gewesen waren. 

Der Aufenthalt des französischen Heeres in Italien, wo 
außerdem noch mehrere Söldnerheere von bedeutender Stärke 
mit jenem in Berührung kamen, wo eine zuchtlose Soldateska 
aus aller Herren Ländern, begleitet von einem in jeder neuen 
Stadt sich vergrößernden ungeheuren Troß von Prostituierten’), 
sich den wildesten sexuellen Ausschweifungen ergab, macht das 
epidemieartige Auftreten, den explosionsartigen Ausbruch der 
kurz zuvor aus Amerika eingeschleppten Syphilis vollauf ver- 
ständlich. Jedenfalls besteht nicht der geringste Zweifel dar- 
über, daß die Syphilis sich der europäischen Welt zum aller- 
ersten Male bemerkbar machte, als die Franzosen 
unter Karl VIll. sich in Italien aufhielten. 

Da ihr Ursprung scheinbar jenem'Zuge zu verdanken war, 
?) Vgl. „Ursprung der Syphilis“ I, 142—143, 148—149." 
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so nannten die Italiener sie „mal franzoso‘, die „Fran- 
zosenkrankheit“ (lateinisch: „morbus gallicus‘), welcher 
Name als erster lange Zeit der populärste blieb, bis Fra- 
ceastoro der neuen Krankheit ım Jahre 1530 in echt humani- 
stischer Anlehnung an den im ovidischen Niobe-Mythus vor- 
kommenden Hirten Siphylus oder, wie andere Handschriften 
geben, Syphilus (Ovid. Metamorph. VI, 146—312) den 
Namen „Syphilis‘ beilegte®), der die eigentliche wissen- 
schaftliche Bezeichnung der ‚Lustseuche‘“ (Lues venerea,) 
werden sollte. 


Daß die Syphilis zuerst in Italien den Namen „Franzosen- 
krankheit“ (mal franzoso, franzoxo, francioso, francese) bekam und 
zwar einzig und allein: mit Bezugnahme auf die Anwesenheit 
des französischen Heeres unter Karl VIII. in den Jahren 1494 und 
1495 und die diesem Heere zugeschriebene Einschleppung der neuen 
Krankheit, wird durch so viele gleichzeitige Chronisten 
und zeitgenössische Schriftsteller übereinstimmend be- 
zeugt, daß an der historischen Tatsache der Namengebung um diese 
Zeit und aus dieser Veranlassung nicht im geringsten ge- 
zweifelt werden kann?). Es läßt sich an der Hand der italienischen 
Städtechroniken der Siegeszug der Syphilis in Italien von Stadt zu 
Stadt verfolgen, überall werden die bekannten Jahreszahlen 1495 bezw. 
1496 angegeben. Überall stammen diese Angaben von Zeitgenossen, die 
das plötzliche Hereinbrechen des Unheils miterlebten und gewiß zum 
Teil am eigenen Leibe spüren mußten. Aus allen gleichzeitigen Be- 
richten, aus öffentlichen Urkunden, Briefen, Reden und sonstigen 
Dokumenten und vor allem auch aus den ärztlichen Schriften der 
Zeit klingt uns das Grauen über diese bisher völlig unbekannte furcht- 
bare Krankheit ergreifend entgegen. Und so wie in Italien, war es. 
auch in den anderen Ländern der alten Welt, wohin die Krankheit 
verschleppt wurde. Überall erweckte sie das gleiche Entsetzen und 
führte wegen ihrer Neuheit und wegen des Imports von außerhalb 
zu einer ähnlichen Namengebung wie in Italien, d. h. vorzugsweise 


8) Erst 1910 hat der hervorragende Heidelberger Philologe Franz. 
Boll diesen Zusammenhang in scharfsinniger Weise aufgedeckt und 
damit die bisher so oft diskutierte, aber nie befriedigend beantwortete 
Frage der Entstehung des Wortes Syphilis ein- für allemal gelöst. 
Vgl. Franz Boll, Der Ursprung des Wortes Syphilis. Eine Quellen- 
untersuchung. Bank Jahrbücher für das klassische Altertum 1910 
Band 25 8. 72-77; 168. 

9) Vgl. die Berichte der zeitgenössischen Städtechroniken und 
Schriftsteller in: Ursprung der Syphilis I, 154, 156, 157, 158, 160—161, 
162. Weitere Belege werden noch im dritten Bande dieses Werkes 
veröffentlicht werden, | 
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nach dem Volke, dem man die Einschleppung zuschrieb. 
Daher die Namen „spanische“ (England, Nordafrika), ,„kastilische“ 
(Portugal), „polnische“ (Rußland), „fränkische“ (islamischer Orient), 
„portugiesische“ (Indien und Japan) Krankheit. 

Nach dieser kurzen Skizzierung der an anderer Stelle aus- 
führlicher dargestellten Geschichte des ersten Auftretens der 
Syphilis in Italien bezw. der alten Kulturwelt haben wir nun- 
mehr die Bedeutung dieser neuen Geschlechtskrankheit für die 
Prostitution genauer zu untersuchen. Diese Bedeutung 
war eine ganz gewaltige. Wie schon früher erwähnt, bildet für 
die Prostitution das Auftreten der Syphilis recht eigentlich die 
Grenzscheide zwischen dem Altertum und Mittelalter einer- 
seits und der Neuzeit andererseits. Tief und nachhaltig hat die 
„Lustseuche“ den gesellschaftlichen Zustand der Neuzeit be- 
einflußt, namentlich in die Verhältnisse der Geschlechter ein- 
gegriffen. Sie vor allem! ist es gewesen, die das alte naive 
Sexualleben von Grund aus umgestaltet hat. Mit genialem 
Blick hat Schopenhauer als ein großer Wirklichkeits- 
schauer diese Bedeutung der Syphilis richtig erkannt. Er sagt 
in den „Aphorismen zur Lebensweisheit!0): 

„Zwei Dinge sind es hauptsächlich, welche den gesellschaftlichen 
Zustand der neuen Zeit von dem des Altertums zum Nachteil des 
ersteren unterscheiden, indem sie demselben einen ernsten, finstern, 
sinistern Anstrich gegeben haben, von welchem frei das Altertum 
heiter und unbefangen, wie der Morgen des Lebens dasteht. Sie sind: 
das ritterliche Ehrenprinzip und die venerische Krankheit, — 
par nobile fratrum! Sie zusammen haben »eıxos zai gılıa des Lebens 
vergiftet. Die venerische Krankheit nämlich erstreckt ihren Einfluß 
viel weiter, als es auf den ersten Blick erscheinen möchte, indem 
derselbe keineswegs ein bloß physischer, sondern auch ein moralischer 
ist. Seitdem Amors Köcher auch vergiftete Pfeile führt, ist in das 
Verhältnis der Geschlechter zueinander ein fremdartiges, feindseliges, 
ja teuflisches Element gekommen; infolge wovon ein finsteres und 
furchtsames Mißtrauen es durchzieht; und der mittelbare Einfluß einer 
solchen Änderung in der Grundfeste aller menschlichen Gesellschaft 
erstreckt sich mehr oder weniger auch auf die übrigen geselligen 
Verhältnisse.“ 

Die große hygienische und soziale Bedeutung der Ge- 
schlechtskrankheiten ist erst seit dem Auftreten der 
Syphilis der Menschheit zum Bewußtsein gekommen, und zwar 


10) Arthur Schopenhauers sämtliche Werke herausgegeben 
von Eduard Grisebach, Leipzig 1891 Band IV S. 435—1436. 
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kann man. ruhig sagen, daß es allein die Syphilis war, die als 
„venerische“ ‘Krankheit, ‘als ‚„Lust‘-Seuche par excellence ‘bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts ausschließlich hier in Betracht 
kam, da man die Gefahren und die soziale Bedeutung der 
Gonorrhoe, des Trippers, erst ungefähr seit dem Jahre 1872, 
seit den bahnbrechenden Arbeiten Noeggeraths zu würdigen 
begonnen hat, und außerdem von der Mitte des 16. bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts Gonorrhoe und lokalen Schanker nicht 
scharf als von der Syphilis spezifisch verschiedene Krankheiten 
trennte. So haben wir das. Recht, diese. lokalen venerischen 
Krankheiten bezüglich ihrer geschichtlichen und sozialen Be- 
deutung außer Betracht zu lassen. Rein historisch kommt nur 
der Syphilis eine solche Bedeutung zu als der spezi fi isc he n 
Geschlechtskrankheit der Neuzeit. 

Denn schon in den ersten Jahren ihres Auftretens wurde 
sie als solche erkannt, schon die ältesten ärztlichen und nicht- 
ärztlichen Autoren wissen und berichten, daß die Französen- 
krankheit am häufigsten durch den Geschlechtsver- 
kehr mitgeteilt wird. Aber was noch wichtiger ist: ebenso 
früh schon brach sich die bedeutsame Erkenntnis Bahn, daß 
die Prostitutionder Hauptherd der Verbreitung 
der Syphilis sei, daß die Prostituierten in Beziehung auf 
die Häufigkeit und Leichtigkeit der Ansteckung die allerge- 
tährlichsten Personen seien. Damit wurde ein neuer fun- 
damentaler Gedanke für die sexualhygienische Beurtei- 
lung der Prostitution gegeben, der dem Altertum und Mittelalter 
völlig gefehlt hat und der neben dem sexualethischen das 
neuzeitliche Probl em der Prostitution ausmacht. 

Daß. die Kenntnis der Übertragung der. Syphilis durch den Higee 
schlechtsverkehr schon sehr bald. nach ihrem Auftreten: in 
weiten ärztlichen und Laienkreisen verbreitet war, zeigen zahlreiche 
frühe zeitgenössische Äußerungen,. von denen wir einige besonders 
charakteristische anführen. So schrieb Fran ciscus Muraltuss,, 
der beim Ausbruche der Syphilis an den lieblichen Gestaden des Lago 
di Como weilte, um Maria Bianca, die Tochter des Herzogs. 
Galeazzo von Mailand, ihrem Verben dem Kaiser Maxi- 
milian I. zuzuführen, unter dem ersten Eindrucke (der fürchter- 


lichen -Geschlechtspest das denkwürdige ‘Wort: „Erat quidem stupor 
et res, miranda,. quae ex vulva Deus in coitu posuit‘11), Ein; Anonymus 


.) Francisci Muralti Annalia a Petro Aloisio,Do- 
ninio nung primuın edita et exposita, Mailand 1861 8. 17. 
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(vor 1497) warnte vor dem Geschlechtsverkehr mit infizierten Frauen 
oder mit Frauen, die kurz vorher mit syphilitischen Männern Verkehr 
hatten!?). Die gleiche Warnung spricht Johannes Widmann 1497 
aus, betont aber schon, daß die allergefährlichsten Weiber 
bezüglich der Ansteckung die Prostituierten seien!3). Summa- 
ripä&a, der zweitälteste italienische Schriftsteller über Syphilis, dessen 
Gedicht darüber im Jahre 1496 verfaßt wurde, ‚erwähnt als Haupt- 
ursache der Krankheit den ‚„coido prostituto contagioso“!#). In der aus 
den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts stammenden „Ballade de la 
maladie de Naples“, die dem 1507 gestorbenen Dichter Jean Mo- 
linet zugeschrieben wird, heißt es ausdrücklich, daß die Syphilis 
meist durch Prostituierte übertragen werdet). Gregor Engel sagt 
in einem um 1504 verfaßten Epigramm: „Hättest du dich vor den 
unreinen Huren in acht genommen, dann hätte kein syphilitischer 
Ausschlag dein Gesicht verunstaltet“16), und der berühmte Humanist 
Jakob Wimpheling ruft (vor 1506) den Jünglingen zu: „Fürchte 
also die Prostituierten und halte dich fern von ihnen. Fürchte dich, 
sage ich, daß du durch sie nicht mit Lepra oder Syphilis angesteckt 
werdest. O wie viele Jünglinge, wie viele erwachsene Männer haben 
sich durch die schmutzigen Dirnen diese Franzosenkrankheit zuge- 
zogen!“ An anderer Stelle spricht er von den „sehr unreinen und 
schmutzigen Genitalien vergifteter Huren‘“!?). Im „Triumphus Veneris“, 


12) C. H. Fuchs, Die ältesten Schriftsteller über die Lust- 
seuche in Deutschland von 1495—1510, Göttingen 1843 8. 308 („primo 
cavendum est ... coitus cum mulieribus infectis aut cum mulieribus 
iam maculatis 3b his qui jam infecti sunt‘). 

13) Johannes Widmann, Tractatus de pustulis quae vulcato 
nomine dicuntur Mal de Franzos bei Fuchsa. a. O. $. 103: (summo- 
pere tamen cavendum, ne coitus fiat cum muliere- pustulata, imo. neque 
cum sana, cum qua prius brevi temporis spatio concubuit vir. pustu- 
latus, propter evitare contagionis periculum: iam enim cognitum est 
experientia, ut subsequens post pustulatum recenter inficitur. A pro- 
stitutisergo mulieribushoctempore maximecaven- 
dum,est). 

14) Ursprung der Syphilis I, .170. 

15) „Ballade de la maladie de Naples qu’on dit, avoir. te faicte 
par Molinet“ (Bibliotheque Nationale fr. 1717 fol. 9. v 0). Abgedruckt 
in: La France mö&dicale 1907 p. 125 (Vers 152 .Kiile publique 
par quice mal s’applique‘“). 

16) Forsan ab immundis si scortis abstinuisses, 

Foedasset. vultus pustula nulla ‚tuos, 
Vel Fuchs a. a. 0. S. 328. 4 i 
in) Jako b Wim phelı ng, De integritate liber. . Straßburg 
1506 Cap. 21 und 25 bei Fuchs a. a. OÖ. S. 315 (,„Timeas ergo et 
procul fugias meretrices. Timeas, inquam, .ne lepra, neve gallico morbo 
contamineris. O quot adolescentes, quot viri a spurcis meretricibus 
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des Heinrich Bebel (Tübingen 1509) und in einem Gedichte des 
Conrad Celtes (vor 1508) wird ebenfalls auf die Gefahr der 
syphilitischen Ansteckung durch Prostituierte hingewiesen!8), wie auch 
Erasmus von Rotterdam in seinem „Gespräch zwischen dem 
Jüngling und der Hure‘ jenen sagen läßt, daß sich jede Pro- 
stituierte unweigerlich syphilitisch anstecken 
müssel?), und der berühmte Arzt Theophrastus Paracelsus 
sogar meinte, daß jeder Mann, der durch eine Prostituierte krank 
werde, als syphilitisch betrachtet werden müsse: „So seind sein 
Zeichen, die anfänglich was von Huren und beyn Huren kranck wirdt, 
die sollen Frantzösisch geurtheilt werden‘“20). Endlich zeigt die neapo- 
litanische Bezeichnung „spitalera“ (Hospitalsdirne) für Prosti- 
tuierte?!), wie sehr der Zusammenhang zwischen Prostitution und Sy- 
philis bereits dem Volke vertraut war. 


Daher werden wir uns nicht darüber wundern, daß es in 
erster Linie die Syphilis war, die den alten Glauben an die 
Notwendigkeit der Prostitution und insbesondere der Bordelle 
mächtig erschüttert hat, daß die allgemeinen Maßregeln gegen 
die Prostitution und gegen die Frauenhäuser, die wir vom Ende 
des 15. bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts verfolgen 
können, von hier ihren ersten Ausgangspunkt genommen haben, 
wenn auch der Einfluß von Renaissance, Humanismus und 
Reformation dabei mitgewirkt hat, wie wir im nächsten Kapitel 
zeigen werden. Hier betrachten wir nur die direkte Wirkung 
der Syphilis auf die Gestaltung des mittelalterlichen Prosti- 
tutionswesens. Und da sehen wir, daß sie wesentlich in zwei 
Tatsachen zum Ausdruck kommt: der Vertreibung und 
Ausweisung der kranken Prostituierten und der 
damit verbundenen Aufhebung vieler Bordelle und 


hoc Franciae malum contraxerunt!“ ... „ex immundissimis lutossi- 
mis venenatorum scortorum inguinibus“). 
\ 2) VeliPuch sata 0”8, 32527336, 

19) Erasmus Roterodamus, „Colloquium Adolescentis et 
scorti“ in: Opera ed. Le Clerc, Lugd. Batav. 1703 T. I p. 719 bei 
Fuchs a.a.0. 8.353 („Quod si nondum ejus leprae contagium, quam 
vocant scabiem Hispanicam, attigit te, non diu poteris effugere“). 

®) J. K. Proksch, Paracelsus über die venerischen Krank- 
heiten und die Hydrargyrose. Eine literatur-historische Studie, Wien 
1882 S. 33. 

2!) Salvatore di Giacomo, La prostituzione a Napoli, 
Neapel 1899 S. 96 und deutsche Ausgabe bearbeitet von Iwan 
Bloch, Dresden 1904 S. 96. 
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der systematischen Einführung einer ärztlichen Unter- 
suchung und Behandlung syphilitischer oder der Sy- 
philis verdächtiger Dirnen, neben welcher öffentlichen Pro- 
phylaxe auch die ersten Anfänge einer privaten indivi- 
duellen Verhütung der Geschlechtskrankheiten durch ge- 
wisse Schutzmittel sich zeigen. 


In der folgenden Übersicht geben wir einige Daten über die Be- 
ziehungen zwischen Syphilis und Prostitution in einigen europäischen 
Städten von den ersten Jahren bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. 

l. Bologna und Ferrara. — Aus Bologna und Ferrara 
stammen wohl die frühesten zeitgenössischen Nachrichten, daß man 
die Syphilis durch Vertreibung der Prostituierten zu bekämpfen suchte. 
Unter dem Jahre 1496 sagt der Chronist Dalle Turatte, daß 
man wegen der Lokalisation der Syphilis an den Genitalien viele 
‘ Huren aus Bologna und Ferrara und anderen Städten vertrieben 
habe??). 

2. Faenza. — In einem Dokument vom 1. Januar 1497 wird 
allen Prostituierten, die nach Faenza kommen, um dort die „Huren- 
kunst“ zu üben, befohlen, sich innerhalb von drei Stunden vorzü- 
stellen und sich darüber auszuweisen, ob sie von einem verdächtigen 
Orte kommen, ob sie völlig gesund sind. Keine Dirne, diean 
der Franzosenkrankheit leidet, darf ihren Beruf 
ausüben, und wird bei Zuwiderhandlung gebrandmarkt?3). 

3. Venedig. — In Venedig wird die Syphilis unter dem 6. Juli 
1496 zuerst erwähnt?2®), schon 1498 mußte der Gesundheitsrat (,Prov- 
veditori alla Sanitä&“) Maßregeln gegen ihre große Verbreitung er- 
greifen25). Alle syphilitischen Prostituierten und syphilitischen Männer 


22) Dalle Turatte, „Historia di Bologna principiando dalla 
sua origine, sino all’ anno 1511“: ed se trovava che le femine lo 
avevano in la natura e perquesto ne funo chazzate molte 
meretrize da Bolognäae ER Sa.altri Inog'hl 
vgl. Iwan Bloch, Der Ursprung der Syphilis I, S. 8—9, S. 164 
bis 165. 

23) Abdruck der ganzen Urkunde bei Domenico Thiene, 
Sulla storia de’ mali venerei, Venezia 1823 S. 300-301 (,„Ordinemo, 
volemo e comandemo, che tutte le meretrice, le quali viranno alla 
citta de Fenza ad esercitare l’arte meretricale in la dieta ceittä di 
Fenza se debbiano rappresentare infra termino de tre ore, acciö se 
sappiano, se loro vengano da logho sospetto, e se sono sane 
delle loro persone, ed abbiase a notificare le infrascritte sta- 
tuti, e laudabile ordinazione. Item, che non sia meretrice alcuna . 
chi avesse il male francioso, sub pena di essere bruscata“). 

24) (G. Lorenzi), Leggi e memorie Venete sulla prostituzione, 
Venezia 1870—1872 p. 253 (Nr. 55). 

25) Ebend. S. 83 (Nr. 78). 
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wurden in einem besonderen Hospital untergebracht, das nach einem 
Dokument vom 22. Februar 1521 das Hospital Spirito Santo (Heilig- 
geistspital) war26). Schon damals haben offenbar viele Prostituierte, 
um der Zwangsbehandlung im Krankenhause zu entgehen, sich heim- 
lich behandeln lassen. Das zeigt eine interessante Urkunde vom 
13. August 1545, in der eine gewisse Laura vom Gesundheitsrat zu 
einer Geldbuße von 30 Lire an die Armen verurteilt wird, weil sie 
ohne Konzession Syphiliskuren gemacht hat?”). Andrerseits erhält ein 
gewisser Juan Maria Zerbina die Konzession für den Vertrieb 
eines von ihm erfundenen Heilmittels gegen Syphilis (,la polvere 
nuovamente fatta da lui per guarir il mal francese‘‘)28). Unter dem 
14. März 1559 werden syphilitische Erkrankungen aus einem Bordell 
für minderjährige Mädchen in der Straße Calle de’ Botterie ge- 
meldet2?). | 


4. Rom. — In Rom hatten zwei berühmte Ärzte Pedro Pin- 
tor und Gaspare Torella Gelegenheit, die Syphilis bei ihrem 
ersten Auftreten zu beobachten. Pintor (1423—1503) erzählt, daß 
die Franzosen die Syphilis nach Rom brachten und sehr viele Be- 
wohner der Stadt ansteckten30), darunter sicher viele Prostituierte, 
deren Zahl gerade damals eine ungeheure war, wie wir später sehen 
werden. In dem 1528 erschienenen Buche des spanischen Priesters 
Francisco Delicado ‚La Lozana Andaluza“ (Die hübsche An- 
dalusierin) wird die große Verbreitung der Syphilis unter den Prosti- 
tuierten der Stadt Rom geschildert?!). Bezeichnend läßt Aretino 
seine berühmten ‚„Ragionamenti“ mit dem Bekenntnis seiner Heldin, 
der Prostituierten Antonia, beginnen, daß sie leider auch die Fran- 
zosenkrankheit habe32), und Benvenuto Cellini erkrankte 1532 


26) Ebend. S. 9798 (Nr. 93). — Vgl. auch S. 264 (Nr. 80) und 
3: 201 - (NT, 88% | 

27) Ebend. S. 110—111 (Nr. 108). 

2) 8. 122-123 (Nr. 119). 4 Ebenso wird ein Bartholomeo 
Grigelin als Spezialarzt für yphilis erwähnt S. 288 (Nr. 117). 

29) S. 287 (Nr. 115): „una delle quali & al hospedal de li In- 
curabili piena di mal franzoso impiagata.“ 

30) Ursprung der Syphilis I, 159. 

a) Francisco Delicado, Retrato de la a Andaluza 
en lengua espaäola. muy clarisima. Compuesto en Roma. Con una 
nota bibliogräfica y biogräfica de Luis de Lara, Madrid 1899 
S. 174—175 (Mamotreto 45). Vgl. auch die deutsche Ausgabe von 
Alfred Semerau: „Die hübsche Andalusierin“. Zum erstenmal 
und. vollständig aus dem Spanischen übertragen. o. O. u. J. (München 
1907) 8. 178—179. 

32): l. Ragionamenti di M. Pietro Aretino, Roma 1911 (Neu- 
druck in 50 Exemplaren) 8. 1: „che dal mal Francioso in fuori, non 
trovo cane, che mi abbai.“ 
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an einem syphilitischen Leiden, das er sich von einer römischen 
Kurtisane geholt hatte?3).. re 
5::Palermo..— Von großem LETTER ist eine Magistrats- 
urkunde von Palermo aus dem Jahre 1543 über die Klagen zahlreicher 
Bürger und Fremden, daß die Prostituierten und Kurtisanen Palermos 
durchweg syphilitisch infiziert seien und alle Welt ansteckten3®). 

6. Besancon. — In Besangon trat schon im April und Mai 
1496 die Syphilis, hier ,„gorre“ oder auch „neapolitanische Krankheit‘ 
genannt (,la maladie que l’on dit celle de Naples“), in epidemischer 
Weise auf. Im April dieses Jahres wurden allein vierzehn Syphilitiker 
und eine syphilitische Prostituierte („une povre fille joyeuse malade 
de ladite maladie‘“), im Mai sechs Syphilitiker und zwei syphilitische. 
Prostituierte aus der Stadt ausgewiesen. nachdem die Stadtärzte AR 
Krankheit festgestellt hatten3>). 

7. Nimes. — In Nimes hatte die Vorsteherin des Bordells, die 
„Abbatissa levium mulierum“, seit dem 14. Jahrhundert das Recht, am 
Himmelfahrtstage den Vätern der Stadt das Brot der Liebe zu reichen 
und den ersten Konsul zu küssen. Dieser Brauch wurde im Jahre 1500 
abgeschafft, gewiß infolge der ungünstigen Erfahrungen, die man mit 
der kurz vorher aufgetretenen Syphilis gemacht hatte, die ja damals 
besonders leicht durch den Kuß übertragen wurde°®). 

8. Avignon. —.Eine bedeutsame Urkunde zeigt uns die große 
Verbreitung der Syphilis unter den Prostituierten Avignons im Jahre 
1544. Hier war die Syphilis schon in den letzten Jahren des 15. Jahr- 
hunderts aufgetreten”). Wir erfahren aus der erwähnten Urkunde, dab 
die Bordellwirte und Bordellwirtinnen die syphilitischen Dirnen ein- 
fach bis zum Eingang des städtischen Krankenhauses transportierten 
und dort ihrem Schicksal überließen. Sie wurden im Hospital ver- 
pflegt, verursachten aber so große Kosten und andere Unbequemlich- 
keiten, daß in dem Dokument der Vorschlag gemacht wird, die Bordell- 
wirte möchten ein Spezialkrankenhaus für venerische 
Prostituierte in der Nähe der Bordelle einrichten und die Dirnen 
dort auf eigne Kosten behandeln lassen und verpflegen. Von Interesse 
ist die Feststellung, daß die meisten Dirnen nur ungern im Hospital 


3) Benvenuto Cellini von Goethe, Berlin 1872 (Verlag 
G.:@&rote) 8. .83. 

3) Antonino Om tere, Storia della wc in Sicilia, 
Palermo 1903 S. 116, 146 ee veni & perdiri la sanitä et vita et 
tutto quisto prochedj dj li donni innamoratj et bagaxj ad afranzisarj 
et ammurfiari“). 

35). Abdruck. der ee Bi L.ube es La prostitution 
du XIIIe au XVllIe ‚siecle. Documents tires des archives d’Avignon, 
du ‚Comtat Venaissin, de la Principaute d’Orange et de la ville. libre 
imperiale de Besangon.: ‚Paris. 1908 .p. 80—81. | 

3) Vgl. Albert Puech, Documents pour servir.& Y’histoire de 
la syphilis & Nimes. In: Montpellier medical 1888 Bd. XI p. 389—397, 
sn Verrberpile ur ©. 8 34 (Nr. 28) | i 
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verweilten, oft heimlich mit oder ohne Hilfe ihrer Zuhälter entflohen 
und für gewöhnlich ihr liederliches Leben wiederaufnahmen. Das in 
typischer Weise zwischen Hospital und Bordell sich abspielende trau- 
rige Dasein der venerischen Dirne wird hier zum ersten Male anschau- 
lich geschildert?®). a 

9. Paris. — Vier Verordnungen der Pariser Behörden vom März 
und Mai 1497 und Juni 1498 verbieten fremden syphilitischen 
Männern und Frauen, unter welch letzteren zweifellos die meisten 
Prostituierte waren, den Aufenthalt in Paris39), 

10. Winterthur — Schon 1503 mußte der Frauenwirt in 
Winterthur in seinem Eide schwören „ouch kein unsuber Frouwen von 
der Blateren (= Syphilis) im Hus nit zu halten“). Da wir aber schon 
von 1506 an nichts mehr von dem Frauenhause in Winterthur hören4!), 
so ist es wahrscheinlich, daß das Umsichgreifen der Syphilis zu seiner 
Aufhebung führte. 

1l. Würzburg. — In Würzburg scheint die Syphilis unter 
den Bewohnerinnen des Frauenhauses so grassiert zu haben, daß dieses 
schon 1496 in ein „Franzosenhaus“, d. h. ein Krankenhaus für 
Syphilitische, umgewandelt wurde#?). 

12. Nördlingen. — Im Jahre 1497 wurde dem Frauenwirt 
zu Nördlingen geboten, keine an Syphilis kranke Frau zu halten und 
sie nicht baden zu lassen bei 1 Gulden Buße#). 

13. Regensburg. — Infolge der Ausbreitung der Sypbilis 
kamen die beiden Frauenhäuser in Regensburg so sehr in Verruf, daß 
die beiden Wirtinnen, Elspet von Landshut und Else von Kitzin- 
gen, ihre Miete nicht mehr zahlen konnten und über den ‚Verfall der 
Sitten“ und die Beeinträchtigung ihres Lebensunterhalts ‚gar erbau- 
liche Klagen“ führten“). 

Ein wahrhaft klassisches Dokument für den innigen Zusammen- 
hang zwischen Prostitution und Syphilis beim ersten Auftreten der 
letzteren ist das 1533 erschienene Gedicht des Johann Hasel- 
bergk „Von den welschen Purppeln“, das C. H. Fuchs zuerst ver- 


38) Abdruck der Urkunde bei Le Pileur a. a. O. S. 39-—41 
(Nr. 42). 

3) Vgl. Iwan Bloch, Der Ursprung der Syphilis I, 263—264. 

#0) Joh. Conrad Troll, Geschichte der Stadt Winterthur 
nach Urkunden bearbeitet, Winterthur 1844, Bd. IV S. 67. 

41) Ebend. IV, 69. 

22) C. G. Scharold, Das Frauenhaus. In: Kuriositäten der 
physisch-literarisch-artistisch-historischen Vor- und Mitwelt, Weimar 
1822 Bd. IX Stück 5 S. 402; M. Rückert, Analekten zur Geschichte 
des fränkischen Medizinalwesens, Würzburg 1840 S. 24—26. 

#3) G. Lammert, Zur Geschichte des bürgerlichen Lebens und 
der öffentlichen Gesundheitspflege, sowie insbesondere der Sanitäts- 
anstalten in Süddeutschland. Ein Beitrag zur Geschichte der Kultur 
und Medizin, Regensburg 1880 S. 85. 

44) Ebend. S. 92. 
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öffentlicht hat#5). In diesem Gedicht erscheint die Prostitution durch- 
weg als der Hauptherd der syphilitischen. Ansteckung und die „orte 
und enden“, an welchen die Männer ‚die selbigen (d. h. die Purppeln 
—= Syphilis) erlangent“, sind die Bordelle und Prostitutionsquartiere, 
die der Dichter im einzelnen aufzählt#®). 
Dein büberei must erkennen, 
Das kindt mit seym namen nennen 
d. h. man muß sich klar machen, wie der Dichter weiter na, daß 
es überall die „schönen frewlin“ sind, die die Syphilis verbreiten: 
Weil du fragst, muß ich dirs sagen, 
Daher komment uns die plagen. 
Er schildert dann, wie bei der Dirne der schöne Schein trügt 
und die ren hinterher kommt: 
Wann eyne über gassen tritt, 
So balt zellent sie jre schritt; 
Freuntlich thut er sie anblicken, 
Fahent sich selbs inn disen stricken: 
Kumbt eyner wider heym zum weib, 
Die purpeln hat er an sein leib... 


Vil schöner frewlin sindt bereidt 

Mit freuden vnd subtilickeyt 

Zum leusspornen@?) thun sie streichen, 
Findens auch baldt irs geleichen; 

Da sindt die purpeln groß und cleyn 
Auss allen landen jn gemeyn. 


Das Gedicht schließt mit einer Warnung vor dem Geschlechtsverkehr 
mit Prostituierten und vor dem Alkoholrausch, der wiederholt als ein 
die syphilitische Infektion begünstigender Zustand erwähnt wird. 

Was die Verbreitung der Syphilis unter den Prostituierten des 
islamischen Orients betrifft, so erfuhr Tomitanus von 
einem Gewürzhändler, der selbst in Syrien von einem Freudenmädchen 
angesteckt wurde, daß die syrischen Frauen (nach dem Zusammen- 
hange handelt es sich wohl ausschließlich um Prostituierte) fast alle 
an Syphilis erkrankt seien (Mitte des 16. Jahrhunderts)%#). Wesentlich 
durch Vermittlung der Prostituierten, die mit den die Krankheit ein- 
schleppenden Fremden verkehrten, verbreitete sich die Syphilis als 
„Frankenkrankheit“ auch in der Türkei („Frenk Maresse“), in Per- 
sien („Bedefrangi‘), in Indien („phirangaroga“), in Japan („Namba- 
niassa“ = Portugiesenkrankheit), in China („Kuang-tong-Tschuang‘“, 
Geschwür von Kanton, wo zuerst die Krankheit 1504 durch die Por- 
tugiesen eingeschleppt wurde)#). 


#) ©. H. Fuchs a. a. O. S. 365—373. 
46) Vgl. Band I dieses Werkes S. 715—716, 740. 
47) Ein bekanntes Bordell in Mainz. 
» 48) Ursprung der Syphilis I, 285—284. 
49) Ebend. I, 64—66. 
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Die Erkenntnis des Wesens der Syphilis als einer spezi- 
fischen Geschlechtskrankheit und ihres innigen Zusammen- 
hanges mit ‘der Prostitution führte zu einer systemati- 
schen Ausbildung einer Sanitätspolizei und einer ärzt- 
lichen Überwachung der Prostitution, deren gründliche 
Organisation durchaus als eine Folge des Auftretens der Sy- 
philis anzusehen ist. Die regelmäßige ärztliche Unter- 
suchung, Überwachung und Behandlung der Prostituierten kam 
erst jetzt allgemein in Aufnahme, nachdem ihre Notwendig- 
keit bereits in den ersten Jahren nach dem Erscheinen der 
Syphilis von ärztlicher Seite betont worden war. 


Der erste Vorschlag dieser Art stammt von dem oben erwähnten 
saspare Torella, dem Leibarzte des Papstes Alexander VI. 
Er sagt in seiner 1500 erschienenen Schrift „Dialogus de. dolore in 
pudendagra“, daß er schon früher dem Papste, dem Kaiser, mehreren 
Königen und Fürsten eine Überwachung der Prostitution in dem 
Sinne vorgeschlagen habe, daß ältere Frauen (matronae) mit der 
Untersuchung der infizierten Prostituierten beauftragt würden, wobei 
sie von der Polizei zu unterstützen seien. Die kranken Dirnen müßten 
dann, getrennt von den gesunden, in einem bestimmten Gebäude oder 
Hospital untergebracht und von eigenen Prostitutionsärzten behandelt 
werden3). ro 

Die oben mitgeteilte Urkunde von Faenza vom 1. Januar 1497 
zeigt, daß man in Italien der Anregung Torellas folgend schon 
gleich beim ersten Auftreten der Syphilis die Prostituierten auf ihren 
Gesundheitszustand untersuchte. Das gleiche geschah in Frankreich. 
Hier begegnet uns sogar schon 1496 der „maistre visiteur“, 
der Polizeiarzt für Prostituierte. Im Mai 1496: war in Besancon 
„maistre Jehan Brunet docteur:en m£decine“ als solcher tätig, 
ferner; ,der, Arzt, Gadefr.oy. d u4M,on.t,  Adls:ähre ‚Gehilfen; beizder 
Untersuchung der Syphilitiker und syphilitischen Prostituierten wer- 
den mehrere Barbiere genannt. Im Juli 1507 wird Humbert 
Breteaulx als „maistre visiteur et commis sur les filles communes 


50) C. Torella, Dialogus de dolore in pudendagra. In: Aloy- 
sius Luisinus, Aphrodisiacus, sive de lue venerea, Lugduni Bata- 
vorum .1728 p. 528 („postquam nec a sanctitate Domini N. nec ab 
Imperatore, nec a Regibus, et aliis Principibus ulla facta fuit cautio, 
quae facilis foret, si in Civitatibus, ut saepius eis dixi, eligerentur 
matronae inquirentes publicas meretrices infectas, cum auxilio brachii 
saecularis, separantes eas ab. aliis non infectis, in domo aliqua, seu 
hospitali, quo usque a deputatis medicis essent curatae“).. — Torella 
nannte die Syphilis „pudendagra“ wegen ihres Ausgangs von dem 
Genitale („pudendum‘). IL 
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et autres, quilz sont malades ou suspectes de maladie de gorre en 
la cite“ genanntst). r 

Der französische Reisende Antoine de Lalaing berichtet 
bereits aus dem Jahre 1501, daß die Stadt Valencia zwei Ärzte 
angestellt habe, um allwöchentlich die Prostituierten auf Syphilis 
oder andere geheime Krankheiten zu untersuchen und alle krank 
befundenen aus dem Bordell zu entfernen und an einem anderen Ort 
zu behandeln. Fremde syphilitische Prostituierte wurden ausgewiesen. 
Dalaing spricht, in naiver Weise seine“ Verwunderung über die 
sanitätspolizeiliche Beaufsichtigung eines so häßlichen Ortes aus32). 
Über die Prostitutionsärzte in Valencia liegt dann noch eine etwas 
spätere interessante Urkunde vom 28. September 1548 vor. Sie be- 
trifft die Ernennung des Chirurgen „Meister Peter“ zum Nach- 
folger des Chirurgen Gines Nadal als Bordellarzt. In einer spä- 
teren Verordnung vom 29. Juli 1552 wird jede erkrankte Prostituierte 
aufgefordert, sich sofort dem Chirurgen vorzustellen, und zwar wer- 
den alle ansteckenden Krankheiten („enfermetats e dolencies conta- 
gioses“), vor allem aber die Syphilis („el mal frances lo qual es 
contagios“) als Indikationen für diese Untersuchung genannt. Die 
Bordellwirte müssen spätestens einen Tag, nachdem sie von der 
Krankheit der Dirne erfahren, diese dem Chirurgen anzeigen. Dann 
wird die Betreffende ins städtische Hospital gebracht. Ein Beschluß 
des Stadtrats vom 24. März 1589 verlangt, daß keine Prostituierte 
ins Bordell eintreten dürfe, bevor sie nicht vom Chirurgen unter- 
sucht sei. Aus dieser Urkunde erfahren wir, daß es im allgemeinen 
Hospital eine Spezialabteilung für „el mal de siment“ (Lokal- 
bezeichnung für Syphilis) gab, die einen eigenen Namen „la goleta“ 
hatte. In dieser „Goleta‘“ lagen damals sehr viele syphilitische Dir- 
nen. Erst nachdem der Chirurg die Prostituierten für gesund erklärt 
hatte, durften sie wieder ins Bordell zurückkehren. Er stellte den 
Prostituierten auch Zertifikate aus, daß sie nicht syphiliskrank seien 
bezw. nicht in der Goleta gelegen hätten®). 


51) Vgl. L. Le Pileur a. a. O. 8. 81 (Nr. 192, 193, 194), S. 88 
Nr. 223). 

52) „Il y a deux medecins ordonnes et gagies & la ville pour 
chacune semaine visiter les filles & sgavoir si elles ont aulcunes 
maladies pocques (syphilitische Krankheiten), ou aultres secrettes, 
pour les faire vuidier du lieu. S’il y en a aulcune malade de la ville, 
les seigneurs d’icelle ont ordonn& lieu pour les mectre & leur depens, 
et les foraines sont renvoy&es oü elles veulent aller. J’ay ci escript 
pour ce que je n’ay oui parler de mectre telle police en si vil lieu.“ 
Zitiert nach M. Rabutaux, De la prostitution en Europe depuis 
Yantiquit® jusqu’& la fin du XVI® siecle p. 102—102. 

53) Vgl. die ausführlichen Belege bei Manuel Carboneres, 
Picaronas y alcahuetas 6 la mancebia de Valencia, Valencia 1876 
Ss. 91—114. 
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Bereits 1497 war das Bordell in Sevilla so voll von syphi- 
litischen Dirnen, daß die Stadtärzte eine offizielle Untersuchung vor- 
nahmen und alle kranken Prostituierten ins Hospital San Salvador 
transportieren ließen?®). Am 15. Januar 1501 wurde dann ein spe- 
zielles Syphilishospital in Sevilla eingeweiht55). 

In Palermo bestand laut einer Urkunde von 1543 eine An- 
zeigepflicht für die Ärzte, die von der Stadt für die periodische 
Untersuchung des Gesundheitszustandes der Prostituierten angestellt 
waren36), 

In Lissabon empfahl 1520 der spanische Arzt Ruy Diaz 
de Isla (1462— nach 1542) eine strenge sanitäre Kontrolle der 
Prostituierten. In jeder Stadt und jedem Flecken sollte von der 
Behörde ein mit den Erscheinungen der Syphilis genau vertrauter 
Chirurg ernannt werden, der die Prostituierten schon beim Beginne 
ihrer Tätigkeit zu untersuchen habe. Jede venerische Prostituierte 
müsse im Hospital behandelt werden und dürfe erst nach Ablauf 
eines Jahres nach vollendeter Heilung ihr Gewerbe 
wieder ausüben, wobei sie stets einen ärztlichen Gesund- 
heitsschein bei sich führen müsse”2). 


Stadtärzte für die Untersuchung und Behandlung der le 
tischen Prostituierten und anderer syphilitischer Personen werden in 
Avignon von 1544 an erwähnt?”). 


Wir dürfen annehmen, daß die ärztliche Untersuchung 
der der Syphilis verdächtigen Prostituierten sich hauptsäch- 
lich auf die Eruierung der damals hervortretenden. bezw. be- 
kannten Symptome beschränkte und daher wohl auch in den 
ersten Jahren nach dem Ausbruch der Syphilisepidemie die 
überall berichteten Allgemeinerscheinungen (Fieber, 
Gelenkschmerzen usw.) neben den örtlichen Symptomen in 
Betracht zog. Für letztere haben wir die Inspektion der Ge- 
nitalien und der Körperoberfläche als wesentliche 
Untersuchungsmethoden anzusehen, wobei man sich auch künst- 
licher Beleuchtung zu bedienen pflegte. In dem einem ärztlichen 
Verfasser (wohl mit Unrecht Rabelais) zugeschriebenen Ge- 


54) Dies berichtet der Chronist Jose Velasquez y Sanchez 
auf Grund einer alten Notiz des Diego de Guzman. S. den Wort- 
laut des spanischen Textes bei Iwan Bloch, Der Ursprung der 
Syphilis I, 232—233. 

55) Ebendort I, 233. 

56) A. Cutrera a. a. O. S. 117—118, 146—147. 

562) Ursprung der Syphilis I, 175—178. 

5) Le Pileur a. a. O. 8. 39 (Nr. .42), S.: 42 (Nr. 46—50), 
8., 44, (Nr. 54), 8,46 (Nr. 63 u. 68). | 
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dichte „Le triumphe de tres-haulte et puissante Dame V£rolle, 
Royne du Puy d’Amour“ (Erste Ausgabe, Lyon 1539) heißt es: 

Le trou de la femelle 

Mord cautele[euse ]ment; 

Bien souvent la plus belle 

zn a couvertement. 

Portez de la chandelle; 

Regardez bassement; 

Qui d’en porter se mesle, 

Il faict tres saigement58). 
Aberschon damals wurde vonerfahrenen Ärzten 
die außerordentliche Schwierigkeit hervorge- 
hoben, einwandfrei festzustellen, ob eine Pro- 
stituierte syphilitisch oder gesund, ob sie von 
ihrer Krankheit vollkommen befreit oder noch 
ansteckend sei. In dieser Beziehung bieten die Äuße- 
rungen des florentinischen Arztes Guido Guidi (Vidus 
Vidius), Leibarztes des Königs Franz I. von Frankreich, 
ein großes Interesse dar. Dieser von Benvenuto Cellini 
als „eccellente medico e dottore‘“ gerühmte Arzt erklärt näm- 
lich, daß zwar die vorsichtigen Männer auch eine anscheinend 
gesunde Prostituierte vor dem Coitus sorgfältig untersuchen, 
daß aber diese Vorsicht nicht immer vor Ansteckung schütze, 
da selbst dieäußerlich gesunden Dirnen doch noch durch 
und durch syphilitisch und daher ansteckend 
sein könnten. Er zieht daraus den auch heute noch zu- 
treffenden Schluß, daß man um so sicherer vor sy- 
philitischer Ansteckung geschützt sei, je weni- 
ger man mit Prostituierten verkehre, und seien 
sie auch noch so rein und sauber am Körper. Hier findet der 
berühmte Astruc mit Recht einen Hauptangriffspunkt des 
„notwendigen Übels‘“ der Prostitution und weist mit Beziehung 
auf Vidius nachdrücklich auf den scharfen Gegensatz zwi- 
schen der damaligen Theologie und Kirche, die den Verkehr mit 
Prostituierten nicht nur erlaubte, sondern ‚‚beinahe anriet‘ hin, 
und der Medizin, die um diese Zeit bereits die großen Gefahren 


585) Le Triumphe de haulte et puissante Dame V&rolle et le Pour- 
point Fermant & Boutons. Nouvelle edition complete avec une Pre- 
face et un Glossaire par .M. Anatole de Montaiglon, Paris 
1874 8. CI (nur in 500 Exemplaren gedruckt). 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 2 
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des Geschlechtsverkehrs mit Dirnen erkannt hatte5?). Was 
Astruc dem Vidius vorwirft, die halbe Empfehlung der 
Prostitution, das war, wie wir früher, (Band I S. 645-646) 
darlegten, Ausfluß der theoretischen Anschauung der Kirche 
über das Wesen der Prostitution als eines notwendigen Übels. 


In diesem Sinne einer Anerkennung der Prostitution als eines 
notwendigen Faktors für die Befriedigung des Geschlechtstriebes sind 
auch die privaten und individuellen hygienischen 
Maßnahmen zur Verhütung der syphilitischen Ansteckung zu be- 
urteilen, die ärztlicherseits der Prostituierten und ihrer Klientel emp- 
fohlen wurden. 

Der allgemeinste Vorschlag einer radikalen Ausrottung der Sy- 
philis durch die gründliche Behandlung möglichst aller syphilitischen 
Frauen und Männer, den in unseren Tagen namentlich Alfred 
Fournier zuerst systematisch ausgearbeitet hat und der durch 
die neueren wissenschaftlichen Forschunger und Entdeckungen ent- 
schieden seiner Verwirklichung näher gerückt ist, fand schon beim 
ersten Auftreten der Syphilis einen begeisterten Anhänger in dem 
erwähnten Gaspare Torella. Er glaubte so die Krankheit im 
‘ Keime ersticken zu können. Das gehörte aber damals noch ins Land 
Utopia, wie Astruc mit Recht sagt‘). 

Andere frühe Schriftsteller wie Grunpeck (14%), Franz 
Circellus (1500), Jakob Cataneus (1504), Peter Maynar- 
dus (1506), Johannes Benedictus (1508) u. a. empfahlen den 
Gebrauch von innerlichen Mitteln oder äußeren antiseptischen 
Waschungen vor und nach dem Verkehr mit Prostituierten®s!). Eine 
besondere Erwähnung verdient die Empfehlung eines primitiven anti- 


=) vVidus! Vıdıus, De morbo "gallies 7 Lbr TAU can Bope 
J. Astruc, De morbis venereis, Paris 1740 Bd. II, S. 713: „Quocirca 
quicumque cautiores sunt, diligenter conquirunt bene valentem mere- 
tricem, quae cautio non semper sufficit, cum saepe quae videntur 
bene valere, miserabiliter torqueantur hac peste.... Percautus et dili- 
gens tenendus meretricum delectus, neque ad complexum cujuslibet 
veniendum, sed illius tantum quae nullis hujusmodi maculis notata, 
mundo corpore, elota, minus suspecta videatur. Ubi talem quis dele- 
gerit, tanto tutior erit, quanto minus cum ea versabitur.“ Dazu be- 
merkt Astruc: „En Virum egregie religiosum, qui permittat, quid aio, 
permittat? qui pene suadeat meretricias libidines, in quibus ne connivere 
quidem licitum est Medico ingenuo et cordato, nedum eas approhare 
posset Medicus, qui inter clericos nomen adscripserat, qui beneficio 
ecclesiastico dudum fruebatur, qui forte jam parochus erat.“ 

60) Vgl. Astruca. a. ©. 1107. 

4) Fuchs a a. ©. S. 450; Christoph Girtanner, Ab- 
handlung über die venerische Krankheit, Göttingen 1789 Bd. I 
S. 38, 43, 45. 
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septischen Kondoms zur Verhütung der Syphilis durch den berühmten 
Anatomen Gabriel Fallopiain seinem Werke „De morbo gallico“ 
(Patavii 1564 p. 52 (cap. 89). Er sagt dort, er würde glauben, nichts 
getan zu haben, wenn er nicht ein Mittel angäbe, wie man sich nach 
dem Beischlafe mit einem angesteckten Freudenmädchen vor der 
Lustseuche verwahren könne. Und dieses Mittel, schwört er, sei un- 
trüglich. Es war ein mit verschiedenen Kräuterdekokten (Guajak, 
Alo& usw.) getränktes Stück Leinwand, womit während des Bei- 
schlafs und nachher die Eichel überzogen wurde). Umgekehrt 
empfahl später Dominicus Panarolus den Prostituierten, sich 
vermittelst eines Schwammes vor der Ansteckung durch syphilitische 
Männer zu schützen®°). 

Da viele Badehäuser nichts anderes als mehr oder weniger 
öffentliche Bordelle waren (s. Band I S. 182—190, 783—784), so warnte 
man vor dem Besuch solcher Orte oder verbot auch wohl den Pro- 
stituierten den Zutritt, wie das z. B. aus einer Verordnung von Be- 
sancon hervorgeht“). An einigen Orten erwiesen sich diese Bade- 
stuben als so gefährlich in Beziehung auf die Ansteckung mit Sy- 
philis, daß man sie behördlicherseits schließen mußte. Dies geschah 
u. a. in der dänischen Stadt Ripen®) und in London, wo Hein- 
rich VII. 1506 die Badestuben schließen ließ, allerdings nur auf 
kurze Zeit#®). 

Von Interesse ist auch der Paragraph 12 der. 1535 erlassenen 
großen Bordellordnung von Besancon, nach welchem die Insassinnen 
des Frauenhauses verpflichtet waren, allwöchentlich das ganze Haus 
und jedes Zimmer einer gründlichen Reinigung zu unterziehen, um „allen 
Infektionen und Pestilenzen‘ vorzubeugen®”), wobei man wohl außer 


sy VoelrGyirianner a au,Q0.HEEle; KK. Rrokisichh,,; Die 
Vorbauung der venerischen Krankheiten, Wien 1872 8. 51—55; Hans 
Ferdy, Die Mittel zur Verhütung der Konzeption 8. Aufl., Leipzig 
1907 Teil IS 65. — Fallopia reklamiert dieses Mittel ausdrück- 
lich als seine Erfindung. „Proptereas ego inveni linteolum im- 
butum medicamento, quod potest commode asportari, cum 
femoralia iam ita vasta feratis ut totam apotecam vobiscum habere 
possitis.“ 

63) In der Schrift ‚„Jatrologismorum pentecostae quinque“, Rom 
1652. Vgl. Girtanner a. a. O. I, .280. 

6) Le Pileur a. a. O. 8. 92 (Nr. 235). Urkunde vom 8: Mai 
1514 („qu’aucune femme commune ou mal famee ne se tiennent de 
jour ni de nuit esd. estuves“). 

6) Iwan Bloch, Ursprung der Syphilis I, 279. 

6) Sheldon Amos, A comparative survey of laws in force 
for the prohibition, regulation, and licensing of vice in en and 
other countries, London 1877 p. 515. 

6) Le Pileura. a. O. S. 112 (Nr. 287 $ 12): „pour obvier aux 
punaises, infections et pestilances“, 

98 


unse 
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der Syphilis vor allem die Pest im Auge hatte. Denn schon 1521 
hatte man vorübergehend das Bordell wegen der Erkrankung zweier 
Dirnen .an Pest geschlossen®®) und 1543 verbot man unter Androhung 
der Todesstrafe durch Verbrennen den Geschlechtsverkehr mit pest- 
kranken Prostituierten®%). In Toulouse durften die Prostituierten wäh- 
rend der Pestepidemie von 1557 das Frauenhaus nicht verlassen und 
keinerlei Besuch empfangen’?®). Auch in anderen Ländern und Städten 
wurden zu solchen Zeiten die Prostituierten entweder isoliert oder 
einfach verjagt?!). Letzteres geschah z. B. in Mainz während der 
Pestjahre 1666 und 16672). 


Es ist bemerkenswert, daß man an einigen Orten auch die 
Infektionsgefahr, die den Prostituierten von syphilitischen Män- 
nern drohte, nach Möglichkeit auszuschalten suchte. So wurde 
nach einer Verordnung von Faenza (31. April 1497) jede Pro- 
stituierte, die mit einem syphilitischen Manne verkehrte, mit 
Brandmarkung bestraft”?). Am 4. Dezember 1555 führte der 
königliche Staatsanwalt Maitre Denis Riant vor dem Pariser 
Parlamentshof Klage gegen die Bordelle des Champ Gaillard 
und des Champ d’Albiac, weil sie seit einem Jahre 18 oder 20 
mit Syphilis behafteten Studenten den Zutritt gewährt hätten%). 


Endlich schufen die engen Beziehungen zwischen Syphilis 
und Prostitution eine ganz neue Art der schönen Lite- 
ratur, die Syphilisgedichte und Syphilislieder, 
deren bei weitem größte Zahl in den ersten Jahrzehnten nach 
dem Auftreten der Syphilis entstanden ist und vom Jahre 1496 
bis 1550 eine ziemlich ununterbrochene Reihe bildet. Auch diese 
ganz neue Syphilisbelletristik ist ein schlagender Beweis für den 
ungeheuren Eindruck, den das erste Auftreten dieser furchtbaren 
Krankheit in der europäischen Kulturwelt machte?5), ferner 


68) Ebend. S. 92 (Nr. 237): „Deux filles du bordeaul frappees de 
peste; on le ferme““. 

69) Ebend. S. 118 (Nr. 302); vgl. auch S. 131 (Nr. 349). 

70) Rabutaux 2.,2.,0.08, 46. 

1) Ebend. 8. 46. 

®?) Heinrich Schrohe, Kurmainz in den Pestjahren 1666 
bis 1667, Freiburg i. Br. 1903 S. 59, 69—70, 88—92. | 

®) J. K. Proksch, Geschichte der venerischen Krankheiten, 
Bonn 1895 Bd. II S. 181. 

4%) Lobineau et F&elibien, Histoire de Paris, Band II der 
„Preuves“ S.. 767. 

5) „On est surpris“, sagt L. Le Pileur, in der Einleitung 
seiner Übersetzung des italienischen Syphilisgedichtes „La Franceide“ 
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ein Beweis für die untrennbare Verknüpfung der Prostitu- 
tion mit der Syphilis im Volksbewußtsein, woraus eine 
gegenüber dem Altertum und Mittelalter gänzlich veränderte 
Auffassung der Prostitution im Laufe der Zeit mit Notwendig- 
keit hervorgehen mußte. | 


Während in den Dichtungen der ersten Jahre von Summa- 
ripa'), Ulsenius”), Bebastian.- Brant7), Francisco 
Lopez de Villalobos’) auf die Prostitution gar nicht oder 
nur mit kurzen Andeutungen Bezug genommen wird, spielt diese in 
den ältesten französischen Syphilisdichtungen schon eine bemerkens- 
werte Rolle, so in der schon erwähnten „Ballade de la maladie de 
Naples“ des Jean Molinet' (vgl. oben 8. 7), ferner in der 
„Ballade de la grosse Varole“ des Jean Droyn (Lyon 1512). Hier 
wird die Prostitution angeklagt, daß sie die Syphilis in Frankreich 
verbreitet habe, die „Krankheit der Lombarden“. Deshalb warnt der 
Dichter vor der Ansteckungsgefahr in den Bordellen und beschwört 
seine Leser, nie ohne Licht zu den. Dirnen zu gehen und sie so genau 
wie möglich am ganzen Körper zu untersuchen. Wir teilen hier das 
ganze naiv-heitere Gedicht nach dem Wortlaut bei Astruc®®) mit: 


von J. B. Lalli (Clermont 1902 p. XIII), „de voir combien ce Mal 
etrange alors, et encore plus &trange & mesure que les progres de la 
science en ont mieux fait connaitre les effets, inspira la verve po£- 
tique de litterateurs qui n’avaient aucun rapport avec la science 
d’Esculape.“ 

6) Enarratio satyrica Georgii Summaripae Veronensis patricii 
de qualitate et origine morbi gallici execrandi etc. 1496. Zuerst ab- 
gedruckt bei Thiene a. a. O. 8. 238—242 (Gedicht in italienischer 
Sprache). 

'D) Theodoricus Ulsenius, Vaticinium in epidemicam sca- 
bium, quae passim toto orbe grassatur, Nurnbergae 1496 fol. 1 Blatt. 
Wieder abgedruckt bei C. H. Fuchs, Nachträge zur Sammlung der 
ältesten Schriftsteller über die Lustseuche in Deutschland, Göttingen 
1850. 8. 1—4. 

78) Sebastianus Brant, De scorra pestilentiali sive Mala 
de Franzos anni XCVI elogium bei Fuchs, Die ältesten Schrift- 
steller usw. S. 4-7. 

73) Sumario de la Medicina en romance trovado con un tratado 
sobre las pestiferas bubas por el liceciado Francisco Lopez da’Villa- 
lobos, estudiante en el estudio de Salamaca etc. imprimido en el 
cibdad de Salamaca etc. 1498. 12%, 28 Blätter — Neudruck mit {ran- 
zösischer Übersetzung von E. Lanquetin, Paris 1890 — Deutsche 
Übersetzung bei Raphael Finckenstein, Zur Geschichte der 
Syphilis, Breslau 1870 S. 63—76. 


80) J. Astruc 3 ı2.,0, Band ILS. 617. 
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Plaisans Mignons, Gorriers, Esperrucats, 
Pensez & vous, amendez vostre cas, 
Craignez les troux, car ils sont dangereux. 
Gentilshommes, Bourgeois et Advocats, 
Qui despendez Ecuz, salus, Ducas, 
Faisant bancquetz, esbattemens et jeux, 
Ayez resgard que .c’est d’estre amoureux, 
Et le mettez en vostre protocole; 

Car pour hanter souvent en obscurs lieux, 
C’est engendr&ee cette grosse Varole. 


x * 
* * 


Menez amours sagement par compas, 
Quand ce viendra & prendre le repas, 
Veu& ayez nette devant vos yeux. 
Fuyez soussi, et demenez soulaz, 
Et de gaudir jamais ne soyez las, 
En acquerant hault regnon vertueux. 
Gardez-vous bien de hanter gens rongneux, 
Ne gens despitz, qui sont de haulte colle; 
Car pour bouter sa lance en aulcun creux, 
C’est engendr&e cette grosse Varole. 
* * * 

Hantez Mignones, qui portent grans estas, 
Mais gardez-vous de monter sur le tas 
Sans chandelle; ne soyez point honteux, 
Foulliez, jettez, regardez hault et bas, 
Et en aprez prenez tous vos esbas 
Faites ainsi que gens aventureux, 
Comme dient un grand tas de Baveux, 
Soiez lettrez sans aller & l’escole; 
Car par Lombars soubtils et cauteleux, 
C’est engendree cette grosse Varole. 

Envoi 
Prince, sachez que Job fut vertueux, 
Mais si fut-il rongneux et grateleux. 
Nous lui prions qu’il nous garde et console. 
Pour corriger Mondains luxurieux, 


C’est engendr&e cette grosse Varole. 


” % Ko 


Aus dem Jahre 1520 stammt das Gedicht des Belgierss Jean Le 
Maire (1473—1525) „Les trois Comptes, intitulez de Cupido et 
d’Atropos, dont le premier fut invent© par Seraphin, Po&te Italien, 
le second et le tiers de l’invention de Maistre Jean le Maire“s!), und 


3) Vgl. A. de Montaiglon in der Kinleitung (S. 10—16) 
seiner Ausgabe des „Triumphe de haulte et puissante Dame V&rolle“, 
Paris 1874 und ebendort 8. XI—XLI den Abdruck des Gedichtes. 
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um dieselbe Zeit erschien in Lyon eine von Anato!e de Mon- 
taiglon wieder herausgegebene#®?) Ballade des Eustorge de 
Beaulieu, deren erste Strophe sehr charakteristisch die Prosti- 
tution als Hauptherd der Syphilis schildert: 


Layd trou puant, est-ce la r&compense 

Ed lYasseurance de ta lubricque panse, 

Creuse et intense, pour d’elle m’assortir, 

Ou j’ay cueilli veroleuse semence, 

Qui me dispense de vivre en desplaisance, 

Sans esperance de plus sain revertir 

Et consentir me pluiner et rostir 

Comme ung martir, tout nud, en belle eau chaulde; 
Que ainsi en prenne & la faulce ribaulde. 


In dem ebenfalls in Lyon (15539) erschienenen, schon erwähnten 
merkwürdigen „Triumphzug der hohen und mächtigen Frau. Syphilis“ 
(Le Triumphe de haulte et puissante Dame V£rolle‘“) werden neben 
den berufsmäßigen Prostituierten auch die heimlich der Prostitution 
obliegenden Zimmermädchen der Herbergen®) und die Nähe- 
rinnen und Wäscherinnen®) als Verbreiterinnen der Krank- 
heit erwähnt. 


Bemerkenswerter noch als diese kunstmäßige Dichtung über. die 
Syphilis ist die Entstehung einer typischen Volksdichtung 
über diese neue Krankheit, wie sie namentlich in Italien sich aus- 
bildete, und zwar schon in den ersten Jahren. So sagt Francesco 
Matarazzo in seiner von 1492—1503 verfaßten Chronik von Pe- 
rugia („Cronaca perugina“): „Über welche Krankheit viele moralische 
Canzonen und Geschichten und Sonette gedichtet wurden“). Zahl- 
reiche solche „Stampe popolare“, meist Einblattdrucke, haben sich 
in den verschiedenen Bibliotheken erhalten und sind in neuerer Zeit 
wieder veröffentlicht worden. Im ersten Anhange zu seiner muster- 
gültigen Ausgabe der Briefe des Andrea Calmo hat Vittorio 
Rossi dieses merkwürdige Motiv der italienischen Volksdichtung des 


82) Montaiglon.a. a. O. S. 65—66. 
83) ee von MontaiglonS. 98: 


Ne vous fiez en Chamberiere 
Premierement d’Hostellerie ; 

Car elles scavent la maniere 
De. vous faire de ma frarie. 


84) Ebend. S. 99. 


8) Francesco Matarazzo, Chronik von Perugia, übersetzt 
und eingeleitet von Marie Herzfeld, Jena 1910 S. 36 
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16. Jahrhunderts ausführlich behandelt8), auch Luzio-Renier hat 
diese Literatur näher untersucht®??). 


In diesen Volksliedern spielen nun die Prostituierten als die 
gefürchteten Trägerinnen der Syphilis die Hauptrolle In allen Ton- 
arten wird vor ihnen gewarnt, mit Recht werden auch die Kurtisanen 
in dieser Beziehung nicht ausgenommen. Da diese Lieder sogar von 
Straßensängern Öffentlich rezitiert und gesungen wurden, so konnte 
eine gewisse Wirkung nicht ausbleiben, wenn man diese auch nach 
den heutigen Erfahrungen nicht überschätzen darf. 


In einem angeblich von „Andrea Speziale in piazza Sciarra“ 
verfaßten Liede ‚I sette dolori del mal francese‘“ (Die sieben Schmer- 
zen der Syphilis) kommt der bezeichnende Vers vor: 


Non sperar di trovar donna che netta 
Siardi tal'mal)‘ purich’ 81127 818 PurT2n323), 
O che !’ha havuto o di fresca l’aspetta 

O che si purga questa settimana. 

Fuggi adunque ti prego simil setta 

Che son ruina della gente humana 

Et hbabbi’spess0o 11 map rBr est Bz nam ud, 
Che da puttane tu starai l10ontano03). 


Die Syphilis der Kurtisanen wird u. a. in einer Stampa popolare der 
Ambrosiana zu Mailand besungen: „Lamento d’una cortigiana ferra- 
rese, qual per havere il mal francese si condusse andare in carretta‘““90), 
ferner in einer Stampa der Biblioteca Alessandrina zu Rom ‚„Bandito 
in questo luoco solitario, Tramutato per un giovine che haveva il mal 
francese Con un Capitolo in lingua Venetiana contro una ÜCortigiana 
molto bella n& piü stampato“ (o. O. u. J.)?!). Der Katalog Libri 


8) Le lettere di Messer Andrea Calmo riprodotte sulle 
stampe migliori con introduzione ed illustrazioni di Vittorio 
Rossi, Torino 1888 p. 371—397 (Appendice I: Di un motivo della 
poesia burlesca Italiana nel secolo XVI). 

8) Luzio-Renier, Contributo alla storia del mal francese 
ne’ costumi e nella letteratura italiana del secolo XVI. In: Giornale 
Storico della letteratura italiana, Torino 1885 Vol. V p. 408—432. 

8) Man darf nicht hoffen, daß eine Frau frei sei von diesem 
Übel, wofern sie eine Prostituierte ist. 

8) Nimm oft mein Lied zur Hand, damit du dich fern hältst 
von den Huren. — Vielleicht ist mit diesem Liede das folgende 
identisch: „Dichiaratione delli aspri dolori del mal francese etc.“ 
(0. ©. u. J.) bei Luzio-Renier a. & 0.8.1430. 

9%) Luzio-Renier & a. O0. S. 430 — Vittorio Rossi 
erwähnt (Lettere di Messer Andrea Calmo p. 386) offenbar das- 
selbe Lied unter dem Titel „El Vanto de la Cortegiana ferrarese, con 
el lamento per esser veduta in la Carretta etc.“ Venezia 1538, 8 Blätter. 

9) Luzio-Reniera. a. 0. S. 430. 
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von 1847 (p. 244 Nr. 1510) verzeichnet eine kleine Schrift von vier 
Blättern, betitelt „Grandissimi dolori et gli insupportabili tormenti 
che patscono (sic! statt patiscono) le povere cortigiane et chi le 
seguita donde e s’intende in quanti modi sono tormentati dagli acerbi 
dolori del mal franzese‘‘92). 


Das berühmteste Syphilisgedicht jener ersten Zeit ist ohne 
Zweifel das 1530 zuerst erschienene lateinische Gedicht des 
Girolamo Fracastoro, das der neuen Krankheit den wis- 
senschaftlichen Namen gab: „Syphilis‘?3). Seine Entstehungs- 
zeit fällt in die letzten Jahre des Papstes Leo X. (1475 bis 
1521)9*); es ist dem Kardinal Pietro Bembo gewidmet, auf 
dessen Wunsch es 1525 umgestaltet und dann 1530 dem Druck 
übergeben wurde”). Der Eindruck dieses Gedichtes, das in drei 
Gesängen Ursache, Symptome, Verhütung, Diät und Behand- 
lung der neuen Krankheit schildert, war ein gewaltiger. Fer- 
dinand Gregorovius sagt darüber: 


„Dieselbe Zeit, welche die Poeme von der Jungfrau und von 
Christus mit Entzücken aufnahm, begrüßte auch Fracastoros 
„Syphilis“ mit gleicher Begeisterung. Das klassische Formgefühl 
vermittelte diese Empfänglichkeit. Außerdem war nichts zeitgemäßer 
als der Stoff dieses Gedichts. Die schreckliche Plage eines grundlos 
verderbten Geschlechts wurde damals nur als Naturphänomen be- 
trachtet. Sie war durch alle Stände verbreitet: Hutten hatte zu 
seinen Leidensgefährten den Papst Julius und den König Fran.. 
Diese Krankheit nun machte der Arzt Fracastoro zum Gegen- 


2) V. Rossi a. a. O. 8. 38. 

93) Der genaue Titel der ersten fast unauffindbaren Ausgabe 
lautet (nach dem in meinem Besitze befindlichen Exemplar): ‚„Hie- 
ronymi Fracastorii Syphilis sive Morbus Gallicus Veronae, MDXXX, 
mense Augusto.“ 40%, 36 Blätter (1 Titelblatt, Liber I: 12 Blätter, 
Lib. II: 12 Blätter.; Lib. III: 11 BL). — Hiernach muß der von 
Franz Boll (a. a. O. S. 73) nach einer späteren Ausgabe von 1574 
angegebene Titel „Syphilidis s. morbi Gallici libri tres“ berichtigt 
werden. 

94) Eine alte handschriftliche Notiz in einem in meinem Besitze 
befindlichen Exemplar der ebenfalls sehr seltenen zweiten oder dritten 
Ausgabe (,„Parisis apud Ludovicum Cyaneum, e regione Collegii 
Cameracensis 1531“ kl. 8%, 26 Seiten) besagt: „La Syphilis, ou le 
Poeme de Fracastor sur le mal de Naples a ete ecrite vers la fin du 
Pontificat de Leon X.“ | 

%5) E. Barbarani, Girolamo Fracastoro e le sue opere, Verona 
1897 p. 154 cit. nach Walther Pflug, Syphilis oder Morbus 
Gallicus? Eine etymologische Betrachtung, Straßburg 1907 8. 6. 
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stand eines sehr elegischen Gedichts, welches europäischen Ruf er- 
hielt. Das Ekelhafte — und vor welchem Stoff. dürften die vom 
Dichter angerufenen keuschen Musen entsetzter zurückbeben? — ist 
hier zum Motiv für Schilderungen böser und heilender Naturkräfte 
gemacht, wobei antike Mythologie von Göttern und Nymphen pas- 
sender als bei jedem anderen neulateinischen Gedicht verwendet 
wird. Fracastoro widmete seine Dichtung Bembo. Sie erregte auch 
als Kunstwerk Aufsehen, obwohl ihr künstlerischer Wert in Wahrheit 
nicht bedeutend ist. Sannazar bekannte, daß sein eigenes christ- 
liches Epos, die Arbeit von 20 langen Jahren, durch den Schäfer 
Syphilus besiegt worden sei. Als die Renaissance Virgils erschien 
dies Gedicht den übertreibenden Zeitgenossen; ein „göttliches Poem“ 
nannte es selbst der so scharfe Kritiker Julius Caesar Scali- 
ger (Divinum igitur poema cum sit ejus Syphilis. „Poetices lib. 
VI, 754)‘), 

Der tiefe Eindruck der neuen ‚‚Geschlechtspest“, den das denk- 
würdige Gedicht des Fracastoro widerspiegelt, begegnet uns 
auch in den gelegentlichen Erwähnungen der Syphilis bei an- 
deren berühmten Dichtern und Schriftstellern der Renaissance, 
so bi Aretino, Berni, Folengo, Francesco Sanso- 
vino’'). Stets wird die innige Verknüpfung der Syphilis mit 
dem Bordell und der Prostitution betont, z. B. in dem Gedicht 
„Dell bordello“ des Sansovino und dem Ausspruch des 
Brantöme, daß man doch die Liebe zu den reinen und ge- 
sunden ehrbaren Frauen, den „Damen“, dem Verkehr mit der 
Hurenwelt, die vollständig syphilitisch durchseucht sei („tout 
plein de verolle“) vorziehen und die Bordelle wegen ihrer Gefahr 
für die Manneskraft meiden solle?). Indem man so die Syphilis 
fast ausschließlich auf die Prostitution zurückführte, war der 
Syphilitiker damit als Bordellgast und Dirnenjäger gekenn- 
zeichnet. Jemanden einen Syphilitiker nennen, hieß ihn zu- 
gleich eines lasterhaften Lebenswandels bezichtigen. Von die- 
ser Zeit an datiert die Verfehmung der Syphilis 
als einer auch moralisch verwerflichen Krank- 
heit, dieihrem Träger ein schändliches Stigma 
aufdrückte,sodaßz. B. Lutherin seiner Kirchen- 
postilleam Ostertage „einen Dieb, einen Mörder 


%) Ferdinand Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom 
im Mittelalter, Stuttgart 1872 Bd. VIII S. 334-335. 

”) Vgl. die Belege bei Luzio-Reniera a 0.8. 428-429. 

») P. Dufour (Paul Lacroix), Histoire de la prostitution, 
Bruxelles 1861 T. V. p. 226—227. | 
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undeinen französischen Mensch" ineinem Worte 
nennt). Dieses Vorurteil hat sich‘ bekanntlich bis auf unsere 
Tage erhalten und ist noch! heute nicht ganz geschwunden. Es 
machte sich sogar noch bis vor kurzem in der Krankenkassen- 
gesetzgebung geltend100). 

Die Verbreitung der Syphilis in der alten Welt wurde nicht 
wenig durch die vagierende Prostitution begünstigt, als 
deren vornehmste Vertreterinnen in jenen kriegerischen Zeiten 
die Soldatendirnen anzusehen sind. Sie folgten in Massen 
den einzelnen Heeren und entwickelten sich namentlich im 16. 
und 17. Jahrhundert zu einer wahren Kalamität, wie wir im 
nächsten Kapitel noch genauer darlegen werden. So haben wir 
denn auch schon sehr frühe Mitteilungen über die verhängnis- 
volle Rolle dieser Kriegshuren beim ersten Ausbruche der Syphi- 
lis in Italien101). Unter diesen Dirnen waren besonders die 
„uyonnaises‘“, die das Heer Karls VIII. begleitenden und 
mit ihm aus Italien zurückkehrenden Freudenmädchen aus Lyon, 
berüchtigt10). Daß man die große Ansteckungsgefahr, die für 
die Soldaten aus dem Verkehr mit diesen Lagerdirnen erwuchs, 
bald erkannte, zeigt eine interessante Notiz des Andrö&s de 
Leon, Feldarztes des Herzogs von Alba, daß er beim Ein- 
rücken des Heeres in Portugal vom Herzog beauftragt worden 
sei, alle acht Tage die Prostituierten zu unter- 
suchen. Ferner habe der Herzog ein Edikt erlassen, daß 
jedes Frauenzimmer, das sich nicht durch ärzt- 
liches Zeugnis als gesund ausweisen könne, mit 
200 Rutenhieben bestraft und vom Heere wegge- 
jagt werden solle. Durch diese Maßregeln sei es gelungen, 
die Syphilis bedeutend einzuschränken!03), 

Die Syphilis also hat eine dem Mittelalter fremde Scheu vor 
der gewöhnlichen Hurerei zur Folge gehabt. Dies hat schon 


%) Vgl. Kuriositäten etc. Weimar 1822, Bd. IX S. 402. 

100) Vgl. über die exzeptionelle Stellung der Syphilis im Volks- 
bewußtsein die zutreffenden Bemerkungen bei Robert Rumpe, 
Wie das Volk denkt. Allerlei Anschauungen über Gesundheit und 
Kranksein. Braunschweig 1900 S. 74-75. 

101) Vgl. Ursprung der Syphilis I, 247. 

102) Ebenda I, 262. 

18) Raphael Finckenstein, Zur Geschichte der Syphilis, 
Breslau 1870 S. 51. 
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Jakob Burckhardt hervorgehoben!%). Treuherzig sagt 
einer der ältesten deutschen Schriftsteller über die Lustseuche, 
Joseph Grunpeck: ,„Zumm sechssten solt man sich ent- 
halten vor den frauwen, wann dise kranckeyt leycht daruon er- 
weckt wirt‘‘105), Und 1498 dichtet Francisco Lopez de 
Villalobos: 

Weit mehr noch siehst du so enthaltsam werden, 

Daß sie sich fürchten einem Weib zu nahn; 


Das ist das Los der Sterblichen auf Erden: 
Die Reue tritt jedweden Sünder an10®6),. 


So gesellte sich zur sozialen und ethischen fortan die 
hygienische Seite der Prostitutionsfrage.. Ja, man kann 
in gewissem Sinne sagen, daß sie jene zeitweise völlig vergessen 
ließ, so daß für Staat und Gesellschaft die Prostitution ledig- 
lich als ein hygienisches Problem in Betracht zu kommen schien. 
Es war entschieden das Verdienst der sogenannten ‚Abolitio- 
nisten“, daß sie auch jene sexualethische Seite der Prostitution 
wieder in den Gesichtskreis der modernen Menschheit gerückt 
haben. Die Lösung der Prostitutionsfrage kann nur durch volle 
Berücksichtigung beider Seiten erreicht werden. | 


102) J. Burckhardt, Die Kultur der Renaissance in Italien. 
8. Aufl: Leipzig 1901, Bd, .I S, 161. 

105) Jos. Grunpeck, Ein hübscher Tractat von dem ursprung 
des bösen Franzos (1496) bei ©. F. Fuchsa. a. O. S. 47. 

106) Übersetzung bei Finckenstein a. a. O. S. 64. 


ZEHNTES KAPITEL. 


Die Gestaltung der Prostitution im Zeitalter der Renais- 
sance, der Reformation und der Gegenreformation 
(16. und 17. Jahrhundert). 


I. Der Einfluß des kulturellen Milieu. 


Dem von uns im ersten Bande dieses Werkes bis in die 
kleinsten Einzelheiten geführten Nachweise, daß fast die ge- 
samte moderne Organisation und Differenzierung der Prosti- 
tution aus dem klassischen Altertum stammt, hatten wir die 
weitere Feststellung folgen lassen, daß diese Kontinuität sich 
zunächst im Mittelalter in verschiedener Weise bemerk- 
bar macht. Während nämlich in der byzantinisch-islamischen 
Kulturwelt die freiere Form der Prostitution in Gestalt 
des antiken Hetärenwesens vorherrschte oder doch vielfach neben 
der gebundenen bestehen blieb, wurde diese letztere 
geradezu charakteristisch für den westeuropäischen Kulturkreis, 

in dem sich überall das Bestreben zeigt, jene freie Prosti- 
 tutionzugunsten der gebundenen Bordellprosti- 
tution zu unterdrücken. Diese Tendenz hing mit dem 
überragenden Einflusse der spezifisch kirchlich - asketischen 
Sexualethik zusammen, deren Bedeutung für die Gestaltung 
der mittelalterlichen Prostitution wir ebenfalls ausführlich ge- 
würdigt haben (vgl. Band I S. 616-676). 

Die von Italien ausgehende Renaissance nun bedeutet auch 
für die Prostitution in der westlichen Kulturwelt eine völlige 
„Wiedergeburt“ der Antike in dem Sinne, daß ganz entspre- 
chend den individualistischen Tendenzen dieser durch die 
geistigen Bewegungen des Humanismus und der Reforma- 
tion am meisten gekennzeichneten Epoche die freiere Pro- 
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stitution wieder in den Vordergrund trat, die antike Hetäre in 
der ‚„cortegiana‘, der Kurtisane, wieder auflebte. Hiermit war 
eine bedeutende Erschütterung des ganzen Bordellwesens not- 
wendig verbunden, eine Erschütterung, aber keine völlige Auf- 
lösung. Denn die Vorbedingung einer solchen wäre die völlige 
Beseitigung der mittelalterlichen Sexualethik gewesen, deren 
erste und bis auf den heutigen Tag wirksame Revision je- 
doch ebenfalls dieser Zeit angehört. Sie war aber nicht durch- 
greifend und zog nicht die allerletzten Konsequenzen, da Staat 
und Gesellschaft im großen und ganzen noch an der Theorie 
vom „notwendigen Übel“ festhielten. Luther, auch auf dem 
Gebiete der Sexualethik durch Gedanken und Tat der kühne 
Reformator, war auf dem richtigen Wege. Doch die reaktionäre 
Richtung der späteren protestantischen Reformatoren und der 
katholischen Gegenreformatoren drängte wieder in die alten 
Bahnen zurück. 

Diese Kämpfe und Gegenkämpfe erfüllen die Zeit vom. 
Beginne des 16. Jahrhunderts bis über die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts, die Epoche der Renaissancet), der Reformation und 
der Gegenreformation. Ihnen parallel gehen die großen sozialen 
und wirtschaftlichen Revolutionen des Bauernkrieges und der 
großen Söldnerkriege im 16. und des Dreißigjährigen Krieges 
im 17. Jahrhundert?) mit ihrer kolossalen Steigerung des Pa u- 
perismus und des Gauner- und Vagantentums, 
woraus eine weitere gewaltige Zunahme der Prostitution und 
ihre immer innigere Verknüpfung und Zusammenschweißung 
mit dem Verbrechertum resultiert. 

Auf der anderen Seite empfängt sie durch die subtile und 
raffinierte Ausbildung des höfischen Wesens in Italien, 
Frankreich und Spanien neue Züge, die in dem höchsten In- 
dividualtypus der damaligen ‚freien Frau“, der Mätresse, 
gipfeln. Das Mätressentum, das schon keine eigentliche 
Prostitution mehr ist, bildet fortan den Übergang zu einer 
freieren Form der Individualliebe, wie das aus ihm hervor- 


N JakobBurckhardt (a. a. O. I, 138) nennt die ersten Jahr- 
zehnte des 16. Jahrhunderts die Blütezeit der Renaissance. 

2) Der Dreißigjährige Krieg und seine Nachwirkung verlängert als 
Ausläufer und natürliche Folge der Gegenreformation deren Dauer bis 
in die letzten Dezennien des 17. Jahrhunderts. 
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gehende in seinem Wesen noch der Prostitution zugehörige 
Kurtisanentum eine freiere Form der letzteren darstellt. 

Endlich vollzieht sich in diesem Zeitraum, der Epoche der 
großen Entdeckungen und Entdeckungsreisen, der 
ersten Anbahnung des internationalen Verkehrs eine typische 
Kosmopolitisierung der Prostitution in ihren vom Alter- 
tum überkommenen Formen. Die europäische Prostitution faßt in 
den neu entdeckten und neu bereisten und kolonisierten Ländern 
Fuß, in Amerika, Australien, Ostasien und Afrika, um hier ent- 
sprechend der Vermehrung der europäischen und der Ausrottung 
der eingeborenen Bevölkerung dieselbe geschichtliche Entwicklung 
zu durchlaufen wie im Mutterlande, die höchstens noch durch die 
Beteiligung des farbigen Elementes und durch die Ausbreitung 
der Sklaverei eine besondere Nuance empfängt. Der isla- 
mische Orient, der schon durch die türkische Eroberung 
der Balkanhalbinse! in die nächste Berührung mit der euro- 
päischen Welt gerückt war und durch den gesteigerten Welt- 
verkehr in noch größere Wechselwirkung mit ihr trat, unter- 
liegt bezüglich der Prostitutionsformen gleichfalls dem okziden- 
talen Einfluß. Neben dem fortbestehenden Hetärenwesen macht 
sich eine fortschreitende Tendenz zur Begünstigung der Bordell- 
prostitution namentlich in den arabischen Küstenländern, im 
mohamedanischen Indien und in Persien geltend. Andrerseits 
wird auch die europäische Prostitution durch eigentümliche 
neue Elemente aus dem Orient bereichert, z. B. durch Ein- 
führung des Kaffees und der damit verknüpften Kaffee- 
häuser und Kaffeegärten als Orten der Prostitution?). 

Nach diesem kurzen allgemeinen Überblick über die Ent- 
wicklungs- und Gestaltungsfaktoren der Prostitution in der 
Epoche der Renaissance, der Reformation und der Gegenrefor- 
mation, in der Zeit vom Anfang des 16. bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts, wollen wir diese verschiedenen kulturellen 
Einwirkungen im einzelnen untersuchen. 

Von Italien ging diese ganze Entwicklung aus, Italien 
marschierte damals an der Spitze der Zivilisation, die 'Re- 
naissance ist ein wesentlich italienisches Produkt. Während 
noch im übrigen Europa. ein mittelalterlicher Zustand herrschte, 


8) Vgl. über die Beziehungen des Kaffees zur Prostitution Bd. I 
dieses Werkes S. 158—159. 
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war Italien schon ein’modernes Land, weil der Italiener zuerst 
unter allen Völkern sich zum modernen Menschen aus- 
bildete. 


„lim Mittelalter,“ sagt Jakob Burckhardt, „lagen die beiden 
Seiten des Bewußtseins — nach der Welt hin und nach dem Innern des 
Menschen selbst — wie unter einem gemeinsamen Schleier träumend 
oder halbwach. Der Schleier war gewoben aus Glauben, Kindes- 
befangenheit und Wahn; durch ihn hindurchgesehen erschienen Welt 
und Geschichte wundersam gefärbt, der Mensch aber erkannte sich 
nur als Rasse, Volk, Partei, Korporation, Familie oder sonst in irgend 
einer Form des Allgemeinen. In Italien zuerst verweht dieser Schleier 
in die Lüfte; es erwacht eine objektive Betrachtung und Behand- 
lung des Staates und der sämtlichen Dinge dieser Welt überhaupt; 
daneben aber erhebt sich mit voller Macht das Subjektive, 
der Mensch wird geistiges Individuum#) und erkennt sich als 
solches‘). 


Diese Erkenntnis aber führt mit notwendiger Konsequenz 
zu der folgenden, daß die Entwicklung zur selbständigen und 
selbstschaffenden Persönlichkeit nur in der Welt und im 
Kampfe mit ihren Mächten möglich ist, daß der Mensch zu- 
nächst ein weltliches Wesen ist. Das ist der Gedanke, eines 
der geistigen Urheber der modernen Weltanschauung, des 
großen Pico della Mirandula (1463—1494), dem er Aus- 
druck gibt in seiner denkwürdigen Rede von der Menschen- 
würde: 


„Mitten in die Welt bist du gestellt, damit du alles überschaust, 
was in ihr ist. Weder himmlisch noch irdisch, weder sterblich noch 
unsterblich bist du geschaffen, damit du als dein eigener, freier und 
selbstherrlicher Schöpfer und Bildner dir die Form prägst, die du be- 
gehrst. Du kannst zum stumpfen Tier entarten, du kannst dich zum 
göttlichen Wesen hinaufläutern kraft deines inneren Wollens. O herr- 
liche Güte des göttlichen Vaters, o herrliche und wunderbare Sendung 
des Menschen, dem es gegeben ist, zu gewinnen, wonach er verlangt, 
und zu sein, was er begehrt! Die Tiere bringen schon aus dem Mutter- 
leibe alles mit, was sie besitzen sollen, die Himmlischen waren von 
Anfang an, was sie in alle Ewigkeit sein werden; dem Menschen allein 
pflanzte der Vater die Keime eines allartigen Lebens ein, und welche 


*) „Uomo singolare“, „uomo unico“ ist der bezeich- 
nende italienische Ausdruck, den die Renaissancezeit für diese höchste 
Individualität prägte. 


ul. Burcokharar aua.0.7 003 
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ein jeder zur Entwicklung bringen wird, die werden in ihm aufblühen 
und ihre Früchte tragen‘), 


Die Verweltlichung der Kultur, die Loslösung des Men- 
schen von der mittelalterlichen Gebundenheit, die Schaffung 
des selbstherrlichen, aber auch selbstverantwortlichen Menschen, 
die Vollendung der Persönlichkeit im „uomo universale‘, 
dem ‚„allseitigen Menschen“, das ist das Thema und die Auf- 
gabe der italienischen Renaissance, darüber hinaus aber auch 
der übrigen romanischen und germanischen Völker, bei denen 
uns als großartige Typen solcher mit höchster Individualität 
erfüllten Persönlichkeiten ein Paracelsus, ein Faust, ein 
Don Juan in dieser Epoche entgegentreten! 


Diese gerialen.. Konzeptionen des Volksgeistes und der Volks- 
dichtung gehen bekanntlich sämtlich auf historische Persönlichkeiten 
des 16. Jahrhunderts zurück. Wenn wir von Paracelsus absehen, 
der sicher die Vorstellung von Faust stark beeinflußt hat”), so ist es 
bezeichnend, daß die volle Entfaltung der Persönlichkeit in dieser 
Welt, das „Sichausleben“ bei Faust und bei Don Juan auch für das 
Sexualleben gilt, bei jenem neben den anderen. Lebens- . und 
Geistesbetätigungen, bei diesem als fast ausschließlicher Lebensinhalt. 
In diesen Typen hat der individualistische Zeitgeist der Renaissance 
und Reformation das freie Sexualleben dem gebundenen, die freie Liebe 
der Ehe, das rücksichtslose geschlechtliche Sichausleben der Askese 
gegenübergestellt, dem Extrem das Extrem. Es ist die natürliche 
Reaktion auf die mittelalterliche Überspannung des asketischen Prin- 
zips. Zugleich ist der Geschlechtstrieb, dieser „Brennpunkt des 
Willens“ nach Schopenhauer am meisten geeignet, um an ihm 
das rücksichtslose Streben der Individualität nach absoluter Befrie- 
digung zu demonstrieren. Schon im ältesten Faustbuche von 1587 
und in der Widmannschen Ausgabe von 1599 bildet die Ab- 
schwörung der Ehe und die vollkommen freie Befriedigung des Ge- 
schlechtstriebes mit vielen Frauen eine übrigens ganz im Sinne des 
Helden gelegene Bedingung des Teufelspaktes®), die später Chri- 
stoph Marlowe und die Puppenspiele dahin vergröbert haben, 
daß der Verkehr mit Dirnen und überhaupt die unreine Liebe an 
die Stelle der Ehe tritt. Erst Goethe hat den Kontrast des 


6) Zitiertt nach Arnold E. Berger, Die Kulturaufgaben der 
Reformation. Einleitung in eine Lutherbiographie, Berlin 1908 S. 106. 
”%) Vgl. Agnes Bartscherer, Paracelsus, Paracelsisten und 
Goethes Faust, Dortmund 1911; dieselbe, Theophrastus Paracelsus 
und Widmanns Faust. Goethe-Jahrbuch 1912 Bd. 33 8. 73—84. 
8) Näheres bei Kuno Fischer, Goethes Faust. Erster Band: 
Die Faustdichtung vor Goethe 4. Aufl. Heidelberg 1902 S. 288, 302, 
323—324. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 
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schrankenlosen Welt- und Liebesgenusses und der Gebundenheit durch 
die transzendental aufgefaßte Ehe wieder schärfer gefaßt, vor allem 
aber als letzte Ursache des faustischen Lebens- und Freiheitsdranges 
die der Renaissance im Gegensatze zum Mittelalter eigentümliche 
Diesseitigkeit der Weltanschauung hingestellt: 


Aus dieser Erde quellen meine Freuden, 
Und diese Sonne scheinet meinen Leiden; 
Kann ich mich erst von ihnen scheiden, 
Dann mag, was will und kann, geschehn. 
Davon will ich nichts weiter hören, 

Ob man auch künftig haßt und ‚liebt 
Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Oben oder Unten gibt. 


So weist auch Don Juan in dem 1634 erschienenen Drama „Deı 
Verführer von Sevilla und der steinerne Gast“ von Tirso de Mo- 
Iına (Gabriel Tellez) jede Mahnüng an ein Jenseits zurück. 
Dieses Drama ist die erste Darstellung des berühmten Don Juan- 
Typus, der auf eine geschichtliche Persönlichkeit aus dem Hause 
der Tenorio in Sevilla zurückgeht und der durch zahlreiche Nach- 
dichtungen, Puppenspiele und Volkslieder für die romanische Welt 
das geworden ist, was der Faust für die germanische Welt bedeutet. 
Bekannt sind ja Moli&res Nachdichtung „Le Festin de Pierre“ 
(1665), Shadwells ‚The Libertine“ (1676) und schließlich Da 
Pontes „Don Juan“ (1787) als Libretto zu Mozarts unsterblicher 
Tondichtung. 


Bedeutsam ist der Unterschied zwischen dem germanischen und 
-romanischen Typus, zwischen Faust und Don Juan. Jener hat „zwei 
Seelen“, dieser eigentlich nur eine. In Faust vereinigt sich der geistige 
Drang nach der höchsten Erkenntnis mit dem mehr körperlichen 
nach der höchsten Weltlust?), in Don Juan lebt nur dieser letztere, 
er empfindet sich und die Welt nur im ewigen Wechsel des Genusses, 
insbesondere des durch das Machtbewußtsein des Eroberers und Ver- 
führers gesteigerten Geschlechtsgenusses. Dieser Gegensatz ist in 
Christian Dietrich Grabbes wunderbarer Tragödie „Don 
Juan und Faust“ (1829) kraftvoll und mit feinster psychologischer 
Differenzierung durchgeführt. Beide kämpfen miteinander um Donna 
Anna, die Tochter des Gouverneurs von Sevilla, mit der sie sich in 
freier Liebe verbinden wollen. Aber Faust, in dessen titanischem 
Streben nach Welterkenntnis die Frauen an sich nur eine bescheidene 


9) Bezeichnend sagt er in Grabbes „Don Juan und Faust“ (Akt 
II Szene 1. Ausgabe Eduard Grisebach, Berlin 1902 Bd. II S. 49): 
Wie konnt’ ich Mädchen lieben, eh’ die Gottheit 
Mir klar war? 


35 


Rolle spielen und der durchaus als „Übermensch“ gedacht ist 10), 
begehrt die Donna Anna mit einer wirklich individuellen, alle anderen 
Frauen ausschließenden Liebe, während sie für Don Juan nur eine 
unter vielen ist und bleiben soll. 


Die romanische und germanische Volksdichtung entlehnte 
die Schilderung dieser grandiosen Typen des Individualismus 
und Übermenschentums der Wirklichkeit. Es war der zuerst 
in Italien erweckte Geist der Antike, der „‚Humanis- 
mus‘!1), der in Italien, in den Niederlanden und Deutschland, 
in Frankreich und England eine Fülle solcher im’ individua- 
listischen Übermenschentum sich auslebenden Persönlichkeiten 
erzeugte und diese merkwürdige Zeit zu einem wahren ‚„Bac- 
chanal der Kultur“ machte Das Diesseits und in ihm vor 
allem der Mensch war der Mittelpunkt, die Quintessenz 
dieser neuen Kultur, während die mittelalterliche Kultur ganz 
auf das Jenseits eingestellt war. Es ist das Zeitalter der „Laien- 
kultur“ auf allen Gebieten im Gegensatz zu der das ganze 
Mittelalter beherrschenden kirchlichen Kultur, Die "Theologie 
wurde durch die von dem Studium der antiken Philosophie 
ausgehende neue Weltanschauung aus ihrer zentralen Stellung 
verdrängt, „In den Alten fand man die leitenden Voraussetzun- 
gen einer natürlichen Ethik, einer natürlichen Rechts-, Kunst- 
und Erziehungslehre, einer natürlichen Religion“ (Arnold 
E. Berger). Der Geist der Renaissance und der unverfälsch- 
ten Reformation ist hedonistisch und antiasketisch. Diese Rich- 
tung wird schon durch den berühmten Dialog des Lorenzo 
Valla ‚De voluptate‘“‘ und den allegorischen Roman „Hyp- 
nerotomachia Poliphili“ des Francesco Colonna (1499) 
angekündigt, die beide eine Verherrlichung der epikureischen 
Weltanschauung darstellen. Lorenzo Valla, für die Re- 
naissance der Apostel des römischen Lebensgefühls, wollte den 


10) Ganz im Sinne Nietzsches, dessen Ausdruck ‚Über- 
mensch“ schon 50 Jahre früher hier von Grabbe (Akt III Szene 3) 
gebraucht wird. 

11) Mit Recht weist J. Burckhardt (a. a. O. I, 347) darauf 
hin, daß der Ausdruck „humanitas“, „humaniora‘“ als Gesamtbezeich- 
nung für die neue Bildung ein Zeugnis dafür ist, daß man eben in 
dieser Renaissance der Antike eine neue Epoche der Menschheits- 
bildung sah. | 
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Willen zum Leben, die Kraft der Triebe und die Souveränität 
des Willens gegenüber dem Verstande auch innerhalb der 
christlichen Ordnung zur Geltung bringen!?). Dieser Wille, 
diese Triebe unterliegen dem Gesetze der Natur. Und die Natur, 
die schon Raymund von Sabunde in seiner natürlichen 
Theologie (1436) Gottes unverfälschte Offenbarung genannt 
hatte, wird jetzt als etwas Großes und Göttliches verehrt, und 
als Teil der Natur auch der Mensch in seiner geistigen und 
körperlichen Schönheit und Harmonie, sei es daß man, wie die 
französisch Skepsis!?), ihn zum Gegenstande des tiefen 
wissenschaftlichen Studiums macht, sei es daß man ihn rein 
ästhetisch betrachtet und genießt. Diese echt antike Wür- 
digung der menschlichen Schönheit, dieser Kultus des 
Fleisches und der Sinne ist ein charakteristisches Merkmal 
der Renaissance. Wie im Altertum umfaßt dieser Schönheits- 
kult beide Geschlechter. Daher erneuert sich in dieser Epoche 
auf der einen Seite die antike Knaben- und Männerliebe 
und tritt öffentlich hervor wie im alten Hellas, während auf der 
anderen Seite das Weib als freie Priesterinder Natur 
undder Schönheit erscheint und nicht mehr, jwie im Mittel- 
alter, als die Verkörperung der Sünde und des Teufels asketisch 
verdammt wird. Dem Marienkultus des Mittelalters folgt der 
Hetärenkultus der Renaissance. 


. In der Würdigung der menschlichen Schönheit war diese Zeit 
nach dem treffenden Wort Tainesi4) eine vollkommen malerische, 
in der das Leben des Geistes dem Leben des Körpers nicht voran- 
stand. An die Stelle der spiritualistischen Auffassung des Mittelalters 
tritt die individualistisch-sinnliche. Sie wird schon angedeutet und 
antizipiert in den mit Recht berühmten Schilderungen individueller 
Frauenschönheit bei Boccaccio, bei Enea Silvio Piccolo- 


12) Wilhelm Dilthey, Das natürliche System der Geistes- 
wissenschaften im siebzehnten Jahrhundert. Archiv für Geschichte 
der Philosophie, Berlin 1892 Bd. VI S. 117—118. 


.13) „O’est moi, que je peins“ ist das Thema des Michel de 
Montaigne (1533—1592) und „das wahre Studium des Menschen 
ist der Mensch“ ein Ausspruch des Pierre Charron (1541-1603), 
den später Alexander Pope in seinem „Essay on man“ wörtlich 
wiederholt hat. 


*“) Hippolyte Taine, Philosophie der Kunst. Übersetzt von 
Ernsy Hardt,2. Aufl, Jena 19078, 18T 
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mini, im „Polifile“ des Francesco Colonnaß5), in.dem herr- 
lichen Schönheitshymnus des Angelo Poliziano auf Simo- 
netta, die Geliebte des Giuliano de’ Medici!$). Das Schön- 
heitsgefühl der Renaissance suchte bewußt Anlehnung an die Antike, 
aber es faßte zugleich im modernen Sinne die äußere Erscheinung als 
Ausdruck des inneren, individuellen Lebens. Dies sprach schon der 
Graf Baldassar Castiglione in seinem berühmten Werke „Il 
Cortegiano“ (Erste Ausgabe, Venedig 1528) aus!?). In systematischer 
Form hat diesen Gedanken Agnolo Firenzuola in seinem Ge- 
spräch über die Schönheit der Frauen „Della bellezza delle donne“ 
(1541) ausgeführt. Er findet die Idealschönheit in dem Zusammen- 
suchen von einzelnen schönen Teilen zu einer höchsten Schönheit. 
U. a. verlangt er dichtes, langes, lockiges. Haar von blonder Farbe, 
dem berühmten ‚„biondo“, einem sanften, dem DBräunlichen zuge- 
neigten Gelb, hell leuchtende Haut, große, leicht vortretende Augen, 
mittelgroße Ohren, der Rundung entsprechendes Wangenrot, eine nach 
oben sanft und gleichmäßig abnehmende Nase, einen kleinen Mund 
mit schön aufeinanderpassenden Lippen, einem Grübchen in der Ober- 
lippe, einem sanften Anschwellen der Unterlippe, ferner gleichmäßige, 
schön getrennte elfenbeinfarbige Zähne, ein rundes Kinn mit einem 
Grübchen, einen weißen, runden, langen Hals, breite Schultern und 
Brust, lange Beine mit starken weißen Waden, kleinen Fuß von 
alabasterweißer Farbe, fleischige, muskulöse, weiße Arme, weiße, große, 
seidenweiche Hände mit langen, zarten Fingern und hellen bis auf 
die Breite eines Messerrückens beschnittenen Nägeln!d). Firen- 
zuolas Nachfolger, Federigo Luigini, widmete in seinem 
„Libro della bella donna‘“ (Venedig 1554) sogar auch den (enitalien 
eine besondere Abhandlung. Ich verweise auf die Inhaltsangabe dieses 
Buches bei Mantegazzal?) und hebe nur als besonders bemerkens- 
wert hervor, daß Luigini zu den blonden Haaren schwarze Augen 


15) Vgl. Rodolfo Renier, Il tipo estetico della donna nel 
medio-evo. Ancona 1885 S. 143—147. 

16) Auch der veronesische Dichter Francesco Nursio Ti- 
mideo beschrieb in einem Gedichte die einzelnen Reize der schönen 
Simonetta. Vgl. A. Neri, La Simonetta. Giornale storico della 
letteratura italiana, Torino 1885 Bd. V p. 1359—140; Isolde Kurz, 
La bella Simonetta. In: Die Stadt des Lebens. Schilderungen aus der 
florentinischen Renaissance, Leipzig o. J. S. 107—152. 

1%) Vgl. Il Cortegiano del Conte Baldessar Casti- 
glione. Nuovamente con diligenza revisto per M. Lodovico 
Dolce, secondo l’esemplare del proprio Autore. Vinegia 1574 p. 447 ff. 

18) Vg]. die ausführliche Analyse bei J. Burckhardt a. a. ©. 
II, 64—66, ferner die deutsche Ausgabe des Buches von Paul Seli- 
ger, Leipzig o. J. (1903). 

19) Paul Mantegazza, Die Physiologie des Weibes. Deutsch 
von R. Teuscher, Jena 1893 S. 492—500. 
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verlangt, „schwarz wie eine reife Olive, wie Pech, wie Sammet, so daß 
sie zwei schwarzen Kohlen gleichen“, daß er sich gegen den Gebrauch 
von Wohlgerüchen ausspricht und daß er zum Schlusse freimütig sagt 
„ein schönes Weib sei schöner nackt als in Purpur gekleidet“. Kurz 
nach Firenzuola hatte Niccolö Franco seinen „Dialogo delle 
bellezze“ veröffentlicht (Casale 1542), den Rodolfo Renier? 
analysiert. Dieses Buch, das der berühmten Kurtisane Giovanna 
d’Aragonal) gewidmet ist, ist schon ganz vom Geiste der „corti- 
gianeria“, des Hetärentums der Renaissance erfüllt, das fortan für 
die Schönheitsideale des 16. und 17. Jahrhunderts vorbildlich wurde. 
Brantöme, dessen ästhetische Betrachtung der Frau mehr von der 
Lüsternheit als vom Schönheitssinne geleitet wird, ist ein klassischer 
Zeuge für diese Tatsache. Nach dem Hetärenkodex seiner Zeit, den 
er auf eine alte spanische Quelle zurückführt, der aber wohl ita- 
lienisch-französischen Ursprungs ist, mußte eine wllEndeN schöne Frau 
dreißig Schönheiten aufweisen, nämlich: 


Drei weiße Dinge: Haut, Zähne und Hände. 

Drei schwarze: Augen, Augenbrauen und Augenwimpern. 

Drei rote: Lippen, Wangen und Nägel. 

Drei lange: der Leib, die Haare und die Hände. 

Drei kurze: die Zähne, die Ohren und die Füße. 

Drei breite: die Brust, die Stirn und der Raum zwischen den 
Augenbrauen. 

Drei schmale: der Mund, der Gürtel oder ae Taille, die Fessel. 

Drei dicke: der Arm, der Schenkel und die Wade. 

Drei dünne: die Finger, die Haare und die Lippen. 

Drei kleine: die Brustwarzen, die Nase und der Kopf?2). 


20) R. Renier a. a. O..8. 151—152, 177—179, 

21) Es ist das dieselbe Hetäre, von der Agostino Nifo in 
seiner Schrift „De pulchro et amore“ ein in höchst wollüstigen Far- 
ben gemaltes Bild entwirft. Vgl. Reniera. a. O. S. 152. 

22) Pierre de Bourdeille, Sei&neur de Brantöme, 
Das Leben der galanten Damen. In wortgetreuer und vollständiger 
deutscher Übersetzung von Georg Harsdoerffer, Leipzig 1905 
Bd. I 8. 234—235. — Nach Johannes Nevizanus, Sylvae 
nuptialis libri sex, Lugduni 1572 p. 182 findet sich dieser Katalog 
der Frauenreize zuerst in einer alten französischen Dichtung . „La 
louenge et beaulte des dames‘“ (Paris ca. 1500). Er teilt die latei- 
nische Übersetzung dieser Verse von Franciscus Corniger mit. 
Eine eigentümliche Spezies dieser Poesien sind die der ersten: ‚Hälfte 
des 16. Jahrhunderts angehörigen „Blasons“ der einzelnen Körper- 
teile der Frauen, in denen selbst die geheimsten Reize verherrlicht 
werden. Eine Sammlung dieser merkwürdigen Produkte einer phantasie- 
reichen erotischen Ästhetik erschien 1550 in Paris: „S’ensuivent les 
blasons anatomiques du corps feminin, Ensemble les co[n]tre blasons, 
de nouveau composez et aditionnez, Avec les figures, le tout mis par 


a 
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Wir werden im nächsten Kapitel sehen, daß die Kurtisanen: 
kosmetik sich im großen und ganzen bemühte, diesen Anforde- 
rungen gerecht zu werden. 

Gleichfalls humanistischen Ursprungs war die ästhetische Wür- 
digung der männlichen Formen, die seit dem 15. Jahrhundert in 
der Renaissance-Literatur hervortritt und die allgemeinere Ver- 
breitung der Knabenliebe in den Kreisen der Humanisten und ihrer 
Anhänger in der vornehmen Gesellschaft so sehr begünstigte. Einer 
der ersten literarischen Verfechter der Päderastie, der berühmte, von 
Kaiser Siegismund 1433 mit dem Dichterlorbeer gekrönte An- 
tonio Beccadelli, genannt „il. Panormita“, bekennt in der 
Vorrede zu seinem „Hermaphroditus“, daß er durch die Lektüre der 
antiken Dichter und Schriftsteller, die er gründlich studiert hatte23), 
zu seinen erotischen Poesien über Knabenschönheit und Knabenliebe 
angeregt worden sei2*). Aber auch schöne Männer überhaupt waren 
Gegenstand der Verehrung. So nannte der Humanist Leon Bat- 
tista Alberti schöne würdevolle Greise eine „Wonne der Natur“ 
und konnte sie nicht genug betrachten). 


Für die Entwicklung der freieren Prostitution, insbesondere 
des Kurtisanentums, kommt neben diesem oft recht phantasie- 
vollen Schönheitskult sicher noch mehr die viel größere Wert- 
schätzung der Frau als einer individuellen Persön- 
lichkeit in Betracht. In dieser Beziehung ist der Gegensatz 
zum Mittelalter ein besonders krasser. Die Epoche der Früh- 
und Spätrenaissance ist gekennzeichnet durch die ersten 
Anfänge einer systematischen Emanzipation der 
Frauenvondermittelalterlichen Unfreiheitund 
Erniedrigung. Um diese Zeit beginnt die eigentliche Ge- 
schichte der modernen Frauenbewegung, deren kul- 
turelle Voraussetzung als Reaktion gegen (die mittelalterliche 
Unterdrückung und als Selbstentfaltung neu sich regender 
Kräfte innerhalb der zu einem großen Prozentsatz im Erwerbs- 
leben tätigen Frauenwelt wir zum Teil schon früher geschildert 


ordre. Composez par plusieurs Poötes contemporains etc.“ Neudruck 
mit literarischer Einleitung, einem bio-bibliographischen Anhange und 
einem Glossar von Ad[rien] B[ever], Paris 1907, 8°, 123 Seiten. 

23) Vgl. das Kapitel „Cognizione e giudizi del Panormita sui 
celassici Greci e Latini“ bei Felice Ramorino, Oontributi alla 
storia biografica e critica di Antonio Beccadelli detto il Panormita, 
Palermo 1883 p. 35—63. 

24) Vgl. p. XXXI der deutschen Ausgabe von Fr. Wolff- 
Untereichen, Leipzig 1908. | 

2) J, Burckhardt, Die Kultur der Renaissance I, 151. 


40 


haben26). Eine reiche Literatur für und wider die Frauen, 
vom 14. bis zum' 16. Jahrhundert, begleitet als ein «getreuer 
Spiegel der damaligen Anschauungen, Argumente und Erörte- 
rungen diese Anfänge des Befreiungskampfes der Frau. 


Diese Literatur gehört zu einem überwiegenden Teile den roma- 
nischen Ländern an. Zu keiner Zeit hat der Antifeminismus 
ganz entsprechend der kirchlichen Anschauung von der niedrigen und 
unreinen Natur des Weibes, von dem „animal menstruosum“ des 
{sidor von Sevilla, so seltsame literarische Produkte gezeitigt, 
wie in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters, die meisten in 
dichterischer Form??) und durchweg auf den Ton eines damals sehr 
berühmten Epigramms über die gänzliche Nichtigkeit weiblichen 
Wesens gestimmt: 


Quid levius fumo? fulmen. Quid fulmine? ventus 
Quid vento? mulier. Quid muliere? nihil, 


dem man noch das Thema des durch und durch frauenfeindlichen 
„Roman de la.Rose“ von Jean de Meung und Guillaume 
de Lorris hinzufügen könnte: 


Toutes estes, serez ou fustes 
De faict ou de volonte, puten. 
Et qui .bien vous recercheroit 
Toutes putes vous trouveroit28). 


Wie dieser Roman war auch eine andere französische Schrift des 
14. Jahrhunderts gegen die Frauen gerichtet: die sogenannten „La- 
mentationes Matheoluli‘“29). 

Diesen Angriffen trat die erste bedeutende Vorkämpferin für die 
geistige Befreiung der Frau, die Dichterin Christine de Pisan 


26) Vgl. Bd. I S. 648—649, 668, 691—694. ; 

7) Eine reichhaltige Sammlung dieser oft recht argen Ergüsse 
gegen die Frauen findet sich bei Francesco Novati, Carmina 
medii aevi, Firenze 1883 Heft 4 p. 15 ff. („Contra foeminas‘“), 
ferner bei Carlo Pascal, Poesia latina medievale Saggi e note 
critiche, Catania 1907, Kap. „Antifemminismo medievale. 
Appunti e testi“ p. 147—184 Vgl. auch die bibliographische 
Zusammenstellung „Für und wider die Frauen“ (von Ludwig Gei- 
ger) bei J. Burckhardt.a. a. O. I, 314—327 und die Abhandlung 
von Luigi Valmaggi, Lo spirito antifemminile nel Medio Evo, 
Turin 1890. 

28) Vgl. Gay, Bibliographie de l’amour, Paris 1900 4me &dit. 
Bd. III Spalte 1037. 

29) Französische Ausgabe (nach dem latein. Original): „Le Livre 
de Math£olus etc.“ Paris (ca. 1492), Neudruck von Gay mit An- 
merkungen von E. Tricotet, Bruxelles 1875. 
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(1364—1429), mit: Nachdruck entgegen®P). Schon in einer ihrer ersten 
Dichtungen, der „Epistre au dieu d’amours“, und später in ihrem 
„Dit de la Rose“ widerlegte diese ‚erste Frauenrechtlerin“ in scharf- 
sinniger Weise die im Rosenroman gegen die Frauen vorgebrachten 
Beschuldigungen, wies auf den erzieherischen Wert eines unbefangenen 
Verkehrs der beiden Geschlechter hin und forderte demgemäß die 
Koedukation und eine verbesserte Ausbildung des weiblichen Ge- 
schlechts. Ihre allegorische Streitschrift „La cite des dames“ wurde 
durch die erwähnte Schrift des Matheolus hervorgerufen. Sie 
zeigt darin, daß der Antifeminismus als Verallgemeinerung unhaltbar 
ist, daß es auch viele unwissende und mit den gleichen Fehlern be- 
haftete Männer gibt, daß andrerseits tüchtige, gebildete Frauen, wo 
ihnen die Gelegenheit geboten wird, gleichwertige Leistungen wie die 
Männer aufweisen. Die Frau stehe an Geisteskraft nicht hinter dem 
Manne zurück, ebensowenig sei sie moralisch minderwertiger als die- 
ser. Im übrigen sollen, obgleich sie z. B. die Zulassung der Frauen 
zu den juristischen Berufen befürwortet, die Frauen sich nicht in die 
eigentlichen männlichen Berufe eindrängen. 


Christine de Pisans Anschauungen fanden die Unter- 
stützung hervorragender Männer, so z. B. des berühmten Theologen 
Gerson und vor allem des Martin Le Franc, dessen „Cham- 
pion des Dames‘“ (1442) sich ebenfalls speziell gegen die Misogynie 
im „Roman de la Rose“ wendet und an radikalen Forderungen sogar 
noch über Christine de Pisan hinausgeht, indem er z. B. Anteil 
der Frauen an der Regierung verlangt®!). 

Die Blütezeit der italienischen Renaissance ist zugleich eine 
Epoche des ausgesprochenen Feminismus, die als solche neuer- 
dings durch R de Maulde la Claviöre eine ausgezeichnete 
Schilderung erfahren hat??). Das Weib wird dem Manne gleich ge- 
achtet und tritt als volle Persönlichkeit ihm zur Seite. Die Mädchen 
empfangen den gleichen Unterricht wie die Knaben und werden zu 
gelehrten Studien zugelassen. Hier glänzen die Namen einer Oas- 


30) Vgl. über diese hervorragende Frau: Friedrich Koch, 
Leben und Werke der Christine de Pizan, Goslar 1885 (Leipziger 
Dissertation); Mathilde Kastenberg, Die Stellung der Frau 
in den Dichtungen der Christine de Pisan, Darmstadt 1909 (Heidel- 
berger Dissertation). 

31) Vgl. den Auszug aus dem „Champion des Dames“ bei Jo- 
seph Hansen, Quellen und Untersuchungen zur Geschichte des 
Hexenwahns und der Hexenverfolgung im Mittelalter, Bonn 1901 S. 99 
bis 104; ferner Piaget, Martin Le Franc, prevot de Lausanne, 
Lausanne 1888. 

32) R. de Maulde la Claviere, The Women of the Re- 
naissance. A study of Feminism. Translated by George Herbert 
Ely, London 1905. 
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sandra Fedele, einer Vittoria Colonna,' einer Isotta 
Nogarola,i:einer,Properzia Rossi. 

Das individuell entwickelte Weib dominiert auch in der Liebe. 
Das zeigt sich in zwei bedeutsamen Erscheinungen der Renaissance: 
in.der Liebe zur verheirateten Frau als einer voll ausgereiften 
Persönlichkeit und in dem Kultus der Hetäre als der vielerfahrenen, 
dabei unabhängigen „freien“ Frau. 

Es ist bemerkenswert, daß dieser erotische Individualismus 
der Renaissance auf der einen Seite die Form: des sublimsten 
Platonismus, des berühmten, durch Petrarca und später 
durch Pietro Bembo verherrlichten, durch Giulia Gon- 
zaga, Costanza Amoretta, Veronica da Üorreggio 
und vor allen Vittoria Colonna ins Leben übersetzten 
„amor divino” annahm?®°), auf der anderen Seite aber ganz 
offen zur antiken Naivetät der sexuellen Ausschweifung. 
zurückkehrte, zum kühnen schrankenlosen Genusse der ge- 
schlechtlichen Freuden in einem so kolossalen Maßstabe, wie 
vielleicht niemals vorher. und nachher. Auch hier blieb das 
Weib in keiner Weise hinter dem Manne zurück. Burck- 
hardt bezeichnet die naive geschlechtliche Amoralität und 
Schamlosigkeit des Weibes geradezu als ein charakteristisches 
Merkmal dieser Epoche?*). Daneben ging : aus der freien 
künstlerischen Auffassung und Durchdringung des Ge- 
nußlebens der moderne Typus des „Lebemannes“ hervor. 
Er ist ein typisches Erzeugnis der Renaissance®5). Und eben 
dieses ästhetische Element bildete das Gegengewicht segen 
die grobe physische Ausartung auf sexuellem Gebiete. Daher 
war selbst diese Zeit ausschweifendster ‚sexueller Korruption“ 
keineswegs physisch oder psychisch entartet und liefert geradezu 
den klassischen Gegenbeweis gegen jede rein sexuelle ‚Ent- 
artungstheorie“ überhaupt. Im Gegenteil „fuhren die Italiener 
trotz aller Ausschweifung fort, zu den leiblich und geistig 
gesundesten Bevölkerungen Europas zu gehören“, wie der gründ- 
lichste Kenner dieser Zeit urteilt?6), und die ‚‚zartesten Blüten 


33) Vgl. über die platonische Liebe der Renaissance: de Maulde 
la Olaviere'a.'a0.18. 339 EiyyduBurckhardt' a.ı:30r0.s, 
167—-168. 

MA bBHNtEhärdt 2a 820, Ir 1 IE 

35) Vgl, Robert F. Arnold, Die Kultur der Renaissance. 
Gesittung, Forschung, Dichtung. Leipzig 1904 8. 96. 

2) Is Burckhardt 2. 50IL 1182 
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der Kunst, die idealsten Schöpfungen der Malerei erwuchsen 
auf dem Grunde einer Gesellschaft, deren sittliche Verderbnis 
und innere Brutalität uns heute Lebenden unerträglich sein 
müßte“3?). Die Schilderungen eines Antonio Beccadelli, 
eines Pacifico Massimo, eines Pietro Aretino müssen 
unter diesem Gesichtspunkte beurteilt werden, wie denn der 
Humanismus überhaupt in jeder Beziehung auch die Re- 
naissance des antiken Genußlebens förderte. 


So wurde von den neapolitanischen Humanisten unter Führung 
des Pontano der antike orgiastische Kult von Bajae an demselben 
Orte wieder zu neuem Leben erweckt. Die Gedichte des Griechen 
Michael Marullus zeigen uns den wilden ungezügelten Rausch 
dieser Tage®8), der in den bacchischen Hymnen eines Pontan und 
Sannazar ausklingt.. Aber auch alle übrigen italienischen Huma- 
nisten huldigten in der Dichtung und im Leben antikem Sinnen- 
genusse in allen Formen und priesen neben der Hetären- die Knaben- 
liebe. Mit starken Worten hat dies Ariosto in seiner siebenten 
Satire gerügt: 


Nur selten hält ein Humanist sich rein 

Von jenen Lastern, die den Höchsten zwangen 
Gomorra’s Tal dem Untergang zu weihn.... 

Es lacht das Volk, wenn man um ein Gedicht 
Jemanden lobt: „Der ist gefährlich“, heißt es, 

„Wer mit ihm schläft, dreh’ ihm den Rücken nicht“S%” 


Dementsprechend war auch die ganze Erotik und Pornographie 
der Renaissance bloße Nachahmung der Antike, wie wir später noch 
sehen werden. Die Abneigung gegen die Ehe, die Bevorzugung des 
Umgangs mit Prostituierten und Hetären war in Italien wie in Frank- 
reich und Deutschland eine charakteristische Eigenschaft der Huma- 
nisten. Schon einer der ältesten deutschen Humanisten Peter Lu- 
der führte um 1460 in Heidelberg ein höchst ausschweifendes Leben 
in Gemeinschaft mit dem fürstlichen Kaplan Mathias von 
Kemnat, an den er u. a. schreibt: „Ich bin durch das beständige 
Zusammenleben mit unseren gemeinsamen Freundinnen, den Dirnen, 
bei Tag und Nacht so heruntergekommen, daß ich am ganzen Leibe 


37) Ferdinand Gregorovius, Lucrezia Borgia. Nach Ur- 
kunden und Korrespondenzen ihrer eigenen Zeit. 5. Auflage, Stuttgart 
und Berlin 1911 S. 90. 

38) Vgl. Ivo Bruns, Michael Marullus in: Reden und Vorträge, 
München 1905 S. 389— 390. | 

3) Lodovico Ariostos Satiren. Im Versmaß des Originals 
übersetzt von Otto Gildemeister herausgegeben von Paul 
Heyse, Berlin 1904 S. 60 (Satire VII Vers 25—27, 31—34). 
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erschöpft mich kaum noch in den Knochen zu halten vermag. Kehre 
deshalb so bald als möglich zurück und unterstütze mich in den 
Schlachten der Venus, oder du wirst deinen treuen Genossen tot in 
den Armen der Weiber finden.“ Seine Geliebte nennt er mit dem 
Dirnennamen Thais. Als er von Heidelberg nach Ulm zog, fand 
er dort ein anderes ‚„gebildetes, niedliches, anmutiges Mädchen, eine 
göttliche‘ Gestalt, so schön wie keine zweite und erprobt in den 
Kämpfen der Liebe“, ebensolche Hetären dann in Erfurt und Leipzig#°). 
Ein anderer Humanist, Jakob Locher Philomusus, wurde als 
Freiburger Student von Jakob Wimpheling zugleich der Ver- 
führung einiger Jünglinge und der „schmachvollsten“ Beziehungen 
zu bairischen Frauen bezichtigt#). In Ulrich von Hutiens 
unstätem Lebenswandel spielten Frauen aller Art eine mehr oder 
weniger bedenkliche Rolle, ebenso bei Hermann von dem 
Busche#). Es ist bezeichnend, daß auch in dem frühesten Be- 
richt über den humanistischen Zauberer Faust, in dem Briefe des 
Johann Tritheim an den Mathematiker Johann Virdung 
vom 20. August 1507, erzählt wird, daß Franz von Sickingen 
dem Faust in Kreuznach das eben erledigte Amt eines Schul- 
meisters erteilt, das dieser aber durch Knabenschändung verbrecherisch 
mißbraucht habe#3). 


Aus dem Geiste der durchaus antiasketischen Re- 
naissance wurde die Reformation geboren, d. h. jene reli- 
giös-sittliche Bewegung, die konsequent die kirchliche Ethik 
des Mittelalters zu überwinden trachtete, jene Ethik, die, wie 
wir im ersten Bande zeigten, zu einem großen Teile auf einer 
Hellenisierung der ursprünglichen Ethik des Urchristentums 
beruhte. Dies betrifft vor allem die Sexualethik und ihre 
die Prostitution so ungemein begünstigende doppelte Wertung 
von Mann und Frau und fanatische Stigmatisierung des Ge- 
schlechtstriebes als der urbösen „Erbsünde”. Es bleibt das 
ewige und unbestreitbare Verdienst Luthers, 
den ersten Versuch einer radikalen Revision 
dieser antik-mittelalterlichen Sexualethik ge- 
macht zu haben, als erster glühender Verteidi- 
ger des Rechtes und des Wertes des Geschlechts- 


#0) Vgl. A. Bömer, Die deutschen Humanisten und das weib- 
liche Geschlecht. Zeitschrift für Kulturgeschichte herausg. von Georg 
Steinhausen. Weimar 1897 Bd. IV S. 98—99. 

41) Ebend. S. 100. 

#2) Ebend. 8. 178—182. 

4) Kuno Fischer, Goethes Faust 4. Aufl., Heidelberg 1901, 
Bad. I 8. 100-101. 
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triebesaufgetreten zusein, und desseneminente 
Bedeutung für die natürliche Entwicklung der 
menschlichen Persönlichkeit ins rechte Licht 
gestellt zuhaben. Und, was noch wichtiger ist, er ließ 
dem Worte die Tat folgen. Mit Recht sagt Martin 
Rade, daß der Bruch mit der Vergangenheit, wie er in 
Luthers Heirat zum Ausdruck kam, schärfer und wich- 
tiger ist, als alles was an allmählicher Verinnerlichung und 
Verselbständigung des gegenseitigen Verhältnisses zwischen den 
beiden Geschlechtern spätere Zeiten gebracht haben“). Auch 
August Bebel hat die Bedeutung Luthers als des ‚‚klas- 
sischen Dolmetsch der gesunden Sinnlichkeit“ in warmen Wor- 
ten gewürdigt®5). Ja, man darf sagen, daß Luthers An- 
schauungen über das Geschlechtsleben für seine Zeit tausend- 
mal radikaler waren als etwa die Lehren und Ansichten 
der sogenannten ‚neuen Ethik“ es für die Gegenwart sind. Es 
steht jedenfalls fest, daß bereits Luther im Prinzip die 
Grundlinien dieser neuen Sexualethik vorgezeichnet hat, daß 
er der erste Vertreter der natürlichen Auffassung des Sexuellen 
gewesen ist. Immer wieder hat Luther in denkwürdigen 
Worten sich offen vor äller Welt zu dieser unbefangenen Be- 
jahung des Geschlechtstriebes bekannt und damit auch auf 
diesem Gebiete das schöne Wort Goethes bestätigt: „Wir 
wissen gar nicht, was wir Luthern und der Reformation im 
allgemeinen alles zu danken haben.‘ Von den unzähligen Äuße- 
rungen Luthers über das natürliche Recht und die Not- 
wendigkeit der sexuellen Betätigung können wir an dieser Stelle 
nur einige besonders bezeichnende anführen. 

„Eine Dirne, wo nicht die hohe seltsame Gnade da ist, kann 
sie eines Mannes eben so wenig geraten, als essen, 
trinken, schlafen und andere natürliche Notdurft. 

Wiederum auch also: ein Mann kann eines Weibes 
nıcht geraten. Uırsach ist die: Es ist eben so tief ein- 
sepflanzt der Natur Kinder zeugen, als essen und 


trinken. Darum hat Gott dem Leibe die Glieder, Adern, Flüsse 
und alles, was dazu dienet, geben und eingesetzt. Wer nun diesem 


4) Martin Rade, Die Stellung des Christentums zum Ge- 
schlechtsleben, Tübingen 1910 8. 40. 
.#):August Bebel, Die Frau und der Sozıalısmus. 50. Auflage, 
Stuttgart 1910 S. 77. 
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wehren will und nicht lassen gehen, wie die Natur will und 
muß, was tut der anders, denn er will wehren, daß Natur nicht 
Natur sei, daß Feuer nicht brenne, Wasser nicht netze, der Mensch 
nicht. esse noch trinke, noch schlafe?“ 


„Also wenig als in meiner Macht stehet, daß ich 
kein Mannsbild sei, also wenig, stehet es auch bei 
mir, daß ich ohne Weib sei. Wiederum auch also wenig, als 
in deiner Macht stehet,: daß du kein Weibsbild seist, also wenig stehet 
es auch bei dir, daß du ohne Mann seiest. Denn es ist nicht 
ein ‚Sreier, Willkür. Oderi:Batn.sondern. ei. HOLiY 
natürlich Ding, daß alles, was ein Mann ist, muß 
ein. Weib haben, ‚und ‚waszeın Weıb ı=:, muB eomen 
Mann haben. Es ist eine eingepflanzte Natur und 
Art, eben sowohl als die Gliedmaßen, die dazu gehören. Und wo 
man das will wehren, da ist’s dennoch ungeachtet, und gehet doch 
durch Hurerei, Ehebruch und stumme Sünde?) seinen Weg. Denn es 
ist Natur und. nicht -Willkür- hierinnen“%#), 


„Unser Leib ist eines großen Teils eitel Weiberfleisch#), 
als darinnen es empfangen und gewachsen, und davon geboren, ge- 
säuget und ernährt ist; daß gar unmöglich ist, sich davon 
sonderr und enthalten. Daher wir auch sehen, daß diejenigen, 
so auch den Weibern untüchtig sind zur Frucht, dennoch der natür- 
lichen Neigung voll sind; ja je untüchtiger je mehr und lieber 
sie um die Weiber sind; wie aller Natur Art ist, daß man. da am 
meisten begehrt, da man am wenigsten haben kann... .Ist’s 
Schande, Weiber nehmen, warum schämen wir uns 
auch nieht Essens una Trinken, so aändtphengen Tre 
len gleich große Notist.... Ach, was soll ich mehr davon 
sagen?! Es ist zu Erbarmen, daß ein Mensch so toll sein sollte, daß 
sich wundert, daß ein Mann ein Weib nimmt; oder daß sich jemand 
dess schämen sollte; derweil sich niemand wundert, daß - Menschen 
zu essen und zu trinken pflegen. Und diese Notdurft, da 
das menschliche Wesen herkömmt, soll noch erst 
in Zweifel und Wunder stehen! Nichts bessers, denn je 


#) Martin Luthers Schrift wider den falschgenannten geist- 
lichen Stand des Papst’s und der: Bischöfe: Cap. 144—146. Sämtliche 
Schriften herausgegeben von Johann Geor g Walch, Teil XIX 
Ss. 904—905. 


*) „Stumme Sünde“ ein öfter bei Luther vorkommender mittel- 
alterlicher Ausdruck für Onanie oder Päderastie. 

#) Dr. Martin Luthers Predigt vom ehelichen Leben.‘ Anno 
1522. Sämtliche Schriften ed. Walch, Teil X 8. 707-708. 


4%) Wer dächte hierbei nicht an Otto Weinin gers bisexuelle 
Formel M+W? - 
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eher je seliger alle Sinne zugetan und zum Werke und Wort Gottes 
sich begeben, dahin er uns doch haben will“). 


Diese vernünftige Anschauung über die Natur und die 
Bedeutung des Geschlechtstriebes für das Individuum führte 
bei Luther zu einer leidenschaftlichen Bekämpfung der sexuel- 
len Askese und des Zölibats in jeder Form, insbesondere des 
Priesterzölibats. Er hält Askese und Zölibat in jedem. Falle 
für unmöglich, da er an keine dauernde Keuschheit glauben 
kann, außer in den höchst seltenen Fällen angeborener sexueller 
Kälte infolge einer „besonderen Gnade“, d. h. nach moderner 
Interpretation infolge eines Mangels oder einer fehlerhaften Be- 
schaffenheit der Keimdrüsen. Das ist aber nach Luther so 
selten, daß erst auf 100000 mit normalem Triebe -ausge- 
stattete Menschen ein wirklich keuscher Mensch kommt). 
Ja, der Sexualtrieb ist so mächtig und dem Menschen so un- 
entbehrlich, daß Luther sich sogar gegen das Verbot des 
Beischlafs an Feiertagen und bei Schwangerschaft ausspricht. 
Daher ist freiwillige dauernde Keuschheit eine Unmöglich- 
keit, der natürliche Trieb wird dadurch in einen unnatürlichen 
verwandelt. Diese Ansicht spricht Luther u. a. in den 
folgenden bemerkenswerten Äußerungen über den Zölibat aus: 

„Das haben unsere Geistlichen freilich auch ersehen, und sich 
zur Keuschheit, das ist, zu freier Hurerei, aufs aller- 
feinste begeben, wie Daniel 12 von ihnen gesagt hat, und gespro- 
chen: Sie werden Eheweiber nicht achten, noch begehren.“ 

„Solche blinde elende Leute haben gemeinet, die Keuschheit 
von auswendig in die Menschen zu bringen; so es doch eine Gabe 
vom Himmel vorab, von inwendig herausquellen muß. Denn wiewohl 
es wahr ist, daß es fast reizet und anzündet, wo Mannsbild und 
Weiberbild untereinander sind, ist der Sachen doch damit nichts ge- 


holfen, daß sie voneinander sind. Denn was hilft michs, ob ich kein 
Weib sehe, höre oder greife, und doch mein Herz voll Weiber stickt, 


50) Dr. Martin Luthers Ermahnungsschreiben an D. Wolf- 
gang Reissenbusch, der Rechte Doctor und Präceptor zu Lich- 
tenberg, St. Antonii-Ordens sich in den ehelichen Stand zu begeben. 
Anno 1525. Sämtliche Schriften, Edit. Walch X S. 802-805. 

5a) Dr. Martin Luthers Deutsche - Schriften herausg. von 
BrTede Wer WomterT;" Goötha'’T816) Ba IS" 533: 

53) Dr. Martin Luthers exegetische deutsche Schriften. Nach 
der ältesten Ausgabe kritisch und historisch bearbeitet von J. K. 
Irmischer, Frankfurt a. M. und Erlangen 1852 Bd. 19 '8.. 32 (Er- 
klärung des 7. Kapitels Pauli). 
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und mit Gedanken Tag und Nacht an Weibern hange, und schänd- 
licher Ding denke, denn jemand ‚tun dürfte? und was hilfts, ein 
Maidlin verschließen, daß es kein Mannsbild siehet noch höret, und 
doch sein Herz Tag und Nacht, ohn Unterlaß nach eim Knaben 
seufzet? Man muß das Herz zur Keuschheit haben, sonst ist solch 
Wesen; ärger, ı denn: Höll und. 'Fegefeuer|.;.. «„. Denn. andere, , Leiden 
kann man mit fröhlichem Gewissen ohn Sunde tragen, und ist nur 
ein peinlich Leiden. Aber dies Leiden (die erzwungene Keusch- 
heit) ıst eıin-sundlich Leiden, dw man auch or 
mit fröhlichem Gewissen tragen, denn esist an ihm 
selbs’Sund und Unrecht). 

„Die andre Ursach ist das Fleisch: wiewohl hierin das Weibs- 
volk sich schämt solches zu bekennen, so gibt doch die Schrift und 
Erfahrung, daß unter viel tausend nicht eine ist, der Gott Gnade 
gibt, reine Keuschheit zu halten; sondern ein Weib hat sich selber 
nicht in der Gewalt. Gott hat ihren Leib geschaffen bei einem Mann 
zu seyn, Kinder tragen und ziehen, wie die Worte klar lauten, 1. Mos. 1 
und die Gliedmaß des Leibes von Gott selbst dazu verordnet aus- 
weisen‘3). 

„Wenn die Klostergelübde aus anderen Gründen nicht untüchtig 
wären, so könnten sie doch allein der Narrheit hal- 
ber nicht lügen. Denn was gelobt er doch, der Keuschheit ge- 
lobt, denn ein Ding, das ganz in seiner Gewalt nichtist 
nöch'sein,kannjoder,;mag. lchyi'setze, ‚daß/Tirgend/feiner se 
thörigt sei, der Gott gelobe dieser Meinung: Ich gelobe, Herr, 
daß-ichudir willmacheminenue Stern mad wilT Qır 
Berge versetzen, was würdest du dazusagen? Gewiß- 
lich, daß es Narrheit wäre Nun ist zwischen dem 
Gelübde der Keuschheit und einem solchen Gelübde kein 
Unterschied; denn die Jungfrauschaft ist nicht weniger ein 
groß und Wunderwerk Gottes, denn Stern schaffen oder Berge ver- 
setzen und hinwegwälzen‘ö&). 


So weit geht Luther in der Lobpreisung der geschlecht- 
lichen Betätigung und in der Verdammung der absoluten As- 
kese, daß er selbst die uneheliche Mutterschaft und die 
Prostitution für Gott wohlgefälliger erklärt als den geist- 
lichen Zölibat: | 


„Darum sage ich, daß alle Nonnen und Mönche nicht wert 
sind, daß sie ein getauft Kind wiegen oder ihm einen Brei machen 


52) Ebend. 8. 8—9. 

53) „Den freien Klosterjungfrauen, meinen lieben Schwestern in 
Christo, geschrieben freundlich.“ (1524). Luthers Deutsche Schrif- 
ten herausg. von Lomler, Gotha 1816 Bd. I 8. 544. 

54) Dr. M. Luthers Urteil von den Geistlichen und Kloster- 
gelübden. Sämtliche Schriften ed. Walch, Teil XIX S. 2015. 
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sollten, wenns gleich ein Hurenkind wäre. Denn sie mözen sich 
nicht rühmen, daß Gott gefalle, was sie tun, wie ein Weib tun 
kann, als ob’s gleich. ein unehelich Kind trägt“). 

„So du sie erkennest, wer diejenigen sind, die so große Keusch- 
heit vorgeben und Zucht erzeigen, du würdest ihre hochge- 
10nteiKeuschheit nicht würdig achten, (daßldeine 
Bübin sollteihre Schuh dran wischen... Lieber Rnabe, 
schäme du dich nichts, daß du eines Mägdleins begehrest und das 
Mägdlein eines Knaben begehrt‘). 


Wenn die Askese und jede geschlechtliche Kasteiung ein 
Vergehen wider die Natur und die göttliche Ordnung ist, da- 
gegen die unbefangene Befriedigung des von Gott dem Men- 
schen eingepflanzten Geschlechtstriebes der Natur gemäß ist 
und die Erfüllung eines göttlichen Gebots darstellt, so ist 
auch der Mensch als Träger der Sexualität verehrungswürdig, 
nicht bloß der Mann, sondern auch das Weib. Deshalb 
widerstreitet der Frauenhaß und die Verachtung des weib- 
lichen Wesens durch die mittelalterliche Kirche der Ordnung 
Gottes, welche die Papisten am liebsten in dem’ Sinne ver- 
bessern wollen, daß sie „kein Weibsbild schaffen noch sein 
lassen in der ganzen Welt‘5?) und daß sie vor der natürlichen 
Gestaltung des Weibes als ‚schmutzig und stinkend“ einen 
Abscheu erregen, wie z. B. der Doctor Crotus, den Luther 
mit folgenden Worten abfertigt: 

„Pfui dich an, du gottloser und heilloser Mann, ist denn deine 
Mutter kein Weib gewest, oder bist du allein wider die 
Natur und Gottes des Allmächtigen. Ordnung aus 
dem Balsam gewachsen und hervorkommen? Du sollst 
an deine Mutter und Schwester gedenken, und Gottes, des Schöpfers, 
Kreatur nicht also lästern und schänden. Man hätte es leiden können, 
daß er der Weiber böse Sinne, Ungeberde und böse Sitten getadelt 
und gestraft hätte. Aberihre Natur und die Kreatur ver- 
unehren, dasist gar teufelisch. Denn wie wollte mirs an- 
stehen, wenn ich des Menschen Angesicht tadeln und verachten wollte, 
darum daß die Nase mitten im Angesicht stehet, und die Nase ist 
anderes nichts, denn Latrina capitis, und stehet einem über dem 
Maul und unser Herrgott muß ihme gleichwohl das 


5) Dr. M. Luthers Predigt vom ehelichen Leben. Anno 1522, 
Sämtliche Schriften ed. Walch, Teil X 8. 733—734. 
56) Dr. M. Luthers Bedenken und Unterricht von den Klöstern 
und Gelübden der Geistlichen. Ebend. T. XIX S. 2083. 
57) Predigt vom Ehestande. Sämtliche Werke T. IX S. 694, 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 4 
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Gebet und allen Gottesdienst unter dem geschehen 
lassen‘). 

„Gott el Esch Menschen nicht aus. Steinen, sondern von 
Mann und Weib. Dies Argument soll man für die Nase halten den 
Papisten, Gottes Feinden, :und allen, so das weibliche Geschlecht 
verachten‘®). | 


Der in den bisher mitgeteilten Äußerungen deutlich er- 
kennbare Standpunkt Luthers ist der einer unbedingten 
kräftigen „Bejahung“ der Sexualität im modernen 
Sinne dieses Wortes. Der Geschlechtstrieb ist in der Natur und 
daher wie diese eine Offenbarung Gottes. Deshalb ist die 
„Verneinung‘“ der Sexualität durch die absolute Askese und 
den Zölibat wider Gottes Gebot. Und hier nun geschah nach 
dieser klaren und eindeutigen Stellungnahme die erste große 
entscheidende sexualethische Tat und damit die Inaugurierung 
der modernen Sexualethik überhaupt: die Heirat des 
Mönches Martin Luther mit der Nonne Katharina 
von Bora, am 13. Juni. 1525. 


Luthers Entschluß zur Verehelichung entsprang einzig und 
allein aus sexualethischen Beweggründen, nicht aus Motiven sinnlicher 
Natur, wie die ultramontane Geschichtsschreibung es darzustellen 
pflegt. Indem er ursprünglich die antik-mittelalterliche Sexualethik 
mit ihrem Prinzip von der Gottgefälligkeit der absoluten Askese ver- 
warf, wurde er der eigentliche Urheber der auf eine natürliche 
Weltanschauung gegründeten modernen Sexualethik, für deren 
Entwicklung er die Richtungslinie eindeutig bestimmt hat, 
wenn er sie auch selbst in späterer Zeit nicht mehr innegehalten 
hat und mehr und mehr zu augustinischen Anschauungen zurück- 
gekehrt ist, wie wir weiter unten darlegen werden. Seine Heirat bleibt 
deshalb doch, als Ausdruck einer neuen Welt- und Lebensanschau- 
ung, die gewaltigste revolutionäre Tat in der ganzen Geschichte der 
Sexualethik. Sicher reicht selbst Goethes ‚freie“ Ehe mit Chri- 
stiane Vulpius, zu seiner Zeit gewiß auch eine kühne Tat®0), 
nicht an die Bedeutung dieses Ereignisses heran, das den Bruch 
mit der mittelalterlichen Sexualethik zum ersten Male zu sinnfälligem 
Ausdruck brachte. Damit wurde Luther nicht nur vom katholisch- 
mönchischen Standpunkte der Begründer der verfemten „neuen 


58) Tischreden. Sämtl. Schriften Teil XXII 8. 1808—1809. 

. 59) Auslegung von L Mos. Cap. 24 V. 35—44. Sämtl. Schriften 
Teil-.2,,8 22594, 

60) Es ist bemerkenswert, daß die zwei größten Deutschen, daß 
ein Luther und ein Goethe sich bewußt über die offizielle Sexual- 
ethik .ihrer Zeit :hinwegsetzten. 
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Ethik“ .d. h. einer die Freiheit, aber auch die Selbstver- 
antwortlichkeit des einzelnen Individuums, des Mannes und 
der Frau,, in den Vordergrund 'stellenden Sexualethik, auf. der Basis 
einer unbefangenen Bejahung des’ Geschlechtslebens, als einer r.atür- 
lichen, gottgewollten Erscheinung. | 
Das, was die moderne Sexualethik Luther vor allem ver- 

dankt, ist die scharfe Prägung des Begriffes der sexuellen 
Verantwortlichkeit, die jedes einzelne Individuum dem 
anderen gegenüber trägt, und die er allerdings ausschließlich 
kirchlich auf den rechten christlichen Glauben gründete®!). 
Es ist diese sexuelle Verantwortlichkeit gegen 
unsere Mitmenschen, insbesondere die des Man- 
nes gegen die Frau, die Luther jede Form der 
Prostitution aufs schärfste ablehnen und miß- 
billigen läßt. Hierin kann er uns Neueren als ein leuch- 
tendes Vorbild gelten. Denn er hat zuerst. die antik-mittel- 
alterliche Theorie vom ‚notwendigen Übel“ aufs nachdrück- 
lichste bekämpft, so sehr, daß es bald bekannt wurde im 
deutschen Volke und seine Wirkung auf dieses nicht verfehlte, 
wie die schönen Verse in dem 1533 verfaßten Gedichte des 
Johann Haselbergk „Von den welschen Purppeln“ zeigen: 

Wittenberg ligt imm sachssner landt, 

Fürsten und herren wol bekandt: 

‘Ich meyn nit, das mann es da treib, 
Da wont der Luther vnd sein weib, 


Fru und spat thuter vns leren, 
Das man söll das übel weren?f?). 


Mit dem „giftigen Geheimnis“ der Prostitution, wie 
er es nannte, hat sich Luther zeitlebens eingehend beschäf- 
tigt und u. a. die ganze Hohlheit und Nichtigkeit der Lehre 
vom „Schutze“ der. ehrbaren Frauen durch die Existenz der 
Prostitution treffend beleuchtet. So sagt er vom „Austoben“ 
vor der Ehe: | 


„Es meinen Viel damit dem ehlichen Stand. entlaufen, daß sie 
eine Zeit lang wollen ausbuben und darnach frumm werden. .Ja, 


61) Vgl. die Belegstellen zu. letzterem bei M. Rade a. a O0. 
8.5051. ° . Hop drakliN DS Gl. | 

62) Johann Haselbergk, „Von den welschen Purppeln“, 
Bei .C.-H. Fuchs, Die ältesten Schriftsteller über die. Lustseuche 
in Deutschland, von 1495 bis 1510. Göttingen 1843 8. 371... 
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Lieber, wenn unter Tausend Einer gerät, so ist’s wohlgeraten. Was: 
keusch leben soll, das wird zeitlich anfahen und nicht mit Hurerei 
erlangen, sondern ohn Hurerei aus Gottis Gnaden, ‚oder durch die 
Ehe. Wir sehen auch wohl, wie sie geraten, täglich. Es mag wohl 
mehr eingebubet, denn ausgebubet heißen. Der Teufel hat solchs auf- 
bracht und solche verflucht Sprichwort erdichtet: Es muß einmal 
genarret sein; item: Wer’s nicht tut in der Jugend, der tuts im 
Alter; item: Ein junger Engel, ein alter Teufel. Dahin auch der Poet. 
Terentius und mehr Heiden lauten; Heiden sinds, heidnisch, ja teuf- 
lisch reden sie‘‘63) ; 

und deutlicher über die Bordelle: 

„Von den unzüchtigen Häusern, die man in großen Städten duldet, 
ist nicht wert, daß man viel davon disputiert; denn es ist öffentlich 
wider Gottes Gesetz, und sollen für Heyden gehalten werden, die 
solche Schande Öffentlich dulden und geschehen lassen. Denn dies 
ist gar ein loser Befehl, daß sie vorgeben, es geschehe damit desto: 
weniger Schändens und Ehebruchs, denn ein junger Geselle, der mit. 
Huren umgehet, wird sich weder von Eheweibern, noch Jungfrawen 
enthalten usw. Darum soll man solche Obrigkeit, so unzüchtige 
freye Häuser in Städten duldet, für Heydnisch halten. Denn eine: 
gottesfürchtige Obrigkeit soll Unzucht und Hurerey keineswegs ge- 
statten, noch Öffentliche Freyheit dazu geben‘6#). 


Auf dem Reichstage in Worms (1521) hatte Luther reich- 
liche Gelegenheit das Treiben der in großer Zahl herbeigeström- 
. ten Prostituierten und freien Frauen®5) zu beobachten, und die 
. Universitätsstadt Wittenberg gewährte ihm noch tiefere Ein- 
blicke in das gemeinschädliche Wesen der Prostitution, deren. 
antisozialen und destruktiven Charakter er dann in einer an 
die Wittenberger Studenten gerichteten Programmschrift von 
1543 nachdrücklich betont hat. Diese Schrift, betitelt „Ernste 
Vermahnung und Warnungsschrifit an die Stu- 
denten zu Wittenberg, sich vor den Spekthuren 
zu hüten“, bezieht sich auf den sogenannten „Speckt“ bei 
Wittenberg, d. h. einen Ort, wo die Prostituierten mit den Stu- 
denten zusammentrafen. 


6) Martin Luther, Vom eelichen Leben, Wittenberg 1522. 
Zitiert nach Paul von Gizycki, Das Weib. Fragmente zur Ethik. 
und Psychologie aus der Weltliteratur, Berlin 1897 S. 378. 

6) A. T. Effner, Dr. Martin Luther und seine Zeitgenossen, 
Augsburg 1817 Bd. I 8. 278. Zitiert nach Scheible’s „Kloster“ 
VI 474. 

65) G. Lammert, Zur Geschichte des bürgerlichen Lebens usw. 
Regensburg 1880 8. 74. 
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„Specke“ heißt noch heut eine Feldflur beim Dorf Lobetz (frü- 
her Lopez) in der Nähe von Wittenberg, wo ehedem ein Gehölz ge- 
standen hat. Luther erwarb kurz vor seinem Tode einen Hopfen- 
garten, der an der Specke, bei eben diesem Wäldchen gelegen war. 
„Spekthuren“ und ,„Spektstudenten“ nannte man die Dirnen und 
Studenten, die in dieser Gegend viel verkehrten. Es ist bezeichnend, 
daß nach dem Faustbuch Faust gerade hier den Teufel beschworen 
haben soll®®6). 


In dieser Warnungsschrift schildert Luther die Prostitu- 
tion als ein „giftiges Geheimnis“ d. h. als den Hauptherd 
der Syphilis und möchte gerade gegen die „französischen“ d.h. 
syphilitischen Dirnen die schärfsten Maßregeln angewendet 
wissen: 


„Es hat der Teufel durch unsers Glaubens Widersacher und 
sonderliche Feind etliche Huren hieher geschikt, die arme Jugend 
zu verderben, dem zuwider ist mein, als eines alten treuen Predigers 
an euch, l. Kinder, meine väterliche Bitte.... Denn solch eine 
französische Hure 10, 20, 30, 100 guter Leute Kinder verderben kan, 
und ist derhalben zu rechnen als eine Mörderin, viel ärger denn eine 
Vergifterin. Helf doch einer dem andern mit Rat und Warnen. 
Werdet ihr aber solche Vermahnung von mir verachten, so haben 
wir einen Landesfürsten, der aller Unzucht feind ist, dazu gewapnet, 
daß er seinen Spekt und Fischerei, dazu die ganze Stadt wird wissen 
zu reinigen. Drum rat ich euch, Spektstudenten, daß ihr euch beizeit 
trolt; — wer nicht ohn Huren leben wil, der mag heimziehen und 
wohin er wil: hie ist eine christliche Kirche und Schule... Wenn 
ich Richter wäre, so wolt ich eine solche französische Hure rädern 
und ädern lassen. — Die jungen Narren meinen, sie müssen nichts 
leiden; sobald sie eine Brunst fühlen, sol eine Hure da seyn.... 
Summa, .hüt dich vor Huren, und bitte GOtt, daß er dir ein from 
Kind zufüge, es wird doch Mühe gnug haben‘6?). 


Wenn wir auch im vorigen Kapitel festgestellt haben, dab 
die Aufhebung der Bordelle und das Einschreiten gegen die 
Prostitution bereits am Anfang des 16. Jahrhunderts nach- 
zuweisen und zweifellos auf das Auftreten der Syphilis zurück- 


—— 


6) Vgl. Artikel „Speck, speckt“ im Deutschen Wörterbuch 
von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm. Bearbeitet von Dr. 
aunsız Heyne, Bü. X Abteil. I, Leipzig 1905, Spalte 2051. 


6) Dr. Martin Luthers Deutsche Schriften herausg. von 
F. W. Lomler, Gotha 1817 Bd. III S. 260—261; Sämtl. Schriften 
ed. Walch, XXII S,, 1783—1800. 
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zuführen sind68), so hat doch Luthers scharfe Ablehnung 
jeder Prostitution diese Tendenzen namentlich. in den protestan- 
tischen Städten stark begünstigt, denen. allerdings- ähnliche, 
von  dem;i Gegenreformation ausgehende, für die rn 
Städte gegenübertreten. Nr | | 

Dies verringert aber nicht das große Verdienst Yullarz> 
daß er zuerst in der Prostitutionsfrage klar und scharf jedes 
Kompromiß abgelehnt und die kirchliche Theorie vom not- 
wendigen ‘Übel in Grund:und Boden verdammt hat. Auch hierin 
ist er durchaus der. Überwinder der mittelalterlichen und der 
Begründer der modernen Anschauung gewesen, der Nachfolger 
eines Dion Ohrysostomos (vgl. Bd. IS. DR und der Vor- 
läufer der heutigen Abolitionisten. 


Der Einfluß: der lutherischen ‘Reformation bezüglich der Be- 
urteilung und Bekämpfung der Prostitution war jedenfalls im 16. 
Jahrhundert ein. starker und nachhaltiger und führte in vielen Städten 
zur Aufhebung der Bordelle. Wir führen hier einige Städte an, bei 
denen die Reformation ziemlich ausschließlich hierfür in ‚Betracht 
kommt, betonen aber im Interesse der geschichtlichen Objektivität, 
daß auch die katholische Gegenreformation in ähnlichem Pau tätig 
war, wie wir weiter unten darlegen werden. 

1. Nürnberg. 'In Nürnberg hatte seit der Reformation Oon- 
rad Klingenbek, Pfarrer zur St. Egydien, gegen die Frauen- 
häuser gepredigt. Erst 1562 wurde die Aufhebung verfügt. Es heißt. 
darüber bei Siebenkees: „Nachdem wider das gemeine Frauen- 
haus im Mauckenthal etliche Prediger schon seit ‘der Reformation 
heftig geschrieben haben, daß man solches öffentliche Ärgernis ge- 
stattete, hat der Rat am 4. Jan. 1562 bey den drey vordersten Pre- 
digern und bey den Rechtsgelehrten, ob solches länger zu dulden, 
oder abzuschaffen, unterschiedliche Bedenken eingeholt, mit Anzei- 
gung allerley Besorgnisse, wenn mans abschaffen wollte, was da- 
gegen‘ für Unrat und vielleicht noch ärgers daraus erfolgen und 
verursacht werden. möchte, in Ansehung der großen Menge allerley 
Volks in dieser Stadt (insonderheit der Handwerksgesellen, fremden 
Reiter und andern fremden Gesinds) und daß etliche Exempel vor: 
Augen, da es an andern Orten, an welchen die Menge des Volks 
nicht so groß ist, nicht gut getan, und man hernach gewünscht, 
daß mans (wie in Augsburg) nicht abgeschafft hätte. Wiewohl nun 
zwei aus den vornehmsten Konsulenten die Abschaffung stark wider- 


68) Vgl. darüber auch, die zutreffenden Bemerkungen bei Jo- 
hannes Janssen, Geschichte des „deutschen Volkes seit dem 
Ausgang des’ Mittelaltere ‘Ergänzt ü. herausg. von’ Ludwig Pa- 
stor, 13. Aufl. Freiburg i. Br. 1908 Bd. VIII S. 482—183. 
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raten, weil sich- nicht ein jeder an den Himmel halten könnte, und 
durch die Abschaffung ehrliche Töchter in gefahr gesetzt werden möch- 
ten, so-hat doch derübrigen Bedenken samt der Theo- 
logen Ermahnung, daß nichts böses geschehen oder 
geduldet werden dürfe, damit Gutes daraus ent- 
stehe,das Übergewichterhalten. (Auch die durch dasselbe 
verbreitete venerische Krankheit wurde als Grund der Abschaffung auf- 
gestellt und bemerkt, daß gleichwohl, solange das‘ Haus bestanden, 
alle Winkel in der Stadt des Ungeziefers vollge- 
steckt, weil die Jugend im Hause corrumpirt wor- 
den, mithin das Haus palaestra nequitiae gewesen.) 
Daher hat der Rath den 18. März decretirt, alle Unzucht in demselben 
Haus im Mauckenthal abzuschaffen, hat auch eine Guardie ins Haus 
gelegt und verboten, keine Mannsperson mehr hineinzulassen, und 
hat dem Frauenwirth auferlegt, alle Weiber, die er bei sich habe 
(10 bis 12) in den nächsten zwey Tagen von sich und aus: der Stadt 
zu schaffen, und dergleichen Weiber nicht mehr einzunehmen, auch 
sich ‚hinfür. in diesem Haus also unsträflich und unverdächtig zu 
halten, damit der Rath zur ernstlichen Bestrafung dieses Lasters 
nicht verursacht würde‘69). 


2. Regensburg. — Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts bestand 
hier ein privilegiertes Frauenhaus. Es wurde im Jahre 1553 verkauft, 
nachdem der erste Evangelische Superintendent Nicolaus Gallus 
die Aufhebung der Bordelle energisch betrieben hatte?®). 


3. Ulm. — In Ulm drangen schon 1530 die Prädikanten Frecht 
und Sam auf Schließung des Frauenhauses. Sie wurde 1537 voll- 
zogen’). 

4. Augsburg. — Die Chronik von Clemens Sender be- 
richtet unter dem 4. September 1532: „Hie zu Augspurg hat ain rat 
abthan die offnen gemainen 2 frauenhäuser aus angeben der 
lutherischen predigern‘72). 


5. Frankfurt. — Auch in Frankfurt wurde in der zweiten 
Hälfte des 16. ‘Jahrhunderts wesentlich unter dem Einflusse der 
evangelischen Prädikanten die staatliche Reglementierung und Kon- 
zessionierung der Prostitution aufgehoben’). 


6. Freiberg. — Im Jahre 1537 wurde das Frauenhaus Freiberg 


6), Lammert a. a 0. ,S. 88. 

70), Ebend. 8. 92. 

1) Ebend. 8. 93. Zu 

72) Die Chronik von ÜOlemens Sender. In: Die Chroniken der 
deutschen Städte vom 14. bis ins. 16. Jahrhundert, Leipzig 1894 
Bd. 23 S. 337. 

735) W. Hanauer, Geschichte der Prostitution in. Frankfurt 
a. M. in: Geschlechts-Krankheiten und Prostitution in Frankfurt’a. M. 
Frankf. a M. 1903 S. 21; Lammert a. a. O. S. 80. 
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in Sachsen infolge des Protestes der Reformatoren geschlossen?#), 
sollte aber schon 1540 wieder eröffnet werden, was eine geharnischte 
Erklärung Martin Luthers selbst, in einem Briefe an Hierony- 
mus Weller in Freiberg vom 3. September 1540, veranlaßte, worin 
der Reformator mit aller Entschiedenheit sich gegen die Frauenhäuser 
und die eigentümliche Stellung der städtischen Obrigkeiten zu ihnen 
aussprach, allerdings auch allzu puritanisch empfahl, alle geschlecht- 
lichen Vergehungen ohne Ausnahme zu bestrafen. Es war wesentlich 
Luthers mächtiges Wort, das in Sachsen die Wiederherstellung der 
konzessionierten Frauenhäuser auf lange Zeit verhinderte”). 

Die Tatsache, daß die Reformatoren im Anfang energisch 
gegen die Duldung von Bordellen einschritten, wird u. a. auch von 
Wurstisen in seiner „Basler Chronik“ bestätigt. Er sagt: „Wider 
das Frawenhauss (in Basel), zur Leuss genannt, war bisher 
viel geprediget, aber dennoch unabgethan blieben. Dieser Zeit 
ward es, als eine offne Aergerniss und Schandflek dem Evangelio, 
als eine Verderbniss der Jugend und unläugbare Uebertretung des 
Gesätzes Gottes, gänzlich aberkannt. Dann, obwohl man an andern 
Orten gerad Anfangs der Kirchen-Reformierung dieses un- 
ehrbare Wesen abgeschaffet, ist doch der gemeine Mann in solcher 
Beredung gestanden, man sollte diese Häuser bleiben lassen, Ehe- 
bruch, Jungfrawen-Schändung und Sünden, die nicht zu nennen, zu 
vermeiden: ja also verwehnet gewesen, als wenn sie keine frommen 
Tochtern, noch Frauen behalten könnten, man behielte denn diese 
gemeinen Häuser‘”6). 

In Genf hatte der Reformator Johann Calvin 1536 ein ge- 
ordnetes Kirchenregiment mit fester, strenger Sittenzucht eingerichtet, 
zu deren ersten Aufgaben auch die völlige Unterdrückung der Bor- 
delle gehörte?) 


Wenn dieser Kampf der Reformatoren gegen die Prostitu- 
tion und die Bordelle auf der von Luther errichteten Grund- 
lage einer ursprünglich durchaus antiasketischen 
kräftigen und ehrlichen Bejahung der Sexuali- 
tät fortgesetzt worden wäre, dann wäre schon damals die 
Aufgabe gelöst worden, vor die sich heute die neue Sexualethik 


”“ı) Hingst, Sanitätsverhältnisse Freibergs und darauf bezüg- 
liche Maßnahmen im Mittelalter. Mitteilungen vom Freiberger Alter- 
tumsverein herausgegeben von Heinrich Gerlach, Freiberg 1885 
Heft 21. S. 58. 

15) Vgl. vv Posern-Klett, Frauenhäuser und freie Frauen in 
Sachsen. Archiv für sächsische Geschichte, Leipzig 1873 Bd. XII 
8. 87—88. 

76) Scheibles „Kloster“ VI, 485. 

") Vgl. Louis Fiaux, La police des moeurs en France et 
dans les principaux pays de l’Europe, Paris 1888 p. 505. 
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gestellt sieht, es wäre schon damals die eigentliche Wurzel 
des Übels ausgerottet worden, jene Zweideutigkeit, Scheinheilig- 
keit, Heuchelei und Prüderie, die noch heute das Liebesleben der 
Kulturmenschheit von Grund aus vergiftet. Hier müssen wir 
gegen den großen Reformator selbst die Anklage erheben, daß 
er sich selber untreu geworden ist, daß er, als es galt die 
richtigen Konsequenzen zu ziehen, nicht nur versagt hat, 
sondern sogar zum echten und rechten Augusti- 
nismus zurückgekehrt ist und wieder anbetete, was er 
einst so kühn und in ehrlicher Überzeugung verbrannt hatte. 
Er, der ehemalige Augustinermönch, bekannte sich wieder zu 
den Anschauungen des Augustinus von der „Erbsünde“ und 
sah mit ihm im Geschlechtstriebe und in der geschlechtlichen Be- 
tätigung etwas „Schändliches‘“. Vielleicht hat bei dieser retro- 
graden Entwickelung der Einfluß von Krankheit und Alter 
mitgewirkt. 

Der Theologe Edgar Bauer hat schon vor beinahe 70 
Jahren auf diesen kolossalen Rückschritt in der Lehre 
Luthers von der Geschlechtlichkeit aufmerksam gemacht. Er 
kennzeichnet den Gegensatz zwischen der ursprünglichen und 
der kirchlich - augustinischen Anschauung des Reformators 
treffend mit folgenden Worten: 


„Luther hat ja nun den Gegensatz gehoben, er hat die Gelübde 
für närrisch, für ungültig erklärt, sollte man also nicht denken, daß 
die Natur siegreich auf der Pläne stehe, daß sie als nunmehrige Allein- 
herrscherin ihren Genüssen die Reinheit und Unmittelbarkeit wieder- 
gegeben habe? 


Sollte man nicht denken, daß der natürlichen Verrichtung, 
welche nur bei den gebundenen Priestern den Oharakter der 
Unzucht gehabt hatte, anjetzt bei den entbundenen Men- 
schen der Makel der Hurerei genommen sein würde? 


Doch nein! Die triumphierende fühlt sich einsam und verlassen 
auf dem Kampfplatze. Sie bekennt sich verworfen wie 
vorher. Sie weiß nichts mit sich anzufangen. Sie getraut sich 
nicht, mit kecker Stirn aufzutreten und die Menschheit unter ihr 
einfaches Banner zu rufen. Von den Fesseln des Priestergelübdes 
befreit begibt sie sich in die Banden des Ehegelöbnisses! Woher 
kommt das? 

Der Feldherr Luther hat nur scheinbar den Gegensatz, durch 
dessen Bestand der Naturgenuß zur Sünde herabgedrückt worden, auf- 
gehoben; er hat mit hinterhaltigen Gedanken gekämpft, die Gelübde 
hat er für närrisch erklärt, jedoch den Grund, auf welchem 
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sie stehen, den Boden, auf welchem sie erwachsen, 
hat er nicht gehoben; die Geistesreligion mit ihrem Dogma 
von der. Verwerflichkeit des -Menschen, von der -Alleingültigkeit des. 
gnädigen Gottes, von der. Erhabenheit des reinen Geistes und dem 
Schmutz der Endlichkeit, ist ihm mit seinen Gegnern gemeinsam 
geblieben ..... Die Natur, welche von dem Reformer so munter 
gegen. das Pfaffentum verfochten wurde, zeigt sich mit einem Male: 
als eine krankhafte, das natürliche Wesen als ein Spital’). 

‘Schon in der Lehre Luthers, daß die angeborene 
geschlechtliche Enthaltsamkeit als eine göttliche „Gnade“ an- 
zusehen sei, mithin etwas Höheres bedeute, wird die Rückkehr 
zur augustinischen Erbsündentheorie angedeutet. Keuschheit ist 
für’'Luther ‚eine Gnade über die Natur“, allerdings soll sie 
nach Gott etwas Seltenes sein. „Ich sage, daß es ein fein und 
frei Ding um den Jungfraustand sei; wer da will und kann, 
der nehme es an“. Melanchthon erklärt in der Apologie 
Jungfrauschaft oder Keuschheit für eine „höhere Gabe als 
den Ehestand‘ und viele spätere protestantische Theologen sind 
den Reformatoren in der Verherrlichung der ‚„Eunuchen fürs. 
Himmelreich‘“ gefolgt’). 


Wenn aber die Enthaltsamkeit „höher“ ist und besser als 
die Betätigung des Geschlechtstriebes, so liegt darin eine Her- 
absetzung des letzteren. Das Geschlechtliche wird wieder zur 
Sünde, zur „Erbseuche‘&0), die Ehe zum notwendigen Übel, 
und damit ist die ganze mittelalterliche anti- 
asketische Sexualethik vollkommen wiederher- 
gestellt und anerkannt. Daran kann Niemand zweifeln, 
der die folgenden. Äußerungen Luthers liest. 

„Wir alle, niemand ausgenommen, sind Hurentreiber. Die 
Art ist allen Menschen eingepflanzet, es wird keiner ausgenommen, 
er heiße Mann oder ‘Frau, Alt oder Jung; sie liegen allzumal 
in diesem Spitale krank. Und diese Seuche hänget uns 


nicht an wie ein rother Rock, daß wir es könnten anziehen oder ab- 
legen, ‚sondern. wir haben es aus Mutterleibe gebracht, und ist. uns 


1 — 


3) Edgar Bauer, Über: die Ehe. Leipzig 1847 S. 41--42, 45. 
79) Vgl. Otto Zöckler, Kritische Geschichte dem‘) era 
Frankfurt a. M. und Erlangen 1863 8. 236-238. 
80) „Endlich wirft auch Augustin mit seiner Erbsündenlehre 
in Luthers Gedanken über Ehe und Geschlechtsleben einen ei 
Schatten.“ M.'Rade a: a. :0. '8.::43. el 
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durch Fell und Fleisch, Mark und Bein, und durch alle Adern urn 
und. durch. 'gezogen3!),. 

Ist nicht die fleischliche Lusteine Wunde über alle 
Wenden! Ist sie nicht ein Geschwür und Plage über alle 
Wunden und Schläge 732) 

“Der fleischliche Kützel, wiewohl er lustig und süße ist, ist den- 
aber nichts anderes als ein feurigerBißderalten Schlange, 
der das Gewissen in eine schreckliche Schande und äußerste 
Bitterkeit bringt‘‘83). 

„Die Lust und Liebe des Bräutigams gegen seine Braut ist jetzt 
beschmitzet und beflecket durch die aussätzige Lust 
des: Fleisches,“die in Adam, .da’er noch str, ge- 
wesen, nicht gewesen ists), | 

„Wenn. Adam nicht gefallen wäre, so wäre es das leichteste 
Ding gewesen, Braut und Bräutigam. Aber nun ist die Liebe 
auch nicht rein. Denn wiewohl ein ehelich Gemahl das andere 
haben will, so sucht doch auch ein jeglicher seine Lust an dem 
andern; und das fälscht diese Liebe‘s),. 

Net schandlich ı8t »ber dasselbe Werk Be 
den Fall verderbet und verrücket!... daß ich geschweige, 
was für ein Unflath im Fleische SR ui die viehische 
DusteundsBrunst:\,,'. "Und ist eigentlich eine, DECO ILUE 
Krankheit bei und Er: dem Werk des Kinderzeugens, daß 
wiruwdgeseWeibes ohne scheußliche Brunst und Un- 
zucht ‘und gleichsam ohne eine schreckliche fallende 
Sucht nicht'gebrauchen können“®#). u, 

„Das männliche oder weibliche Glied ist an sich sehr s e äand- 
lich und wird damit ein schändlich Werk ausgerichtet“s7). 


Diese klaren und bestimmten Worte lassen die Bemühungen 
protestant tischer Theologen, der „geschlechtlichen Konkupiszenz‘ 
bei Luther eine andere Bedeutung zu geben als bei Augu- 
stinus, als hinfällig erscheinen. ‚Wenn z. B. Martin. Lade 
(a. a. ©. 8.50) meint, daß. in. Luthers Begriff der Konku- 
piszenz, der fleischlichen "Begierde, das geschlechtliche Element 
wesentlich zurücktritt und mehr allgemein der „irdische Sinn” 


3 „8&) end der zehn Gebote. Werke ed. Walch T. III S. 1667.: 

82) Ebend. III, S. 1922. 

8) Ebend. III, 1908. u 

84) Auslegung des Srehen Buch Mose. Sämtliche Schriften Teil I 
S. 246. 

85). Dr. Ma rtam eher Sermon vom ehelichen Stande. Sämt- 
licher Schriften: Teil.X 8. 757. „E 

86) Ebend. T. IS. 212—215. 
87) Ebend..T..I.S. 2496. 
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darunter verstanden werde, daß für Luther die „Sünde“ 
etwas ganz anderes sei als Geschlechtstrieb, nämlich ihrem 
Wesen nach „Unglaube und nur Unglaube‘“, so zeigen die oben 
mitgeteilten Äußerungen und namentlich die allerletzte über die 
„Schändlichkeit“ der Genitalien, daß Luther gerade in der ja 
wesentlichen Stigmatisierung der Sexualität als des Schänd- 
lichen und des Sündhaften ganz und gar mit Augustinus 
übereinstimmt. Daher ist ihm auch die Ehe schließlich nur 
ein notwendiges Übel, von Natur unrein und nur durch das 
göttliche Sakrament zugelassen worden, ohne daß sie deshalb 
an „Unreinigkeit“ verliert. 


„Weil nun die Hurentreiber-Art in uns ist, so hat Gott zuge- 
geben einem Jeglichen, ein Weib zu nehmen und daß eine jegliche 
Frau ihren Mann habe®®). 

Derhalben ist der eheliche Stand nun nicht viel 
mehre rein und ohne Sünde, und die fleischliche An- 
fechtung so groß und wüthend geworden,- daß der eheliche 
Stand nun hinfort gleich einem Spital der Siechen ist, auf 
daß sie nicht in schwere Sünden fallen‘‘&®), 

„Im Ehestande hält Gott auch mitten in der Unzucht 
und Schande über seine Entsetzung und Ordnung“), 


Mit Recht bemerkt Edgar Bauer zu diesen und vielen 
ähnlichen Äußerungen, daß die natürliche und Leibesfreude, 
nachdem der lutherische Ehegatte die Erlaubnis erhalten, 
sie innerhalb der Ehe zu genießen, ihm so sehr herumgedreht 
werden wird, um endlich gar keine mehr, ja verboten zu sein?!). 
Sagt doch Luther: 


„Man soll das Böse im FEhestande und in der ehelichen Bei- 
wohnung nicht verteidigen, als ob es etwas Gutes sei... Wir 
sollen die böse Lust und Schande, so im Ehestand ist, nicht ent- 
schuldigen. Wir sollen nicht sagen, esist wohlgethan, 
daß ich bei meinem Weibe geschlafen habe; sondern 
wir sollen unsere Unreinigkeit erkennen‘92). 

Der Mann soll bei dem Weibe nicht wohnen nach der Be- 
gierlichkeit, noch sie mit einem begierlichen Auge 
ansehen‘). 


88) Auslegung des sechsten Gebots. Sämtl. Schriften III S. 1668. 
89) Sermon vom ehelichen Stande. Sämtl. Schr. X, 758. 

90) Auslegung von I. Mos. 24, V. 1-4. Sämtl. Schr. I], 2486. 
N, Edgar Batier ana 05 883. 

92) Auslegung von 1. Mos. 26, V. 8. Sämtl. Schr. Teil II $. 245. 
93) Auslegung des vierten Gebots. Sämtl. Schr. III, 1835. 
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Die vorzüglichsten unter den Eheleuten und die fast unter 
die Engel zu rechnen sein möchten, seien Diejeni- 
gen, welche darum des Ehestandesbegehren, daß sie 
darinnen möchten Kinder erzeugen. Und die Menschen, 
deren fürnehmste Ursache bei dem KEhestande sei, Hurerei zu ver- 
meiden und daß sie keusch und züchtig leben mögen, seien zwar 
auch gut, aber den ersteren nicht gleich?%). 


Es wird also hier ganz offen und eindeutig der 
natürliche Charakter der Ehe zugunsten des sakramen- 
talen verneint, an die Stelle eines durchaus erreichbaren 
Kulturideals wird ein nie erreichbares Himmelsideal 
gesetzt. Die diesseitige Ehe soll zur jenseitigen werden! 
Das ist das Ende, der merkwürdige Ausgang der ursprünglich 
durchaus weltlichen Sexualreform Luthers, deren ‚.Geheim- 


[23 


nis“ Edgar Bauer in folgenden Worten durchaus richtig 
enthüllt: | 


„Das Zölibat war eine Flucht vor der Natur, der ıutnerische Ehe- 
stand ist es gleichfalls; das Zölibat forderte einen menschlichen 
Körper, welcher die Lust nicht empfindet, der lutherische Ehestand 
gleichfalls, denn sein Ideal ist ein Kinderzeugen ohne Begierde, wie 
es im Paradies geschah, ein Genießen ohne Rücksichtslosigkeit, ein 
Weib haben ohne Weib; das Zölibat sah sich gegenüber einer Natur 
voll Unflat und Hurerei, einem verdammten, vermaledeiten, unseligen 
Wesen, die lutherische Ehe gleichfalls... .. Ferner die romantische 
Liebe hatte im Weibe, das sie nicht genauer ansah, eine Fee, ein 
geweihtes Wesen, auch die lutherische Ehe verhüllt dem Anschauen- 
den und Prüfenden das Weib hinter dem Schleier des Wortes Gottes. 

Die lutherische, Ehe war also nichts. andenres,als 
das allgemein werdende Zölibat, die allgemein wer- 
dende Romantik. Das ist ihr Geheimnis, das ihre Entstehung. 

Der lutherische Ehemann ist verheiratet, und. darf doch kein 
ganzer Mann sein, er hat das Zölibat vollendet‘). 


Die lutherische Ehe beruht nicht auf dem Ergebnis der indı- 
viduellen Entwicklung, siegeht nicht aus der unwider- 
stehlichen Liebe und gegenseitigen Wahl zweier 
reifer Persönlichkeiten hervor, sondern sie ist einzig 
und allein ein Stand der göttlichen Gnade, das Produkt der 
Gnadenwahl, ein Gottesgebäude, aber ein solches auf dem 
schwanken Grunde der fleischlichen Not, ein ‚von einer höheren 


9%) Auslegung von 1. Mos. 25, V. 1—4.'Sämtl. Schr. Teill 5. 2619. 
5) Edgar Bauera. a. O. S. 67—68. 
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Geistesmacht mit dem Fleische geschlossener Wäffenstill- 
stand‘%%). 

Wohl hat der große Reformator selbst in weitherziger und 
vernünftiger Deutung des Begriffs „Ehe“ und zum Entsetzen 
aller späteren protestantischen Asketen und Zeloten auch ehe- 
artige lose Verbindungen von Mann und Weib als echte Ehen 
sanktioniert, falls nur, ganz im Sinne der „neuen Ethik“, auf 
beiden Seiten ein volles Bewußtsein der Verantwortlich- 
keit und die Absicht der Dauer des Verhältnisses bestehe. 


Er sagt z. B.: „Da einer bei ihm ein Kebsweib und Concubine 
hätte, und sie sagten Eins dem Andern Treu und Glauben zu, und 
hielten sichinihrem Gewissen für rechte Eheleute, 
das ist vor Gott eine rechte Ehe, und ob es wohl ärger- 
lich ist, doch schadete solch Ärgerniss nicht‘), 

„Heimlich Beischlafen auf’s Verlöbniss kann nicht für eine Hurerei 
gehalten werden, denn es geschieht jaindem Namen und 
Meinung der Ehe‘%%®), 


Aber auf der anderen Seite hat er:doch wieder den sakra- 
mentalen Charakter der Ehe dazu benutzt, um auch Ehen aus 
rein äußerlichen Motiven zu rechtfertigen, die wir heute 
nicht nur vom Standpunkt der neuen Ethik als unsittliche be- 
trachten würden. | 


„Die da Weiber begehren zu nehmen nur allein um Wollust 
willen, die nach keinen Kindern fragen, sondern wollen ein sanftes 
und zartes Leben führen, wollen eine schöne Dirne haben, sich mit 
ihr zu belustigen — oder die da alte Weiber nehmen, um großes 
Gutes und Ehre willen und lassen sie ihre Herren sein; denselben 
gebe Gott den Kelch des Leidens, wie Bernhardus redet; und sein 
doch nicht zu verwerfen, um der Ehre und Herrlich- 
keit willen des Ehestandes‘“®). 

„Wo sich’s begiebt, daß ein Kind sich sperret wider seinen 
Vater, da es vielleicht woandershinhanget mit einer 
tollen Liebe und damit eine Heirath abschlägt, die doch ihm 
löblich und ehrlich wäre, nach Erkenntnis guter Freunde 
oder auch des Pfarrherrn und Obrigkeit; hie soll man wahrlich dem 
Vater Macht lassen, das Kind zu strafen, denn weil die Heirat 
ehrlich und dem Kinde, nach frommer guter Leute Erkenntnis, zu 
raten ist, daß an dem Vater hierin kein Frevel noch Muthwille, son- 


96) Ebend. S. 127. 

IT) Bäamtlr Schriften ed. Wia lc h5tTelt AZU 8 176357777 
9) Sämtl. Schriften %, 926. 

99) Sämtl. Schr. I, 2620. 
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dern rechte väterliche Treue gespüret wird, soll das Kind, so .e8 
keine. andre Ursache hat, denn seine tolle Jugend- 
liebe, damit'es anderswo haftet, billig solche Liebe lassen, 
und väterlichem treuem Rath kindlichen Gehorsam leisten... . denn 
die christliche Freiheit Niemandem dazu gegeben ist, daß er derselben 
brauche zu seiner Lust und Muthwillen‘‘100), 


Die Überspannung des sakramentalen Prinzips der Ehe 
ist ein Ausfluß der geschlechtlichen Askese und der Be- 
kämpfung des natürlichen Sexualtriebes als der Erbsünde im 
Luthertum. Dieses hat den asketischen Gedanken nicht ver- 
nichtet, wie es anfangs den Anschein hatte, sondern beibehalten 
und damit auch seinerseits zur erneuten Befestigung der mittel- 
alterlich-kirchlichen Sexualethik beigetragen, unter deren Herr- 
schaft noch heute das ganze öffentliche und private Leben der 
Kulturvölker steht. Eine Fortbildung des Protestantismus wäre 
in erster Linie als Anknüpfung an die von Luther begonnene, 
aber durch den späteren Augustinismus widerrufene Revision 
der Sexualethik zu denken, im Sinne einer endlichen An- 
erkennung der Sexualität als eines natürlichen 
und an sich absolut nicht sündhaften oder gar 
schändlichen Phänomens. 


Es ist hier nicht der Ort, eine ausführliche Geschichte der pro- 
testantischen Askese bis zur Gegenwart zu geben. Es sei nur hervor- 
gehoben, ‘daß sie die gleichen charakteristischen Merk- 
male aufweist wie die katholische Askese, ja in einigen Ländern, 
wie z. B. in Schottland, noch strenger ist als diese. Auch führte sie 
zu denselben geschlechtlichen Ausartungen und Gegenschläzen. 

Der Puritanismus und der Pietismus dehnten die mönchische 
Askese sogar auf die Ehe aus. In einer seltenen Sammlung von Gut- 
achten protestantischer Theologen über die Ehe eines Eunuchen mit 
einer. Jungfrau: wird dieser geistliche Charakter ‘der Ehe scharf be- 
tont und der jüdischen Auffassung gegenübergestellt. „Wenn wir aber 
die ‚Zeit des neuen Testaments betrachten, und sie gegen die Zeit 
(des alten Bundes halten, ist kein Zweifel, daß der ander finis, 
nemlich die Hintertreibung und Überwindung der 
fleischlichen Lüste, nunmehr wohl der Vornehmste ist. Denn 
unter dem alten. Testamente war die Verheißung von ınehrung des 
Geschlechts dem Bunde Gottes mit einverleibet: Siehe gen. Himmel 
und zehle die Sterne, kanstu Sie zehlen? Also soll dein Saame seyn 
Gen. 15. V. 5. Ich habe bey mir selbst geschworen, daß ich deinen 
Saamen segnen und mehren will, wie die Sternen am Himmel, und 
wie den Sand am Ufer des Meers Gen.“ 22 V. 16. 17. Aber im 


100) Sämtl. Schr. T. X 8. 947948. 
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Neuen Testament wird der Saame Abrahams geist- 
licher Weise vermehret, und ist solche Verheißung dem 
Bunde in Christo mit uns gemacht, nicht angehengt: Es ist auch 
das Menschliche Geschlecht gnugsam ausgebreitet, 
daß man auf Vermehrung desselben nicht groß zu 
dencken hat!Ml), sondern vielmehr den Rath Christi in acht nimt. 
von der Einsamkeit: Wer es fassen mag, der fasse es. Math. 19. 12 
und Paul..1.' Oor. 7., 7, usw.102). 

Nicht wenige protestantische Christen haben die Konsequenz 
aus dieser Anschauung gezogen und die geistliche Ehe des Urchristen- 
tums wieder eingeführt. In Deutschland und Holland waren es. 
namentlich die Anhänger Gichtels, Poirets und anderer pro- 
testantischer Mystiker, diesich „des Beischlafsüberhaupt 
ganz enthielten und samt ihren Gattinnenin geist- 
licher Verschneidung. leben zu müssen meinten"!®). 

Jedenfalls blieb bei den strengen Puritanern, Presbyterianern 
und Pietisten der Satz in voller Geltung, daß die Konkupiszenz als. 
Begleiterscheinung der Begattung auch in der Ehe sündlich 
sei, und der Pietist Spener z. B. entwickelte die augustinische- 
Lehre vom Sündenfall in reinster Form und stigmaätisierte Geschlechts- 
trieb und Genitalien als das Schändliche und Sündhafte Nach pie- 
tistischer Auffassung ist die höchste Form der Ehe diejenige, bei 
der die Jungfräulichkeit auf beiden Seiten bewahrt wird, die nächst- 
höchste diejenige, bei welcher der Geschlechtsverkehr ausschließlich 
der Kindererzeugung dient, dann folgt die Ehe aus äußeren Motiven 
und tief unter dieser, noch, steht die, Ehe 7ane mern 
erotischen Motiven!!%) Der Höhepunkt der protestantischen 
Askese wurde wohl in der schottischen Kirche des 17. und 18. Jahr- 
hunderts erreicht. Hier wird man in vielen Einzelheiten an die ur- 
christlichen Asketen der Wüste erinnert. Denn neben dem geschlecht- 


101) Diese Stelle aus dem Gutachten der theologischen Fakultät. 
zu Königsberg sei der Aufmerksamkeit aller jener Neunmalweisen 
empfohlen, die der „neuen Ethik“ die Schuld an dem Rückgange 
der Geburten aufbürden. Gerade umgekehrt wäre diese das beste 
Gegenmittel gegen diesen Rückgang, wie später gezeigt werden wird. 

102) Eunuchi conjugium. Die Kapaunen-Heyrath, hoc est Scripta. 
et Indicia varia de conjugio inter Eunuchum et virginem juvenculam 
anno MDOLXVI contracto, t. t. a quibusdam Supremis Theologorum 
Collegiis petita, postea hinc inde collecta ab Hieronymo Del- 
phino, C. P., Halae 1685 p. 64—65 (Aus dem Gutachten der theo- 
logischen Fakultät in Königsberg). 

105) Otto Zöckler, Kritische Geschichte der Askese, Frank- 
furt a. M. 1863 S. 240. 

106) Vgl. Max Weber, Die protestantische Ethik und der Geist. 
des Kapitalismus. Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, 
Tübingen 1905 Bd. 21 8. 79—80. 
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lichen galt auch jeder andere Genuß als sündhaft. ',.Die Geistlichen 
raubten dem Volk seine Festtage, seine Vergnügungen, seine Schau- 
stellungen, : seine Spiele, seinen Zeitvertreib; sie unterdrückten jeden 
Ausbruch der Freude, sie verboten alle Lustbarkeit, sie machten allen 
Festlichkeiten ein Ende, sie verstopften dem Vergnügen jeden Zugang 
und verbreiteten einen allgemeinen Trübsinn über das ganze Land“19). 
Freude und Liebe wurden verbannt, verfehmt. Gegen alles, was den 
Sinnen gefiel, hegte man Argwohn. Die Frau war eine Sklavin des 
Mannes und der öffentlichen Meinung. Es war eine Sünde für eine 
Schottin, in einem Wirtshause -aufzuwarten, allein oder mit unver- 
heirateten Schwestern zusammen zu wohnen), 

Es ist kein Wunder, daß eine solche rigorose Askese häufig in 
ihr Gegenteil umschlug, daß der uralte psycho-physiologische Zu- 
sammenhang zwischen geschlechtlicher Askese und geschlechtlicher 
Freiheit : und Ausschweifung auch in der protestantischen Askese 
nachweisbar ist. Die geschlechtliche Freiheit zeigt sich besonders. 
in dem merkwürdigen Vorkommen von Vielehen in Form zahl- 
reicher rasch aufeinander folgender Ehen oder in Form der Bigamie 
oder Polygamie. Zöckler sagt darüber: „Diesukzessive Bi- und 
Polygamie ist von Anfang an nur von wenigen namhaften Gottes- 
gelehrten lutherischer und reformierter Konfession beanstandet worden. 
Man streifte in der Reformationszeit selbst einmal sogar an das 
Extrem einer bedingten Zulässigerklärung der Simultanbigamie, wie 
die Geschichte der Doppelehe Philipps von Hessen in der luthe- 
rischen und Carraccioli de Vicos in der reformierten Kirche 
lehrt. Und sowohl damals wie im 17. Jahrhundert sind im Leben 
nicht weniger sonst bedeutender und achtungswerter Persönlichkeiten 
beider Konfession Fälle von Abschließung wiederholter Ehen vorge- 
kommen, die auf eine bis zum Anstößigen fortschreitende Leicht- 
fertigkeit des Urteils über Erlaubtheit und Wohlanständigkeit der- 
artiger Verbindungen schließen lassen‘“!107), 

Luther billigte die Bigamie Philipps von Hessen, und 
Denifle!0%) macht ihm zum größten Vorwurf, daß er der kinder- 
losen Frau den Rat gab, in heimlicher Ehe ein Kind mit einem 
Anderen zu haben und es dem wirkliche Manne zuzuschreiben. Wenn 


15) Henry Thomas Buckle, Geschichte der Zivilisation 
in England. Deutsch von Arnold Ruge. 2. Ausgabe, Leipzig und 
Heidelberg ‘1865 Bd. II 8. 389. 

106) Ebend. S. 385. — In dem von Puritanern besiedelten ameri- 
kanischen Staate Massachusetts wurde erst im 19. Jahrhundert eine 
alte Verordnung abgeschafft, welche einem Mann am Sonntag sogar 
seine eheliche Frau zu küssen verbot. 

IE Be kler"arta."D: "527239. 

1086) P, Heinrich Denifle, Luther und ZLuthertum in der 
ersten Entwicklung, 2. Auflage von Albert Maria Weiss, Mainz 
19306 Bd. I S. 271—272. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 5 
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man von: der Heimliehkeit und Heuchelei dabei absieht, die in jedem 
Falle zu verwerfen ist, so ist dieser Ratschlag vom Standpunkte der 
Eugenik und des Rechts auf das Kind wohl zu verstehen, muß aber 
allerdings für die sakramentale AUHAERAnE der Ehe geradezu Bnkies 
lästerlich sein. 

Aber dennoch trat auch in der protestantischen Askese ihr 
Extrem bald .hervor, gewissermaßen ihre Kehrseite, ihr notwendiges 
Widerspiel: die geschlechtliche Ausschweifung. Indem ıman. das 
Irdische weit hinter sich ‚ließ, um ausschließlich dem Göttlichen zu 
leben, wurden die. irdischen Freuden, vor allem also die. geschlecht- 
lichen, eine gleichgültige Sache. Und aus dieser sexuellen In- 
. differenz ging auf demselben Wege wie bei den urchristlichen Asketen 
die sexuelle Laxheit, Ausschweifung ‘und Promiskuität hervor. Schon 
Luther, mußte ‚gegen Sebastian Frank polemisiereni09), weil 
für diesen „die fleischliche Lust nur etwas Momentanes :war, welches 
als unbedeutend neben den Geistesrufen, Herzensanschauungen 
und Gemütsfreuden des Günstlings Gottes einherging. Indem ihm 
daher gar nicht der Gedanke an die Notwendigkeit einer Institution, 
in. welcher. Fleisch und Gnade vermittelt würden, ankam, setzte er 
sich ‚durch den .frivolen Ausruf, „daß, wenn man .das Licht 
lösche,:alle. Weiber gleich seien‘, über "das ‚Rätsel‘ des 
(Geschlechtsverhältnisses hinweg“110). Hier wird der Weg angedeutet, 
den dann zahlreiche protestantische Sekten betreten haben, die sich 
in der Geschichte der protestantischen Erotik und Promiskuität vom 
16. bis zum 20. Jahrhundert einen Namen gemacht haben und die die 
gleichwertige Parallele bilden zu analogen Erscheinungen auf katho- 
lischem und griechisch-orthodoxem Gebiete. a di 

So war schon zu Luthers Zeit das Treiben der Wie.der- 
täufer in Münster berüchtigt, die unter Führung ihres „Königs“ 
Jan Bockholt die alttestamentarische Vielweiberei einführten, nach 
den Mahlzeiten zu tanzen, „mit den schönen Frauen zu hofieren“ 
und nächtliche Orgien zu feiern pflegtenii!). 

Anschluß an Luther suchte auch die merkwürdige Sekte der 
„Loistes“ in Antwerpen, deren Geschichte neuerdings von Georges 
Eekhoud geschildert worden ist!!12), Ihr Begründer Eloi Pruys- 
tinck, genannt Loiet le Couvreur, hatte unter dem Einflusse 
der protestantischen Augustiner von Antwerpen eine ganz mit Erotik 
Aurchtränkte neue Lehre der allgemeinen Menschenliebe verkündet, 


100) Dr. M. Luthers Vorrede auf M. Joh. Frederi Dialogum zu 
Ehren dem Ehestande. wider. Seb. Franken geschrieben. Anno 1545. 
Sämtl.- Schriften ed. Walch T. XIV S. 399. 

10) Edgar Bauer a. a. 0.9, 98, 

#4) Dudawis Leller, Geschichte der Wiedertäufer und ihres 
Reichs zu Münster, Münster 1880 S. 210—211, 223—226. 

112) Georges Eekhoud, Les Taberiins d’Anvers. a ik 
Histoire des Loistes, Paris 1912. | 
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die er sogar in Wittenberg der Autorisation Luthers unterbreitete 
(März 1525). Der Reformator aber wollte von einem Glauben nichts 
wissen, als dessen Wesen Eloi Pruyistinck selbst ihm und 
Melanchthon gegenüber, den „dionysischenRausch“ bezeich- 
netel13). Er schleuderte sein Anathema gegen diese Lehre und denun- 
zierte ihren Apostel in einem Briefe an die Christen von Antwerpen. 
In der Tat predigte der Loismus ganz unverhüllt die freie Liebe. die 
Polygamie, die Polyandrie, den schrankenlosen sexuellen Genuß, was 
L.oiet als „affranchissement complet. des ämes et du corps“ bezeich- 
nete. Jeder sollte sein Paradies auf Erden verwirklichen, ohne aller- 
dings die Freiheit des Nächsten zu beeinträchtigen!!#). Ob die gegen 
Loiet und seine ‚Sekte erhobenen Anklagen wirklich "begründet 
waren, ist nach Eekhoud zweifelhaft. Darnach sollte nämlich bei 
den Zusammenkünften der Loisten in einem Badehause eine allgemeine 
geschlechtliche Promiskuität, auch homosexueller Art, geherrscht haben, 
und es sallten die. wildesten sexuellen. Orgien mit religiösem Zeremoniell 
xefeiert worden sein!l5). Schließlich fanden der Apostel und seine 
Anhänger das gleiche schmähliche Ende wie die Wiedertäufert6). 
Vom...17. bis 19.: Jahrhundert liefert die Geschichte des: pro- 
testantischen Pietismus zahlreiche Beispiele für den engen Zu- 
sammenhang: zwischen religiösem Spiritualismus: und Sexualität. Auch 
die protestantische „Himmelsbraut‘. kleidet dieses Verhältnis oft in 
allzu irdische Worte. Das zeigen die Gebetbücher für das weibliche 
Geschlecht. aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, .z. B. das 
„Gottgelassene Frauenzimmer oder Gevierte Perlenreihe“ ‘(Jena 1683) 
von von dem Spaten (Caspar von Stieler), aus dem ©. J. 
Cosack einige charakteristische Proben mitteilt11?). In der pietisti- 
schen Sekte der Herrnhuter spielen Askese, sexuelle Indifferenz 
und Erotik eigentümlich durcheinander. Da bei den Herrnhutern einer 
im,..anderen nur den Christen :suchen: und lieben ‚durfte, nicht den 
natürlichen Menschen nach seiner körperlichen und geistigen Indi- 
vidualität, so sollte über die Vereinigung der beiden Geschlechter das 
Los entscheiden, damit jede derartige individuelle Regung ausgeschlos- 
sen:werde. Noch bedenklicher war es, daß Graf Zinzendorf selbst 
die. Schlafsäle seiner Gemeinde besuchte, um von der ehelichen Ver- 
einigung, „von des Lagers vergnüglicher Feier den stillen, behaglichen 
Schleier“ wegzuziehen, daß er sie vor das: Betpult verwies: und ins 
helle. Kerzenlicht. Er hatte seine eigne Braut dem Herzensfreunde 
Heinrich XXIX. von Reuß abgetreten und damit seiner Gemeinde 


113) Ebend. S. 262. 
114) Ebend. S. 325. 
‚..15) Ebend. S. 328. 
116) Ebend. S. 349—395. 
u) 0, J. Cosack, 'Zur Geschichte der evangelischen asketi- 
sine Literatur in Bettschläne herausg. von B. oe er Basel und 
Ludwigsburg 1871 8. 305. BR. | 
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ein Vorbild’ der widrig-asketischen, auf sexueller Indifferenz beruhenden 
herrnhutischen: ‚„Gattenwahl“ gegeben. Zinzendorfs geistliche: 
Lieder schildern in süßlich-mystischer Weise und oft lüsternen und'an- 
stößigen Ausdrücken, mit wahrer „Lämmleinbruderschaftswollüstelei“ 
das Verhältnis des Seelenbräutigams Christus zu seiner Braut, ‘der 
Gemeindell8). Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts wurde den: .Bie- 
tisten „die Verführung der Weiblein in geheimen Zusammenkünften“ 
vorgeworfen. Im Jahre 1702 siedelte sich zu Saßmannshausen in der 
Grafschaft. Wittgenstein eine Pietistensekte an, deren „heilige“: Vor- 
steherin :die ',Mutter Eva“ war, die Tochter eines Edelmanns, Eva 
Margapethe von Buttler. Diese Frau, offenbar eine Nympho- 
mane, führte bei den ihr blind ergebenen männlichen und weiblichen 
Mitgliedern. der Sekte eine eigentümliche Verquickung von Askese und 
sexueller Ungebundenheit ein. Sie flößte den Männern den Grundsatz 
ein, „daß man nicht dadurch der Geschlechtslust absterbe, wenn man 
ihr alle Befriedigung versage, sondern daß man in derrange- 
messenen Befriedigung die Erhöhung derselben 
suchen müsse. Allein. die Befriedigung dieser Lust sei :nur mit 
ihr: als einem heiligen Fleische zulässig; denn. dadurch werde: diese 
scheinbare Unreinigkeit ein Mittel zur Reinigung, dieser Fleisches- 
dienst — ein Gottesdienst‘“119). Sie sei zu betrachten als die Pforte, 
als der Teich Bethesda, durch die man von allen ‚sinnlichen Regungen 
gereinigt werde. Mit ihr müßten sich alle Männer der Sekte :ver- 
mischen, ‚welche Vereinigung ihre Heiligung bewirke. Die Frauen müß- 
ten sich mit einem Mann der Gesellschaft vermischen, sei es mit dem. 
Gottes Stelle vertretenden „Vater“ (einem gewissen Winter), sei 
es mit dem „Sohne“ (einem gewissen Appenfelder) oder sonst. 
einem Vereinsmitgliede. Geschlechtliche. Vereinigungen der .Gesell- 
schaftsmitglieder unter einander, in unbestimmter Ausdehnung, seien 
nicht Sünde, sondern ein großes Heiligtum, so daß die Taufe nach 
christlichem Ritus gerade während eines sexuellen Aktes vorgenommen 
wurde. Daneben wurde das ‚Prinzip der Askese und Sterilität dadurch 
verwirklicht, daß die weiblichen Mitglieder der Sekte durch :Zer- 
quetschung der KEierstöcke unfruchtbar gemacht wurden, was: nicht 
immer gelang. Gewöhnlich wurden die sexuellen Orgien durch Gebet 
und Gesang, Essen und Trinken eingeleitet. Nach vierjährigem Be- 
stande in Saßmannshausen und später in dem westfälischen. Städtchen 
Lügde wurde die Sekte aufgehoben, der sogar neben mehreren Theo- 
logen. ein bedeutender Jurist, Dr. Vergenius, angehört und da- 
durch ein gewisses Ansehen verliehen hatte. 


118) Vgl. Friedrich von Sontheim, Geschichte der Liebe, 
Stuttgart 1855, S. 143—144; Johannes Sc h% rr, Deutsche Kallar 
und Sittengeschichte, 9. Aufl., Leipzig 1887, 8. 461. 

1419) Ludwig Christiany, Eva von Buttler, die Messaline und 
Muckerin, als Prototyp der „Seelenbräute‘. Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Mysterien des Pietismus. Stuttgart 1870, S. 23—14; 
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, "Das' protestäntische „Muckertum“ des 19: Jahrhunderts ent- 
wickelte aus ähnlichen Prinzipien ähnliche Erscheinungen. Der aus- 
schließlich auf das Göttliche und Übersinnliche gerichtete Geist des 
Muckers :betrachtet das Sinnliche und Geschlechtliche als etwas 
eigentlich gar nicht Vorhandenes, etwas. völlig Gleichgültiges. Des- 
halb: werden sexuelle Akte ohne Scheu im hellsten Tageslicht  vorge- - 
nommen und ihre Variationen und Aberrationen mit derselben In- 
differenz betrachtet. Die Geschichte dieser protestantischen „Er- 
weckten“ und „Verzückten“ in Deutschland, England und Amerika 
schrieb .W. Hepworth Dixon in seinem Werke „Seelenbräute“ 
(Deutsch von Julius Frese, Berlin 1868, 2 Bände). Den brei- 
testen Raum. nimmt die vielfach an die Sekte der Eva v. Buttler 
erinnernde Darstellung der vom Archidiakonus Ebel in Königs- 
berg ‘(um 1830) gegründeten Sekte ein, bei der der „Seraphinenkuß‘“, 
die Bisexualität, die Bi- und Trigamie und Weiberherrschaft eine große 
Rolle. spielten!20). Wie Ebel als „des Menschen Sohn“ seltsame 
erotische Beziehungen zu verschiedenen Frauen unterhielt, so _ver- 
einigte der. Konventikler Schrade auf der Schwäbischen Alb als 
„heiliger Geist“ so ziemlich die ganze weibliche Bewohnerschaft seines 
Dorfes in seinem gottseligen Harem!2t). Die „Separatisten“ in der 
Gegend von Pforzheim und im berner Gebiet huldigten einem förm- 
lichen, auf das aus Bibelstellen zusammengesetzte „Gliederbüchlein‘“ 
basierten Kultus der Unzucht!22). An der „Stätte der Liebe“ ın 
Spaxton in Somerset wirkte Henry James Prince als „der Ge- 
liebte‘ (nach der sinnlichen Sprache des Hohenliedes) im Kreise der 
männlichen und weiblichen „Lampeter-Brüder“, an der Seite der 
„Schwester Zo&“. Er, der nur geistliche Ehe gelten lassen wollte, 
vermählte sich eines Tages in Gegenwart aller Heiligen beiderlei Ge- 
schlechts öffentlich mit einer Jungfrau!23). Bach 

Besonders eigentümliche Sektenbildungen mit stark erotischem 
Einschlag erzeugte die protestantische Asketik in Nordamerika. Die 
Lehre der „Erwecker“ und „Shakers“ in den sogenannten Burnt- 
Districts in den Staaten New York und Massachusetts von der all- 
gemeinen unsinnlichen Seelenliebe zwischen Mann und Frau nach dem 
Vorbild des Apostels Paulus, die bereits eine Verachtung und Auf- 
hebung der irdischen Ehe und unter der Maske der „Seelenbünde“ 
eine ziemlich offene geschlechtliche Promiskuität zur Folge hatte!?®), 
wurde durch den Gründer der „Perfektionisten“ oder der 
„Oneida-Sekte“ (nach ihrem Niederlassungsorte Oneida Creek 
im Staate New York), den „Vater“ John Humphrey Noyes, 
in ein förmliches System gebracht und in kommunistischem Sinne 


li zomoaNar Ober Sni-194. 

121) J. Scherr, Deutsche Kultur- und Sittengeschichte, S. 593. 
122) Ebend. S. 594. 

1239) Dixon a. a. OÖ. I S. 195—283. 

124) Ebend. Bd. II S. 1—147. 
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erweitert. Schon in seinem ersten Briefe, dem berühmten ;,Brief von 
der Streitaxt“ vom 15. Januar 1837 an David Harrison zu Meriden 
in Connecticut, sagte Noyes: „Wenn der Wille Gottes auf "Erden 
geschieht wie im Himmel, dann wird keine Ehe sein. Das 
Hochzeitsmahl des Lammes ist ein Fest, wo jedes Gericht frei ist für 
jeden Gast. Neid, Eifersucht, Streit haben da keine Stelle, so wenig 
wie die Gäste bei einem Erntefest jeder eine besondere Schüssel be- 
anspruchen und mit den anderen streiten dürfen um- ihr Teil. In 
der Gemeinschaft der Heiligenistnicht mehr Grund, 
den: geschlechtlichen Verkehr gesetzlich “zu be* 
schränken, als es für Speise und Trank der-Fall' ist; 
und sich zu schämen ist so wenig Anlaß in einem Falle wie im 
andern. Für die Zeit des Abfalls hat Gott zwischen Männern und 
Weibern eine Scheidewand gesetzt aus ‘guten Gründen, und in‘ der 
Auferstehung wird diese Scheidewand niedergerissen werden aus gleich 
guten Gründen... : Eine gewisse Frau nenne jch mein 
Weib; sie:ist Deinylsie ist WChristirnadinm! Ihm Hst 
sie die Braut aller Heiligen. Sie ist teuer in den: Händen 
eines Fremdlings und gemäß dem Versprechen, das ich ihr gegeben, 
freue ich mich." Mein Anspruch auf sie‘sehneidet den 
Ehepakt dieser Welt hie durch, und Gott kennt das 
Ende““25). | rt 


Die seit 1846 in Oneida niedergelassenen Anhänger von Noyes 
verwirklichten in der Praxis diese Grundsätze, wobei das geschlecht! 
lich-sinnliche Element mehr und mehr hervortrat und allmählich das. 
spiritistisch-asketische verdrängte. Dies kommt auch in den späteren 
Schriften von Noyes zum Ausdruck. Die Perfektionisten verdammen 
folgerichtig jede Art der persönlichen individuellen Liebe, sogar jede 
Liebeserklärung. Diese soll vielmehr durch Mittelspersonen geschehen: 
Die ‚‚Seelenliebe“ hatte sich bei’ den Perfektionisten bald in ein recht 
kompliziertes sexuelles Leben verwandelt, dessen Regelung Noyes 
zwei Schriften widmete. Die erste, betitelt ‚‚Male Continence“ (,Männ- 
liche Enthaltsamkeit‘), beschäftigt sich mit der bloßen Befriedigung 
der sinnlichen Lust ohne Fortpflanzung 'und empfiehlt zu diesem 
Zwecke die bloße „Immissio membri sine 'ejaculatione seminis“‘, eine 
Methode, die in ihrem Wesen als eine Form der mutuellen Onanie 
aufzufassen ist und als in raffinierten' Formen ausgebildeter, soge- 
nannter :„Dianism‘“ noch heute zahlreiche Anhänger :in Nord- 
amerika zählt!26). Diesen bloßen „sexuellen Kontakt“ ließ 'Noyes 
sehon bei Mädchen von 9 bis 10, und bei Knaben von 14 bis 15 Jahren 
zur Anwendung bringen, um Verirrungen und Abwege zu verhüten. Um 
die Jugend zur „männlichen Enthaltsamkeit“ zu erziehen, wurden 


125) Dixona. & O. II, 40—4l. 

126) Vgl. die seltsame Schrift “Selected proofs of the thötry of 
Diana, derived from narrations of! sexual experiences. Oollated to 
assist Investigation”, New York 1902. ( 
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Knaben mit 'alten Frauen, die bereits das Klimakterium überschritten 
hatten, gepaart, und junge Mädchen mit 50 jährigen und noch älteren 
Männern. Dabei wurden die jungen Mädchen direkt zum sexuellen 
Verkehr angehalten, indem man ihnen sagte, daß, je weniger sie. sich 
sträubten, sich den Männern ‘hinzugeben, ein desto 'gottgefälligeres 
Werk sie verrichteten, weil eben: dadurch die Selbstsucht vollständig 
unterdrückt werde. Die’ zweite Schrift von Noyes heißt “Essay on 
Scientific . Propagation” (,Studien über ‘die auf: wissenschaftlichen 
Grundsätzen fußende Fortpflanzung“). | Was. ‚heute nach (kalton 
„Eugenik“ genannt wird, bezeichnet Noyes darin als Stiege 
akuter Es ist systematische Rassenzucht unter der Aufsicht 
eines Komitees. von 24 Männern und 20 Frauen. Die jungen Männer 
und Weiber werden nach ihren. geistigen; und körperlichen. Eigen- 
schaften miteinander gepaart, um ein nach allen Richtungen hin voll- 
kommenes Menschenprodukt zu erhalten1?”), 

Endlich sei noch die größte amerikanische Sekte erwähnt, "die 
der Mormonen, bei der sich die gleiche Entwicklung vom uUr- 
sprünglichen hkatigchän Spiritualismus zu einer ausgesprochenen Be: 
jahung der Sexualität geltend macht, die in der 1843 proklamierten 
und bis zum heutigen. Tage festgehaltenen Vielweiberei..ihren 
bezeichnenden Ausdruck fand. 


Die Fortdauer der asketischen: Richtung und der bucht 
nischen Auffassung des Geschlechtlichen im Protestantismus 
ist bis auf den heutigen Tag das größte Hemmnis für die Ent- 
wicklung einer neuen vernunft- und naturgemäßen Sexualethik 
und im Zusammenhang damit für eine. rationelle Lösung. der 
Prostitutionsfrage gewesen. Sie hat aber gezeigt — und darauf 
beruht ihre eigentliche Bedeutung für die Entwicklung der 
Sexualethik —, daß die prinzipielle Askese selbst bei einer 
freieren religiösen Grundrichtung immer wieder in ihr 
Gegenteil umschlagen muß und, wiev auch die Ge- 
schichte‘ der protestantischen Sekten’ zeigt, schließlich zu Zu- 
ständen führen kann, die ihrem Wesen nach von der Prostitu- 
tion nicht so sehr verschieden sind (Z..B. bei den Perfektionisten 
von Oneida). Wir sind zu der Erkenntnis gelangt, daß 
die protestantische Askese ‘insofern ein‘ größeres Hindernis 
ist für eine zeitgemäße Fortbildung‘ der Sexualethik als die 


127) Vgl. Ludwig Kleinwächter, Sexuelle Verirrungen als 
Folgen religiös-sozialer Experimente. -In: Deutsches Archiv für Ge- 
schichte der Medizin und medizinischen Geographie von Heinrich 
Rohlfs, Leipzig 1885 Bd. VIII 8. 108-112, 165—172; Charles 
Nordhöoff, The Communistic Societies of the United States, New 
Tork*1875"P: 279, 
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katholische, weil die Askese ursprünglich gar nicht so im 
Wesen des Protestantismus liegt wie dies beim Katholizismus 
der Fall ist. Wenn der moderne Protestantismus auf die erste 
Revision der Sexualethik durch Luther zurückgeht und seine 
ersten noch nicht augustinisch gefärbten Werturteile über die 
Sexualität sowie seine Prinzipien der 'Freiheit und der 
Verantwortlichkeit sich wieder aneignet, so wird er 
gar nicht so weit von den Lehren der sogenann- 
ten „neuen Ethik“ entfernt sein. Es war denn auch 
diese erste gesunde und natürliche Phase des Luthertums, die 
einen großen Einfluß auf die Anschauungen des zeitgenössi- 
schen Katholizismus ausübte und so in der „Gegenrefor- 
mation‘ eine unverkennbare sexualethische Bewegung mit 
anregte, die auch in den katholischen Ländern zu einer Auf- 
hebung der Bordelle und zu einer Bekämpfung der augusti- 
nischen Theorie vom „notwendigen Übel“ führte. 


So ging man in den romanischen Ländern und auch in den 
katholischen Teilen der germanischen Länder seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts gegen die Prostitution und die Bordelle vor. Die 
Namen der Päpste Hadrian VI. (1522—1523) und Pius V. (1566 
bis 1572) verdienen als ernste Reformatoren auf dem Gebiete der 
Prostitution eine rühmliche Erwähnung!?8), zumal da die früheren 
und späteren Päpste sich im großen und ganzen wieder die alte 
kirchliche Anschauung von der Notwendigkeit der Prostitution ku 
eigen machten. Auch der neu entstandene Jesuitenorden erwarb 
sich große Verdienste um die Bekämpfung des Bordellwesens, z. B. 
in Neapell2) und Palerm 013). In Valencia wirkte der 
Franziskanerpater Fray Morenillo in ähnlichem Sinne!3%a). Auf 
kirchliche Einflüsse waren auch die strengen Maßregeln gegen die Pro- 
stituierten und gegen die Bordelle in Paris, wo 1560 die berühmte 
Ordonnanz gegen die gesetzliche Regelung des Prostitutionswesens. 
erlassen wurdel3!), in Toulousel3?), Besangon!l®3), Dijon und 
Limoges!t?*), wo die Bordelle durch die sogen. „Ordonnance d’Or- 
leans“ unterdrückt wurden!35), 


128 VelziBurckhard #10. 74182-773852 
129) S. di Giacomo.a. a. O. S. (deutsche Ausgabe). 
INTER ERr a 0! ER 
1305). Garbomereis a ,.& .0.'8. 129, 
151) LaCroixı.2..8.10..V, 290,88 
132) Rabutaux 3. 3, 0.. 8..94. 
159) Le Pilewr 3: ©. Su 128,129: rin 
134) Albert Desjardins, Les sentiments moraux au XVI® 
siele, Paris 1887 8. 167. 
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In Luzern waren besonders die Jesuiten für die Verbesserung 
der Sitten tätig und veranlaßten 1581 die Aufhebung des Frauen- 
hauses!35). Ebenso war dem Siege der Katholiken die Schließung der 
Hurenhäuser in Solothurn zu verdanken!36). Auch die Aufhebung 
der. Frauenhäuser in München!?), Kitzingen!??), K6öln!39) und 
Wienli) geht wohl auf katholische Einflüsse zurück. 


Aber auch hier handelte es sich wie beim Protestantismus 
um eine vorübergehende Erscheinung. Die augustinische An- 
schauung vom „notwendigen Übel‘ machte um so. cher wieder 
ihren vorherrschenden Einfluß geltend, als sie das natürliche 
Komplement der Lehre von der Erbsünde war. So wurde denn 
bald das alte tolerante Verhältnis zwischen päpstlicher Kirche 
und Prostitution wiederhergestellt. Und wenn schon der be-. 
rühmte Agrippa von Nettesheim es gerügt hatte, daß 
die Päpste sich allwöchentlich von den Prostituierten eine Steuer 
entrichten ließen, die bisweilen mehr als 20000 Dukaten ım 
Jahre einbrachte!#!), so hat der Kirchenstaat selbst bis zuletzt 
die Bordelle geduldet!#), und die Kirche selbst hat im großen 
und ganzen die augustinische Theorie wieder angenomment#3). 


155) Kasimir Pfyffer, Geschichte der Stadt und des Kantons 
Luzern, Zürich 1850 S. 290. 

16) Theodor von Liebenau, Das Gasthof- und Wirtshaus- 
wesen der Schweiz in älterer Zeit, Zürich 1891 8. 251. 

137), Lammert a. a. O. 8. 84. 

148), Kbend.: S778l: 

139) Jacob Kemp, Die Wohlfahrtspflege des Kölner Rates in 
dem Jahrhundert nach der großen Zunftrevolution, Bonn 1904 8. 39. 

140) J. Schrank, Die Prostitution in Wien, Wien 1886 Bd. I, 
Seite 105. 

14) Henrici Cornelii Agrippae ab Nettesheym de 
incertitudine et vanitate scientiarium declamatio invectiva, ex postrema 
Autoris recognitione, Lugduni 1564. Cap. 64. „De Lenonia“: „etiam 
Romana scorta in singulas hebdomadas iulium pendent Pontifici, qui 
census annuus nonnunguam viginti milia ducatos excedit.“ 

142) Vgl. Wilhelm Horn, Reise durch Deutschland, Ungarn, 
Holland, Italien, Frankreich, Großbritannien und Irland, in Rücksicht 
auf medizinische und naturwissenschaftliche Institute, Armenpflege 
usw. Berlin 1831 Bd. II S. 249. — Vgl. auch Bd. I meines Werkes 
Seite 647. 

143) Vgl. die ausführliche Darlegung über die Notwendigkeit der 
Bordelle bei Petrus Gregorius Tholosanus, De republica 
libri sex, Editio Germaniae nova. Ex Officina Paltheniana anno 1597 
bb. XIV cap. 1 sec. 5 p. 1092. 
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Trotzdem ist die Bekämpfung der Bordelle (durch einige katho- 
lische Moraltheologen wie Liguori, Mariana, Sar- 
nelli u. a. nicht ohne Einfluß geblieben14#), 


Der Pauperismus und das Gauner- und VYaganten- 
tum spielten im 16. und 17. Jahrhundert als begünstixende 
Faktoren der Prostitution eine außerordentlich große und be- 
deutsame Rolle. Das Zeitalter der Erfindungen und Känt- 
deckungen führte eine gänzliche Umgestaltung der wirtschaft-. 
lichen Verhältnisse herbei, die mit gewaltigen sozialen :Er- 
schütterungen verbunden war und die Bildung eines "ausge- 
dehnten Proletariats zur Folge hatte. Im Gegensatz zum Mittel- 
alter, das, wie wir sahen (vgl. Bd. I 8. 687-689), fast gar keine 
„Großstädte“ im eigentlichen Sinne des Wortes zählte, wuchs 
die Zahl der Städte mit 100000 Einwohnern und imehr bereits 
ım 16. Jahrhundert auf 13 bis 14. en ee 
gibt die folgende Übersicht: BJ 


Venedig (1563): | 168 627° 
IN AST Te} 195 863 
Neapel: 240 000 
Mailand: . u Br a ae NED 
Palermo (1600): ERBETEN Lit 
Rom (1600): PR RE OO 
Fl 07802,(€1580): “ 4%.2:,60.000 
Lissabon (1629): Ä 110 800, , 
Sevilla (Ende des 16. ey ca. 100 900. | 
. Madrid .(17. Jahrhundert): -. 400 000 
Antwerpen (1560): . 104 200 
Alt aitier came A622) „ale 104 961 
Paris .(1544): / 180 000 
er are GE) | „300.000: 
London (1600): PENDISER 250 000. 
London (1700): um. 674 350 


Verglichen mit diesen großen Städten in den romatischen und 
westeuropäischen Ländern blieben die Einwohnerzahlen in deutschen 
und slawischen Städten in bescheidenen Grenzen. Eine Großstadt- 
bildung setzt hier erst mit dem 18. oder 19. Jahrhundert ein. So 
hatte Straßburg vom 15. bis 19. Jahrhundert eine zwischen 20000 
und 50000 schwankende Bevölkerungsziffer (1470: 20722; 1568 bis’ 


142) Vgl. Bd. I meines Werkes S. 647. i Habung 
145) W. Sombart, Luxus und Kapitalismus, : München und 
Leipzig 1913 8. 26. | . 
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1600: 30000; 1601 bis 1633: 329005; 1641 ‘bis 1673: 25 400; 1709: 
32510; 1789: 49 948)146). Zürich hatte im 16. und 17. Jahrhundert 
nur wenig mehr als 10000 Einwohner!#”), Worms gegen 7600 in den 
ersten Dezennien des 17. Jahrhunderts!4#8), Berlin im Jahre 1654 erst 
10000 Einwohner!#°). 


Hieraus erklärt sich, .daß die für das 16. und 17. Jahrhundert 
charakteristische eigentliche freie, mondäne Prostitution, das Kur- 
tisanen- und Hetärenwesen, sich in der Hauptsache auf die 
romanischen und westeuropäischen Länder beschränkte, während für 
Deutschland und Osteuropa nach wie vor die Bordell- und die 
vagierende Prostitution die Haupttypen darstellten. Die letztere erfuhr 
durch die Bauern- und Söldnerkriege eine große Zunahme. Während 
also für die Großstädte und 'die großen Zentren des geistigen Lebens 
und des’ Handelsverkehrs die Kurtisane die charakteristische Ver- 
treterin der Prostitution war, war dies für die ‘zahlreichen kleinen 
Städte und das platte Land die Soldatendirne, die „Land- 
störtzerin“ und. die mit: dem Gaunertum eng verbundene 
Vagabundendirnel50). Über diese sagte schon 1583 Johann 
Rodius, Prediger in Bischleben in Thüringen: „Es sind vor Zeiten 
die gemeinen Hurenhäuser, ‘und billig abgeschafft, aber jetzund sind 
schier alle Dorfschenken Hurenhäuser worden und alle Büsche und 
Hecken voll Landhuren“151). Eng verknüpft mit der Prostitution war 
auch eine charakteristische Erscheinung des 16. und 17. Jahrhunderts! 
das erst 1487 durch Kaiser Maximilian I. geschaffene Lands“ 
knechts- und Söldnerwesen. Die die Söldnerheere begleiten- 
den Prostituierten rekrutierten sich zum Teil aus den wirklichen 
Frauen der.Landsknechte, deren Männer gefallen oder gefangen waren, 
und aus zahlreichen von nah und fern herbeigeströmten lüderlichen 
Weibern. ‚Nicht selten war dieser Hurentroß größer als das Heer 
selbst. So heißt es in einem alten Landsknechtsliede: 


:.116) Eheberg, - Straßburgs Bevölkerungszahlen seit. Ende. des 
15. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. GConrads: Jahrbücher: für 
Nationalökonomie und Statistik N. F. Bd. 7—8. 

" 47) Sophie Daszynski, Die Bevölkerung von Zürich 'im 
XVII. ‘Jahrhundert, Bern 1891 S. 2. 

'148) Boos, Geschichte der rheinischen Städtekultur, Berlin 1901 
Bd. ‚IV: 8.501: 


149) Artikel „Berlin“ in Brockhaus’ Konversations-Lexikon 
14. Aufl. Leipzig 1908 Bd. II S. 784... | 

150) Vgl. über die Verbindungen von Gaunern und fahrenden 
Dirnen: Frauenstädt, Das Gaunertum des deutschen Mittelalters 
in: Zeitschr. für die gesamte Strafrechtswissenschaft Bd. 18 S: 337. 


52) Johann Rodius, Vou Pestilentz und Sterbensläuften, 
Erfurt 1583 S. 536. 
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Drei Würfel und ein’ Karte, 

Das ist mein Wappen frei, 

Sechs hübsche Fräulein: zarte. 

An jeder Seite drei. 

Rück her, du schönes Weib! 

Du erfreust mir’s Herz im Leib, 
Wohl in dem Rosengarten 

Dem Schlemmer sein’ Zeit vertreib132). 


„Weiber aus allen Ländern,“ sagt Gustav Freytag, „ge- 
stäupte, :gebrannte Dirnen zogen dem Kriegshaufen zu... Bei der 
Musterung .und bei der Abdankung eines Regiments wurden ehrliche 
Mädchen unter den grausamsten Vorspiegelungen oft von ganzen. 
Rotten entführt, und wenn das Geld verzehrt war, zuweilen ohne, 
Kleider verlassen, oder sie wurden von einem dem andern um eine 
Zeche Wein oder um ein paar Thaler verkauft... So wurde das 
Heer von einem Haufen Weiber begleitet, in jeder Abstufung des 
Alters und der Ansprüche, von der Frau oder ‚Maitresse‘ des Ober- 
sten, einer großen Dame, die mit ihrem .Hofstaat unter besonderer 
Bedeckung reiste und als einflußreiche Person vom Regiment eifrig 
besprochen wurde, bis zur Dirne eines armen Pikeniers, die, ihr Kind 
auf dem Rücken, mit wunden Füßen über das Blut der. Schlachtfelder 
laufen mußte, und bis herab zu .der Vettel, die aufgegeben hatte, 
begehrungswerth zu erscheinen und durch die lange Gewöhnung an, 
wilde Aufregungen ‚beim Heer festgehalten wnrde, wo sie sich durch. 
die. schmutzigsten Dienste erhielt‘53). 


Diese Weiber bildeten nebst den ebenso zahlreichen „Buben“, 
den jungen Burschen und Dienern der Kriegsleute, das uner- 
schöpfliche Reservoir der Prostitution und des 
Verbrechertums, die in dieser Zeit eine noch heute bestehende 
organische Verbindung miteinander eingingen. Es war die „Bagage“ 
des Heeres, welches Wort seitdem noch heute die dauernde Neben- 
bedeutung ‚„Gesindel, schlechtes Volk“ erhielt. Von ihrem Umfange 
kann man sich eine Vorstellung machen, wenn man hört, daß Wall- 
hausen auf ein Fußregiment deutscher Soldaten als unvermeidlich 
4000 Dirnen, Jungen und andern Troß zählt, daß einem 3000 Mann 
starken Regiment 2000 Weiber und Dirnen folgten!5#). Die Weiber 
und Buben standen unter der Aufsicht des sogen. „Hurenweibels‘“, 
gewöhnlich eines alten invaliden Kriegsmannes!55). In Christoph 


12) Friedrich Blau, Die deutschen Landsknechte Ein 
Kulturbild, Görlitz 1882 S. 107. | 
155) Gustav Freytag, Bilder aus der deutschen EISANBER: 
heit. 16. Aufl. Leipzig 1888 Bd. III S. 47—48. 
Inc Ebend. S. 54—55. 
155) Ebend. S. 52. — Nähere Mitteilungen über die Geschichte und 
das Amt des Fee nach Fronspergers Kriegsbuch in 
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von 'Grimmelshausens ‚„Simplicissimus“, dann in ' seinem 
„[rutzsimplex oder Lebensbeschreibung der Ertzbetrügerin und Land- 
störtzerin Courasche“ werden diese Zustände anschaulich. geschildert. 
Sie waren übrigens keineswegs auf Deutschland beschränkt, worauf 
schön oben (S. 27) hingewiesen wurde, wo von dem Prostituiertentroß 
der Heere Karls VIII. und des Herzogs von Alba die Rede war. 
1597 folgten dem vor Amiens lagernden spanischen Heere. tausend. 
Huren!56). Die spanische Soldateska, die während des 16. und 17. Jahr- 
hunderts im .neapolitanischen Stadtteil Celze in Garnison lag, war 
die Veranlassung, daß sich hier fast ausschließlich Prostituierte ein- 
nisteten!5?). Das Gleiche war in den venetianischen Soldatenquartieren 
der Fall, aus denen man häufig ganze Scharen von Prostituierten 
vertreiben mußtel58). 

Schon Sebastian Franck schilderte in seiner Chronik das 
gefährliche antisoziale Unwesen der entlassenen Söldner und ihres 
Dirnenanhanges. Diese durch das Land ziehenden „Merodebrüder“ 
und „Landstörzer“ bildeten den Grundstock des Gaunertums und des 
eroßstädtischen Proletariats. In Stadt und Land nahm die allgemeine 
Verarmung infolge der rasch aufeinander folgenden langjährigen 
Kriege einen großen Umfang an und erreichte im Dreißigjährigen 
Kriege den Höhepunkt. „Germania gibt seer vil arm volks 
und betler“ sagte schon 1534 Sebastian Franck in seinem 
„Weltbuch“. Diese Nöte des in Pauperismus versunkenen städtischen 
und ’ bäuerlichen Proletariats kamen in verschiedenen Aufruhrbewe- 
gungen zum Ausdruck. Es sei nur an den „Bauernkrieg“ erinnert 
und. an soziale Aufstände in einzelnen Städten wie z. B. 1513 in. 
Braunschweig!5%). Diese Kriege und sozialen Unruhen und namentlich 
ihre Ausgänge bewirkten ein gewaltiges Ansteigen der Prostitution, in 
der sich gewissermaßen die abgelagerten Trümmer dieser sozialen 
Fluten zum Teil niederschlugen. Diesen Zusammenhang hat 
G: Brückner für einen Teil Thüringens anschaulich geschildert 
und die Rekrutierung der Prostitution aus den einzelnen Dörfern des 
meiningischen Landes während und nach dem Dreißigjährigen Kriege 
im einzelnen nachgewiesen. Die Patente der Regierung zu Meiningen 
von 1634, 1644, 1647, 1618, 1659 und 1660 gegen die Hurerei zeigen 


Scheibles „Kloster“ Bd. VI S. 459—464 (dort auch zwei alte 
Lieder „Der Hurenweybel“ und „Die Huren und Buben‘). 

156) Albert Desjardins, Les sentiments moraux au \VI® 
siöcle, Paris 1887 S. 453. 

| 15%) Salvatore di Giacomo, Die Prostitution in Neapel 

Ss. 118—119. | 

159) Leggi e memorie Venete sulla Prostituzione, Venezia 1870/72 
p. 157 (No. 155). 

159) Vgl. W. Varges, Ein sozialer Aufstand am Schluß des 
Mittelalters, in: Zeitschrift für Kulturgeschichte herausg. von Georg 
Steinhausen, Weimar 1897 Bd. IV S. 420—433. 
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das Umsichgreifen der Prostitution im Zusammenhange mit den 
Kriegszügen: und der Verarmung aufs allerdeutlichste!0). 


Für Angebot und Nachfrage der Prostitution in den 
Großstädten des 16. und 17. Jahrhunderts kommen außer 
den genannten zwei ‚Faktoren als die wichtigsten in Betracht: 
der kolossal gesteigerte Fremdenverkehr und die raffinierte 
Ausbildung eines weitverzweigten Kuppeleiwe sens, Das 
Zeitalter der Entdeckungsreisen führte nicht bloß eine große 
Zahl jugendkräftiger Männer in die weite Ferne, nach Amerika, 
Afrika, Asien, sondern entwickelte auch einen außerordentlich 
lebhaften kontinentalen Verkehr mit deutlicher Tendenz nach 
dem Süden, nach den großen Zentren des Handels, Venedig, 
Genua, Rom, Neapel, Madrid, Paris. Überall siedelten sich auch 
arsehnliche Fremde nkolo nien an, die wir sogar auch in 
den. Großstädten der Levante antreffen, in Smyrna und 
Aleppo!®6l). Auch innerhalb der einzelnen Länder läßt sich ein 
steigender Verkehr von Stadt zu Stadt nachweisen. ‚Dem- 

entsprechend nimmt die Wanderung der Prostituier- 
ten von Land zu Land, von Stadt zu Stadt einen großen Um- 
fang an, der Typus der ortsfremden Prostituierten : wird 
immer häufiger, die „forestiera‘ tritt der „paesana“ 
gegenüber162). Hierbei wirken Kuppelei und Mädchenhandel als 
begünstigende Faktoren. Der bunten Zusammensetzung der 
Klientel in einer Stadt patsprieht diejenige der Prostitution. 


160) Vgl. G. Brückner, Die Bettler zu Effelder des Jahres 
1667 und ihre Zeit. Ein Bess zur Geschichte des Dreißig gjährigen 
Krieges. In: Zeitschr. f. deutsche Kulturgeschichte von Joh. Müller 
und Joh. Falke, Nürnberg 1856 Bd. I S, 46-47. 

161) Smyrna Bi 1630 bei 241000 Einwohnern 60 000 Türken, 
15000 Griechen, 8000 Armenier, 6—7000 Juden und noch mehr 
„Franken“, 'd. h. Franzosen, Engländer, Holländer und Italiener im 
Hafenviertel, das gleichzeitig besonders durch die Franzosen das 
„Quartier der Lust‘ war. Aleppo hatte 250000 Einwohner, darunter 
15—16 000 Griechen, 12 000 Armenier, 10000 Jakobiten. Vgl. Johann 
Baptist Taverniers Vierzigjährige Reisebeschreibung usw. Nürn- 
berg 1681 S. 32, 58. r 

162) So in der „Nuova legge sopra. le habitationi delle meretrici, 
che fussero vicine ai monasterii di Monache, della Cittä di Fiorenza“, 
Fiorenza 1561 p. 1 („che per virtü della presente provissione non nn 
lecito ad alcuna Meretrice, ö Donna dishonesta nn SEDGESANR.D 
torestiera eteY 
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Venedig übertraf wohl alle anderen Städte in clieser Be- 
zuehung. Schon Montaigne schien die hier weilende „Menge der 
fremden Nationen“ das Bemerkenswerteste an der Stadt!$#3). Alle 
europäischen Nationen, aber auch Mauren, Türken, Neger u. a. waren 
hier vertreten!6). Ein Briefschreiber nennt Venedig 1565 den „Haupt- 
sitz, ‚des ‚Vergnügens“ ‚ein Reiseschriftsteller bezeichnet es ai: „para- 
disus, delitiarum!65), 

In Rom strömten vor allem ie Pilger aus aller Herren Ländern 
zusammen, ferner werden Neger, Portugiesen, Spanier, Deutsche ge- 

nannt!66), Madrid hieß das „edle Gasthaus. der Fremden‘“$7), ebenso 
waren ‚Neapel, Paris und später Amsterdam Zentren. eines 
großen Fremdenverkehrs. 

f; Die ortsfremde Prostitution rd in dem Werke des spanischen 
Priesters. Francisco Delicado „La Lozana Andaluza‘ (1528) mit 
Bezug auf. die, Verhältnisse in Rom übersichtlich geschildert. ‚Die 
Lozana, fragt. im 21. Stück den Kurier (Balijero) nach der Herkunft 
der: römischen Dirnen und Kurtisanen. Er erwidert: „Hier sind alle 
Nationen vertreten; Spanien, Kastilien, Biscaya, Montaäüa, Galizien, 
Asturien, Toledo, Andalusien, Granada, Portugal, Navarra, Catalonien, 
Valencia, ‚Aragonien, Mayorka, Sardinien, Corsica, Sizilien, Neapel, die 
Abruzzen, Apulien, Calabrien, Rom, Aquileja, Siena, Florenz, Pisa, 
Lucca, Bologna, Venedig, Mailand, die Lombardei, Ferrara, Modena, 
Brescia, Mantua, Ravenna, Pesaro, Urbino, Padua, Verona, Vicenza, 
Perugia, Novara, Cremona, Alexandria, Vercelli, Bergamo,  Treviso, 
Piemont, Savoyen, Provence, Bretagne, Gascogne, Frankreich, Burgund, 
England, Holland, Deutschland, Böhmen, Ungarn, Polen, die über den 
Bergen und die Griechen.“ Wenn der Kurier dann weiter sagt, daß 
die. Prostituierten „aus Deutschland gewaltsam, aus Frankreich gut- 
willig. von Spanien im Pilgerzug und von Italien im Wagen‘ nach 
Rom kommen, so ersehen wir hieraus die verschiedenen Modalitäten 
der Rekrutierung. Seit Alexander VI. strömten besonders die 
spanischen Prostituierten in Massen nach Rom, und die Hispani- 
sierung des italienischen Lebens im Laufe des 16. Jahrhunderts!) 
gab auch der spanischen Dirne und Kurtisane eine vorherrschende 
Stellung, wie dies u. a. in Delicados „La Lozana Andaluza“ ein- 


. 168) .Michel de Montaignes Gesammelte Schriften heraus- 
gegeben von Otto Flake und Wilhelm Weigand, München 
und Leipzig 1908 (Reisetagebuch) S. 153. 

164) Vgl. Leggi e memorie Venete sulla Prostituzione p. 265. 

15) W, Sombarta. a O. 8. 31. 

166) Vgl. Francisco Delicado, Die hübsche Andalusierin, 
Mürichen 1907 8. 98, 108, 110; J. Burckhardt a. a. O. I, 118, 
11,312: ’ | 

167) Sombart a. a. 0. 32. 

168) Vgl. Burckhardta. a O. I, 118; II, 166; Iwan Bloch, 
Ursprung der Syphilis I, 147—148. | 
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schend geschildert wird. Neben den Spanierinnen spielten entschieden 
die Griechinnen eine bedeutende Rolle, besonders unter den 
Kurtisanen, der Beiname „Greca“ begegnet uns häufig16%). In einem 
Bericht des Negro vom 1. September 1522 werden die ‚„donne 
Greche“ als „fonte d’ogni cortesia et amorevolezza‘“ bezeichnet, und 
ein Sprichwort wünscht eine „Greca in letto“170), Die deutschen 
Prostituierten gelangten zu einem großen Teil durch den Mädchen- 
handel nach Italien, „gewaltsam“ wie es bei Delicado (8. o.) beißt. 
Auch Egnatius bestätigt das, wenn er sagt, man habe früher öffent- 
liche Weiber jährlich aus Deutschland herbeigebracht!”1). Ferner be- 
'gegnen uns in italienischen Städten oft die Neapolitanerin, die 
Paduanerin und Veronesin als Prostituiertentypent’2). 

Wie wir aus Brantöme wissen, spielten auch in Frankreich, 
speziell in Paris, die italienischen Prostituierten neben den 
einheimischen eine große Rolle, nachdem Katharina von Medici 
die italienische Kultur dort eingeführt und mit ihr auch die ita- 
lienische Prostitution ihren triumphierenden Einzug gehalten hattel?3). 

In Amsterdam werden fast ausschließlich einheimische und 
deutsche Prostituierte erwähnt!?#),; denn damals gehörte Brabant, das 
die Amsterdamer Bordelle mit Mädchen versorgte, noch zu den Nieder- 
landen. 

In Wien waren die ortsfremden Prostituierten meist Italie- 
nerinnen, wie aus einem Verzeichnis von zirka 1570 hervorgeht, in 
dem die „wälschen leichtfertigen Weiber und bösen Buben“ öfter 
erwähnt werden!?5). 

' Was die Zahl der Prostituierten betrifft, so sind die meisten 
zeitgenössischen Angaben wohl übertrieben. So zählte man bereits 
1490 nicht weniger als 6800 öffentliche Dirnen in Rom!?6), und 
Delicado gibt ihre Zahl für 1520 gar auf 30000 an, dazu noch 


169) Vgl. die Griechin im 40. Abschnitt der „Lozana Andaluza“ 
und die häufige Erwähnung griechischer Dirnen in den „Leggi e 
memorie Venete sulla Prostituzione‘““. 

sb wre khardt- aa, O21]:.33% Be ‚Leben de 
galanten Damen II, 175. 

121) /Ebend..; 11.833. 

172) Vgl. Leegi e memorie Venete sulla Prostituzione p. 285, 
ferner das dort >. 25 abgedruckte Dirnenverzeichnis und die 
zirka 1550 verfaßte Schrift „La tariffa delle puttane di Venezia“, 
Neudruck Paris 1883. 

173) Vgl. Iwan Bloch, Der Ursprung der Syphilis, Jena 1901 
Bd. I S. 139—140. De 

174) Vgl. Le putanisme d’Amsterdam, Amsterdam 1681. Neu- 
. druck Brüssel 1883 8. 2—3. 

155) J. Schranka. a O. L 122-124 

176) Johannis Burchardi Diarium ed. L Thuasne, a 
1884 T. II p. 443. 
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9000 Kupplerinnent‘). Ebensuwenig glaubhaft sind die 11654 Pro- 
stituierten, die Sanudo im Jahre 1509 für Venedig angibt!?8). Anhalts- 
punkte für die wirklichen Zahlen gewähren die polizeilichen oder 
halboffiziellen Dirnenlisten bezw. Kurtisanenverzeichnisse, auf die wir 
später zurückkommen. Der in den „Leggi e memorie Venete“ S. 3—9 
abgedruckte „Catalogo“ enthält 215 Namen. Eine kleine Stadt wie 
Perugia zählte „l4 puttane“ (1557)179). 

Sonst liegen bestimmte Zahlenangaben nur noch aus Hamburg 
vor, wo Schuppe im 17. Jahrhundert die Zahl der Huren auf 1000 
schätzte180). 

An dem großen Umfange der Prostitution wenigstens in Italien 
kann nicht gezweifelt werden, wenn man die kolossale Entwicklung 
eines riesigen Kuppeleiwesens ins Auge faßt, dessen eigentliche 
Blütezeit wohl das 16. Jahrhundert war. Aus Aretinos und Deli- 
cados bekannten Schriften, aus den Komödien, aus den zahlreichen 
gesetzlichen Verordnungen lernen wir die raffinierte Ausbildung und 
die mannigfaltigen Tricks der Kupplerinnen und Kuppler kennen. . 
„Die Kupplerin und die Hure,“ heißt es bei Aretino, „sind 
nicht nur Schwestern, sondern sogar Zwillingsschwestern .... Sieh’ 
dir ’ne Kupplerin an, die dank ihrer Tüchtigkeit in gutem Rufe steht 
und. du denkst, du sehest einen in der ganzen Welt berühmten Arzt. 
Ein schönes Geschäft .hat so ’ne Kupplerin, denn alle Welt ist ihre 
Gevatterin oder ihr Pathe, und in jedes Loch weiß sie zu schlüpfen. 
Alle neuen Moden von Mantua, Ferrara, Mailand beziehen ihre Schnitt- 
muster von der Kupplerin, sie ist es, die alle Haartrachten erfindet, 
die ’s auf der ganzen Welt gibt; der Natur zum Trotz bessert sie 
jeden Makel aus, sei ’s am Athem, an den Zähnen, Wimpern, Brüsten 
oder Gesichtern, sei ’s draußen oder drinnen, sei ’s hinten oder vorne. 
Mit allen Leuten, die auf der Straße gehen, hat die Kupplerin zu 
sprechen . :. Denkst du, die Kupplerin schwätzt bloß zu ihrem Ver- 
a mit allen diesen Leuten? Da hast du keine Ahnung! Sie 
thut ’s nur um ihres Verdienstes willen, den sie bei allen Klassen von 
‘Männern und Frauen haben muß, um sich in Stadt und Land bekannt 
zu machen. — Bei Nacht führt die Kupplerin ein Leben wie ’ne Fleder- 
maus, die keinen Augenblick sich hinsetzt; ihre Haupttätigkeit 
‘beginnt, wenn die Uhus, die Käuzchen und die Schleiereulen aus ihren 
Löchern hervorkommen. So kommt auch die Kupplerin aus ihrem 
‚Neste hervor und klopft Nonnen- und Mönchsklöster, Höfe. Bordelle 
und alle Schenken ab; hier holt sie.eine Nonne ab, dort einen Mönch. 
Diesem führt sie eine Kurtisane zu, jenem eine Witwe; dem \kinen 


177) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 210. 
eure khardt aa. ©. LI, 891. 
19) Arturo Graf, Attraverso il Cinquecento, Torino 1888 
p. 265. re en 
180) Balth asar ER e, Corinna, die ehrbare und schein- 
heilige Hure, Ninive (Leipzig) 1660. Äh DEN. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 6 
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eine Verheiratete, dem Andern ’ne Jungfer; die Lakaien befriedigt 
sie mit den Zofen ihrer Herrschaft, der Haushofmeister kriegt zum 
Trost seine Gnädige; sie bespricht Wunden, sammelt Kräuter, be- 
schwört Geister, reißt Toten die Zähne aus, zieht Gehenkten die 
Stiefel ab, schreibt Zauberformeln auf Papierblätter, bringt Sterne 
zusammen, bringt Planeten auseinander und kriegt zuweilen eine 
tüchtige Tracht Prügel“181). 


Gewöhnlich waren die Kupplerinnen‘ frühere Prostituierte oder 
übten gleichzeitig das Dirnengewerbe aus. ‚„Kupplerin und Dirne sind 
ein und dasselbe (la ruffiana e la puttana sano non pur sirocchie, 
na nate ad un corpo)“, sagt Aretino (Ragionamenti P. II 
G. IID. Ein Beispiel dieser Art ist die Lozana des Delicado, die 
selbst die Zeit der eigentlichen Prostitution vom 12. bis zum 40. Jahre 
bemißt, aber ihr Vermittlungsgewerbe schon innerhalb dieser Periode 
begonnen hat 182). Ebenso war die Antonia Saponara lange Jahre 
Prostituierte in Neapel gewesen, bevor sie als Kupplerin nach Venedig 
kam 183). Griechische, jüdische, neapolitanische und spanische Kupp- 
lerinnen waren als besonders raffiniert bekannt. Überhaupt ist die 
zeitgenössische Literatur voll von den Kniffen und Pfiffen der Kupp- 
lerinnen. Viele gaben sich als ‚„Mütter“ und ‚„‚Tanten“ der Dirnen 
aus 184), ließen sich auch von diesen eine Provision zahlen, nachdem 
sie vorher den Klienten weidlich ausgebeutet hatten. Manche hielten 
nur auf vornehme Kundschaft, andere zogen die „Kuppelei zwischen 
jungen Herren und den Dirnen bis zu drei Dukaten“ vor 185). Es gab 
Kupplerinnen, die eine förmliche Dirnenschule (,scuola publica di 
putane“) hielten und die Erziehung zur Prostituierten systematisch 
betrieben 18%). 


Beinahe ebenso zahlreich wie die weiblichen waren die männ- 
lichen Kuppler, deren bekanntester Typus der „Zoppino“ ist, 
wie ih. Aretino im ‚„Ragionamento del Zoppino“ (Venedig 1539) 
geschildert hat. Von ihm sagt bereits voıher Delicado, dab 
er weit mehr Zuspruch habe als manche Kupplerin 18°). In Rom war 
‘der Ponte Sisto ein bevorzugter Standort solcher Kuppler, besonders 
neapolitanischer und spanischer Herkunft. Unter ihnen wird sogar 
ein Hermaphrodit Galazo erwähnt. ‚Er war zugleich Mann und 


181) Die Gespräche des göttlichen Pietro Aretino. Ver- 
deutscht von Heinrich Conrad, Leipzig 193 Bqd.II 8.344, 346, 
364—365, 368—369 (Parte II, Giornata 3). 

122) Delicado, Retrato de la Lozana Andaluza ed. Luis de 
Lara, Madrid 1899 p. 155. 

185) Der Tarif der Dirnen von Venedig, London 1908 S. 28. 

15) Montaigne, Reisetagebuch, München 1908 S. 218. 

185) Der Tarif der Dirnen von Venedig $. 28—29. 

186) Leggi e memorie Venete p. 275 (No. 96), p. 284. 

18°) La Lozana Andaluza ed. Luis de Lara p. 154. 
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Frau, hatte beide Geschlechter‘188). Auch die Friseure leisteten 
häufig den Dirnen Kupplerdienstel8sa). In einer Eingabe von 1505 an 
Ferdinand den Katholischen klagen die Einwohner von Neapel 
über die große Zahl der eingeborenen und fremden Kupplert3P). 
Aretino geißelt mit scharfen Worten die Kuppelei der Vor- 
nehmen, die in Rom arg im Schwange sei. Diese „vornehme 
Kuppelei läßt sich den Steigbügel halten, kleidet sich in Samt und 
Seide, hat den Beutel voll Geld, wird mit tief abgezogenem Barett 
gegrüßt“190), 

Auch . das, Treiben der Zuhälter,' der „gualani“ oder 
„Ticottari“ (in Neapel), war im 16. Jahrhundert dreister und auf- 
fälliger als in früherer Zeit. Es waren zum Teil Verbrecher, zum Teil 
aber auch Polizeibeamte, Schreiber u, a.191). Der Typus eines Zuhälters 
ist der Diener Rampin in der „Lozana Andaluza“. „Ich wünsche auch,“ 
sagt die Lozana zu ihm, „daß Ihr bei mir bleibt. Ihr sollt wissen, daß 
ich keinen Gatten habe, daß keine Liebe mich im Herzen bindet, und 
ich erkläre Euch jetzt, daß ich Euch putzen und pflegen will wie 
den Bart eines Königs. Ihr sollt Euch nicht müde machen, nur den 
Stummen und Einfältigen spielen und zeigen, daß Ihr zu schweigen 
wißt, wenn ich über Euch klagen und Euch wie einen kleinen Jungen 
behandeln werde. Ihr sollt das beste Leben haben und das, was ich 
verdiene, bewahren; dann sollt Ihr sehen, haben wir niemanden 
nötig“192). 

' Deutlich treten überall die Beziehungen der Prostitution zum 
Verbrechen hervor. Schon in der zweiten Ausgabe der ,„Rot- 
welschen Grammatik“ um 1583 wird auf die Neigung der Gauner und 
"Verbrecher aller Art hingewiesen, sich mit den Dirnen zusammenzutun 
und den Raub im Hurenhaus zu vertrinken und zu verspielen!193). Dies 
wird durch eine Bittschrift neapolitanischer Bürger vom 20. September 
1567 anschaulich illustriert, in der es heißt: „Die unterzeichneten 
Straßenaufseher und Männer des Platzes erlauben sich Euren Ex- 
cellenzen mitzuteilen, daß auf dem genannten Platz (Piazza dell’ Olmo 
di Forcella) eine Frau, genannt die venezianische Laura, wohnt, 
die möblierte Zimmer hat, in welchen Freudenmädchen, Spitzbuben 
und andere Männer von schlechten Sitten wohnen, die trotz allen 
Widerspruchs allerhand Schlechtigkeiten vom Morgen bis zum Abend 
begehen, sich vor den Fenstern auskleiden, obwohl auf dem Platze 


188) Ebend. p. 154. 

1884) Vgl. Die Gespräche des göttlichen Aretino Bd. I S. 255 
(Parte I Giornata 3). | 

189) Giacomo, Prostitution in Neapel 8. 74. 

190) Aretino, Gespräche deutsch von Conrad II, 372. 

191) Giacomo a. a. O. S. 86, 160—161. 

192) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 55 (Abschn. 15). 

193) Vgl. Fr. Chr. B. Av&-Lallemant, Das deutsche Gauner- 
tum, Leipzig 1858 Bd. I S. 160. 
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sich ehrbare und rechtschaffene Personen bewegen, in jeder Beziehung 
so schamlos sind, daß sie des Abends, wenn ehrbare Personen auf 
dem Platze die frische Luft genießen wollen, dieselben von ihren 
Fenstern mit allerhand Dingen bewerfen. Noch vorgestern Abend, 
als ein Spaziergänger beworfen wurde und nur sagte: ‚Was ist das 
für eine Art‘ kam sofort einer dieser Spitzbuben auf die Straße und 
versetzte ihm einen Messerstich in einen Arm... Die Unterzeichneten 
bitten daher Eure Excellenzen als die Quellen der Gerechtigkeit, daß, 
um weiteren Skandalen vorzubeugen, die täglich geschehen könnten, 
Sie befehlen, daß die Wohnung der Laura veneziana sofort 
geschlossen werde, damit der Platz wieder rein und ehrbar sei, und 
dies werden sie Euren Excellenzen als einen besonderen Akt der 
Gnade danken.“ Zusammen mit der Laura wohnten in dem Hause 
noch eine Lisa Marocha und mehrere andere Freudenmädchen!?%). 


Wie in Deutschland und Italien, so trat auch in Frank- 
reich die Prostitution mit dem Verbrechen seit dem 16. Jahr- 
hundert ;n eine organische Verbindung. Prostituierte, Vaga- 
bunden und Übeltäter jeder Art bildeten vielfach eine homogene 
Masse!95). Es ist das seitdem außerhalb der Gesellschaft in den 
zahlreichen Räuber- und Gaunerbanden fortbestehende spezifisch 
kriminelle Reservoir der Prostitution, während ein großer 
Teil der Prostitution im Mittelalter ja gewissermaßen mit zur 
Gesellschaft gehörte und gewisse offizielle Rechte genoß. Jener 
kriminelle Bruchteil der Prostitution, der sich seit dem 16. Jahr- 
hundert immer deutlicher von der übrigen Masse der der Pro- 
stitution. anheimfallenden Individuen abhebt, hat nun vorzugs- 
weise die Typen‘ hervorgebracht und entwickelt, die in neuerer 
Zeit Lombroso als die „geborenen Prostituierten 
bezeichnet hat. 


> 


194) Vgl.8. di.Giacomoa. 2.0.8. 102103, Ä 

19) Vgl. Jean Hervez, Les femmes et la calanterie a au XyIle 
sieele, Paris 1907. p. 194. — ver, z. B. den Diebstahl einer mit einer 
Prostituierten im Bunde stehenden Diebesbande in Besangon anno 1542 
bei Le Pileur a. a. O. p. 116 (No. 295). — Vgl. ferner die Schil- 
derungen in der „Puttana errante“ des Veniero und im „Zoppino“ 
des Aretino (Dichtungen des göttlichen Aretino, deutsch von 
H. Cora d5"B4482 u. 290). | 


E uns KAPITEL. 


Die Gestaltung der Prostitution im Zeitalter der Renais- 
sance, der Reformation und der Gegenreformation (16. und 
17. Jahrhundert). } 


Il. Die Kürtısane 


Der für die Renaissance charakteristische Prostituierten- 
typus ist die Kurtisane (cortesana, cortegiana), die vor- 
nehmste Vertreterin der in dem neuen kulturellen Milieu rasch 
zu großem Umfange anwachsenden freien Prostitution. Es 
ist kein Zweifel, daß bei der Ausbildung des Kurtisanentypus 
die für diese Zeit so .bedeutsame Antikisierung aller 
Lebensverhältnisse in hohem Grade mitgewirkt hat. Das 
antike Hetärenwesen wurde in Theorie und Praxis, in der Gesell- 
schaft und in der Literatur zu neuem Leben erweckt. Es war 
auch kein Zufall, daß überall Hetären griechischer Her- 
-kunft, wie der häufige Beiname „la Greca venezianischer 
und römischer Kurtisanen zeigt, als gesuchte Vertreterinnen 
dieser verfeinerten Prostitution genannt werden. Zweifellos 
haben der durch den Handelsverkehr vermittelte 'sriechische 
Einfluß und die seit der Eroberung Konstantinopels erfolgte 
Einwanderung griechischer Hetären einen direkten Anteil an 
der Entstehung und spezifischen Ausbildung des italienischen 
Kurtisanentums, das in den Zentren eben dieses Handels- 
‚verkehrs in Venedig, Rom und Beape! am meisten blühtel) und 


N J. "Burckhardt a. 2. 0. II, 333. — Nach Giraldi war 
Venedig besonders reich „di quella sorte di donne che cortigiane son 
dette“. — 
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hier allein jene an die Antike erinnernden künstlerischen 
Formen aufwies?). 


Die Erklärung des Namens „cortesana“, „eortiriana“, fran- 
zösisch „courtisane“, gibt einen teilweisen Aufschluß über die Bedeu- 
tung und Auffassung seiner Trägerinnen in der Öffentlichen Meinung. 
Nicot sagt in seinem 1606 erschienenen „Thresor de la langue fran- 
goise“ (p. 161), daß das Wort „Courtisane“ ursprünglich die „Dame 
damoiselle ou chapperonni£ere“ bezeichnete, die dem Hof (curte, cour). 
eines Fürsten folgte, also die „mulier cohortalis“. Der Italiener 
habe zuerst diesem Worte eine anstößige Nebenbedeutung gegeben, 
indem er als Kurtisane eine „Prostituierte von Ruf“ bezeichnet 
habe). In der Tat findet sich in einem Zensus der Stadt Rom aus 
der Zeit Leos X. neben der Bezeichnung ‚„cortesana“ die synonyme 
„ceuriale“ .Arturo Graf) vermutet wohl mit Recht, daß im 
Hinblick auf den „Cortigiano perfetto“ des Castiglione der Name 
„cortigiana“, „cortesana“ ursprünglich nur die Tatsache zum 
Ausdruck bringen sollte, daß es sich um eine Prostituierte von 
höfischer Kultur und Bildung handle Ganz allgemein wurden 
die besseren, feineren und vor allem teureren Prostituierten als. 
„cortigiane“ bezeichnet, wie die folgenden Spottverse des „Pasquino‘“ 
andeuten: 


Lassa andare le cortesane, 

Se non voi disfarte al tutto; 
Come l’altre son puttane; 

Ma piü caro vendon lor frutto3). 


Sombart vermutet, daß bei der Heranbildung des Begriffs 
„Rurtisane“ das Hofleben an den päpstlichen Residenzen, namentlich 
in Avignon, einen starken Einfluß gehabt hat, wo schöne und geist- 
volle Frauen lebten, die natürlich nur in illegitimen Beziehungen zu 
den Kirchenfürsten stehen konnten. Hier mußte also die Cortigiana 
eine Kurtisane werden. Sombart sucht dann eine innere Beziehung 


2) Mit Recht macht allerdings Cutrera (Storia della prostitu- 
zione in Sicilia p. 100) darauf aufmerksam, daß die florentinischen 
und bolognesischen Kurtisanen zum Teil Repräsentantinnen des 
eleganten, gebildeten Hetärentums waren. Aber bezüglich des kultur- 
geschichtlichen Einflusses behaupten jene drei Städte den Vorrang. 

5) Vgl. Johannis Burchardi Diarium ed. Thuasne, Paris 
1884, T.; II’ 9.2242, 

#) Arturo Graf, Attraverso il Cinquecento (Una cortigiana 
fra mille: Veronica Franco) Torino 1883 p. 224, 226. 

5) Consigli utilisimmi dello eccellente dottore maestro Pasquino 
a tutti gli gentilhuomini, officiali etc., et altri che vengono di novo 
a Roma, Roma s. a. bei Cian, Galanterie italiane del secolo XVI., 
Torino 1887 p. 60. 
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zwischen dem Mätressen- und dem Kurtisanentum nachzuweisen®). 
Nach jener Erklärung Nicots ist es aber wohl sicher, daß die eigent- 
liche „Mätresse“ d. h. die Geliebte eines Fürsten oder Hofmannes 
ein spezifisch französisches Produkt ist, die „Kurtisane“ aber erst in 
Italien den Charakter der Vertreterin der vornehmen Prostitu- 
tion .d. h, der Preisgebung an eine Mehrzahl von Männern erhielt. 
Gewiß ist ein innerer Zusammenhang unverkennbar, da Mätresse und 
Kurtisane Typen einer Individualisierung der geschlechtlichen Be- 
ziehungen außerhalb der Ehe darstellen und: viele Kurtisanen auch 
zeitweise die Mätressen hervorragender Männer gewesen sind, wie 
andererseits die Mätressen später oft zu Kurtisanen herabsanken. 
Man muß aber daran festhalten, daß im wesentlichen das Mätressen- 
wesen in Frankreich entstanden ist, wo es bereits im 15. Jahr- 
hundert blühte?), während Italien die Heimat des typischen Kur- 
tisanentums ist, das erst später nach Frankreich verpflanzt wurde. 
Brantöme bestätigt dies ausdrücklich und sagt, daß italienische Kur- 
tisanen nach Frankreich gekommen seien und dort diese Form der 
eleganten Prostitution eingeführt hätten. Auch das Gedicht des 
Joachim du Bellay „La courtisane romaine“ (Lyon 1558) illu- 
striert deutlich diesen direkten Einfluß der italienischen Cortigiana. 


Es unterliegt natürlich keinem Zweifel, daß ursprünglich 
die italienischen Hetären in ihrer äußeren Erscheinung und ihren 
Lebensgewohnheiten die vornehmen Hofdamen nachahmten und daß 
ihr Name daher stammt und im Anfang ihnen wohl in satirischer 
Absicht nach dem Worte lucus a non lucendo gegeben wurde Ban- 
dello wenigstens rügt es in einer seiner Novellen scharf, daß man 
solehen Damen die ehrenhafte Bezeichnung „Cortigiane“ beilegt 
(Parte III nov. 41). 


Sehr bald aber gestalteten sich die Verhältnisse genau so wie 
beim griechischen Hetärenwesen, insofern die überwiegende 
Mehrheit der Kurtisanen nichts weiter waren als 
gewöhnliche Prostituierte (,cortesane della minor sorte“, 
in einer römischen Urkunde des 16. Jahrhunderts) mit allen 
typischen Eigenschaften und Gewohnheiten der 
Dirnen und daß die eigentlichen gebildeten Kurtisanen mit 
aristokratischen Allüren eine verschwindende Minderzahl 
darstellten. Schließlich war „cortigiana‘“ gleichbedeutend mit freier 
Dirne mit eigener Wohnung im Gegensatz zur Bordelldirne: „la 


6) Werner Sombart, Luxus und Kapitalismus 8. 62—64. 

9) Schon Karl VI. hatte eine Unzahl Mätressen, Karl VI. 
seine Agnes Sorel, Ludwig XI. nacheinander die Ph&lise 
Renard, Marguerite de Sassenage, Huguette Jacque- 
lin, die Gigonne und die Passefilon; Franz I. die „schöne 
Helly” (Anne,de,Pisselenu) und, viele, andere, Heinrich II 
die berühmte Diane de Poitiers, Heinrich IV. die schöne 
Corisande und später Gabrielle d’Estre&es. 
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puttana, o di bordello, o cortigiana“®). Es ist ja auch heute noch 
aer Fall, daß die freien Prostituierten sich für etwas Besseres und 
Vornehmeres halten als die Bordellmädchen und mit Verachtung auf 
diese herabblicken. In einer venezianischen Urkunde vom 22. Mai 
1543,- betreffend eine Dirne Lucieta Padovana, wird ausdrück- 
lich gesagt, daß sie sich nicht für eine Hure (meretrice), sondern für 
eine Kurtisane (cortesana) halte. Es werden aber darin gesetzlich 
beide Kategorien als „donne infame“ bezeichnet?). In diesem Sinne 
finden sich als synonyme Bezeichnungen der cortigiane auch folgende 
Ausdrücke: „donna di partito“lP), „donna dimala famaı), 
„donna disonesta 2), femmina impudi cal), ,donna 
a vadagno“#), „donna trista“), „‚sgualdrina“l$), „mere- 
trix honesta“ (cortesana onesta)!”), „cortesana puttana““$), 
„cortesana da lume‘l) „cortesana da candela“%), „cor- 
tigiana piacevole“l3) „cortesana dellaminorsorte“t3), 
„puttana suntuosalS), „meretrice onorata e nomi- 
nata“2), „femina del buon temp 0“). 

Eine florentinische Liste aus dem Jahre 1569 teilt die Prosti- 
tuierten ein inreiche, mittlere und arme, und die reichen sind 
vorzugsweise die sogen. „cortigiane oneste“19a). In Sizilien hatte man 
im Cinquecento folgende Einteilung der ‚freien“ Frauen. Zuerst kam 
die „donna innamorata“, die ungefähr unsrer „Mätresse‘“ oder 
„femme entretenue“ entspricht. „Cortigiane“ nannte’ man die 
Prostituierten, die in eleganter Wohnung eine vorzugsweise aus den 
vornehmen Ständen sich rekrutierende Klientel empfingen. Die Bordell- 
mädchen hießen entweder „meretrici“ oder „donne di partito“ 


8) Citolini, Tipocosmia, Venezia 1561 p. 443. 

9) Leggi e memorie Venete sulla prostituzione p. 274-275 
KERN OD): 

10) Z. B. Leggi e memorie Venete p. 110 (No. 107); Nuova legge 
sopra le habitationi delle meretrici, Firenze 1561 p. 3. 

1) Nuova lega pp! 1 C utrera 20897 32186: 

12%. Ebend. p. 1. 

eiEbend. pi: 

14) Leggi e memorie Venete p. 284 (No. 110). 

15) Ebend. p. 284 (No. 110). 

16) Fortini, Le giornate delle novelle dei novizii (Nov. XIX) 
s. die Stelle bei 8. di Giacomo, La prostituzione in Napoli, Neapel 
1899 8. 36. 

MM Burchardi Diarium ed. Thuasne II, 443, IIL 167; 
Arturo.G@rafla,Na 0. 8: 226. 

18) A. Graf a. a. O. S. 226, 228. — ‚„Cortesana da lume“ und 
„da candela“, weil diese Kurtisanen gewöhnlich in dem hinter einem 
Kaufmannsladen gelegenen Zimmer sich prostituierten. 

13) BE. Rodocanachi, Courtisanes et bouffons, Paris 1894 8.5. 

2a),A: Grad’ ala2 0.189 228. 
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und die gewöhnlichen Straßen- und Animierkneipendirnen „donnedi 
ceantonerä&20). 

In Spanien findet sich zuerst der Name „nondäne Frau“ 
(„mundana“) für die in sexueller Beziehung ein freies Leben 


führenden Frauen, die dann in die „amancebadas“ = femmes entre- 
tenues, die „abarraganadas“—=Mätressen und endlich die eigentlichen 
„cortesanas“ —= Kurtisanen eingeteilt wurden. Letztere waren aber 


ein spezifisch italienisches Produkt, wie aus dem Gespräche zwischen 
der Lozana und dem Kurier hervorgeht?!). Dieser macht bemerkenswerte 
Angaben über die verschiedenen Erscheinungsformen des Kurtisanen- 
tums in Rom. Er sagt darüber: „Sie haben alle ihre bestimmten 
Lebensweisen, und alle sinnen nur darauf, das Süße und das Bittere 
von einem jeden zu ziehen. Denen, die reich sind, fehlen nicht die 
Mittel, Geld auszugeben oder zu sparen. Die Kurtisanen, die eine 
mittlere Stellung einnehmen, haben einen Geliebten en titre, der 
den Haushalt unterhält; andere haben deren zwei, der eine bezahlt 
die Zeche, der andere nicht. Eine dritte hat drei: der eine bezahlt 
die Wohnung, der andere die Kleidung, der dritte den Haushalt, und 
sie arbeitet. Es gibt auch welche, die nichts besitzen, die nur heute 
und morgen nichts zu essen haben. Andere gewinnen ihren Lebens- 
unterhalt nur mit großer Mühe, während wieder andere gut essen 
und viel Geld ausgeben??). 


Die allgemeine Bedeutung des italienischen Kurti- 
sanenwesens für die Geschichte der Prostitution kann nicht 
hoch genug veranschlagt werden. Es war, wie schon erwähnt, 
eine Renaissance des antiken Hetärenwesens, ein allerdings 
nur zum Teil gelungener Versuch, die Prostitution ge- 
sellschafts-- und salonfähig zu machen. Zutrefiend bemerkt 
Ferdinand Gregorovius, daß die Anschauung Becca- 
dellis, nach der Freudenmädchen der Welt nützlicher seien, 
als die frömmsten Nonnen, in Rom Geltung erlangt habe. ‚Wie 
man noch zur Zeit Eugens IV. der letzten heiligen Römerin 
Francesca den Zunamen ‚Romana‘ gab, so sprach man jetzt 
mit gleichem Nationalstolz von einer ‚Cortesana Romana‘. Man 
feierte im Weibe mit antikem Gefühl den Geist in einer schönen 
Körpergestalt‘23). Und fügen wir hinzu: das vergeistigte, sinn- 
liche Raffinement. Diesen Ruf haben die italienischen Kurti- 


20) A. Cutrera, Storia della prostituzione in Sicilia p. 99. 

2!) Delicado, La Lozana Andaluza ed. Luis de Lara p. 78 
(Mamotreto XX). | 

22) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 85 (Heft 21). 

23) Ferdinand Gregorovius, Geschichte der Stadt lıom 
ira Mittelalter, Stuttgart 1872 Bd. VIII S. 278—279. 
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sanen lange besessen, noch bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
In seinem Werke über die „geschichtlichen Persönlichkeiten in 
Jacob Oasanovas Memoiren“ hat F. W. Barthold die 
Invasion der italienischen Hetären nach Frankreich und 
Deutschland lebendig geschildert. Im 16. Jahrhundert schon 
überfluteten sie Spanien und Frankreich, im 17. und 18. Jahr- 
hundert Deutschland, England und die nordischen Länder. 
Früh schon wurden förmliche Kurtisanenschulen in Venedig, 
Neapel, Rom, Bologna, Mailand, Turin eröffnet, in denen junge 
Mädchen im Hetärenberuf praktisch ausgebildet und dann von 
oft vornehmen Kupplern in die weite Welt geschickt wurden, um 
als Sängerinnen, Tänzerinnen, Komödiantinnen der feineren 
Prostitution obzuliegen?*). Dieser neue mondäne Geist der ita- 
lienischen Prostitution griff alsbald überall um sich, in Madrid 
und Paris, in den Kreisen der deutschen Humanisten, später in 
London, Berlin, Wien und Petersburg. Die Zeiten Karls IL, 
der Regentschaft, des Rokoko, des ZweitenKaiser- 
reichs, um nur die Höhepunkte in der Geschichte des Hetären- 
und Kockottenwesens zu nennen, sind im letzten Grunde nur 
direkte Fortsetzungen des italienischen Kurtisanentums. 
gewesen und gehen auf dieses zurück, wie es selbst auf das 
antike Hetärenwesen zurückgeführt werden muß. 


Freilich trat die französische Kurtisane bald eben- 
bürtig an die Seite ihrer italienischen Lehrerin. Schon seit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts wurde sie ebenso berühmt wie 
diese. Der Haupttypus der französischen Kurtisane war seit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts die Theaterkurtisane, 
die Schauspielerin, Tänzerin und Sängerin; sie löste, wie Som- 
bart zutreffeud bemerkt, die diehtende und malende Kurtisane 
des Cinquecento ab und wurde der vorherrschende Typus des 
Hetärentums auch in anderen Ländern, vor allem in England, 
wo seit Karl II. und seiner Geliebten Nell Gwynn die 
„loves of the theatre” dieselbe Bedeutung für die elegante Pro- 
stitution gewannen wie in Frankreich?5). Schon in der Mitte 


24) Vgl. F. W. Barthold, Die geschichtlichen Persönlichkeiten 
in Jacob Casanovas Memoiren. Berlin 1846 Bd. I S. 25-50. 


25) Vgl. Eugen Dühren, Englische Sittengeschichte, Berlin 
1912 Bd. II S. 122—123. 
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des 17. Jahrhunderts werden in einer seltenen deutschen Schrift 
die italienischen, französischen und englischen Kurtisanen als 
die bekanntesten Typen mit allen ihren Schlichen vorgeführt?®). 


Nach dieser allgemeinen Übersicht gehen wir zu einer 
genaueren Schilderung des italienischen Kurtisanenwesens über, 
welches in, jeder Beziehung für dasjenige in den übrigen ;Ländern 
‚vorbildlich gewesen ist und vor allem die bewußte Anlehnung 
an die Antike am deutlichsten erkennen läßt. 

Was zunächst die geistige Bildung der Kurtisanen 
betrifft, so gilt von ihr genau dasselbe, was schon über die Bil- 
dung der antiken Hetären gesagt worden ist??). Eine wirkliche 
allseitige höhere Bildung kam nur einer verschwindenden 
Minorität zu, während eine etwas größere Minorität nur 
oberflächliche literarische und musikalische Fähigkeiten besaß 
und das Gros der Kurtisanen völlig ungebildet war 
und nur durch Nachahmung der äußeren Allüren jener großen 
Kurtisanen sich von den gewöhnlichen Straßen- und Bordell- 
dirnen unterschied. Wenn Ferdinand Gregorovius die 
italienischen Kurtisanen als die ‚„Musen der schönen Künste‘ 
bezeichnet hat, so trifft das wörtlich nur für jene wenigen hoch- 
gebildeten Hetären zu, sonst kann man diesen Ausspruch nur 
so auffassen, daß in jener geistig und künstlerisch so angeregten 
Zeit die Kurtisanen überhaupt ein belebendes Element bil- 
deten und ihre Klientel hauptsächlich in jenen freieren Kreisen 
der vornehmen Geistlichkeit, der Künstler und Dichter fanden. 
Ein Abglanz dieses an erlesenen Individualitäten so reichen 
Lebens fiel auch auf sie und läßt sie vor der Nachwelt in einem 
schöneren Lichte erscheinen, als es in Wirklichkeit der Fall 
gewesen sein dürfte. Wenn die Symposien des Altertums wieder 
auflebten, durften auch die Hetären nicht fehlen. An ihre 
„Bildung“ machte man dabei ganz gewiß keine allzu hohen 
Ansprüche. Schönheit, Anmut, Lebensfreude, Witz und Schlag- 
fertigkeit wurden höher geschätzt. In diesem Sinne haben die 
Kurtisanen des Cinquecento in der Tat eine große Bedeutung 


26) „Praxis meretricum Italiae, Galliae, Angliae, d. i. arglistige 
Huren-Practic oder entdeckte Courtisanin etc, den Reisenden zur 
Warnung. Warnemünde 1660. 

2) Vgl. Bd. I S. 283—284. 
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für das geistige und künstlerische Leben ihrer Zeit gehabt, 
sie regten die Phantasie an, inspirierten Dichter und Schrift- 
steller, dienten den bildenden Künstlern als Modelle. Zine höhere 
geistige Bildung fanden die Männer ja viel eher bei den ehr- 
baren Frauen der oberen Stände und suchten sie auch. Das 
geistige Bedürfnis wurde durch die für die Renaissance charak- 
teristische Liebe zur verheirateten, voll ausgereiften Frau 
befriedigt, das sinnlich-ästhetische durch den Verkehr mit der 
Kurtisane. 


Es ist bemerkenswert, daß sich die geistige Elite der 
Kurtisanen fast ausschließlich auf Rom konzentriert. Hier lebten 
eine Imperia, Tullia d’Aragona, Isabella de Luna, 
Camılla .di.’Siena,;, Beaterce”da, kKerrara, smährenftein 
Venedig nur eine Veronica Franco, in Mailand nur eine 
Caterina di San Celso von sich reden machten. Man hat dies 
daraus erklärt, daß die Etikette den dauernden Aufenthalt von ehr- 
baren Frauen am päpstlichen Hofe verbot und daß so die Kurtisanen 
bei allen möglichen festlichen Gelegenheiten die Rolle von ,„Hof- 
damen‘ übernehmen mußten und daher auch wohl ihren Namen 
empfingen?®) und vor allem sich wirklich eine höhere geistige Bildung 
aneignen mußten. Sie waren die ersten Königinnendes Salons, 
bei denen sich geistreiche Männer zu angeregter Unterhaltung ver- 
sammelten, bei denen künstlerische Konzerte und Rezitationen berühmter 
Dichter stattfanden. Sie schrieben Briefe in elegantem Stile; ver- 
faßten Dialoge, Sonette und Liebeslieder, rezitierten Verse, spielten 
zur Laute, sangen Lieder und waren erfahren in allen übrigen Künsten 
der vornehmen Unterhaltung. Zahlreiche Belege hierfür geben wir in 
der weiter unten folgenden Übersicht über die einzelnen italienischen 
Kurtisanen. | 

Die große Masse der Kurtisanen entbehrte, wie schon erwähnt, 
einer. tieferen Bildung oder prunkte nur scheinbar mit dem 
äußerlichen Wissen, wie jene Lucrezia, mit dem Spitznamen 
„Madrema non vuole“, die den ganzen Petrarca auswendig 
wußte, ebenso die Novellen von Boccaccio .und hundert Stellen 
von Klassikern hersagte, von Vergil, Horaz und Ovid, aber alles 
das mit der, Zeit erst ‘gelernt hatte, um damit zu renommieren?9), 
oder wie die Lozana, von der Delicado sagt: -„Ich habe sie 


283) Vgl. R. de Maulde la Claviere, The Women of the 
Renaissance, translated by G. H. Ely, London 1905 p. 356. 

?9) Pietro Aretino im Ragionamento del Zoppino (Deutsche 
Ausgabe. Dichtungen und Gespräche des göttlichen Aretino. Übers. 
von Heinrich Conrad o. O. u. J. [1904] S. 333334). — Küpple- 
rinnen und Kuppler ließen übrigens ebenfalls auf diese Weise ihr Licht 
leuchten. Vgl. die Beispiele bei A. Graf a. a. 0. 8. 235—236. 
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Persius zitieren hören. OÖ zum Teufel mit einem Heiligen bei dieser 
gewitzten Hure, Oyid genügte ihr nicht, sie muß den Persius 
anführen“, und die sich gerne von gebildeten Männern die „OCoplas 
von Farjado“, die Komödie „Tinalaria“ und’die „Celestina” 
vorlesen läßt, unter Gitarren- und Tamburinbegleitung®°). Die meisten 
Kurtisanen verstanden überhaupt nur hübsch zu singen und sich 
angenehm zu unterhalten®!) und zeichneten sich, wie fast alle 
sizilischen Kurtisanen, nur durch ein gewisses Raffinement und künst- 
lerischen Geschmack in der Kleidung aus3?). 


Als Zentren des eleganten, vornehmen Kurtisanentums 
galten im 16. Jahrhundert nur Venedig und Rom. Hier 
allein waren alle Voraussetzungen für die prominente Rolle 
‚gegeben, die die Kurtisanen von Ruf spielten, für ihren Luxus, 
ihre Prachtentfaltung und alle Extravaganzen eines iypischen 
Higshlifes3). | 

In Venedig trugen vor allem die zahlreichen durchreisenden 
Fremden, die reichen Kaufleute und Pätrizier zur 
Entfaltung eines luxuriösen Genußlebens bei, in Rom bildete 
die zahlreiche Geistlichkeit den Mittelpunkt eines solchen, 


30) F. Delicado, Die hübsche Andalusierin. $. 167 (Abschn. 42) 
Ind Br 188 (Ai A | 

31) Bezeichnend läßt Aretino die Kurtisane Nanna sagen: 
„Mal bekam ich den Einfall, die Laute klimpern zu lernen; nicht weil 
ich besondere Lust dazu gehabt hätte, sondern damit es aus- 
stelhieminso bien ales obıtich mich mitinschönen!e dlen 
Künsten abgäbe. Ganz gewiß sind solche Künste, wenn Huren 
‚sie gelernt haben, gute Schlingen, um Gimpel drin zu fangen; und 
‚sie kommen den Gästen theurer zu stehen, als die Fenchelkörner, 
:Oliven ‘und Gelees, die ihnen von den Wirthen vorgesetzt werden. 
Von ’ner Hure, die Kanzonen singen und vom Blatt spielen kann, 
geht man barfuß von .dannen ...“(Aretino, Gespräche I, 264.) 
Vgl. auch Montaigne, Reisetagebuch, München 1908 :S. 346. — Von 
den venezianischen Kurtisanen berichtet Montaigne, daß sie sich 
‚ihre ‘bloße Unterhaltung so bezahlen ließen wie die „negociation 
entiere‘“ (Journal du voyage, Paris 1774 vol. II p. 165). 

32), Outrera,a. A. :0..'8.: 100. 

33) „Au XVI® siecle, il serait inutile de chercher ailleurs qu’& 
Rome et & Venise des courtisanes c&lebres. C’etait seulement dans ces 
deux capitales que la voie leur &tait ouverte au renom et. & la fortune. 
En un mot, Venise et Rome 6taient leurs deux centres d’action, leurs 
cours, leurs trönes, comme aujourd’hui Paris et Londres.“ (Les femmes 
'blondes selon les. peintres de l’&cole de Venise par: Deux VEnitiens, 
Paris 1865 p. 131.:) | | 
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der päpstliche Hof, die Kardinäle und Monsignori, die Nepoten 
der Päpste, und daneben die großen Adelsgeschlechter®°%). 
Aus diesen Kategorien rekrutierte sich die Hauptklientel der 
Kurtisanen, sie waren es, die den letzteren die Mittel zur Ent- 
faltung eines glänzenden Luxus und raffinierter Eleganz ver- 
schafften. Sombart macht etwas zu einseitig ausschließ- 
lich die Kurtisane zur Trägerin und Erfinderin des modernen 
Luxus. Dieser hing vielmehr ganz allgemein zusammen mit 
der schon erwähnten bewußten Antikisierung und Ästhetisie- 
rung des Lebens und erinnert in einzelnen Äußerungen durchaus 
an die gleichen Zustände der hellenistisch-römischen Epoche. Die 
Kurtisanen waren darin viel eher Nachahmerinnen der vor- 
nehmen Damen aus fürstlichem oder patrizischem Geschlecht, 
die allerdings später ihrerseits wiederum sich die Gewohn-. 
heiten der Kurtisanen zum Vorbilde nahmen, welche besonders in 
Wohnung, Kleidung und Körperpflege eigentümliche 
Formen annahmen. 

Die Wohnung der vornehmeren Kurtisanen, in deren Salons sich 
Prälaten und Botschafter, Fürsten und Schriftsteller, Gelehrte und 
Stutzer ein Rendezvous gaben, war oft mit einer verschwenderischen 
Pracht ausgestattet. So heißt es von dem Hause der venezianischen 
Kurtisane Angela Zaffetta: „Angela wohnte in dem wahrhaft 
königlich eingerichteten Palazzo Loredan. Flandrische Teppiche, 
Brokat, vergoldetes Leder deckten die Wände, in einigen Sälen hatten 
sogar die berühmtesten Maler al fresco gemalt. Auf den Fußböden 
lagen türkische Teppiche, auf den Tischen goldgestickte Samtdecken. 
Geschnitzte und mit Intarsien versehene Möbel füllten die zahlreichen 
Salons, auf den Kredenztischen standen silberne Gefäße, Majoliken aus 
Faenza, Cafaggiolo, Urbino und die kostbarsten venetianischen Gläser. 
Die Besitzerin, die für ihren guten Geschmack bekannt war, hatte im 
ganzen Haus Bilder, kostbare Waffen, schön gebundene Bücher, Man- 
dolinen und kostbare Werke der Kleinkunst verstreut“). 

Ähnlich schildert Bandello die Wohnung der Imperia, die 
dem Palais einer Fürstin gleiche. Die Zimmer seien mit herrlichen 
Stoffen tapeziert, besonders prachtvoll sei ihr Empfangszimmer aus- 
gestattet. Alles war so auserlesen schön, daß der spanische Botschafter 
eines Tages einem Bedienten ins Gesicht spie, weil er keine andere 
Stelle für dies Bedürfnis finden konnte 36). Bei Aretino will sich 


3) Vgl. Sombarta.a. 0. S.31—32. 

5) Casimir Chledowski, Rom 8.377 cit. nach Sombart 
2.2. 0. 

38) Bandello, Novelle Parte III nov. 42 cit. nach 
F. Gregorovius 22.0. Bd. VIII 8. 278. 
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die Kurtisane Nanna ein seidenes Bett machen lassen, das mit den 
Fransen, dem Atlasüberzug und dem Holzgestell, aber ohne den Macher- 
lohn 199 Dukaten kostet3”). Ein Edelmann schenkt einer Kurtisane 
eine schöne Bettstelle aus goldverziertem Nußbaumh0lz38). Der schönen 
Imperia wird die Erfindung der im 16. Jahrhundert unter den 
italienischen und französischen Kurtisanen verbreiteten Mode der 
schwarzen und dunkelfarbigen Bettücher und Bettbezüge 
zugeschrieben, die als Kontrast zu der hellen Hautfarbe diese in 
raffinierter Weise zur Geltung brachten??). In dem Gedicht ,„Vanto della 
cortigiana ferrarese“ von G. B. Verini rühmt die Kurtisane den 
Luxus ihrer Wohnung, die raffinierten kulinarischen Genüsse, ihr 
prachtvolles Tafelgeschirr aus Gold und Silber, ihren Weinkeller, 
ihren Marstall und ihre Karossen, die künstlerische Ausstattung ihrer 
Zimmer, insbesondere des Schlafzimmers@). Thomas Coryat nennt 
die typische Kurtisanenwohnung ein „Paradies der Venus“#), das 
oft noch durch angrenzende Gärten und Terrassen), durch 
Weinberge und Teiche mit Barken#) verschönert wurde. 

Die geringeren Kurtisanen allerdings — und das war die große 
Mehrzahl — hatten nur kleine Mietswohnungen, konnten sehr 
oft die Miete nicht bezahlen“) und zogen, wie dies noch heute der 
Fall ist, „alle drei Monate“ um, um „als neue Früchte zu erscheinen“. 
„Sie verlassen die Wohnung, für die sie vier oder fünf Monate die 
Hausmiete bezahlt haben, und verlieren das Geld, weil sie die Wohnung 
willkürlich wechseln‘“#). 

Einen notwendigen Bestandteil des Haushalts einer Kurtisane 
bildete die Dienerschaft. „Jede Kurtisane hat, mag sie noch 
so gering sein, ihre Kammerfrau: sie können sich nicht selbst bedienen 
und wollen eine haben, mag sie nun gut oder schlecht sein. Da diese 
Kammerfrauen ebenfalls Huren gewesen sind, machen sie es sich 
zur Bedingung, einen Freund haben zu dürfen, der jede Nacht bei ihnen 
schläft, und so stehlen sie alles, was sie können“4). Der Typus einer 
solchen Kurtisanendienerin ist die Madalena in der ‚„Lozana 
Andaluza“4’), die zugleich Prostituierte ist, und die Magd Corida 


3”) Gespräche des Aretino I, 309. 

38) Ebend. Bd. II S. 239. 

s).Paul Laocroix a auQ Veit 

40) Vgl. den Abdruck des Gedichtes bei Oalmo, Lettere ed. 
V. Rossi, Torino 1888 p. 287. 

4) Th. Coryat, Crudities, London 1611 p. 264. 

42) Nuova legge etc. p. 2. 

3) Giacomo a. a. O. S. 83, 151. 

4) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 94 (Abschn. 24); 
Aretino, Gespräche, deutsche Ausgabe Bd. I S. 4. 

35) Delicado S. 135 (Abschn. 34). 

46) Ebend. S. 135 (Abschn. 34). 

47) Ebend. S. 104--107 (Abschn. 25). 
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der Kurtisane Pantasilea bei Benvenuto Cellini#). Bessere 
Kurtisanen hatten mehrere Zofen“) und die vornehmsten gar einen 
ganzen Troß von Dienern und Dienerinnen und Pagen?P), darunter auch 
Negersklavinnend!) ‘und Eunuchen??). Sie spielten natürlich bei dem 
Verkehr mit der Klientel eine wichtige Rolle und mußten unwill- 
kommene oder ungelegene Besucher abweisen, wofür sich in Venedig 
die ständige Formel herausgebildet hatte: „Non si parla, la signora ;& 
accompagnata“ (Die Dame ist besetzt und nicht zu sprechen)??). 


Endlich fehlte in keiner Kurtisanenwohnung ein Kruzifix oder 
ein Bild der Madonna oder der Grablegung. Darüber drückt Thomas 
Coryat seine Verwunderung aus, namentlich weil diese Gegenstände 
religiöser Verehrung meist im Schlafzimmer angebracht waren°#). 
Die Kurtisanen begingen auch feierlich den Tag ihrer Schutzpatronin 
Magdalena). Für dieseeigentümliche Verknüpfung von Religiosität 
und Ausübung des Prostitutionsgewerbes führt Montaigne zwei 
charakteristische Beispiele an: „Irgend jemand lag mit einer Kurtisane 
im Bett und versagte sich nichts von allem, was in dies Handwerk 
fällt, als es vierundzwanzig Uhr schlug und das Ave Maria zu läuten 
begann: mit einem Satz war sie aus dem Bett und kniete auf dem 
Boden, um ihr Gebet nicht zu versäumen. Als sie wieder einmal mit 
einem anderen bei der gleichen Beschäftigung war, pochte ihre brave 
Mutter an die Tür und riß ihr zornig und wütend vom Hals ein Band, 
an dem eine kleine Muttergottes hing; sie sollte nicht von dem 
Schmutz ihrer Sünde befleckt werden, und die Junge verspürte in der 
Tat die äußerste Zerknirschung, daß sie das Bild nicht wie sonst 
ausgezogen hatte‘6), Die Kurtisanen pflegten täglich die Messe zu 
besuchen und oft zu beichten und fromme Pilgerfahrten zu unter- 
nehmen. Eine Lieblingskirche der römischen Kurtisanen war die des 
heil. Sebastian, weil dort ein von ihnen ganz besonders ver- 
ehrter Theatinermönch predigte. Der mantuanische Gesandte schildert 
eine solche Predigt und das höchst andächtige Verhalten der zahl- 
reich anwesenden Kurtisanen, die man kaum von den ehrbaren Frauen 


nenn 


45) Benvenuto Cellini übersetzt von Goethe, Berlin 
1072 8. 45. 

#9) Aretino, GesprächerT, 235, 

50) E.Rodocanachi, ÜOourtisanes et bouffons. Paris 1894 S. 34. 

5) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 91 (Abschn. . 

52) Giacomo, Prostitution in Neapel, S. 153. 

55) Aus der „Zaffetta“ des Lorenzo-.Veniero.’Zitiert 
nach Gay, Bibliographie des ouvrages relatifs & l’amour etc, 4® 
edition, Lille 1898. T.. III p:; 1396. 

52) T HK QharaBe t, Crudities, London 1611 p. 267. 

55) Aretino, Genie 14:6; 

66) Michel de MontaigMmes; Reisetagebuch,, Hübersefzt von 
Otto Flake, München und’ Leipzig 1908 8.:218. ‘ 
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unterscheiden konnte?”). Bei einer Messe in der Kirche St. Augustini 
de urbe standen die Prostituierten überall zwischen dem Altar und 
den Kardinälen3®). Sogar in die Peterskirche kamen die Kurtisanen 
in vollem Staat, mit Schmuck beladen, den ihnen einmal der darob 
erzürnte Papst Sixtus IV. abnehmen ließ?°%). Später wurden die 
: Kurtisanen in den Kirchen nicht mehr geduldet. Im Jahre 1597 warf 
man mehrere ins Gefängnis, weil sie dem Feste Corpus Domini in 
St. Peter beigewohnt hatten®0). Ihre Religiosität bezeugten sie oft 
durch fromme Stiftungen und Legate für Seelenmessen®!). 

Aber nur zu häufig trieben ganz andere Beweggründe weltlicher 
Art die Kurtisanen in die Kirchen. „Natürlich wirst du“, sagt die 
Nanna zu ihrer Tochter Pippa, „an den hohen Feiertagen in die Volks- 
kirche, in die Trostkirche, in Sankt Peter, Sankt Johann und in die 
anderen bedeutenderen Kirchen gehen. Da werden alle galanten Herren, 
Kavaliere, Edelleute scharenweise versammelt sein, um in. aller 
Bequemlichkeit die Schönen mustern zu können. — Wenn du dann 
niederzuknieen hast, so wirf dich ehrsam auf die Stufen des Altars, 
der am besten von den Anwesenden gesehen werden kann, und halte 
dabei ein Gebetbüchlein in der Hand“). Oder es wurden religiöse 
Bedürfnisse vorgespiegelt, um den Anbetern Geld zu entlocken. So 
schlägt Nanna ihrer Tochter Pippa den folgenden Kurtisanentrick vor: 
„Wenn Sankt Philipp herankommt, so sage bei Zeiten deinen 
Anbetern, du habest ein Gelübde getan, zur Vigilie deines Namens- 
heiligen (,„Fippa“ ist Koseform von „Filippa“) zwanzig Messen lesen 
zu lassen und zehn Arme zu speisen; die Kosten verteilst du zu 
gleichen Teilen auf sie. Ist dann die Vigilie und der Festtag da, so 
brumme, schelte und drohe, und sage: „Ich bin gezwungen, mir das 
Gewissen mit Schuld zu beladen und die Seele obendrein!“ „Und 
warum?“ werden die Schafsköpfe entgegenfragen. „Weil die Pfaffen 
heute und morgen anderweitig versagt sind und mir die Messen 
nicht lesen können‘. Du verschiebst infolgedessen die ganze Sache 
auf eine andere Gelegenheit, das Geld bleibt dir, und deiner Ehre ist 
kein Abbruch geschehen‘). Wir hören von Nanna, daß manche 
Kurtisanen, die „frömmer sein wollen als das Alte Testament‘, jeden 
Samstag fasteten. Sie empfiehlt aber ihrer Tochter, dies nur an 
den Vigilien der hohen Feste, zu allen Quatembern und alle Freitage 


rare 0Ca,.n a Cchira. 3.70.09..,59. 

Sohannıs burchara:ı Diarmm "ed. Thuasne II 400. 

59) Muratori, Rerum Italicarum Scriptores F. XXII. col. 342. 

N Er OEL Cru a cin. 2a 0 18180 Al. 70. 

61) Ebend. S. 59—60. 

62) Aretino, Gespräche Bd. II S. 114—115. — Über das sehr 
weltliche Treiben der römischen Kurtisanen in den Kirchen vgl. die 
ausführliche Schilderung im „Zoppino“ (Aretino, Dichtungen und 
Gespräche S. 303— 306). 

65) Ebend. IL, 156—157. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 7 
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im März zu tun und in’ diesen heiligen ‚Nächten öffentlich keine 
Besucher zu empfangen, dies aber — heimlich zu tun, falls sie 
sehr hoch bezahlen®®). 


Einen bedeutenden Anteil hatten die Kurtisanen der 
Renaissance an der raffinierten Ausbildung der Körper-und 
Schönheitspflege, eines übertriebenen Kleiderluxus 
und endlich an dem häufigen Wechsel der Kleider- 
trachten. Allmählich wurden die großen Demimondänen vor- 
‚bildlich für die weibliche „Toilette“ und die weibliche „Mode“ 
und die gesamte äußere Lebensführung der Frauenwelt. 


' Was nun zunächst die Körper-- und Schönheitspflege, die 
„Kosmetik“ im engeren Sinne betrifft, so hat man nach Jakob 
Burckhardt „in keinem Lande Europas seit dem Untergange des 
römischen Reiches der Gestalt, der Hautfarbe, dem Haarwuchs von 
so vielen Seiten zugesetzt, wie damals in Italien‘‘5). Daher finden 
wir um diese Zeit zuerst die Fabrikation kosmetischer Mittel im Grob- 
‘betrieb, wie z. B. die mailändischen „Frati pensanti“ (nachdenkende 
Brüder) eine berühmte Fabrik von Toilettenmitteln besaßen und mit 
ihren Waren glänzende Geschäfte machten). Die schöne Literatur 
und namentlich die Sittenschilderungen enthalten zahlreiche Mit- 
teilungen über die bei den Kurtisanen üblichen Verschönerungs- 
künste, für die alle antiken und mittelalterlichen Rezepte herangezogen, 
aber auch zahlreiche neue Vorschriften damals erfunden und aus- 
probiert wurden, wobei eine ungeheure Schar von männlichen und 
weiblichen Kurpfuschern, Kupplerinnen, : „Hexen“ und ‚„Zauberern‘“ 
hilfreiche Dienste leistete. So sagt Delicado von den „Instituts 
de Beaute“ in Rom: „Es lebte damals am Pozzo-Bianco eine Neapoli- 
tanerin mit ihrem Sohne und zwei Töchtern, die Sublimat, Salben, 
Schminken, Wachsstöcke fabrizierten, die Augenbrauen enthaarten, 
die Bräute schminkten, Kandiszucker machten, Wasser aus roten Brust- 
beeren, manchmal auch Apretaduren (Mittel zur Vortäuschung der 
Jungfrauschaft). Alles, was auf ihre Kunst sich bezog, ‘trieben sie 
ohne Fehl, und was sie nicht wußten, ließen sie sich durch die 
Jüdinnen zeigen, die ebenfalls davon lebten, zum Beispiel Mira, die 
Jüdin von Murcia, Engracia, Perla, Jamila, Rosa, Cufra, Cintia, 
Alfarutia und noch eine, die man die Jüdin des niederen Volkes 
nannte, die ränkevollste, die am meisten Zuspruch hatte. Nun merkt 
wohl, sie übertraf sie alle in diesem Handwerk, sie wußte mehr 
davon als alle und hatte darin die glücklichste Hand, so daß wir 
heute noch sagen können, niemand verstand sich besser auf dies 
‚Handwerk als sie und: gewann darin mehr Geld als die Seiüora 


64) Ebend. II, 162—163. 
6), BuUrokhbarat a. a ILL 
6) 8. di Giacomo, Die Prostitution in Neapel S.: 88. 
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Lozana, wie wir später bezeugen werden. Sie wurde unter allen 
anderen Frauen das, was Avicenna unter den Ärzten war“?). Die 
„ruffiana strega et herbera“ ist ein bekannter Typus in der Kurtisanen- 
welt8). Auf ihre Tricks und Künste kommen wir im einzelnen weiter 
unten zurück. Es zeigt sich hier der früher (vgl. Bd. I 8. 656-660) 
geschilderte organische Zusammenhang zwischen Prostitution und 
Hexenwesen. 

Eine Übersicht über die Sehen Toilettenkünste der italie- 
nischen Renaissance gibt das berühmte Werk des Arztes Giovanni 
Marinello ,„Gli ornamenti delle donne“, dessen erste Ausgabe 1562 
in Venedig erschien. Auch die „Raffaella“ des Alessandro 
Piccolomini (Venedig 1539) ist wesentlich diesem Gegenstand 
gewidmet#?). 


Hierin wird als erstes und wichtigstes Erfordernis der wölhlisneh 
Schönheitspflege absolute körperliche Sauberkeit durch 
‚häufige Waschungen verlangt. „Eine feine Dame soll sich jeden Tag 
ganz in warmem Wasser waschen, dem etwas Wohlriechendes bei- 
gefügt ist; denn du kannst dich darauf verlassen, daß die Sauberkeit 
die Schönheit einer Frau wieder neu aufblühen läßt‘70). Ähnlich 
sagt Nanna zur Pippa: „Wasch dich und wasch dich wieder zu jeder 
Stunde, so oft du nur kannst; denn wenn du dich mit Wasser wäschst, 
worin wohlriechende Kräuter abgekocht sind — das verleiht deinem 
Fleisch den unbeschreiblich süßen Duft, wie ihn frische Wäsche 
aushaucht, wenn man sie aus der Truhe herausnimmt und auseinander- 
faltet“!). Nach Sombart?2) ist die ehrbare Frau erst: durch die 
Kurtisane veranlaßt worden sich zu waschen. Allerdings geht aus 
der „Raffaella“ sowie aus der diesem Buch nachgeahmten Schrift der 
Marie de Romieu ‚„Instruction aux jeunes dames etc.“ .(Lyon 
s. d. ca. 1570) hervor, daß viele Frauen sich nur selten wuschen. Aber 
der „Zoppino“ des Aretino zeigt uns, daß dasselbe bei vielen 
Kurtisanen der Fall war, wenn man auch seine Übertreibungen in 
Rechnung ziehen muß. ' | 

Nach Ansicht der Raffaella muß eine mondäne Frau außer den 


6) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 16—17 (Abschnitt 5). 
ss) Als" solcher wird 41560! (dien VDecilia”Ggriegä‘in dem 

venezianischen „Elenco di Cortigiane, Meretrici, Ruffiane ecc.“ 
erwähnt. Vgl. Leggi e memorie Venete sulla Prostituzione p. 284 
(No. 110). | 

69) Alessandro ee hndte, Die Raffaella. Zum ersten 
Mal und vollständig aus dem Italienischen übertragen von Dr. Alfred 
Semerau, Venedig 1539 (München 1909) — Nur in 200 Exemplaren 
gedruckt. Ä 

70) Ebend. 8. 32. 

1) Pietro Aretino, rn deutsch von H. Oöhrad 
Be. 21:8.2285. 

2) W. Sombart, Luxe und Kapitalismus 8. 68. 
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täglichen Waschungen Schönheitswässer gebrauchen, aber keine 
oder nur sehr wenig feste Stoffe. Als beliebtes Schönheitswasser, das 
sogar auch von effeminierten Männern benutzt wird, nennt sie u. a. 
eines, das „Malvasier, weißen Essig, Honig, Lilienblüte, frische Bohnen, 
Grünspan, festes Silber, Steinsalz, Salpeter, kristallisierten Alaun und 
Zuccarin, alle in der Blase destilliert“ enthält‘3). Die Lozana benutzt 
und verkauft Orangenblütenwasser”*), die Nanna ein „wunderbares 
Talkwasser“ und für die Hände ein „schnupperschnupperfeines 
Lawendelwasser‘”5). Die Kurtisane Olarina bei Delicado bedient 
sich eines vorzüglichen kosmetischen Öls und hat dadurch eine Rein- 
heit der Haut bekommen, daß man, wenn sie trinkt, das „Wasser 
durch das Fleisch leuchten sieht und ihr die Adern zählen kann‘). 


Neben den Schönheitswässern waren die verschiedensten 
Schminken im allgemeinen Gebrauche „Jede Frau 'in Siena“, 
sagt die Raffaella, „gebraucht irgend eine mehr oder weniger gute 
Schminke‘””). Kein Hohn der Dichter, kein Zorn der Bußprediger, 
keine Warnung vor frühem Verderben der Haut konnte nach Burck- 
hardt die Weiber von dem Gebrauch abwendig machen, ihrem Ant- 
litz eine andere Farbe zu geben. Die Nanna gibt ihrem Töchterchen 
den Ratschlag: „Fahre nicht mit Allen zehn Fingern in die Schmink- 
töpfe, sondern geh’ diskret mit ihnen um, und streiche dir nicht das 
Gesicht an, wie’s die vierschrötigen Lombardinnen machen: ein bißchen 
Roth genügt, um von den Wangen jene Blässe zu beseitigen, die gar 
oft nach einer schlechten Nacht, beim Unwohlsein sich zeigt... . Ich 
bin ganz starr vor Staunen, wenn ich gewisse geschminkte dumme 
Trinen sehe, die sich anmalen und firnissen wie ’ne modenesische 
Maske und sich die Lippen einzinnobern, daß Einer, der ihnen ’nen 
Kuß gibt, seinen Mund ganz seltsam brennen fühlt. Und was für ’nen 
Atem, was für Zähne, was für Runzeln bekommt so manche von ihrem 
unsinnigen Schminken !“78) Es werden sublimathaltige Schminken’9), 
Pomaden aus gerösteten Weinbeeren3%), Schminken aus Spießglas®!), 
aus Grünspan und Eiweiß u. a. m. erwähnt. Das von OÖ. Guerrini 
herausgegebene „Ricettario galante del secolo XVI“ (Bologna 1883). 
enthält eine Menge Vorschriften für Schminken. Außer dem Gesicht 
wurden häufig auch Brust und Nacken rot geschminkt#). Um rote 


3) Piecolomini, Die Raffaella S. 26-27. 

?#) Die hübsche Andalusierin 8. 119. 

75) Aretino, Gespräche II, 154—155. 

‘%) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 229 (Abschn. 59). 

7) Piccolomini, Die Raffaella 8. 28. 

78) Aretino, Gespräche II, 154, 155. 

”) Delicado 2 'a.'0. 8 #64; Piceolemın: Sana, 
Ss. 28—29. 
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Lippen zu bekommen, hatten die Damen am Hofe der Katharina 
von Medici ,„citrons doux“ in den Händen und bissen von. Zeit zu 
Zeit hinein). In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde der 
Gebrauch von weißen Schminken allgemeiner. Er war wohl fran- 
zösischen Ursprungs. So berichtet Cesare Vecellio, ein Vetter 
Tizians: „Die Kurtisanen, die von auswärts nach Venedig 
herkommen, sind leicht zu erkennen. Sie zeigen viel Frechheit und 
lassen nicht nur ihr Gesicht, sondern auch einen großen Teil ihrer 
weiß geschminkten Brust sehen‘). Der Gebrauch des weißen Puders 
als Kosmetikum kam zuerst in Frankreich auf. Der erste Schriftsteller, 
der ihn erwähnt, ist der Memoirenschreiber Pierre de Y’Estoile, 
der uns berichtet, daß im Jahre 1593 die Nonnen in den Straßen von 
Paris mit weiß gepuderten Haaren gingen®5). 

Über den Gebrauch der Wohlgerüche macht Marinello 
in seinem kosmetischen Werk eingehende Mitteilungen, aus denen wir 
die Vorliebe der mondänen Welt, insbesondere der Kurtisanen für die 
Benutzung der verschiedensten Parfums und Aromata kennen lernen. 
Ganz wie heute benutzten die vornehmen Kurtisanen die diskreten 
Wohlgerüche, die niedrigen Prostituierten dagegen scharfe Parfüms 
wie Moschus, Zibet oder andere starke Gerüche, vor deren Anwendung 
daher Nanna ihre für den Beruf einer eleganten Kurtisane bestimmte 
Tochter Pippa warnt). Ganz im allgemeinen ging das Parfümieren 
„über alles Maß hinaus und erstreckte sich auf die ganze Umgebung 
des Menschen“). Diese Unsitte, soweit sie die Kurtisanenkreise 
betrifft, hat Beroalde de Verville in seiner Geschichte von der 
schönen Kurtisane Imperia und dem französischen Edelmann de 
Lierne sehr derbsatirisch beleuchtet. Es ist dort von dem Brauch 
der Kurtisanen die Rede, mit Moschus gefüllte Bläschen plötzlich 
zum Platzen zu bringen, damit der Wohlgeruch sich im ganzen Zimmer 
verbreite und eine erregende Wirkung ausübe8®). 

Was nun die spezielle Kosmetik der einzelnen Körperteile 


8) Wilhelm Wachsmuth, Europäische Sittengeschichte, 
Leipzig 1838 Bd. V Abteil. 1 8. 195. 

3) Cesare Vecellio, Degli habiti antichi e moderni, Venetia 
1590 eit. nach Heinrich Paschkis, Kosmetik für Ärzte 2. Aufl. 
Wien 1893 S. 20; vgl. auch Molmenti, Venedig und die Venetianer, 
Frankfurt a. M. o. J. 8. 332. 

8) William Alexander, Geschichte des weiblichen Ge- 
schlechts, Leipzig 1781 Bd. II S. 136. 

8) Aretino, Gespräche II, 155. 

DIE Bürc’khar dt ara. ’O0.-EE 91. 

8) Vgl. B&eroalde de Verville, Le moyen de parvenir 
publi&. "par Paul’ L. Jacob Bibliophile, ' Paris 1842 p. 14—16 
(Kap. VII); Wiedergabe der drastischen Anekdote in: Altfranzösische 
Schwänke (herausgegeben von Emerich Lebus), Leipzig 1907 
Ss. 221—222. | 
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betrifft, so steht hier die der Haare in erster Reihe. Die uralte 
Prostituiertensitte der Blondfärbung der Haare®) hat niemals 
solche Verbreitung gefunden und solche Triumphe gefeiert wie zur 
Zeit der italienischen Renaissance ‚„Goldhelle Haare‘, wie sie z. B. 
Lucrezia Borgia, die „romantische Schönheit“ dieser Zeit, 
besaß?0), waren das Ideal jeder Kurtisane, das sie auf jede Weise zu 
verwirklichen strebte. Die Kunst des „biondeggiare“ ging hauptsäch- 
lich von Venedig aus. Vecellio berichtet darüber: „Auf den 
Dächern der venezianischen Häuser findet man oft hölzerne Baulich- 
keiten in Gestalt offener Logen, die auf dem Festland, besonders in 
Florenz, in Mauerwerk aufgeführt und oft bedeckt sind und Terrassen 
heißen ... Sind schon überall die Frauen gern dabei, ihre natürliche 
Schönheit durch künstliche Mittel noch zu erhöhen, so sind die 
Venezianerinnen in dieser Beziehung obenan und sie tun Unrecht 
und kein geringes Unrecht, denn sie bedürfen solcher Mittel weniger 
als alle anderen und schaden so dem Ruf ihrer natürlichen Schönheit. 
Die  Venezianerinnen suchen oft die genannten Terrassen auf, die ıu 
Venedig „altane‘‘ heißen und fast durchgängig von Holz sind, un 
ihren Kopf viele Tage lang der Sonne auszusetzen. Um das Haar 
blond zu bekommen, weilen sie auf den Altanen, wenn die Sonne aın 
heißesten scheint, befeuchten sich fortwährend das Haar mit einern 
kleinen Schwamm, der an der Spitze eines Stöckchens befestigt ist 
und in ein Wasser getaucht wird, das sie kaufen oder sich selbst 
herstellen. Sie befeuchten das Haar, so oft es von der Sonne 
getrocknet wird und pflegen zu ‘dieser Art Sonnenbäder über dem 
Kleide eine Art Chorhemd von weißer. Seide oder einem anderen 
sehr dünnen : Gewebe zu tragen, das sie Slavin nennen. Auf dem 
Kopfe tragen sie einen Strohhut ohne Boden, der Sonnenhut genannt 
wird, sehr breite Krempen hat, über welche das Haar ausgebreitet ist 
und sie gegen die Sonnenhitze schützt, während sie das Haar blond 
sonnen“?l). Für diese Blondfärbung empfiehlt. Marinello haupt- 
sächlich Rebenasche, Aufguß von Lupinenblüten mit Salpeter, oder 
Alaun mit Asche, Safran und Krapp oder gebrannte Weinhefe mit 
Spermaceti oder Spuma di argento mit Kreide und Kalk. Im „Ricet- 
tario della contessa Nani‘“ findet sich eine Vorschrift, nach der zwei 
Pfund Alaun, sechs Unzen schwarzen Schwefels und vier Unzen. Honig 
mit Wasser destilliert werden. Fioravanti empfiehlt Waschungen 
mit Lauge vom Seidenfärben, in welcher calcinierter Weinstein gelöst 
wurde, oder Waschungen mit Seife, dann mit starker Lauge, welcher 
Weinstein, Efeuholz und Gerstenpaste zugesetzt sind92). Ein merk- 


89) Vgl. darüber Bd. I dieses Werkes S. 45-46. 

») Vgl. F. Gregorovius, Lucrezia Borgia :S. 206. 

1) Vecellio a. a. O0. p. 145 cit. nach di Giacomoa. 2.0. 
S. 88—89. — Eine bildliche Darstellung dieser eigenartigen Prozedur 
findet sich bei M. A. Racinet, Le: costume historique Tafel 243. 

»2),E Daschk3s m.,8.,.043.52]; 
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würdiges Rezept, die Haare blond zu färben, hat ein Zeitgenosse aus 
einem Werke des Arnold von Villanova übersetzt: „Nimm 
vier Unzen Güldenkraut, zwei Unzen Gummi Arabicum, eine Unze 
trockene Seife, ein Pfund Feza; laß alles zusammen kochen und färbe 
damit dein Haar im Sonnenschein‘). Die Wirkungsweise dieser Mittel 
erscheint unklar, trotzdem dürften sie meistens ihren Zweck erfüllt 
haben, wie die. Porträts aus dieser Zeit zeigen, mit dem herrlichen 
Goldton des Haares, dem „filo d’oro“9%). Natürlich waren fast alle 
Kurtisanen, die etwas auf sich hielten, blond und brachten oft den 
ganzen Tag damit zu, sich „den Kopf zu waschen“, wie der Terminus 
technicus für die Blondfärbung lautete). 


In der Haartracht und Haarfrisur der Kurtisanen 
spielten kunstvoll und raffiniert angeordnete Locken eine Haupt- 
rolle9), sei es daß man sie einzeln kräuselte oder zu größeren Ge- 
bilden formte, wie jene pyramidenartigen Kurtisanenlocken, die 
Thomas Coryat so reizvoll fand?”). Als Kurtisanentrick empfiehlt 
Nanna, die Zöpfe aufzubinden und ein Löckchen entschlüpfen zu 
lassen, „so daß es dir in die Stirn hineinhängt oder um das eine 
Auge herum, so daß du mit einem gewissen liederlich-wollüstigen Aus- 
druck hindurchblinzeln mußt‘). Vielfach wurden auch falsche 
Haartouren und Ohignons benutzt). 

Die Körperhaare wurden stets entfernt, namentlich die- 
jenigen der Augenbraueni00) und der Genitalienl01), entweder durch 
Depilatorien!02) oder durch Rasieren103). Die Glättung der Haut mit 
Glaskugeln wurde auch von den niedrigen Prostituierten vorge- 
nommen), während die eigentliche „Manicure“ in der mondänen 
Welt verbreitet war, wofür allerlei kosmetische Vorschriften angegeben 
werden). 


By Malmentı. A..8, 0: 9 800 

%) Vgl. Armand Baschet und Feuillet de Conches, 
Les femmes blondes selon les peintres de l’&cole de Venise, Paris 1865. 

95) Vgl. über die „arte biondeggiante“ der Kurtisanen: Rodo- 
canachi, Courtisanes et bouffons 8. 57, S. 177 Anm. 46 und 8. 186 
Anm. 77; Arturo Graf, Attraverso il Cinquecento S. 241—242. 

%) Piccolomini, Die Raffaella. S. 33—34, 

97) Coryat, Crudities p. 265. 

9%) Aretino, Gespräche II, 145. 

Prrrceolominıza 4,0. 2. 09, 

u, DelLıcado a. & 0, ©. 10, 54. 163. 

101) Ebend. S. 65. 

102) Ebend. S. 53. — Es waren meist Pflaster aus Terpentin, 
griechischem Harz, Kalk und Jungfernwachs oder aus fein gestoßenem 
Glas, das die Haare wegnimmt und die Haut wunderbar zart macht. 

1035). Ebend. S. 188. 

104) $. di Giacomo a. a. O. S. 124. 

106) Delicado.a. a. O0. 8.186; Piccolominia.a. 0.8. 31. 
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Über die Zahn- und Mundpflege der Kurtisanen sagt 
Nanna: „Spüle dir morgens, wenn du noch nüchtern bist, den Mund 
mit frischem Brunnenwasser aus... für den Mund habe ich etwas, 
was nicht nur die Zähne gesund erhält, sondern auch den Atem in 
Nelkenduft verwandelt ... Um dir die Zähne recht rein zu erhalten, 
nimm vorm Aufstehen den Saum des Bettlakens und reibe sie dir 
mehrere Male damit ab; damit entfernst du alles, was sich auf ihnen 
abgelagert hat; denn solange die Luft noch nicht daran gekommen 
ist, ist es noch ganz weich‘1%). Viele Kurtisanen hatten. künstliche 
Zähne aus Silber oder Hirschknochen!0) und Elfenbein!P8), 


Diese körperliche Schönheitspflege war nur ein Teil der Kur- 
tisanenkosmetik. Diese erhielt erst ihre wahre Vollendung durch die 
äußere, Er acht,sdurch:. Kleid u neyund Scham nick IKkeng er: 
luxus und Kleidermode der Renaissance wurden ‚wesentlich 
durch die Kurtisanen bestimmt, wie dies schon Cesare Vecellio 
in seinem berühmten Werke „Degli habiti antichi e moderni‘ (Venetia 
1590) geschildert hat.. Wenn aber Sombart die These aufstellt, daß 
die Entwicklung des Kapitalismus und des Luxus ausschließlich auf 
das Kurtisanenwesen zurückzuführen sei, so darf nicht vergessen 
werden, daß das Altertum die gleichen Erscheinungen aufweist. Ich 
habe im ersten Bande dieses Werkes (S. 333) auf die Tatsache hin- 
gewiesen, daß schon damals die sogenannte jährliche „Mode“ von 
den Prostituierten und Hetären angegeben wurde und von diesen 
Kreisen aus Eingang in die Kreise der ehrbaren Frauen fand, daß 
man in den größeren Hetärenetablissements unausgesetzt neue Kleider- 
moden und Verschönerungskünste erfand. Die berühmte zweite Szene 
im zweiten Akt des plautinischen „Epidicus“ schildert diesen untrenn- 
baren Zusammenhang zwischen Hetärenwesen und Modewechsel und 
führt uns eine große Zahl der damaligen Hetärenmoden vor. Auch 
im Mittelalter hörte der Einfluß der Prostituierten auf die Mode 
keineswegs auf (vgl. Bd. I S. 788 u. 815). Mit dem Hervortreten der 
mondänen freien Prostitution in der Renaissance erfuhr er nur eine 
ganz beträchtliche Steigerung. Insofern hat die Erscheinung der 
Kurtisane allerdings eine große Bedeutung für die Entwicklung des 
modernen Luxus. Als Kennzeichen der galanten Frau verkündet die 
Raffaella, daß sie alle paar Tage ihre Kleider wechselt und nie eine 
elegante Mode vorübergehen läßt. Wenn sie selbst neue Moden zu 
erfinden vermag, ist es gut, falls sie oft sich neu kleidet; hat sie 
keine genügende Erfindungsgabe, so soll sie sich an die Moden der 
feinsten Damen halten!P). Diese wiederum standen vielfach unter 


Near etwa, Gespräche TR: 194, 755, 756: 

1) De lieadvra 'ar 0.8 199, 
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dem Einflusse der französischen und spanischen Modent!P). Nach der 
Raffaella besteht der Reichtum der Kleidung vor allem darin, daß 
man mit allem Fleiß darauf sieht, daß die Tuche, Seidenzeuge, Sarsche 
oder andern Gewebe so fein und gut sind, als man sie nur finden kann. 
Die Kleider sollen noch mit Borten, Streifen, Schnüren, Stickereien 
und ähnlichen Dingen besetzt sein, ein anderes Mal aber ganz ein- 
fach und glatt, so daß diese Mannigfaltigkeit im "Kostüm große Pracht 
und viel Geschmack bekundet. Eine Hauptfarbe kommt für das Kleid 
in Betracht, während die Filets, Bänder, Tressen, Fransen, Borten 
u. dgl. andersfarbig sein können. Die Hauptfarbe muß zum Teint 
passen, z. B. paßt die schwarze Farbe zu einem bleichen Gesicht, die 
braune zu einem lebhaft roten, während die weiße Farbe fast allen 
steht. Dann muß man die natürlichen Mängel nach Möglichkeit mit 
Baumwolle, Werg, Planchetts, Ausschnitten und anderen ähnlichen 
Mitteln beseitigen, damit die schlanke Erscheinung, die reinen Linien 
der Arme, die Pracht der Schultern, die Rundung der Hüften, die 
Kleinheit des Fußes, die schönen Proportionen des Beines zur vollen 
Geltung kommen!!!), Überhaupt ist das Decollete, die raffinierte 
Zurschaustellung von Nuditäten, ein Characteristicum der elegan- 
ten Mondäne, wofür detaillierte Vorschriften gegeben werdent12). Unter 
den vielen gegen diese Nuditäten gerichteten Schriften des 16. und 
17. Jahrhunderts nennen wir nur diejenige des Jacques Boileau 
„De l’abus des nudites de la gorge‘ (Bruxelles 1675), in der zweiten 
Auflage (Paris 1677) vermehrt um die „ÖOrdonnance des vicaires 
generaux de Toulouse contre la nudite des bras, des &paules et de 
la gorge“. 

Es haben sich zwei interessante Verzeichnisse von Kurtisanen- 
garderoben erhalten, die uns einen Begriff von dem Kleiderluxus der 
Demimonde jener Zeit geben. Das eine findet sich in dem ,„Vanto 
della cortigiana ferrarese“. Die Kurtisane sagt dort, daß sie Kleider 
aus Samt und Seide besitze, verziert mit Gold, Perlen und Edelsteinen, 
mehr als 100 golddurchwirkte Seidenhemden, ferner eine Unzahl Tanz- 
schuhe, Halbstiefel und Pantoffeln, ein herrliches Collier im Werte 
von 200 Dukaten, mit den seltensten Wohlgerüchen parfümierte 
schneeweiße Wäsche, wie sie denn Moschus und Zibet über alles 
liebeil3). Ein Zusatz zum Testament der berühmten Kurtisane 
Tullia d’Aragona vom 23. April 1556 enthält ein vollständiges 
Inventar ihres Besitzes und nennt u. a. folgende Objekte: Eine 
schwarze Wollrobe, eine schwarze Baumwollrobe, ein dunkles türkisches 
Kleid, ein Witwenkleid, mehrere andere dunkle Kleider, ein Mantel aus 
Atlas, elf baumwollene Beinkleider, eine Pelzmütze, sechs weiße 


110) Burckhardt a. a. O. IL 88; Molmentia. a 0. 326; 
Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 216 (Abschn. 55). 

11) Pieeolominia..a. 0.8. 20, 21,,24-—25. 

112) Ebend. 8. 38. 

113) Calmo, Lettere ed. Rossi p. 287. 
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Hauben, eine rotseidene Haube, 14 meist ziemlich alte Männerhemden, 
sechs Stück Kleiderstoffe, sechs Kissen aus violettem Taffet, zwölf 
gebrauchte Leinwäandtücher, sechs feine Tafeltücher, vier gewöhnliche 
Tischtücher, acht gebrauchte. Servietten, sechs gebrauchte und sechs 
neue Kissenüberzüge, zwei Schürzen, drei Handtücher, das erste aus 
Seide und Gold gewirkt, das zweite aus schwarzer Seide, das dritte 
aus weißem Leinen, vier türkische Handtücher, vier Taschentücher, 
ein türkischer Teppich, fünf Kissen, vier alte Matratzen, eine Feder- 
matratze, ein Ledersessel, eine Holzbank, ein Tisch, ein Klavier mit 
dazugehörigem Sessel, eine alte Laute im Etui, eine Zinnlampe, Zinn- 
leuchter, drei Kohlenbecken, ein Bratrost und verschiedene Küchen- 
utensilien, ein Fäßchen Wein, ein frommes Bild, eine Sänfte (die 
Tullia, wie es im Verzeichnis heißt, für. den Weg zur Messe oder 
Predigt benutzte), ein Schrank mit 35 italienischen und lateinischen 
Büchern verschiedenen Inhalts und 11 Bänden Musikalien, sowie 
einigen unvollständigen schlecht erhaltenen Schriften. | 

Ferner ein kleines Kästchen aus Silberfiligran, zweiundzwanzig 
goldene Knöpfe, eine Goldfranze nach französischer Art, ein Perlen- 
halsband mit neun goldenen Gehängen, ein Kollier von 50 Perlen, 
darunter neun großen, mit in Gold gefaßten falschen Diamanten, eine 
doppelmaschige goldene Kette, eine einmaschige Kette, ein Paar Ohr- 
ringe mit Perlen in Birnform, zwei Perlen in Goldfassung von Schild- 
krötenform, zwei als Ohrringe dienende geschnittene Achate in Form 
von Vasen mit Perlenschmuck, zwei mit zehn kleinen und zwei großen 
Perlen garnierte Ohrringe in Form von Glöckchen, ein Paar mit Gold 
und Perlenstickerei verzierte Nachtmützen, eine goldene mandelförmige 
Büchse für Moschus, vierzehn goldene Rosetten, eine vergoldete Zinn- 
kette, 64 Perlen und 33 Granäaten, eine goldgefaßte Kamee, zwei Arm- 
bänder und ein Paar goldene Ohrringe, eine Achatkrone im Werte 
von 45 Goldtalern, die dem Erzbischof von Toulon, Antonio Tri- 
volgi, als Pfand gehörtell®), | 

Was nun die Einzelheiten der Kurtisanentrachten betrifft, so 
kennen wir diejenigen der venezianischen Kurtisanen am besten, 
wie sie Vecellio in seinem erwähnten Werke beschrieben und ab- 
gebildet hat!15), wie sie auf einem Bilde des Carpaccio im Museum 
Correr in “Venedig dargestellt. sind!16) und auch in zwei cvharak- 
teristischen Szenen aus dem Kurtisanenleben (am Klavier und bei der 
Toilette) des Battista Franco uns vorgeführt werden!!1?). Das 


119) BE. Rodocanachia. a. O. S. 180—183. 

115) Vgl. die Reproduktionen bei Emilio Calvi, La donna in 
Roma secondo i letterati e i viaggatori del Cinquecento, Roma 1909 
p- 14; Salvatore di Giacomo, La prostituzione in Napoli p. 42, 
46, 58. Ä Ä | 
116) Gi 8:06.0 M.3:84. 10.08: 60. 

117) Vgl. die lithographischen Reproduktionen vor Seite 1 und 
Seite 11 der „Leggi e memorie Venete sulla prostituzione“. 
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eine Mal sehen wir ein von’ vorne mittelst Knöpfen geschlossenes 
Leibchen mit bequem geschnittenen langen Ärmeln und einem 
spitzwinkligen, von einer herausgeschlagenen Krause umsäumten 
vorderen Ausschnitt, dazu einen fußfreien Rock und eine schmale 
Schürze. Das rundlich über den Leib herabgezogene Leibchen ist vorn- 
herab, sowie längs der Vordernaht der Ärmel mit schönfarbigen Stoff- 
streifen besetzt; auch sind am Rumpf sowohl, als auch an den Ärmeln 
kleine Schlitze angebracht. Der Rock zeigt am unteren Saume Fransen- 
besatz. Die tief geöffneten Schuhe sind vorn zerschlitzt, die Strümpfe 
haben eingestickte Zwickel. Auf einer anderen Darstellung sieht man 
über ein vornherab geöffnetes und mittels Bänder wieder geschloös- 
senes Gewand, dessen tief geöffnetes Leibchen vorn über 
dem spitzenbesetzten Hemd zusammengeschnürt ist, eine weite 
schleppende Schaube angelegt, deren Pelzunterfütterung über Brust 
und Schultern breit umgeschlagen ist. Eine schmale Stoffbinde 
hält dieselbe um die Hüften zusammen. Die fast den Boden 
berührenden röhrenartigen Hängeärmel zeigen dicht an der. Achsel 
schlitzartige Öffnungen, durch welche die Arme gesteckt werden118). 
Das Gemälde von Carpaccio stellt zwei reich gekleidete Frauen 
mit hochaufgetürmter Frisur, Puffärmeln, tief ausgeschnittenem Kleide 
und Halsketten dar, die auf einem Balkon sitzen. Eine spielt mit einem 
Hunde, ‘im Vordergrunde ein Knabe mit einem Pfau, daneben stehen 
ein Paar Pantoffeln mit sehr hohem Absatz. In einer Verordnung gegen 
den Luxus vom 23. September 1598 heißt es: „Seit einiger Zeit haben 
die Kurtisanen zum Ärgernis aller ehrbaren Leute die Tracht der 
jungen Mädchen und Novizen nachgeahmt, indem sie auf der Straße 
den Kopf in ein weißes Tuch hüllen!19). 

Die neapolitanischen Kurtisanen folgten der spanischen 
Mode, sie trugen ein Kleidungsstück, das die Spanier eingeführt und 
das „Verdugato“ hieß, ein Rock, der kegelförmig geschnitten war 
und in den mehrere Reife eingenäht waren, so daß die Taille sehr 
schmal erschien. Dieser „Verdugato“ wurde zuerst von den Freuden- 
mädchen angenommen, kam später auch bei den ehrbaren Frauen zu 
Ehren und entwickelte sich einige Zeit darauf zu der herrschaftlichen 
Krinoline (guard-infante), die auch in Frankreich ein auszeichnendes 
Merkmal‘ der Kurtisanentracht wurde, wie eine Miniatur aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zeigt!20). Auf den Schultern trugen 
die neapolitanischen Kurtisanen den „Ürespo“, einen Shawl von 
selbem oder weißem Krepp mit Fransen, an den Ohren trugen sie 
Rosetten, an den Füßen kleine Holzpantoffeln und im Haar ein Sträuß- 
chen Blumen. Manchmal trugen sie auch statt der spanischen Schuhe 


118) Bruno Köhler, Allgemeine Trachtenkunde, Leipzig 
(Reclam) Teil V 8.259. 

19) Molmenti a. a. O. 8: 328; 

120) Reproduktion dieser Miniatur bei Rabutaux a. a O. 
zwischen S. 106 und 107 
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kokette Pantöffelchen von geblümtem Samt oder kleine Sandalen mit 
hölzernen Absätzen, deren Ticktack auf dem Pflaster die spanischen 
Soldaten nicht widerstehen konnten!?}). 

Die bei Vecellio abgebildete römische Kurtisanentracht!??) 
wurde durch ein Oberkleid, die sogen. „Zimarra“ und durch ein 
Unterkleid charakterisiert. Die erstere war entweder kürzer als der 
Unterrock oder ebenso lang, bisweilen auch mit Gold- und Perlen- 
schmuck verziert. Ähnlich war die Tracht der Kurtisanen von 
Bolognal?2). Es waltete dabei mehr oder weniger das Prinzip der 
Verhüllung ob, während die Kurtisanen von Venedig, vielleicht 
beeinflußt durch die (gleichfalls bei Vecellio abgebildeten) Hetären- 
trachten von Rhodos!2#), in ihrer Kleidung mehr das Auffallende, die 
Körperreize mehr zur Geltung Bringende, bevorzugten. | 

Als mit Vorliebe benutzte Kleiderstoffe werden genannt 
Samt!25), Brokat126), Atlas127), Seidel28), sie waren meist einfarbig, 
während (die Unterröcke gestreift waren!29). Auch Unterhosen aus 
Satin werden erwäähnt!30), ebenso seidene Strümpfe!3!). Die vor- 
nehmeren Kurtisanen trugen gewöhnlich Hemden aus feinstem aus- 
ländischen Leinen, während die geringeren sich mit solchen von 
gewöhnlichem italienischen Leinen begnügten!3?). „Eine feine Dame‘, 
sagt die Raffaella, „muß auch viel Geld für ihre Hemden ausgeben 
und darf sie nur aus feinstem Leinen und ausgezeichnet bestickt bald 
mit Seide, bald mit Gold oder Silber tragen, meist aus einfachem 
Zwirn, aber dann von vollkommener Arbeit. Die mit der Hand ge- 
kräuselten sind sehr geschmackvoll und schön. Ein Zeichen von 
schlechtem Geschmack ist das Tragen von geschlossenen Hemden, wie 
es vor kurzem Mode war; das sollte man den Gastwirtinnen und 
Syphilitischen überlassen‘“133). Der Fuß der mondänen Frau mußte 
in einem schönen weißen Schuh stecken, oder einem solchen aus 
schwarzem oder farbigem Samt oder in einem schönen Stöckelschuh, 


121) Salvatore di Giacomo, Die Prostitution in Neapel. 
Ss. 94, 124. 

122) Reproduktionen bei _ Calvi a.:a. 0. S8.-14:und bei.S. di 
Giacomo, La prostituzione in Napoli p. 51. 

123) S. di Giacomo, La prostituzione in Napoli p. 47. 

124) Vgl. die Abbildung 337 bei Ploss-Bartels, Das Weib 
in der Natur- und Völkerkunde 8. Aufl. Leipzig 1905 Bd. I S. 609. 

125) 8. di Giacomo, Prostitution in Neapel S. 158. 

16) Delieado:a. 2.:0.8,.103;:Pic:col oma 108 2% 

127) Aretino, Gespräche I, 218, 249; Piccolominia.a. O0. 
Deite 29. 

123) Mo ment] a. ar 05,82 

122): Delitie do. a2 OBEN 

130) Ebend. $8. 234. 

131) Brantöme.a.' 2.0.75 288. 

132) 8. di Giacomoa. a. O: 8. 158 

155) Piccolomini, Die Raffaella $S. 34. 
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wie ihn z. B. die venezianischen Kurtisanen trugent3#). Als charak- 
teristisch für Hetären galten parfümierte Handschuhel), 
weshalb die Raffaella vor ihrem Gebrauche warnt!36), ferner ein Über- 
maß von allerlei Schmuck, goldenen Ketten, Ringen und Ohrringen!37), 
farbigen neapolitanischen Bändern!3®), Medaillons139). Die römischen 
Kurtisanen trugen mit Vorliebe große Hütel#) und auffällige 
Kournüren!#). 

Sehr bemerkenswert war das zeitweilige auffällige Erscheinen der 
venezianischen und römischen Kurtisanen in Männertracht. Es 
war dies zweifellos eine Spekulation auf die homosexuellen Instinkte 
ihrer männlichen Klienten. Dies hat Aretino recht drastisch ge- 
schildert!42). Schon aus dem Jahre 1512 berichtet Grossino, daß 
zahlreiche Kurtisanen in Männertracht in den Straßen Roms er- 
schienen, Aretino schildert, wie eine Kurtisane als Mann durch 
‚die Stadt reitet, und Joachim du Bellay sagt in „Les regrets 
et autres auvres poetiques“ (Paris 1558): 


Celuy qui par la rue a ueu publiquement 

la courtisanne en coche, ou qui pompeusement 

lapen vöosr-archeyal en accoussLtement dhomme 
superbe se monstrer: celuy qui de plein jour 

aux Cardinaux en cappe a veu faire l’amour 

c’est celuy seul, Morel, qui peut juger de Romel#3). 


Entweder handelte es sich um ein vollständiges Männerkostüm oder 
um einen typischen Hosenrock, indem das modische Gewand von 
der Spitze des Leibchens ab geöffnet blieb und die mit Männer- 
kniehosen und Strümpfen bekleideten Beine bis zur Taille herauf 
sichtbar wurden!#). Auch damals wurde die „jupe-culotte“ von der 
Demimonde eingeführt und fand auch bei den ehrbaren Frauen An- 
klang, was Brantöme tadelnd hervorhebt!#). Schließlich griff das 
Unwesen der Kurtisanen in Männertracht so um sich, daß man 
strenge Gesetze dagegen erließ, namentlich in Rom und Venedig, und 
erst Geld-, später Körper- und Gefängnisstrafen androhte, „damit die 


134) Brantöme a. a. O. I, 288. 

135) 7. B. Delicado.a.a. O. S. 105 (mit „zwei Muskatkörnern“ 
parfümiert). 

Ser rcecakomını aa 0:..8. 04 

TO or yat aNaıd. 8 2665, Pics olomimni, 8.134: 

Dec ago 3.02. 08.111} 

139) Ebend. 8..121. 

140) Ebend. S. 36. 

141) „Sie war nach römischer Mode gekleidet, mit einer 'Tournüre 
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aa) Gars ara: 0,,84410.,28. 

144) Köhler, Trachtenkunde,  V, 259. 

155) Brantöme &:a.50,.1,.289. 


110 


unehrbaren Frauen sich nicht wie Männer kleiden‘“ (contra mulieres 
inhonestas ne se vestiant habitu virili)!4#). So wurde eine gewisse 
Imperia — nicht die berühmte — am 22. September 1570 öffent- 
lich ausgepeitscht, weil sie sich in Männertracht hatte blicken 
lassen, ‚und. 1598 und 1599 wurden Donna Bernardina, Donna 
Ginevra und Donna Diamante wegen des gleichen Vergehens 
im Gefängnis von Tor di Nona eingekerkerti#”). 

Vielleicht stammt die Sitte der Männerkleider ursprünglich aus 
dem römischen Karneval, bei dem von jeher „die Frauen eben so viel 
Lust haben, sich in Mannskleidern zu zeigen, als die Männer sich in 
Frauenkleidern sehen zu lassen“14). Das Treiben der beim Karneval 
in Männertracht durch die Stadt reitenden Kurtisanen hat Aretino 
anschaulich geschildert!#°). Ebenso erwähnt Delicado die Maskerade 
beim Karnevalt50). In Neapel erschienen 1676 die Kurtisanen während 
des Karnevals in der Tracht von Landedelleuten, mit kurzer Hose, 
Wadenstrümpfen, Degen und Perückel5!). 


Eine Darstellung der Kosmetik und der Körperpflege der 
italienischen Kurtisanen wäre unvollständig, wenn man nicht 
der eigentümlichen Rolle gedächte, die Kurpfuschertum 
und Hexenwesen dabei spielten. Hier tritt der Zusammen- 
hang zwischen Hexenwesen und Prostitution wieder 
deutlich hervor. Es sind fast ausschließlich ehemalige Pro- 
stituierte und alte Kupplerinnen, die die Kurtisanen in den 
magischen Künsten der Erotik unterrichten und ihnen ärzt- 
liche Ratschläge oft recht abenteuerlicher Art erteilen. Man 
muß sich erinnern, daß gerade in Rom seit den. Zeiten einer 
Oanidia, Veja und anderer „sagae‘152) die Zunft dieser 
alten Hexendirnen zu Hause war und wahrscheinlich ihre 
unheimlichen Künste von einer Generation auf die andere ver- 
'erbt hatte und stets eine eifrige Kundschaft bei den Pro- 
stituierten fand, die, wie Burckhardt geistreich sagt, dem 
Zauber ihrer Persönlichkeit noch durch anderweitigen Zauber 
in der Art der horazischen Canidia nachzuhelfen suchten. 


19), Riord.d. can chi tet Or: 33, 177 (Anm. 48). 
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152) Vgl. über das Reiben der römischen ‚„sagae‘“ und Gelegen- 
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Lorenzo Veniero hat in seiner „Fahrenden Hure“ dieses 
unentbehrliche Gefolge der Prostitution geschildert: 


Dann kam eine süße Gruppe 
Holder weiblicher Gestalten: 

Alte Hexen und Megären; 

Und in ihren Händen tragen 

Die Harpyien, was zum Zaubern 
Und zum Hexenkram sie brauchen: 
Haare, Nägel von Gehenkten, 

Nebst den Stricken, die vom Galgen 
Sie um Mitternacht gestohlen. 
Haut von neugebornen Kindern, 
Knochen, die lebendigen Menschen 
Abgesägt sind, dazu Salben 

Aus dem Fette schöner Weiber, 
Krüge, voll von Tränen, Tränke 
Aus dem Saft bestimmter Kräuter, 
Die beim Schein bestimmter Sterne 
Zu bestimmter Zeit gepflückt sind, 
Und die dazu gut sind, um die 
Frucht des Leibes abzutreiben, 
Aber auch um dem und jenem 
Dummen Kerl, wenn er verliebt ist, 
Vollends den Verstand zu rauben!3). 


Delicado und Aretino machen nähere Angaben über die 
Manipulationen dieser Weiber und über den tollen Aberglauben ihrer 
Prostituiertenkundschaft. Ersterer läßt den Diener der Lozana erzählen: 
„Vor noch nicht vier Tagen kam zu uns eine Lombardin. Das sind: 
einfältige Personen. Sie hatte ein bestimmtes Alter und bat uns um 
unsere guten Dienste, indem sie erklärte, daß sie gut bezahlen würde, 
und fügte dann hinzu: ‚Seüora, ein Stallknecht, der mein Herz besitzt, 
hat mich seit einem Monat nicht besucht. Ich möchte wissen, ob er 
mit einer anderen ein Verhältnis hat.‘ Als die Lozana das hörte, 
sagte sie mir: ‚Gib mir den Quecksilberspiegell‘ Sie sah dort hinein 
und antwortete ihr: ‚Wir brauchen jetzt etwas anderes als Worte. 
Wenn du mir alles Nötige gibst, sollst du bedient werden.“ Die 
Lombardin entgegnete: ‚Seäora, hier sind fünf Julier“ Die Lozana 
versetzte: ‚Schön, macht Euch davon, Rampin!‘ Ich steckte das Geld 
in die Tasche und brachte einen Maravedi von Blei hervor. Ich kam 
dann wieder und sagte, es gäbe kein Holz, nur Kohlen, was mehr 
kostet, worauf sie entgegnete, daß ihr das sehr gleichgültig ist. Ich 
machte ein gutes Feuer, als ob wir eine Gans zu braten hätten. Eine 
kleine Hure sollte mit ihrem guten Freund zur Nacht essen, dann 


155) Lorenzo Veniero, Die fahrende Hure (Vierter Gesang) 
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ließ sie sie nackt ausziehen, was das köstlichste Schauspiel auf der 
Welt war, und warf das Bleistück auf die Erde. Die Lombardin war 
stattlich anzuschauen und hielt die Augen auf das Blei geheftet, 
während ihr die Lozana sagte, ihrem Geliebten ginge es nicht schlecht, 
nur wäre er gehindert, ohne daß man sagen könne, ob es durch eine 
Frau oder sonst wie wäre: doch sie solle andern Tages wiederkommen, 
dann würde man mehr sehen können. Die Frau fragte: ‚Was soll ich 
dann mitbringen?‘ Antwort: ‚Ein schwarzes Huhn und einen jährigen 
Hahn mit sieben am selben Tage gelegten Eiern, dann bringt mir noch 
einen Gegenstand, der ihm gehört.‘ Sie fragt: ‚Soll ich ein Schnür- 
band oder eine Kappe bringen!‘ — ‚Ja, ja,‘ entgegnete die Lozana 
und summte: ‚Meine kleine Hündin‘. Das war der beste Zeitvertreib, 
sie so in Form einer Statue zu sehen. Sie kam am Morgen sehr zu- 
friedengestellt wieder und zahlte noch zwei Julier. Die Lozana legte 
das Weiße von einem Ei in ein Uringlas und ließ sie ihren Geliebten 
in den Armen einer Frau mit einem blauen Kleide sehen. Wir ließen 
sie das Huhn töten, den Hahn mit seinem Schnürband anbinden, und 
gaben ihr so zu verstehen, daß ihre Nebenbuhlerin bald sterben, daß 
er mit ihr und nicht mit der andern verbunden bleiben und bald zu 
ihr zurückkehren würde‘“154). Noch anschaulicher schildert Aretino 
die abergläubischen Prozeduren der Kurtisanen. „Wie manche,“ sagt 
er, „sah ich auf den Kirchhofssteigen, mit Knochen, Totenschädeln 
und Leichenhemden beladen! Wie manche sah ich, wie sie mit 
Scheren und großen oder kleinen Zangen arbeiteten und sich die 
Taschen mit den Zähnen vollstopften, die sie aus den Kinnbacken 
der halbverfaulten Gehenkten am Galgen losbrachen, von denen sie 
gar oft auch den Strick oder die Schuhe mitnehmen. Ich sah sogar, 
daß sie große Stücke von dem verwesten Fleisch dieser Galgenvögel 
 mitnahmen, um sie ihren Liebhabern zu essen zu geben, nachdem sie 
gewisse nur ihnen bekannte Zaubersprüche darüber gemurmelt haben. 
Gerade die Kurtisanen, die nach deiner Meinung den höchsten Rang 
einnehmen, habe ich beobachtet, wie sie den Toten die Haare ausrissen 
und die Kleider stahlen, die sie ihnen vom Leibe heruntergerissen 
hatten. Ich habe sie gesehen, wie sie beim Schein des Mondes, an 
den sie ihre Beschwörungen richteten, mit aufgelösten Haaren oder 
ganz nackt, unter den sonderbarsten Körperverrenkungen, die nur 
eine Hexe ersinnen kann, Worte ausstießen, die ich mich zu wieder- 
holen fürchtete; die frommste von den Formeln dieser Hexenkünste 
ist noch die, womit sie den Teufel anrufen. Wie manche sah ich in 
der Einsamkeit barfüßig mit einem gestohlenen Messer Figuren 
zeichnen und tausend verschlungene Kreise in den Erdboden ein- 
ritzen, wobei sie allmählich sich aller ihrer Kleidungsstücke entledigen. 
Dies ist ein Mittel, um jeden Mann, den sie haben wollen, unlöslich 
an ihre Person zu fesseln. Und was sagst du dazu, daß ich reulich 
nachts eine sah, wie die aus der Friedenskirche eine brennende Lampe 


—. 
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forttrug, die sie von ihrem Platz vor dem Kruzifix weggenommen 
hatte! In dem Öl solcher Lampen kochen dann diese Weiber Haare 
oder Nestelstifte vom Hosenlatz oder Nägelschnipsel ihrer Liebhaber. 
Sie schreiben deren ‚Namen auf einen Ziegelstein, und zwar mit weißem 
Magneteisen, aus: welchem sie beim Morgengrauen haben Nägel 
schneiden lassen; mit diesen schreiben sie ihre Beschwörungsformeln 
auf die Ziegel. Oft, gießen sie aus Wachs oder Erz sonderbare. Figuren, 
vor denen die Hölle selber Angst bekommen könnte. In die heiße 
Asche zeichnen sie. Herzen; die..sie..‚durchbohren, „indem sie: .dabei 
Verse sprechen, wie etwa die folgenden: 


Eh’ dies Feuer noch verglommen, 
'Sollst zu meiner Tür du kommen; 
So durchbohre meine Liebe dich, 
Wie dies Aschenherz mein Stich! 


Hierauf brummeln sie Gebete, die zu erzählen ich einen ganzen Monat 
brauchen würde. Aber noch mehr: einige salben sich mit geweihtem 
Öl; ich kenne sogar welche, die sich damit die Lippen bestreichen, 
um die Gedanken des Mannes zu erraten, den sie küssen. In ihren 
Schränken haben sie ganze Haufen von Nestelstiften, Kräutern, Haaren, 
Totenrippen, Augen und Zähnen Begrabener, Zauberpapieren, Kinder- 
nabeln und Leichensohlen. Und darum erkläre ich mit voller Be- 
stimmtheit: ihre Reize und ihre Liebkosungen sind die geringsten 
Mittel, durch die sie Leidenschaften einflößen, sondern die Campi 
Santi, die Friedhöfe, die dunklen Grabgewölbe, Hexereien und Zauber- 
mittel verleihen ihnen viel wirksamere Kräfte‘155). 


Diese letztere Ansicht legt Aretino dem Zoppino in den Mund, 
während er an äÄnderer Stelle die erfahrene Kupplerin Nanna solche 
Zaubermittel als „Tand und Narretei“ bezeichnen 151156). | 

_ Neben. der Zauberei ist die Kur pfuscher ei von jeher ein 
ausgiebiges Betätigungsfeld für die Kupplerinnen | ‚und ‚Prostituierten 
gewesen. Zur ‚Zeit der Renaissance machte gerade diese Art von weib- 
lichen Quacksalbern den professionellen Ärzten ejne sehr große Kon- 
kurrenz. Diese Verhältnisse sind in der. „Lozana Andaluza‘ ‚eingehend 
geschildert. . Da sagt ein Arzt zu. der durch ihre ınedizinischen 
Scharlatanerien bekannt gewordenen Lozana, daß er die ‚Geschenke, 
die sie erhalte, all seinen Einnahmen vorziehe, da diese „so dürftig 
seien, „daß die Kerzen, die ich bei meinem Studium verbraucht habe, 
mehr betragen haben, als alles, was ich seitdem beim Pulsfühlen 
gewann“, und ein Chirurg beklagt ‚sich darüber, daß die JLozana .ihm 
mehr als zehn Patienten weggenommen habe. Daher kam es wohl 
‚nicht selten vor, daß, wie hier, Arzt und Kupplerin sich zu gemein- 
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samem ärztlichen Wirken verbanden und den Gewinn teiltent57). Die 
Lozana schildert ihre „ärztliche“ Tätigkeit folgendermaßen: „All diese 
Dinge erfordern nur Geschicklichkeit und die ganze Medizin muß in 
der Zunge sitzen. Wenn Ihr auch nichts wißt, müßt Ihr doch tun, 
als wüßtet und verständet Ihr etwas, wenn Ihr Geld wie ich gewinnen 
wollt. Wenn ich ihnen sage, dab Avicenna mein Landsmann war, 
so glauben sie an meine Arzmeien .... Ich verstehe durch Zauber, 
Sprüche und Kreuzeszeichen die Verzauberten zu heilen. Das hat mich 
ein altes Weib gelehrt, die es verstand und nicht besser "wie ich 
machte; ich verstehe Verdauungsschwächen zu nehmen, Würmer zu 
vertreiben, das dritte Fieber zu heilen und kenne das Mittel gegen 
das vierte Fieber und das Gebärmutterübel; ich weiß das Zungen- 
band den Schwachköpfen zu lösen, und denen, die keine Schwach- 
köpfe sind. Ich verstehe von Nieren- und Lendenleiden zu heilen. Ich 
weiß die Natur des Mannes und der Frau zu heilen. Ich kann die 
Taubheit kurieren und die Träume auslegen. Aus der Stirnform kann 
ich die Physiognomie erkennen und aus der Hand verstehe ich zu 
lesen. Ich kann sogar die Zukunft prophezeien.“ Lozana „heilt alles“, 
ob es sich um „Böses oder Gutes“ handelt152),. 

Natürlich. behandelt sie hauptsächlich die venerischen 
Krankheiten der Prostituierten und ihrer männlichen Besucher, und 
zwar. ganz wie die modernen Kurpfuscher möglichst „schmerzlos“, 
denn die von diesen Krankheiten zuerst ergriffenen Teile verlangen 
„Liebkosungen und Schmeicheleien, aber nicht die Grausamkeit eines 
habgierigen und wohlgekleideten Arztes“. Daher bevorzugten diese 
Quacksalberinnen Salben und Kräuterabkochungen und vor allem das 
Besprechen. So sucht die Lozana die Syphilis durch folgenden 
Zauberspruch zu heilen: „Es waren drei Kurtisanen, die hatten drei 
Liebhaber, Pagen von Franquilano, die eine den ihren öffentlich, die 
andere sehr geheim und die dritte wechselte mit ihm jeden Monat. 
Wer dieses Gebet dreimal nacheinander von seiner Geburt an sagen 
wird, wird gesund sein. Amen.“ Vier Stallknechte lassen sich ihre 
Bubonen von der Lozana mit folgenden Worten besprechen: „Der 
heilige Zauber ging aus, begegnete dir und sein Sehen hat dich 
geheilt. So wahr das Wahrheit ist, heile von diesem Übel! Amen !“159),. 

Ein sehr einträgliches und damals offenbar viel in Anspruch 
genommenes Geschäft war ferner die künstliche Wiederher- 
stellung der verlorenen Jungfrauschaft bezw. die Ver- 
engerung der weiblichen Genitäalien. „Wie man’s an- 
fängt,“ sagt Nanna zu ihrer Tochter, „hundert Mal als Jungfer zu 
gelten, wenn es nötig ist, so oft als eine solche aufzutreten, darüber 
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werde ich dich am Tage vor dem Deginn deiner Tätigkeit belehren. 
Das ganze Geheimnis beruht auf einer Mischung von Bergalaun und 
Fiehtenharz, die mit einander gekocht sind. Ein Mittelchen, das in 
allen Bordellen erprobt worden ist!60).“ Brantöme, Delicado 
und Aretino berichten, daß die Kurtisanen in Rom häufig durch 
Schwämme mit Taubenblut oder durch „‚retrecirende“ Drogen ver- 
schiedener Art die Virginität vortäuschten!#). Das gewerbsmäßige 
Vorgehen hierbei in Prostituiertenkreisen hat der französische Dichter 
Matchurin Beshren in seinem‘ „Discours d'une vieille maque- 
relle“ drastisch geschildert: | 


Mais helas! estant ainsi belle, 
Je ne fus pas longtemps pucelle 
Un chevalier d’autorite 
Achepta ma virginite; 

Et depuis, avec une drogue, 
Ma mere, qui faisoit la rogue 
Quand on me parloit de cela, 
En trois jours me repucela. 
J’estois faicte & son badinagce. 
Apres, pour servir au mönage 
Un prelat me voulut avoir: 
Son argent me mit en devoir 
De le servir et de luy plaire: 
Toute chose requiert salaire. 

E Puis apres, voyant en effect 
Mon pucelage tout refait, 
Ma mere, en son mestier scavante, 
Me mit une autre fois en vente; 
Si bien qu’un jeune trösorier 
Fut le troisitme adventurier 
Qui fit bouillir nostre marmitel#?), 


Für solche Zwecke und dann auch hauptsächlich für die Ver- 
hütung und Behandlung venerischer Krankheiten hatten bessere Kur- 
tisanen eine eigne Hausapothekel6), und aus der mehr als 
drastischen Schilderung des Zoppino!##) erschen wir, daß diese oft 
genug sehr nötig war. 
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Die gesellschaftliche Rolle der Kurtisanen ist oft mit 
derjenigen der griechischen Hetären verglichen worden. Dies trifft 
wohl nur für das geistliche Rom zu, während in den übrigen 
Städten die verheirateten Frauen. doch bereits eine ganz andere 
Stellung in der Öffentlichkeit einnahmen als dies im griechischen. 
Altertum der Fall war. Allerdings nahmen an vielen Festen 
und vor allem an den schöngeistigen Symposien der Renaissance 
fast ausschließlich Kurtisanen teil. Derartige Kurtisanen- 
symposien wurden vom Adel, von der Geistlichkeit, von Künst- 
lern und Dichtern veranstaltet. Sie spielten eine sehr wichtige 
Rolle im Dasein der vornehmen Kurtisaneh oder derer, die 
dafür gelten wollten. Dies bezeugen. die subtilen Vorschriften, 
die bei Aretino Nanna ‚ihrer Tochter bezüglich des Ver- 
haltens bei solchen Gastmählern gibt, Vorschriften, die teils die 
Art des Essens und Trinkens, teils das äußere Benehmen und. 
die Unterhaltung betreffen16), 


Letztere vor allem war „der Schlüssel zum ganzen Spiel“. „Sich 
unterhalten zu können,“ sagt Nanna, „mit jener angenehmen Leichtig- 
keit, die niemals zur Last wird, ist der Zitronensaft, den man über 
die in der Pfanne schmorenden Kutteln träufelt, und der Pfeffer, 
den man drüber stäubt. Es ist wirklich etwas Reizendes, wenn du 
mit Alt und Jung in lustiger Gesellschaft bist und mit Allen in. 
einer Weise zu schwätzen weißt, die nicht lästig fällt. Sein recht 
Gutes hat es auch, wenn man von Zeit zu Zeit, ein gesalzenes. 
Wort anzubringen und gewisse Herren mit einer treffenden Antwort 
abzufertigen weib168),” 

Als erstes Beispiel eines solchen Hetärengastmahis sei dasjenige: 
genannt, das Benvenuto Cellini in seiner Lebensbeschreibung 
schildert. Es wurde von einer Gesellschaft der besten Maler, Bild- 
hauer und Goldschmiede in Rom veranstaltet, der u. a. Michel 
Agnole,Giulio Romano,Francesco Penni und Gellini 
selbst ‚angehörten. „Jeder sollte sich seine -Krähe mitbringen: das- 
war der Name, den er unseren Mädchen gegeben hatte; und wer 
sie nicht mitbrächte, der sollte zur Strafe die ganze Gesellschaft. 
zunächst zu Tische laden. Wer nun von uns mit solchen Mädchen 
keinen Umgang hatte, mußte, mit großen Kosten und Anstalten, eine 
für den Tag sich aufsuchen, um nicht beschämt bei .dem herrlichen 
Gastmahl zu erscheinen ..:. Die Speisen waren aufgetragen, und 
Julius erbat sich die Erlaubnis, uns die Plätze anzuweisen; als es: 
ihm gestattet war, nahm er die Mädchen bei der Hand und ließ sie 
alle an der einen Seite, und die meinige in der Mitte niedersitzen,. 


165) Aretino, Gespräche Bd. IE'S5122216; © 
166) Ebend. II, 77. | Hit swerimlifai 
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„lsdann die Männer an der anderen Seite, und mich in der Mitte, 
ınit dem Ausdruck, daß ich diese’ Ehre wohl verdiente. Im. Rücken 
unserer Frauenzimmer war 'eine Wand von natürlichen Jasminen, 
worauf sich die. Gestalten, und besonders meiner Schönen, über alle 
Begriffe herrlich ausnahmen, und so” genossen wir eines Castmahls, 
„las: mit Überfluß und Zierlichkeit bereitet war“167), 


Von ganz anderer Art waren die Kurtisaneneastmähler am Hofe 
‚des berüchtigten Papstes Alexander VI, die uns aus der Schil- 
derung des Geheimkämmerers Johannes Burchard bekannt ge- 
worden sind. Besonders das im Oktober 1501 von Cesare Borgia 
im Palast seines päpstlichen Vaters veranstaltete Abendmahl hat in 
der Geschichte der Prostitution, insbesondere der hoffähigen Pro- 
stitution, eine große Berühmtheit erlangt. Zu Ehren des Herzogs 
Alfonso von, Ferrara, des Verlöbten der Tochter des Papstes, 
der ‚schönen Lucrezia Sa ia, speisten im Beisein des Papstes 
und des Brautpaares ee Kurtisanen („meretrices honestae, 
cortegiane nuncupatae“) in der im Vatikan gelegenen Wohnung des 
Herzogs von Valentinois (Cesare Borgia). Nach dem Essen 
tanzten sie. mit den PBedienten des letzteren und mit änderen 
anwesenden Männern, zuerst in ihrer Kleidung, später aber vollständig 
nackt. Darauf wurden in dem Saal, wo sie tanzten, Kandelaber mit 
brennenden Kerzen auf den Boden gestellt und zwischen ihnen 
Kastanien verteilt, welche die Kurtisanen aufsuchten, wobei sie nackt 
zwischen den Kandelabern umherkriechen mußten. Dieses Schauspiel 
bereitete dem Papst und seinen Gästen viel Vergnügen, noch größeres 
aber das darauf folgende. Es wurden nämlich seidene Stoffe, gestickte 
Schuhe, Strümpfe und verschiedene Schmuckgegenstände als Preise 
für diejenigen Männer ausgesetzt, die am häufigsten mit den Kur- 
tisanen geschlechtlich verkehrten. Dies mußten sie im Beisein aller 
Anwesenden tun. Und die „Sieger“ erhielten richtig die ausgesetzten 
Preise! ed | 44 

| 
Ein Brief des Pietro, Rene a0, La nV aCODO ‘IM, Rom, 
datiert Venedig :1552, schildert ein Diner, an dem neben anderen Kur- 
tisanen auch die berühmte Angela Zaffetta sowie der mantua- 


nische Gesaindte, Lorquato Bembo, Sansovino und Tizian 


„0, Bervenuto.Cellini, deutsch von. Goethe, Berlin 1872 

Sg 14039. 
3168) Johannis Burchardi Diarium &d. L..Thuasne;, Paris 

1884 Tome III p. 167. — Die Authentizität dieses Banketts wird u. a 
bestätigt: in Francesco Matarazzos. Chronik von Perugia 
(deutsche Ausgabe von Marie Herzfeld) Jena 1910 S. 196—197. 
— Auch ein Brief des Agostino Vespuccioan Macchiavelli 
vom 16. Juli 1501 erwähnt das Treiben der Kurtisanen am päpst- 
lichen Hofe. | 
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teilnahmen!9). TEbenso  pflegten die venezianischen ‚Musikerkreise 
gesellschaftlichen Verkehr mit bestimmten Kurtisanen!?0).. 

Im ‚Jahre 1617 veranstaltete der Herzog von Ossuna, Vizekönig 
von Ncapel, anläßlich eines Volksfestes ein großes Gastmahl in 
Poggioreale. Das im Festgewühl sich bewegende Volk konnte sehen, 
wie in einem großen Zimmer der zweiten Etage die 25 berühmtesten 
Kurtisanen von Neapel, von Hoflakaien bei Tische bedient, speisten, 
und wie Seine Exzellenz der Vizekönig von der einen zur anderen ging 
und: mibaallen scherztei@t) 

Das Raffinement der Küche und die Gourmandise über- 
haupt, -welche die Epoche der Renaissance charakterisiert, ist wesent- 
lich auf den Einfluß der Kurtisanen zurückzuführen, wofür Arturo 
Graf zahlreiche Belege gibt!!2), 

Den Schluß eines Kurtisanenbanketts bildete regelmäßig das 
Karten- oder Glücksspiel, das von den Hetären und ihren 
Verehrern mit der gleichen Leidenschaft betrieben wurde, wobei erstere 
alle möglichen Tricks und Falschspielerkünste in Anwendung brachten, 
um ihr Glück- zu „korrigieren‘173). 

„Richte dich nicht durch’s Spiel zu Grunde,“ sagt Nanna zu 
ihrer Tochter; denn. Karten und. Würfel bedeuten das Spital für eine 
Jede, die sich ihnen ergibt. Auf Eine, die einen neuen Mantel gewinnt, 
kommen Tausend, die das Spiel an den Bettelstab bringt. Das Dam- 
brett und das Schachbrett sind ein hübscher Schmuck für deinen 
Tisch, und wenn man einen Julius oder zwei ausspielt, so hast du 
damit das Kerzengeld verdient, denn wenn nur Rleinigkeiten gewonnen 
werden, so heißt 'es:. ‚Alles ‚gehört‘, Buch; Signoral“ "Wenn ‚nicht 
Condennata oder Primiera gespielt wird, hört man niemals von Zank 
und Streit, wird niemals ein unpassendes Wort gesagt. Und wenn du 
einmal einen leidenschaftlichen Spieler zum Freund hast, so bitte 
ihn herzlich, er möchte doch nicht mehr spielen und gib dir den 
Anschein als sprächest du so zu ihm, damit er sich nicht zugrunde 
richte, und nicht, damit er sein Geld dir gebe... Wie. viel schönes 
Geld hab’ ich nicht gewonnen, indem ich bald diesen bald jenen auf 
den Leim lockte! In meinem Hause speisten gar ‘oft Leute; gleich 
nach dem Essen kamen die Karten auf den Tisch und ich rief: „Holla ! 


— 


169) Gay, Bibliographie des ouvrages relatifs. & l’amour.4.1n® 
ed 'T. III p. 1395 .— Ein anderes Einladungsbillett des Aretinoan 
die Kurtisane Franceschina nennt außer ihm Tizian und 
Sansoyino als Tischgäste. Vgl. Italienische etc. Liebesbriefe, 
Leipzig 1908 'S. 58. 

120) A.. Graf, Attraverso il Cinquecento p. 246. 

171) 8.0di.G@iacom o,' Die: Prostitution in- Neapel 8. 123, 

12) A. Graf a. & O..S. 244—246. 

173) In dem schon erwähnten Brief des Aretino an Giänia- 
copo rühmt jener die Ehrlichkeit der Angela Zaffetta als eine 
Seltenheit, da fast alle Kurtisanen beim Spiel betrögen. 
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wir wollen doch zwei Juliusse für Konfekt ausspielen; und wer, sagen 
wir meinetwegen, den Treffkönig kriegt, der bezahlt“. Das Naschzeug 
wurde ausgespielt und gekauft; hatten aber die Leute mal die Karten 
gesehen, so konnten sie so wenig die Finger davon lassen wie ’ne Hure 
as lealner u lassen kann. Sie schmissen’s Geld auf: den Tisch und 
fingen an zu'spielen, daß es ’ne Art hatte. Dauert nicht lange, so 
erscheinen zwei Gauner mit recht einfältigen Gesichtern, lassen sich 
erst ein bißchen bitten, und nehmen dann die Karten, die falscher 
waren als Dublonen von Mirondola, und gewinnen so ganz in aller 
Unschuld meinen Gästen alles Geld ab; ich selber gab ihnen dabei 
Winke, was für Karten die Anderen hatten, da mir die Falschheit 
der Karten für sich allein noch. nicht‘ sicher genug erschien‘17#), 

Ebenso schildert Delicado in  amüsanter Weise die Spiel- 
leidenschaft der Kurtisanen und; ihrer Klienten!”>) 


Da die große Mehrzahl der Kurtisanen nur eine besondere 
Gattung der Prostituierten darstellten, so teilten sie im all- 
gemeinen dieselben Lebensschicksale und das gleiche 
Lebensende miteinander. Nach Aretino kamen auf eine 
Nanna, die ihr Schäfchen ins Trockene zu bringen wußte, 
Tausend, die im größten Elend im Spital starben!‘®), und. die 
Lozana sagt, daß drei Arten von Menschen ebenso schlecht 
enden, wie sie gelebt haben: die Soldaten, die Huren und die 
Wucherer!‘?). 

Diesen typischen Niedergang schildert anschaulich Aretino: 
„Trotz allen ihren: Gaunereien bringen sie’s kaum dahin, nicht ihre 
Lichtstümpfchen verkaufen zu müssen; und oft rächt die Franzosen- 
krankheit die von ihnen so schlecht Behandelten. Es ist wirklich ’ne 
Freude für Unsereine, mit anzusehen, wie ’ne Alte, die ihr Alter 
durchaus nicht mehr unter Puder, Parfüms, Schminken, schönen 
Kleidern und großen Fächern verstecken kann, ihre Halsketten, Ringe, 
seidenen Kleider, Hauben und all den anderen Staat zu Gelde machen 
muß und schließlich ‚die vier niederen. Weihen!?3) nimmt, wie die 
Knaben, welche Priester werden: wollen. Zuerst vermieten sie Zimmer 
an Krethi und Plethi, nachdem sie für ihre Schmucksachen Betten 
gekauft haben. Nachdem sie beim Zimmervermieten ihr Geld zugesetzt 
haben, gehen sie zur Epistel über, d. h. sie werden Kupplerinnen; 
dann kommen sie zum Evangelium, indem sie Wäscherinnen werden; 

174) Aretino, TR BI>TL?S . 110141: Bd. I 8. 256—257, 

175) Delicado, Die hübsche enngerih S. 122—123 (A. 30). 

176) Aretino, Gespräche I, 284. 

177) Delicado a. a. O. S. 251. (Abschn. .66). 

178) Die vier niederen Weihen sind die des „ostiario“ oder Tür- 
hüters, des „lettore“, der die Epistel liest, des „esorcista“ cder Teufels- 
austreibers, des „accolito“ oder Meßgehülfen. 
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endlich singen sie die Messe (d. h. sie betteln) in San Rocco, in der 
Chiesa del Popolo, auf den Treppen von Sankt Peter, bei der Friedens- 
kirche, bei St. Johannes und bei der Trostkirche .... Ihr armen, 
armen Luder! Sie wissen nicht von dem”Ende, zu dem der Anfang 
und die Mitte ihres Lebenswandels sie führt: nämlich ins Spital und 
auf die Brücken, wo sie von der Franzosenkrankheit zerfressen, als 
traurige Ruinen von allen gemieden umherirren, ein Ekel für Jeden, 
der sie überhaupt noch ansieht‘179). i 


Diejenigen Kurtisanen, die nicht der hier zeschilderten 
allerniedrigsten Straßenprostitution anheimfielen, fristeten als 
Vermieterinnen von möblierten Zimmern, als Wäscherinnen, 
Dienerinnen, Kuhmägde, Hebammen, Kupplerinnen und Wahr- 
sagerinnen, und schließlich als Bettlerinnen mühselig ihr Da- 
sein. Nur sehr wenigen gelang: es, entweder Reichtümer zu 
sammeln!80) oder wenigstens in bescheidenem Wohlstand einen 
friedlichen Lebensabend zu verbringen. So zieht sich die Lozana, 
nachdem sie ihren Namen geändert hat, aufs Land zurück, um 
dort in Ruhe als ehrbare Frau zu leben. Nicht ganz selten kam 
es vor, daß Kurtisanen durch eine Ehe dem anständigen Leben 
zurückgegeben wurden. Die Lozana berichtet sogar von acht, 
die sich zu gleicher Zeit verheirateten!81), In Venedig heirateten 
sogar ‘einzelne Patrizier bekannte Kurtisanen, so 1526 ein 
Andrea Michiel die bekannte und reiche Cornelia 
Griffo!32). Häufiger war aber wohl die Ehe. nichts anderes 
als ein Deckmantel für die ungehinderte Ausübung des Zu- 
hältertums. So heiratete die römische Kurtisane Faustina 
sogar einen Gerichtsherrn und vereinbarte bei Schließung der 
Ehe, daß sie sich fortan nur noch für sehr große Summen 
prostituieren werde, damit sie beide einen „anständigen Unter- 
halt‘ hätten!8°%). Die vielen verheirateten Frauen in dem Ver- 
zeichnis der Kurtisanen in Venedig deuten auf ähnliche Ver- 
hältnisse. ji | 

Wenn wir dieser allgemeinen Betrachtung des Kurtisanen- 
wesens nunmehr eine Übersicht über die einzelnen 
italienischen Kurtisanen folgen lassen, so haben wir 


9) Aretino, Gespräche I, 240—241; II, 72—73. 

180) 2. B. durch reiche Vermächtnisse ihrer. Liebhaber. Vgl. 
A. Grafa. a. O. 8. .252—253. 

13). Delicadosa: lH WILD 

382\,Molmentira..ıa „On!8.s36£ 

15) Brantöme an! On 13154132: 
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zunächst wiederum einer typischen Anlehnung an die antiken 
Verhältnisse zu gedenken. Das ist die eigentümliche Namens- 
änderung vieler Kurtisanen und der Gebrauch von noms 
de :guerre und Spitznamen wie bei den griechischen 
Hetären. | 


"So wur TR mit Vorliebe volltönende antike Namen gewählt 
wie u more Gemlta, Qassandral Diana, Von 
Dan Lay nd, Domizıa, or zıar KuorezTa,, Pentes 
Selen, Blioras: Deliar Cornelia, I Ba auch 
andere schöne und wohlklingende Namen, wie: ÄHNEE1ER 
Gesarina, Imperia, Delfina,Borbona,Lutreea,Fran- 
quilana, RE ana, Paber danz, en die a, eiehs 
Oriııcıa,  Oropesa, 'Semidama, Ginevra, Isabella, 
erenpiantbıdala, Laura, Sstelta.u 3.18), Häufig wurden die 
Namen einer und dörgeinen Kärtikäne öfter gewechselt. 

" Ältere Hetären geben ihren jungen Ziehtöchtern „den schönsten 
Namen, den sie sich ausdenken können,, wechseln diesen aber jeden 
Tag, so daß niemals ein Fremder den richtigen wissen kann. Heute 
heißen sie Giulia, morgen Laura, dann wieder Portia, Lucretia, Penthe- 
silea, Prudentia, Cornelia‘185), Viele fügten diesem ersten Namen noch 
denjenigen ihrer Vaterstadt oder ihres Landes’ hinzu, wie z. B.: 
Camilla da Pisa, Giulia Ferrarese, Beatrice 'Spa- 
gnuola, Angiola Greca, Tullia dArragona, und wurden 
dann auch wohl abgekürzt bloß nach ihrer Heimat benannt, z, BD.: 
la Padovana, la Greca, la Toscana, la Spagnuola, la 
Yıenona, la T hedesca usw. 186), Karen spiegelten eine hohe 
Abkunft vor. „Die eine nennt sich eine Tochter des Herzogs von 
Valentinois, die Andere sagt, ihr Vater sei Kardinal Ascanio, 
und Madrema unterschreibt sich: „Lucretia Portiäa, Römische 
Patrizierin und. siegelt ihre Briefe mit ’nem riesengroßen Siegel‘137). 

Angela Zaffetta gab sich für eine Tochter des Prokurators 
Grimani aus und Lucrezia Squarcia rühmte Kite „antike und 
große“ Genealogiel8®). 

Neben diesen wirklichen und zugelegten Eigennamen hatten die 
Kurtisanen häufig Sp itznamen. Ein allgemein verbreiteter war der 
Name „Krähe“, cornacchial®). Andere Spezialnamen bezogen 
sich offenbar auf körperliche und geistige Eigentümlichkeiten. So 


Searouro Gras 2 20.52.2839. Burckhard a OT 
375; Delicado, Die hübsche‘ Andalusierin S. 86 ern 21). 
ud SB Aretino, Gespräche ],- 285. 
NENNE Va Taritta delle puttane di Venegia, Paris 1883 8. 48, 50 
187) Aretino, Gespräche I, 301—302. 
188) A, Graf a. a O8 240. 
189) Pietro Aretino, I Ragionamenti, Rom 1911 p. 181 
(Parte II Giornata D; Benvenutö Cellini a. a. 0. 8 39. 
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bekam eine bekannte römische Kurtisane Lucrezia offenbar wegen 
ihrer Zimperlichkeit und vornehmtuenden Sprechweise den nom de 
guerre „Madrema non vuole“ (Mamachen erlaubt’s nicht), welche 
Redensart sie gegenüber ihrem ersten Liebhaber gebraucht haben 
soll190), Die Kurtisane Beatrice hatte den Spitznamen „La Cica- 
lina“ (Das Grillchen) wegen ihres Plappermäulchens, das sie recht 
hübsch zu brauchen wußte“191). Eine neapolitanische Kurtisane 
Checca hieß „Spiritata“ (die „Besessene“), eine andere Nina 
„barcäarola“ (das „Gondellied“), die berühmte Giuliade Caro 
hatte in. Neapel den Kosenamen „ciulla“ (das „kleine Mädchen‘)192). 

Wenn es noch eines Beweises bedürfte, daß das italienische 
Kurtisanenwesen überall an die Tradition des antiken Hetären- 
tums wieder anknüpfte, so wäre hier das Wiederaufleben der 
antiken Hetärenkataloge!l®) in erster Linie zu nennen, 
jener merkwürdigen Adreßbücher, in denen die Lebensgewohn- 
heiten, körperlichen und sexuellen Eigentümlichkeiten und vor 
allem die Honorarverhältnisse der einzelnen Hetären verzeichnet 
waren, und die vorzugsweise für den Gebrauch Jder Fremden 
bestimmt waren. Diese Tarife und Kataloge tauchten nun in 
der Zeit der Renaissance zuerst wieder auf. Fast jede größere 
italienische Stadt besaß einen solchen, wie aus Anspielungen 
in den gleichzeitigen Komödien erhellt. So läßt sich in dem 
Lustspiel ‚Il Vecchio geloso* von Riccioli (Viterbo 1605) 
eine der auftretenden Personen ‚den Katalog aller Bordelldirnen 
mit ihrem Preise‘ geben!?*). Diese Kurtisanen- und Bordell- 
listen verbreiteten sich von Italien auch: ın Frankreich, den 
Niederlanden und England und bildeten fortan eine besondere 
Kategorie der erotischen Literatur, die auch heute noch in der 
Form der „Guides de plaisir“ und Bordellverzeichnisse fort- 
existiert. 

Hauptsächlich ‘wurde in Venedig dieser Zweig der Pro- 
stitutionsliteratur kultiviert. Eins der frühesten derartigen Produkte, 
die nicht selten sogar in poetischer Förm verfaßt wurden, ‘ist das 
Büchlein von Marco Bandarini „Stanze del poeta in lode delle 
piu famose cortegiane di Venegia” (Venedig 1535, 8°, 16 nicht pagi- 


190) Aretino, Der :Zoppino. ; In: «Dichtungen und ‚Gespräche 
Seite: 332. 

192) Ebend., 2... 305, 

192) 8. di Giacomo, Die Prostitution in Neapel S, 83, i52. 

193) Vgl. über, diese Bd. I dieses Werkes S. 488—491. 

124) A. Graf,. Attraverso..il, Cinguecento .S: 252. 
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nierte Seiten); das einer bekannten Kurtisane, der Lucretia Ru- 
berta, gewidmet ist und die berühmtesten Vertreterinnen der vene- 
zianischen Demimonde besingt und beschreibt, z. B. die Angela 
Barray, Cornelia Griffe, Angeta Zaff.etta.u.a. 

Ein weiteres poetisches Spezimen dieser Art ist die von einem 
unbekannten Verfasser herrührende Schrift „La tariffa delle puttane 
di Venegia‘19), die ungefähr 1540 erschien. Es ist ein Gespräch 
zwischen einem Fremden und einem Edelmann, welch letzterer jenem 
die Chronique scandaleuse der venezianischen Kurtisanen unter Bei- 
fügung aller möglichen pikanten sexuellen Details und des Tarifs 
einer jeden erzählti%). Das Buch ist irrtümlich dem Lorenzo 
Veniero zugeschrieben worden. 


Ein anderer Kurtisanenkatalog aus der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ist in dem seltenen Werke von G. Lorenzi „Leggi e memorie Venete 
sulla prostituzione“ (Venezia 1870 S. .1—9) zuerst abgedruckt!97). Er 


195). Der genaue Titel lautetY ,„Tariffa delle puttame overo 
Ragionamento del Forestiere e del Gentilhuomo; nel quale si dinota 
il prezzo e la qualitä di tutte le Cortigiane di Venegia; col nöme 
delle Ruffiane: Et alcune Novelle piacevoli da ridere fatte da alcune 
di queste, famose Signore a gli suoi amorosi“ o. J., 8%, 19 Blätter 
— Neudruck (in nur 150 Exemplaren) mit französischer Über- 
setzung, Paris, Isidore Liseux, 1883, kl. 80%, 87 Seiten — Deutsche 
(unvollständige) Übersetzung: ,„Der Tarif der Dirnen von Venedig 
(XVI Sec.), London 1908‘, gr. 8%, 30 Seiten. Über die seltene Original- 
ausgabe, .von der nur 2 Exemplare bekannt sind, vgl. das „Avertisse- 
ment“ des Pariser Neudrucks S. V—VII. 

136) Der Fremde sagt: „Ich bitte euch, Edelmann, stellt mir im 
Gespräch die Frauen vor, die mit sich Handel treiben, die man des- 
halb Kurtisanen nennt, nennt mir ihren Preis, und ihre Eigenschaften, 
die von hoher Abstammung und die von der Gasse und die, die auch 
den süßen Genuß vermitteln, die klügsten und gewandtesten Kupple- 
rinnen, so daß, wenn ich mich vergnügen will, ich mich besser zurecht- 
finden und fliehen kann, was soviel Menschen Herz und Leib zerreißt.‘* 
„Gut, ich will euch willfahren,“ erwiderte der Edelmann, „damit Ihr 
nachher bei der Jagd auf diesem Gebiet wißt, was lassen und was 
verfolgen. Doch bewahrt alle meine Worte in der Brust und prägt sie 
euch ein, als wären es welche vom Vetter des Nazareners. Voll jeg- 
licher Bosheit und Falschheit sind die Dirnen und gerade wie die 
Bildwerke, außen schön, doch im Innern voll Moder.“ 


197) Der genaue Titel dieses Verzeichnisses lautet: „Questo si & 
il Catalogo di tutte le prineipal et piü honorate, Cortigiane di: Venetia, 
il nome loro et il nome delle loro pieze, e le stantie ove loro habitano, 
et di piü ancor di vi narra. la contrata ove,. sono le loro stantie, et 
etiam il numero de li dinari che hanno da pagar quelli Gentilhomini, 
et al che desiderano entrar nella sua gratia.““ — Der. Katalog ist 
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nennt in alnhabetischer Reihenfolge die Namen von 210 bekannten 
Kurtisanen von Venedig, ihre Wohnungen und „Striche“. Als Autor 
unterzeichnet die Vorrede ein „A. C.“ und er widmet das Büchlein der 
Livia Azalina als der‘ „Fürstin aller venetianischen Rurtisanen“ 
(Principessa di tutte le Cortigiane Venetiane). | 

Im Jahre 1566 wurde der venezianische Drucker Gerolamo 
Calepino zu einer Geldstrafe verurteilt, weil er „den Tarif‘ der 
Dirnen® ohne Lizenz gedruckt hatte19®). 

Ein 1553 in Florenz erschienenes Gedicht gibt die Namen: ah 
die Biographien bezw. ‘Autobiographien von 40 florentinischen Kur- 
tisanen!99). 

In dem von Michele er Bu ob verfaßten Bialoss 
„Angitia'cortigiana,.ds la, natura del .cortigiano 
(Roma, A. Blado, 1540, 4°) findet man ein Verzeichnis und eine Bio- 
graphie der berühmtesten römischen Kurtisanen. 

Anderen Zwecken, nämlich solchen der polizeilichen Kon- 
trolle und Überwachung, dienten die von den Sicherheits- 
Sanitäts- und Steuerbehörden geführten Kurtisanen- und a 
als deren bedeutendste das von dem .„Magistrato delle pompe“ in 
Venedig von 1579-1617 geführte „Repertorium der wegen (resetzes- 
übertretung verurteilten öffentlichen Dirnen‘“ genannt sei200), 


In diesen Katalogen finden wir fast alle bekannten Kur- 
tisanen jener Zeit genannt. Die eigentlichen, für Fremden be- 
stimmten Hetärenlisten legen dabei den Hauptwert auf die 
Höhe der von den einzelnen Vertreterinnen der höheren und 
niederen Prostitution geforderten Honorare. Von den raffi- 
nierten Schlichen und Kniffen der Kurtisanen, sich möglichst 


wieder abgedruckt in dem französischen ‘Auszug aus dem oben 
genannten Werke: ‚„Les Courtisanes et la police des moeurs & Venise“, 
1886 p. 25—38. E 

198) Leggi-e memorie’ Venete sulla prostituzione p. 9. 

199) „I Germini sopra quaranta meretrici della Citt&A di Fiorenza, 
dove si conviene quattro ruffiane, le quali danno a ciascuna il trionfo 
ch’e a löro conveniente dimostrando di ciascuna il suo essere. Con una 
aggiunta nuovamente messa in questi. Opere piacevole.“ 4%, 6 Blatt 
mit MHolzschnitten. (Am Schluß ein Sonett an die Kurtisane 
Venie£La.)'Nendruck”in ‚Band: VIIl der „Bibliotechina Grassocia“ 
herausg. von F. Orlando und G. Baccini. 

>00) „Reppertorio ossia Rubrica delle pubbliche Meretrici con- 
dannate per trasgressioni alle Leggi promulgate dal Magistrato delle 
Pompe ‘dal 1579 al 1617.“ In: iedei e Memorie Venete sulla pro- 
stituzione p. 11—25. — Vgl. auch den früheren „Elenco di Cortigiane, 
Meretrici, Ruffiane ece. condannate dal Magistrato dei Prövveditori alla 
Sanitä per trasgressioni alle Leggi sulla Prostituzione dal 1550 al 1565“ 
Ebend. 8. 282-284. 
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hohe Einnahmen von ihrer Klientel zu verschaffen, wissen 
Delieado und besonders Aretino sehr viel zu berichten. 


„Über den Preis der Freuden,“ sagt die Nanna zu ihrer Tochter, 
„die du verkaufen wirst, muß ich dich ganz besonders eingehend 
belehren; denn dieser Punkt ist von großer Wichtigkeit. Du mußt 
. dich dabei pfiffig benehmen und die Verhältnisse des betreffenden 
Kunden in Betracht ziehen. Mach’ es so, daß du immer auf den 
Preis von ’nem Dutzend Dukaten aus bist, laß aber keinen aus 
dem Netz, der dir nur ein Paar, oder gar nur ein halbes Paar gibt. 
Laß die hohen Preise ausposaunen und verheimliche die niedrigen. 
Wer dir nur einen Dukaten gibt, soll seine Sache verrichten und den 
Mund halten; wer dir zehn gibt, mag Pauken und Trompeten ertönen 
lassen. Wenn du deinen Monatsabschluß machst, sind all die 
heimlichen Einnahmen reiner Gewinn. Eine, die sich nicht hergibt, 
wenn sie nicht ihre zwanzig kriegt, ist wie ein Fenster mit, Papier- 
scheiben: jeder kleine Windstoß macht es zu Schanden ... .Ich sage dir: 
wenn dir .einer in die Finger gerät, der der. Mühe wert ist, mache 
mir den nicht kopfscheu, indem du verrückte Preise verlangst, sondern 
nimm, was er dir gibt; sobald er richtig fest auf dem Leim sitzt, 
ziche ihm das Fell ab, aber das ganze !“201) An einer anderen Stelle 
setzt Nanna ihrem Töchterchen in ergötzlicher Weise auseinander, 
wie sie notorischen Geizhälsen nach ‚und nach große Summen aus 
der Tasche locken kann?0), und sie gibt ihr kulturgeschichtlich recht 
interessante Aufschlüsse über die. Zahlungsfähigkeit und. Zahlungs- 
willigkeit der Vertreter der einzelnen Nationen, Provinzen und Stände. 
Sehr wenig hält sie in dieser Beziehung von den großen Kaufleuten. 
Denn „diese wollen, der Hurenstand solle sich nur von dem nähren, 
was sie uns Soldo um Soldo geben. Auf einen Freigebigen kommen 
zwanzig, die sich, wenn. du sie um etwas bittest, sagen: Ich habe 
all. mein Geld auf Zinsen ausgeliehen.“ Auch von den Mantuanern 
und Ferraresen hält sie sehr wenig, da diese selten bares Geld zu 
zahlen pflegen?®). Dagegen stand der Franzose damals bei den 
Kurtisanen offenbar als Mann mit offner Hand in höchster Gunst. 
„Ein Franzos!“ ruft Nanna, „öffne ihm sofort, öffne ihm schnell 
wie der Blitz und während er ganz lustig dich umarmt, und dir 
so obenhin einen Kuß gibt, laß Wein holen. Wenn du’s mit Leuten 
‚, von dieser Nation zu tun hast, so überwinde, sie Natur der Huren, die 
Einem nicht ein Glas Wasser umsonst geben würden, und wenn sie 
ihn vor ihren Augen verenden sähen .... Ohne viel nach Form und 
Etikette zu fragen, nimm ihn als Bettgast für die Nacht an und 
schicke alle Andern mit guter Art fort ...: Diese Franzosen sind 
Zechbrüder, die ihr Geld leichter loszuwerden als zu erwerben wissen.“ 


201) Aretüno, Gespräche, II, 163-164 
202) Ebend. II, 130—134. 
203): Ebend..,1l,;, 152, 61.:' 
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Auch die Deutschen, namentlich die reichen deutschen Kaufleute, 
erfreuen sich in den kreisen der italienischen Kurtisanen grober 
Beliebtheit, denn sie geben, wenn man nur verschwiegen ist, schwere 
Dukaten. Die Florentiner sind „draußen so freigebig, ‘wie sie’ bei 
sich zu Hause knauserig sind“. Aber nichts geht über die Venetianer, 
die sich den Kurtisanen gegenüber „wie Könige“ benehmen. Alles 
andere ist Firlefanz neben ihren großen Kisten, die sie voll von 
Dukaten haben. Die Genuesen dagegen sind „ungemein gute Haus- 
halter, tranchiren den Braten so dünn es nur geht und geben dir 
kein :bischen zu viel‘20%), 

Hieraus können wir schon den Schluß ziehen, daß die Höhe 
der Kurtisanenhonorare eine sehr relative war, daß ein und dieselbe 
Kurtisane bald mehr bald weniger erhielt. Natürlich gingen 
die vornehmsten nicht unter eine bestimmte Summe herunter. Und 
die oben erwähnten Kurtisanenlisten führen denn auch wohl nur 
dieses Durchschnittshonorar an. So verlangte die Angela Zaffetta 
20-50: "Dukaten, die Cornelıa Grısıa 207 ler Sud 
dAracona 10 Dukaten oder auch '100 sScudi (ca. 400° M)29), 
Veronica Franco gewährte einen Kuß für 5 oder 6 Scudi (20 bis 
24 M), ihre volle Gunst für 50 Scudi206), die Livia Azalina für 25 
Scudi?”), die Elena Ballerina, die Heldin’ der „Puttana errante“ 
oe>s Lorenzo ven:ero, aur 2-4 Dune), oma 
gibt für 1580 das Durchschnittshonorar der römischen Kurtisanen 
auf 1—4 Taler an?08). Manche ständige Kunden zahlten Monatshonorare, 
so z. B. in der „Lozana Andaluza‘ einer 6 Dukaten?0). Nur wenige 
Kurtisanen gelangten zu Reichtum und Vermögen, wie die Imperia, 
die Ortensia, die Lombarda?!lP) die Giulia de Caro, deren 
Vermögen an Geld, Kunstsachen, Silbergerätschaften und Schmuck 
auf hunderttausend Dukaten geschätzt wurde und die auch tatsächlich 
ein Vermögen von mehreren Zehntausend Scudi hinterließ?1l). Die 
allermeisten aber befanden sich beständig in Geldnot, ihre Schulden 


204) Aretino, Gespräche IL, 79—S1l, 84—85, 87. 

205) Yglr, Tarıffa, delle. puttane” di. Venegia, pen 212220 7255: 
Giraldi .„Bcatommiti” „Novelle.7.cit,. nach Graf .a. au 25 

206), A. Graf.a..a. O. S. 306 — In dem „Catalogo di tutte li 
Cortigiane de Venezia“ wird das Honorar der Veronica Franco 
mit nur 2 Scudi angegeben (unter Nr.. 204). 

207) Catalogo di tutte li Cortigiane etc. a. a. O. p. 6 (Nr. 132). 

7a) Tariffa etc, p.. 36—38. | 

208) Montaigne, Tagebuch einer Reise usw. S. 2338 — Originell 
ist die Berechnung im venezianischen „Catalogo,“ wo es am Schlusse 
heißt, daß man 215 bekannte Kurtisanen für den Gesamtpreis von 
1200 Scudi haben könne! 

209) Delicado, Die hübsche Andalüsierin 8. 149 (Abschn. 37). 

rad Ari DB 28L 


1) S. di Giacomo, Die Prostitution in Neapel S. 153—154. 
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„waren größer als ihre Kapitalien“?1?) und so kam es, daß sie von 
Jahr zu Jahr ihre Gunstbezeugungen billiger verkauften, für „vier 
Tourneser, zwei Soldi, zehn Quattrini oder drei Maravedi213), oder 
einen bezw. zwei Julier214) und einen Mocenigo‘15), Kein Wunder, 
daß sie oft zu den listigsten Gaunereien und Diebereien 
ihre Zuflucht nehmen mußten, um sich größere Einnahmen zu ver- 
schaffen, über weiche betrügerischen Manipulationen Aretino aus- 
führlich berichtet?16). Bessere Geschäfte als die Kurtisanen machten 
die Kupplerinnen, wie aus der Schilderung des Delicalo und 
dem Schluß der „Taxiffa delle puttane di Venegia“ hervorgeht. 


Wir haben schon erwähnt, daß unter der großen Schar der 
italienischen Kurtisanen nur einige wenige als bedeutsame 
Erscheinungen des geselligen und literarisch - künstlerischen 
Lebens hervorragen. Nur diese wenigen verdienen eine ausführ- 
lichere Besprechung, während eine etwas größere Minorität, 
soweit sie kulturgeschichtliches Interesse darbietet, nur in einer 
summarischen Übersicht hier berücksichtigt werden kann und 
die Majorität der in den Kurtisanenlisten, Polizeiverordnungen, 
Komödien und anderen zeitgenössischen Dokumenten genannten 
Kurtisanen nur geringes geschichtliches Interesse besitzt. 


1. Imperia— Als die Königin der römischen Kurtisanen gilt 
die berühmte Imperia (1485—1511), gebürtig aus Ferrara, die zur 
Zeit Julius’ IL: als: ein Stern SINALUE, von „dessen Strahlen die 
ganze Nlonsignorenwelt trunken war“ (Gregorovius). Sie war zu 
ihrer Zeit. der Stolz Roms und wird in einem von Fabio Chigi, 
dem späteren Papst AlexanderVIlI, verfaßten Werke als die andläte 
Dirne Roms“ (nobilissimum Romae scortum) bezeichnet21?). Sie hatte 
sich selbst den stolzen Namen „Imperia“ (Herrscherin, Kaiserin) bei- 
gelegt, worauf ein Vers im „Trionfo della Lussuria“ (1587) hindeutet: 


2 NTeLino, Der Zoppino (Dichtungen und Gespräche S. 350). 

213).Delicado a. a. O0.8.:130'(Abschn, 33). 

214) Aretino, Der Zoppino 8. 305, 349 — Ein Quattrino = 
1 Pfennig, 1 Soldi = 4 Pfennig, ein Tourneser oder „Tournose“ = 
l Groschen, 1 Maravedi war:eine spanische Kupfermünze geringen 
Wertes, 1 Julius = 35 Pfennige. 

215) La Tariffa delle Puttane di Venegia S. 56—60 — Eine kleine 
venezianische Münze. 

wa Vol» uB.:Aretino, GeSäche Bd. I S. :237—240, 265 
bis 266, 287. — Ferner Nico Calafao.da !Arsenale „Le Berte, 
e Truffe, i Arlassi e le Magnarie che usano le puttane“, Venedig 
1576 (in dem Sammelbande „La Caravana‘“ von Modesto Pino). 

INITIATOR 228. 
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Vedi. colei, che in la tua patria nacque, 
Poi. per superbia a se fe’ dire..Imperia, F 
‚Ch’ogni altra cosa appresso .a. se. li are R 


ünd noch enthusiastischer sagt von ihr ein‘ anderer Dichter: ‚Die 
Götter haben Rom zwei unschätzbare Geschenke gemacht. Mars hät 
ihm das Imperium und Venus die Imperia gegeben‘“219). Von 
Niccolo Campano, als Schriftsteller bekannt unter”dem: Namen 
Strascino, dem Verfasser dramatischer Gedichte und Scherze, 
hatte Im peria gelernt, selbst Gedichte zu machen, die sie zur 
Laute sang. Auch soll sie zu Strascinos schönstem Gedicht von 
der Jagd selbst den Stoff geliefert haben??20). 

In ihrer prachtvoll ausgestatteten Wohnung in den „Banken“ 
(Banchi), von der schon oben (8. 94) die Rede war, versammelten 
sich die geistreichsten Männer Roms, insbesondere auch’ solche aus 
der vornehmen Geistlichkeit: und: aus Künstlerkreisen. So gehörten 
zu ihren: Verehrern der ernste Kardinal: Sadoleto, der Dichter 
veroa.,do,'der' sıe auch besang, der erwähnte Strascin., ferner 
Pietro Aretino, der sie als junger Diener des Agostino RT 
in ihrem Todesjahre sah und sich noch viel später dieser Bekanntschaft 
rühmte, Colocei und Agostino Chigi. Letzterer, ein berühmter 
römischer Bankier, war neben Angelo Dal Bufalo.ihr erklärter 
Liebhaber?:t). Auch Rafael soll die Imperia. auf. seinem Parnass. 
im Vatikan abgebildet haben???). „Reich, glücklich und geehrt“, wie 
Aretino berichtet, starb die schöne Imperia erst:26 ‚Jahre alt. 
Man‘ begrub sie 'mit allen Ehren in’ der Kapelle der heiligen 
Gregoria in Rom. Ihre Grabschrift rühmt als Titel ihres Ruhmes 
den großen Namen einer römischen Kurtisane, dessen sie vollkommen 
würdig gewesen sei, und ihre unter Menschen seltene Schönheit?23). 


218) Sieh hier diejenige, die ‘in ‘deinem Vaterlande (Ferrara) 
geboren wurde, dann aus Stolz sich Imperia nennen ließ, weil neben 
ihr jeder andre Gegenstand mißfällt. Vgl Grafa. a. 0.8923 
219) Vgl. Rodocanachi, Courtisanes et bouffons p. 23. 
220) F. Gregorovius,. ‚Geschichte Roms im Se FF 
BER 1872 Bd. VIII S. 278. 

AV Malte, Oraigsites et anecdetes .. Paris 1842 
p. 234: | ’ 
2, Röhberk el, EN und Kunst der; italie- 
nisclieu Kenaissance, Berlin 1903 8. '176.. A a IUTEETE 

223) Imperia Cortisana Romana, quae. digna tanto nomine, ‚rarae 
inter mortales formäae .Specimen dedit.« Vixit! annos XXVI dies XII 
Obiüt MDXI, die XV Aug. — In einem Manuskript. des ‚Hartmann 
Schedel der. Münchener. Hof- und Staatsbibliothek, betitelt ,‚Epitaphia, 
clarissimarum , mulierum ‚quae virtüte,) arte ‚aliqua 'nota claruerunt“, 
werden‘ neben 'Grabschriften von ‚heiligen Frauen. auch solche‘: von 
berühmten Kurtisanen angeführt... Vgl F. Gregorovius, Encrezia. 
Borgia 5. Aufl. Stuttgart 1911 S. 87. — Nicht: zu verwechseln mit der 


” 
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Ihr Gedächtnis feierten in poetischen Trauerklagen u. a. die Dichter 
Beroaldo und Evangelista Maddalena2t. Imperia 
hinterließ eine Tochter, die keusch und stolz wie eine moderne 
Lucretia den Verführungskünsten der Männer, insbesondere den 
Nachstellungen des Kardinals Petrucci Widerstand leistete225). 

Keine Kurtisane spielt eine so große Rolle in der gleichzeitigen 
Literatur wie die Imperia. So schildert Delicado eine große 
Gesellschaft in ihrem Hause und ihren Besuch einer Badestube?26), 
Aretino erwähnt sie u. a. in seiner Komödie „La Cortigiana“ 
(Akt III Scene 6) und im „Zoppino“ als die „große Imperia, deren 
Ruhm bis auf den heutigen Tag lebt“, ferner gedenken ihrer Rabe- 
lais22”%) und Be&eroalde de Verville223). Von neueren Schrift- 
stellern sei Honor&de Balzac erwähnt, der ihr die erste Erzählung 
seiner „Contes drölatiques“ gewidmet hat229). 

2. Camilla da Pisa. — Camilla da Pisa war: unstreitig 
die bedeutendste unter den vier Kurtisanen230%), die Filippo 
Strozzi (geb. 1488), der Gatte der Clarice de’ Medici, der 
reichste Bürger von Florenz und zugleich ‚der liederlichste, leicht- 
sinnigste und gebildetste Edelmann Italiens“, in seinem bei Florenz 
gelegenen ländlichen Harem für sich und seine Freunde beherbergte, 
unter denen sich Lorenzo de’ Medici, Herzog von Urbino, dessen 
Vertrauter "Francescol,deslivANbizzi und Francesco del 


obigen Grabschrift ist die einer anderen (venezianischen) Kurtisane 
Imperia, die Franciscus Swertius (Epitaphia joco-seria, 
Colonia 1645 p. 115) mitteilt. | 

224) Vgl. O. Tommasini, Alcuni versi inediti di Fausto Evan- 
gelista Maddalena de Capo di Ferro (Archivio della R. Societ& Romana 
Ts ver >106). 

225) Grafa. a. 0. 8. 961. 

226) Delicado a. a. O. S. 232—241 (Abschn. 60 und 62). 

227) Rabelais hatte sie in Rom gesehen. Vgl. Paul Lacroix 
in: Oeuvres choisies de P. Aretin, Paris 1845 S. 217 Anm. 19. 

228) Beroalde de Verville, Le moyen de .parvenir publie 
par Paul L. Jacob Bibliophile, Paris 1842 p. 14—16. 

229) H. de Balzac, Les contes drölatiques, Paris 1863 T. I 
p. 9-35: „La belle Imperia“. — Vgl. äuch Henry de Kock, 
Histoire des courtisanes cel&ebres de tous les temps et de tous les 
pays, Paris o. J. (1877) p. 664—686 (La belle Imp£ria). 

230) In den Mitteilungen über Camilla da Pisa und ihre 
Freundinnen benutzen wir die Schriften von F. Orlando und G. 
Baccini, „Cortigiane del secolo XVI (Lettere, Curiositä, Notizie, 
Aneddoti)‘“, Firenze 1892 (nur in 250 Exemplaren gedruckt); Lothar 
Schmidt, Frauenbriefe der Renaissance, Berlin o. J. (1906) 8. 46 
bis 68; Italienische und englische usw. Liebesbriefe (herausg. von 
Paul Seligen), Leipzig 1908 S. 0005 2 Grat amas 9:953.250, 
244, 258, 262, 264, 279—80. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 9 
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Nero, einFreund und Verwandter Machiavellis, befanden. Außer 
Camilla weilten noch die Kurtisanen Alessandra Fioren- 
tina, Beatrice da Ferrara. und Brigida in diesem, privaten 
Freudenhause, aus dem sie an ihre florentinischen Liebhaber eine 
Anzahl noch erhaltener Briefe richteten, von denen 28 von Camilla, 
5 von Alessandra und einer von. Beatrice da, Ferrara her- 
rühren. Darnach war Camilla die eifrigste Korrespondentin, zugleich 
auch die geistreichste. Aus ihren Briefen geht hervor, daß sie dem 
Filippo Strozzi nicht nur die Anhänglichkeit einer freigebig 
ausgehaltenen Kurtisane, sondern auch eine wahrhaft leidenschaftliche 
Liebe entgegenbrachte, die mit ihrer in einzelnen kleinen Zügen sich 
offenbarenden Prostituiertennatur eigentümlich kontrastiert. So 
schreibt sie in einem Briefe: „Vortrefflichster Filippo! Wenn meine 
Liebe zu Euch etwas anderes begehrte als Euere Gunst und. süße 
Zuneigung, dann könnte ich ebenso gut wie die anderen, je nachdem 
mich das Verlangen darnach erfaßte, Geschenke und Gaben wünschen, 
annehmen und begehren. Da aber meine Liebe in allen Stücken voll- 
kommen aufrichtig und von Herzen kommend ist, so will ich Euch in 
der gegenwärtigen Zuschrift keinen Beweis liefern, der dem Eindrucke 
meiner Ergebenheit und Treue widerspräche; denn wie Ihr selbst 
werdet bezeugen können, ist mein Sinn nicht auf ähnliche Dinge 
gerichtet, und wenn Ihr meinetwegen Verdruß, Ärger und Unkosten 
gehabt habt, so tut mir dies von Herzen leid, und ich wollte mit 
Freuden alle Unannehmlichkeiten ertragen, nur damit Ihr nicht dar- 
unter zu leiden hättet; meine Kräfte reichen jedoch ohne Eure Hilfe 
nicht aus. Daraus könnt Ihr ersehen, daß das zur Notdurft des 
Lebens Erforderliche nie von mir verschmäht wird und Euere Wohl- 
taten sind heut in meinem Herzen stärker versiegelt und tiefer ein- 
gegraben als am ersten Tage. Da aber die zehn Dukäten, die Ihr 
geschickt habt, überflüssig sind, und wir sie durchaus nicht nötig 
haben, so schicke ich sie Euch zurück /.. Ich verspreche Euch 
jedoch, daß, wenn wir je etwas brauchen sollten, ich sie mit derselben 
Unbedenklichkeit zurückverlangen würde, wie ich dies früher getan 
habe. Das werdet Ihr doch aus Erfahrung wissen, daß ich nicht 
geneigt bin, mir etwas abgehen zu lassen, wenn ich einen solchen 
Schatzmeister wie Euch habe, auf dem all unsere „Hoffnung beruht.“ 
Immer wieder versicherte sie ihn ihrer leidenschaftlichen Liebe, sogar 
in lateinischer Sprache, wobei es allerdings zweifelhaft ist, ob sie selbst 
Latein verstanden hat und nicht vielmehr diese Stelle irgendwo ab- 
geschrieben hat. Allerdings hatte sie selbst ein Buch verfaßt, das 
sie dem Francesco del Nero zur Korrektur übersendet. Daneben 
leitet sie den gemeinschaftlichen Haushalt der vier Dämchen, wofür 
ihr ein eigener Verwalter und Kellermeister zur Verfügung steht; sie 
arrangiert große Festlichkeiten mit opulenten Diners, an die sich 
gewöhnlich Liebesfeiern anschlossen mit völliger Promiskuität. „Mein 
Liebling“, schreibt sie einmal an ihren zweiten Liebhaber Fran- 
cesco del Nero, „Du bist närrisch, wenn Du glaubst, ich würde 
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der Lessandra gestatten, sich einen anderen Liebsten zu suchen; denn 
ich habe sie Dir gegeben und geschenkt mit Leib und Seele; mach nur, 
daß Du sie Dir auch zu erhalten weißt; denn ich gebe meine Sachen 
nicht weg, um sie wieder an mich zu nehmen. Doch wenn wir ihn 
(irgend einen Kavalier) in diesen Kreis aufnehmen sollen, so werden 
wir ihm die Brigida geben. Ich werde jedenfalls nichts ohne Eure 
Einwilligung tun.“ Während Camillaan Filippo Strozzi trotz 
oder vielleicht wegen seiner beständigen Untreue und Brutalität in 
inniger Liebe hängt, ist Francesco del Nero ihr mehr der 
Vertraute und Freund, dem sie ihre Leiden klagt und dem sie ihr 
Inneres oft in recht derber Dirnenart offenbart. Daneben bringt sie 
es noch fertig, dem Francesco degli Albizzi als dritten Lieb- 
haber ewige Treue und Liebe zu schwören, nachdem sie sich. früher 
über ihn nichts weniger als liebevoll geäußert hatte. Doch wahrt sie 
im Verkehr mit ihren verschiedenen Liebhabern einige Heimlichkeit: 
„Wenn Ihr kommt, so gebt das Zeichen nahe meinem Zimmer, wo 
ich jetzt wiederum schlafe, damit Ihr nicht lange zu warten braucht.“ 
Öfter bekundet sie ihre Frömmigkeit und entschuldigt sich einmal, 
daß sie wegen der „frommen Pflichten der Charwoche‘“ das Schreiben 
unterlassen habe. 

8. Beatrice da Ferrara. — Beatrice da Ferraraßit), 
die ebenfalls um 1520 eine Zeitlang in der Villa des Filippo 
Strozzi weilte, wurde in Ferrara als Tochter einer armen Spanierin 
geboren. Sie war die hübscheste, anmutigste und lebhafteste von drei 
Schwestern, die die Mutter frühzeitig nach Rom führte, nachdem 
Beatrice in Siena in Musik, Gesang und Konversation ausgebildet 
worden war. Beatrices erster Liebhaber war ein spanischer Edelmann 
Pedro de Bovadilla. Bei seiner Abreise nach Spanien machte 
er ihr noch ein ansehnliches Geschenk von 200 Dukaten. „Seitdem“, 
sagt der Zoppino von ihr, „blieb sie in Ansehen, und heutzutage ist 
sie eine der anziehendsten und hübschesten von den Damen, die mit 
den Herren vom päpstlichen Hofe verkehren‘232), und die von ihren 
Verehrern durch „große Berge von Stoffen, Vorhängen, Juwelen, Klei- 
dern‘233) und andere kostbare Geschenke ausgezeichnet wurde, so daß 
sie sich schließlich den Luxus einer vergoldeten und künstlerisch 
bemalten Karosse und eines Gespanns edler Pferde leisten konnte. 
Auch war ihre Tafel bei allen Gourmands berühmt und stand den 
ganzen Tag reich besetzt ihren. Besuchern zur Verfügung, zu denen 
hohe Geistliche, berühmte Gelehrte und Künstler gehörten. Literatur, 
Drama und Musik waren Gegenstände einer angeregten Konversation 


231) Ihr eigentlicher Name war vielleicht Beatrice Paregia. 
Vgl. die Vorrede von M. L. zu den „Nouvelles de F. M. Molza“, Brüssel 
189075.°12. 

232) Aretino, Der Zoppino (Dichtungen und Gespräche, Seite 
337—338). | 

235) Aretino, Gespräche II, 161. 
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in ihrer prachtvollen Wohnung?3#). Der Dichter Francesco Molza 
feierte sie während einer Schwangerschaft in einer lateinischen Elegie, 
und sogar die ernste Vittoria Colonna widmete ihr ein Sonett?®P). 
Zu ihren Verehrern gehörte auch der große Kurtisanenfreund Lorenzo 
de’ Medici, Herzog von Urbino. Unter den Briefen, die einige 
römische Kurtisanen, wie die Orsola, Maria Teresa da Sa- 
vorgnano und Beatrice da Ferrara in den Jahren 1516 bis. 
1517 an ihn richteten, ist der der letzteren besonders interessant. 
Er hat den Zweck, den im Hospital zu Ancona an einer \Vunde .dar- 
niederliegenden Herzog zu erheitern. Es ist ein recht pikanter Aus- 
schnitt aus dem Kurtisanenleben, der uns in diesem kulturgeschichtlich 
interessanten Briefe vorgeführt wird. 

„Da ich“, schreibt sie, „von der schrecklichen Begebenheit gehört. 
hatte, wollte ich für Ew. Erlaucht zu Gott beten, aber gewisse zudring- 
liche Menschen lagen mir Tag und Nacht in den Ohren, ich sollte- 
mich von ihnen — — na, Ihr wißt schon was. Beinahe hätte ich es. 
gesagt, aber aus Ehrerbietung will ich’s lieber verschweigen. So hatte 
ich nicht einen Augenblick Ruhe, mich mit Ew. Erlaucht zu befassen, 
derartig in Anspruch ward ich genommen durch — — — Wodurch, das. 
sage ich ein anderes Mal. Dennoch kam mit Gottes Hülfe jene Woche 
heran, wo er (Gott) aus Liebe zu uns und um uns zu erlösen, in 
den Tod gehen wollte. Darum nahm ich mir vor, mich ganz meiner 
Seele zu widmen und ließ allen meinen Freunden sagen, ich hätte 
eine — —; sie sollten sich also auf weiteres gedulden .... So beichtete 
ich nun halb zerknirscht bei unserem Prediger von S. Agostino; ich 
sage unserem, denn all wir Huren, so viele wir unserer sind in Rom, 
gehen in seine Predigten. Da er nun eine so respektable Gemeinde- 
vor sich sah, glaubte er natürlich, uns alle bekehren zu müssen. Eine 
harte Aufgabe! Meinethalben hätte er hundert Jahre lang salbadern 
können. Dennoch geschah es, daß die Gambiera Nonne wurde, 
und nun nennt sie sich Schwester Sophia, sie, die sich einst — -- 
ließ. Ich, nun habe ich’s doch gesagt ... ich beichtete also, wie 
gesagt, bei dem Prediger und gab ihm zwei Dukaten, und zwar Gold- 
dukaten, was mir jetzt hinterher in der ‘Seele weh tut, denn er wird 
sie verprassen, und ich, wenn ich sie von neuem verdienen will... 
na, Ew. Erlaucht weiß schon. Doch wie Gott will; es ist nicht mehr 
zu ändern. An demselben Tage, wo ich beichtete, beichteten auch die 
Gambiera und die Tadea, und zwar alle bei dem gleichen Pre- 
diger. Da kann sich Ew. Erlaucht denken, was der für nette Dinge: 
zu hören bekam, und noch dazu alles auf einmal. Was meint wohl 
Ew. Erlaucht, wie es um sein Gewissen stehen mochte? Ich hatte: 
schon Angst, er würde mich tüchtig anfahren, er benahm sich aber 
sehr diskret, Kaum hatte ich die Beichte abgelegt, so widmete ich 
mich ganz dem hl. Geiste, und ich begann Gott für Ew. Trlaucht 


254) Lettere di cortigiane ed. Orlando-Baccini p. 161—162. 
255) Ebend. 8. 161 und GL.af 212.2057282. 
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zu bitten, daß er mich, obwohl ich nur eine Sünderin' und Hure wäre, 
mit Hintansetzung . aller. anderen Gnaden Euerer KErrettung ‚würdig 
hielte und mich Ew. Erlaucht so wiedersehen. ließe, wie Sie vordem 
gewesen sind. Und ich tat ein Gelübde, falls er mich darin erhörte, 
Santa Maria di Loreto zu besuchen. So habe ich beschlossen zu 
kommen, und falls ich Ew. Erlaucht nicht lästig fiele, würde ich 
mich nach. Erfüllung des Gelübdes nach Ancona begeben, um 
Ew. Erlaucht den Fuß zu küssen. Acht Tage lang, znädigster Herr, 
habe ich in heiligem Tun verbracht, ohne zu sündigen, und das ist 
mir nicht einmal schwer gefallen .... Doch Scherz beiseite‘236). 

Den Schluß des charakteristischen Briefes bildet die Erzählung 
eines Scherzes, den sich Beatrice und mehrere Freunde mit einem 
Gonzaga gemacht haben. | 

4. Tullia d’Aragona?”). Neben Veronica Franco ist 
Tullia d’Aragona die geistig bedeutendste Kurtisane des’ 16. Jahr- 
hunderts, die zugleich durch ihre Bildung und schriftstellerische Be- 
gabung und durch ihre körperliche Schönheit die angesehensten 
Männer während zwanzig Jahren — ihre Blütezeit fällt in die Jahre 
1530—1550 — zu fesseln wußte. In Neapel:von spanischen Eltern 
geboren238), hielt sie sich bald in Rom (1530), bald in Ferrara (1537), 
Venedig, Florenz (1546) und zuletzt wieder in Rom auf, wo sie 
1556 starb. Sie war eine schlanke Blondine (,,crine d’oro“), von 
hoher Figur, mit großen strahlenden Augen???) und gab sich in ihrem 
äußeren Auftreten die stolze Haltung einer Herzogin. In einem Briefe 
an Isabella d’Este vom 13. Juni 1537 ;heißt es: „Soeben kam 
hier (in Ferrara) eine schöne Dame an,. von so reservirter Haltung 
und so verführerischen Manieren, daß man unbedingt etwas Göttliches 
in ihr finden muß. Sie versteht jede Arie und jedes Motett nach 
dem Blatt zu singen, ihre Konversation ist von unvergleichlichem 
Reiz, sie ist über alles orientiert und kann über alles mitsprechen. 
Es gibt keine Frau, die ihr gleichkäme, sogar nicht einmal ‘die 


236) Übersetzung von Lothar Schmidt (Frauenbriefe der 
Renaissance $. 66—67). 

237) Die gesamte Bibliographie über Tullia d’Aragona ver- 
zeichnet Enrico Celani, Le Rime di Tullia d’Aragona, Bologna 
1891 p. XVIII. Vgl. auch Guido Biagi, Un Etera romana. In: 
Nuova Antologia Anno XXI, 1886 p. 654—711. 

238) Nach den einen war sie die Tochter eines Kardinals Luigi 
d@Aragona, nach anderen die des Pietro Tagliavia 
d’Aragona. Daher ihr Name. | 
239) Muzio preist die Schönheit ihrer Augen in folgenden 
Versen; 

. occhi belli, 
Occhi leggiadri, occhi amorosi. e cari, 
Piü che le stelle belli e piü che il sole. 
Vgl. Celanwi'a a::0..p." XLV. 
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Herzogin von Pescara (d. i. Vittoria Colonna)‘*240). Überall, wo 
Tullia sich aufhielt, wurde sie der Mittelpunkt eines förmlichen 
kleinen Hofes. Die Gesandten berichteten über ihre Ankunft und 
ihre Abreise, standen in vertraulichem Verkehr mit ihr und nahmen 
sogar ihren Rat in Anspruch, wie z. B. Vettori, der Gesandte 
des Filippo Strozzi in Rom2“#). In Florenz erklärten sich sechs 
Kavaliere bereit, mit den Waffen den Beweis zu erbringen, daß es in der 
ganzen Welt keine preiswürdigere und tugendhaftere Dame gäh- als 
Tullia d’Aragonaf#2), und in Ferrara machte ein junger und reicher 
Edelmann in ihrem eignen Hause einen Selbstmordversuch, da sie 
seinen Liebesanträgen trotz des Angebots eines kostbaren Halsbandes 
einen hartnäckigen Widerstand entgegensetzte?4). Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß ihre Anwesenheit, die Würde ihres Auftretens, : ihre 
geistvolle Unterhaltung, ihr herrlicher Gesang?#) jeden niedrigen Ge- 
danken entfernten. Dies hat Ercole Bentivoglio in einem 
schönen Sonett ausgesprochen?#). Deshalb wollte man, trotzdem sie 
eine Kurtisane war und blieb, ihr nicht die gesetzliche infamirende 
Tracht der Prostituierten zumuten. Als sie sich im Jahre 1546 in 
Florenz befand und am 14. Oktober dieses Jahres Herzog Cosimo I. 
von Florenz eine Verordnung erlassen hatte, nach welcher die 
Kurtisanen (außer dem Verbot seidener Kleider) einen gelben Schleier 
als Unterscheidungsmerkmal gegenüber den ehrbaren Frauen tragen 
sollten, da machte die damals in Florenz sich aufhaltende Tullia 
d’Aragona auf den Rat des Don Pedro, Neffen der Herzogin 
Eleonora, und mit Unterstützung des Varchi und der Herzogin 
eine Eingabe an den Herzog, in der sie um Befreiung von dieser neuen 
gesetzlichen Vorschrift bat, die ihr auch in Anerkennung ihres 
„seltenen poetischen und philosophischen Wissens“ bewilligt wurde?#). 
‚In der Tat hat Tullia sich als Dichterin und Schriftstellerin einen 


2) Rogorcanachraı. Or onen 

2411) Guido Biagi, Un Etera romana. Nuova Antologia. Anno 
XXI (1886) p. 681 (Brief des Vettorian Strozzi vom 14. Februar 
1531). Über die Abreise der Tullia von Rom nach Florenz handelt 
die „Passione d’amor de Mastro Pasquino per la partita della signora 
Tullia, et martello grande delle povere Üortigiane de Roma con le 
allegrezze . delle Bolognese“ (Graf a. a. O. S. 267). 

242) Graf a. 2..0,-814266; 

243) ,uzio, Un’ avventura della Tullia EN, .In: Rivista 
storica mantovana 1885 Vol. I p. 178—182. 

244) Muzio sagt in einem Sonett; daß die. 'Seele beim Ton 
ihrer Stimme: / 
Ad ogni uman disio Pt si toglie 
E con tutti i pensieri al cielo le 
245) Graf dia. D.18.4282. 

246) Vgl. Salv. Bongi, Il velo giall oe di Tullia d’Aragona 
Tivista critica della Letteratura italiana anno III, 1886 p. 90. 
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Namen gemacht. Nach dem Bericht des Alfonso de’Pazzi ergab sie 
sich mit leidenschaftlichem Eifer den gelehrten Studien, häufig in der 
Gesellschaft des florentinischen Historikers und Schriftstellers Bene- 
detto Varchi, mit dem sie u. a. Nächte hindurch an einer Wider- 
legung der Theorie des Pierfrancesco Giambullari von der 
Herkunft des Italienischen aus dem Aramäischen arbeitete: 


La Tullia, il Varchi ed Ugolino e lei 

Han fatto lega e studian tutta notte, 
E voglion pur che i ranocchi sian botte 
E che gli etruschi non siano aramei24), 


Auch der Idyllendichter Girolamo Muzio (fr 1575) war ihr 
Geliebter und dürfte sie geistig angeregt haben. Unter ihren Werken 
sind zu nennen erstens die lyrischen Gedichte (Rime) von 
ziemlich problematischem Werte24), zweitens ein. „hochmoralisches, 
aber auch gründlich langweiliges“ Epos in 45 Gesängen „Guerino 
il meschino“ (Der arme .G.), eine Verarbeitung des älteren, dem 
karolingischen Sagenkreise angehörigen, gleichnamigen Prosaromans 
von Andrea Patria24) und drittens ein „Gespräch über die 
Unendlichkeit der Liebe‘250), Mit Bezug auf diesen letzteren 
Gegenstand läßt der Philosoph Sperone Speroni die Tullia in 
seinem „Dialogo d’Amore“ als anerkannte, erprobte Kennerin ihre 
Ansichten weitläufig aussprechen. Ihr eigner Dialog übte einen großen 
Einfluß auf die Verbreitung der Ideen des erotischen Platonismus, 
indem u. a. von ihr eingehend die Frage erörtert wird, ob es besser 
sei zu lieben oder geliebt zu werden. Sie entscheidet sich für das 
letztere251). Freilich war sie selbst von so leidenschaftlichem Tem- 
perament und huldigte trotz ihres Kurtisanenberufs einer so indi- 
viduellen Liebe, daß sie vor Eifersucht verging, wenn sie einmal, was 
häufiger vorkam, sich in jemanden ernstlich verliebte. Daneben 
aber übte sie ihren Beruf als Kurtisane aus wie jede andere, und 
wenn sie auch im venezianischen Kurtisanenverzeichnis wohl mit 
Übertreibung als „la maggior puttana di bordello“ bezeichnet wird, 


247) Graf a. a. O0. $S. 230. | 

248) Rime della Signora Tullia d’Aragona, Venegia 1547; spätere 
Ausgabe von Antonio Bulifon, Napoli 1693. Neueste kritische 
Ausgabe von Enrico Celani, Bologna 1891 (mit ausführlicher Vor- 
rede) — Darin ein schönes Sonett an einen 20 jährigen Jüngling, der 
ihre Liebe nicht erwiderte. 
249) K. M. Sauer,- Geschichte. der italienischen Litteratur, 
Leipzig o. J. (1883) S. 988. | 

250) Dialogo della signora Tullia d’Aragona. della infinita di 
amore, Vinegia, 1547, 80 (Von größter Seltenheit); Neudruck Bologna 
1864. Briefe der Tullia teilt Biagi a. a. O. S. 696 mit. 

251) Vgl. R. de.Maulde la Claviere a.a.:0. 8.164, 414. 
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deren Durchschnittshonorar 5—10 Scudi betrage252), so steht es doch 
fest, daß sie in ihrer Blütezeit hohe Geld- und andere Geschenke empfing, 
z. B. einmal von einem Deutschen 100 Scudi Fur eine Nacht?PP), und 
„berge“ von Juwelen und Kleidern23®). 


Die Zelebrität dieser großen Kurtisane bekundete sich in zahl- 
reichen Äußerungen der zeitgenössischen Schriftsteller. So wurde sie von 
Muzio, vonVarchi, von BernardoTasso poetisch verherrlicht, 
auf der anderen Seite wurde sie von Franco und Aretino 
geschmäht, auch im venezianischen Kurtisanentarif wird sie wenig 
freundlich behandelt, ebenso findet sich in Razzis Komödie „La 
Balia“ (Die Amme) eine abfällige Äußerung über sie?°3). 


Ruhm und Glück blieben der Tullia nicht treu. ‘Wenn sie 
auch nicht das Schicksal der meisten Kurtisanen teilte, im Elend zu 
sterben, so verblaßte doch der Glanz ihres Namens in den letzten 
Jahren. Sie starb in einem baufälligen Hause des Matteo Moretti 
in der römischen Vorstadt Trastevere. Neuerdings hat Corvisieri 
ihr vom 23. April 1556 datiertes und vom Notar Virgilio.Gran- 
dizelli redigiertes Testament entdeckt, worin Tullia den Wunsch 
ausspricht, in. der Kirche $. Agostino neben ihrer Mutter ohne Pomp 
begraben zu werden, dem Kirchenkapitel den . Betrag für eine monat- 
liche Seelenmesse, die eine Hälfte ihres Nachlasses ihrer Wirtin Celia 
und die andere einem Freunde vermacht256). Über das genaue Inventar 
ihres Nachlasses ist bereits oben (8. 105—106) Näheres mitgeteilt 
worden. 


5. Isabella de Luna. — Den Typus der fahrenden Kurtisane 
stellt Isabella de Luna dar, eine Spanierin von Geburt, die die 
halbe Welt durchwandert hatte, u. a. sogar in Tunis gewesen war, 
eine Zeitlang dem Hof des Kaisers in Deutschland und Flandern an- 
gehört hatte und später in Rom lebte, wo sie für die schlaueste, 
listigste und in der Unterhaltung schlagfertigste Kurtisane galt. Sie 
wußte jedem mit gleicher Münze heimzuzahlen und etwas Passendes 
zu erwidern, und zwar im besten Italienisch. Eine ihrer beißenden 
und unverschämten Antworten gegenüber einem hohen Beamten brachte 
ihr eine schimpfliche Strafe ein. Sie wurde in Anwesenheit von ganz 
Rom Öffentlich ausgepeitscht. Diese Prozedur ließ sie mit der größten 
Kaltblütigkeit über sich ergehen, brachte nachher ihre derangierte 
Toilette in Ordnung und ging zu Fuß nach Hause, als ob nichts 


252) La tariffa delle puttane di Venegia p. 34. 
3)’ Giraldı „Rcatommiti‘ Novella 7'cit, Dach Graäat.a. 2.0, 
3, 252. | oe Ah 

256) Aretimo, Gespräche: II, 161: 

255) Graf a. a0. 8. 255; Sauera a. ’O: 8. 288. 

256) A. Corvisieri, Il testamento di Tullia d’Aragona.- In: 
Fanfulla della Domenica, 1886 Anno VIII no. 5. 
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passiert wäre?5”). Ein anderes Mal mußte sie die Flucht ergreiien, 
weil sie wegen Verkuppelung eines jungen Mädchens angeklagt wurde, 
sie wurde aber in Ravenna verhaftet, nach Rom zurückgeführt und 
hier vor Gericht gestellt258). Trotz ihrer schlechten Manieren und ihres 
Lästermauls war Isabella de Luna eine gutherzige Person. Als 
solche wird sie uns in der Komödie. „Balia“ von Razzi (Florenz 
1560 "Akt II 96.=9) vorgeführt. ;, Jedenfalls‘ "scheint sie bei ihren 
Klienten beliebt gewesen zu sein und reichlichen Zuspruch gehabt zu 
haben, da sie in der Lage war, für ihre Wohnung eine. hohe Miete 
zu zahlen259), Vielleicht hatte daran auch die Frauenwelt einen Anteil, 
denn Isabella war eine notorische Tribade28°). 

6. Angela Zaffetta. — Diese berühmte venetianische Kur- 
tisane rühmte sich der Abkunft aus dem stolzen Patriziergeschlecht 
der Grimani, als natürliche Tochter eines Prokurators . dieses 
Namens. Ihr Adoptivvater war ein gewisser Borrino, ein Häscher 
(„Zaffo“) von Profession, weshalb Angela den Beinamen „Zaf- 
fetta“, die kleine Häscherin, bekam. Als eine der schönsten KRur- 
tisanen Venedigs fesselte sie etwa von 1530 an mehr als zwei 
Jahrzehnte die großen Künstler und Literaten Venedigs. Zu ihren 
Verehrern : gehörten ein Tizian, ein Sansovino, ein Aretino. 
Letzterer nennt sie noch im Jahre 1552 die „schönste, süßeste und 
eleganteste Frau, die Cupido an seinem Hofe hat“, das „göttliche 
Mädchen“ und rühmt gegenüber einer anderen Kurtisane, der Angela 
Sarra, die Unverwelklichkeit ihrer Reize?61), die um so größer 
gewesen sein mußten als ihr die Hauptanziehungskraft der Kurtisanen 
jener Zeit fehlte: das blonde Haar. Sie war eine Brünette26?). Ban- 
darini richtet in seinen um 1535 erschienenen ‚„Stanze del Poeta in 
lode delle piu famose cortegiane di Venegia“ zum Preise ihrer wahrhaft 
antiken Schönheit den folgenden Vers an sie: 


Vien Angela zapheta il cui bel raggio 

Il sole e ogni altro lume ella abarbaglia 
Lei fa benigno ogni animal selvagio 

Si come si adimanda ella si aguaglia 

A Vener bella il volto divo- e saggio 
Tuit’ antiqua bellezza chiude e intaglia 
Onde ciascun che la vede favella 

Quest. Angela non e, ma vener bella 


257) Bandello, Novelle ‘parte’ II nov!’5l; parte IV' nov. 175 
Grafa. a. O. 8. 234,- 270. 

28V). Rodocanachi’a. a. 0.'8.176. 

Aa rar ar 9,°0. ©. 249: 

200) Brantöme ar ai ©. 1,176. 

261) Graf a. a. O. S. 260; Italienische Liebesbriefe S. 57. 

262) Lorenzo Veniero weist in abfälliger Weise auf ihre 
dunkle Haut (,,carni nere‘) hin. („La Zaffetta‘“ Neudruck, Paris 1861, 
Stanza 50.) | 


138 


und ihr treuer Verehrer Pietro Aretino hat ihr in den „Ragio- 
namenti“ (Parte II Giornata III p. 385 der Ausgabe Rom 1911) 
ein Madrigal gewidmet, ein „schrecklich schönes Gedicht zum Preis 
einer gewissen Signora Angela Zaffetta“: 


Wißt ihr, was in der Hölle Schlund 

Die armen Seelen zwackt und quält? 

Nicht, daß die Himmelswonne ihnen fehlt 
Macht naß ihr Aug’ und trocken ihren Mund, 
Nur daß sie Angela nicht mehr erblicken, 
An ihrer Schönheit nicht mehr sich erquicken, 
An ihrer Lieblichkeit nicht mehr sich weiden, 
Das ist ihr Höllenschmerz, ihr Höllenleiden. 
Doch sähen sie das Engelsangesicht, 

Die Holdgestalt der schönen Angela — 
Sie fühlten sich der Gnadensonne nah 
Und tauschten mit dem Paradiese nicht263). 


Zu Angelas leidenschaftlichen Anbetern gehörte auch der 
Dichter Lorenzo Veniero. Aber er fand wegen seines heftigen 
und boshaften Charakters keine Erhörung und mußte sehen, daß viele 
andere ihm vorgezogen und der Gunst der schönen Kurtisane teil- 
haftig wurden. Da rächte er sich durch sein berüchtigtes Schmäh- 
gedicht „La Zaffetta“ (Erstausgabe Venedig 1531, Neudrucke mit 
französischer Übersetzung, Paris 1861 und Paris 1883), in dem er 
erzählt, wie Angela Zaffetta in Chioggia bei Venedig von 3l 
Männern vergewaltigt und übel zugerichtet wurde, wobei er über 
ihre Persönlichkeit in der gemeinsten Weise herzieht. Allerdings läßt 
er in den beiden Schlußstrophen deutlich  durchblicken, daß das 
Ganze nur eine Medisance ist und daß die erzählten Vorkommnisse 
sich in Wirklichkeit gar nicht oder doch nicht auf die geschilderte 
Weise ereignet haben. Er bittet die Zaffetta, sich nicht allzu 
sehr über seine Invektiven zu ärgern und lieber mit ihm, der von ihr 
zu ‚Unrecht verschmäht werde, Frieden zu schließen. Denn „auch 
ich will meinen Teil der Ehre. Ich bin Edelmann und imstande, 
Geschenke zu machen“ (anch’ io vuo la mia parte de l’honore, Son 
Gentil’huomo, atto a donar de doni“)26#4), Jedenfalls hat Venieros 


63) Dbersetzung von  Beinrich "VO Ga ra0n anne 
„Gespräche“ II, 487—488. — Aretino dichtete dieses Madrigal, als 
er „noch in der zartesten Jugendblüte stand“. Es ist irrtümlich von 
Trucchi als unveröffentlicht. wieder herausgegeben worden. Vgl. 
Grat u 1:50.88. 260. | 

264) Im „Tariffa“ etc. p. 22 wird V,eenieros Schrift als „sacrato 
Annale‘“ bezeichnet, das seinen Namen durch die ganze Welt trage. 
Es wird hier kurz die Affäre von Chioggia erwähnt. Eine kurze: Inhalts- 
angabe des Gedichtes findet sich bei Aretino, Gespräche Band II 
Ss. 241—247, wo die Szene in Chioggia ausführlich geschildert wird. 
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Gedicht dem Ansehen der Zaffetta in keiner Weise geschadet. Sie 
war nach wie vor die meretrix honesta?®), die einen herrlichen Palast 
bewohnte?6), auf hohe Honorare, 20—30 Scudi, hielt267) und zahlreiche 
ihr Isklavisch ergebene Verehrer26) besaß, unter denen wir schon 
Aretino erwähnten2). „Ich gestehe Euch den Preis vor allen 
Kurtisanen zu“, schreibt dieser an Angela. Zaffetta unter dem 
15. Dezember 1537, „die es je gegeben hat, da Ihr es besser als jede 
andere verstanden habt, die Lüsternheit unter dem Schleier der Ehr- 
barkeit zu verbergen, und vorsichtig und verschwiegen zu sein. Ihr 
zeigt Euere Verschlagenheit, diese Seele der Kurtisanenkunst, nicht 
durch plumpe Kunstgriffe, sondern mit solcher Geschicklichkeit, daß, 
wer Euch mit vollen Händen gibt, noch schwört, er sei sparsam. Es 
läßt sich gar nicht sagen, mit welchen Kunstgriffen Ihr Euch neue 
Freunde erwerbt noch auf wie verschiedene Weise Ihr die ins Haus 
lockt, die zwischen ja und nein hin- und herschwanken. Es hält 
schwer, sich die Mühe vorzustellen, die Ihr Euch gebt, um diejenigen, 
die Euere Anbeter geworden sind, festzuhalten. Ihr teilt die Küsse, 
das Drücken der Hände, das Lachen, die Freuden des Lagers so 
meisterhaft aus, daß man niemand streiten, fluchen oder klagen hört. 
Ihr zeigt Euch bei jeder Gelegenheit bescheiden, nehmt das, was 
man Euch gibt, ohne den, der Euch nicht genügend schenkt, auszu- 
plündern. Eueren Zorn wißt Ihr zu rechter Zeit zu bemeistern; auch 
seid Ihr keine Freundin von Seufzern und vom langen Hinhalten, da 
Ihr diejenigen, die sich auf die Praktiken der Pippa und Nanna, 
verlegen, nicht leiden könnt. Ihr äußert keinen Verdacht, wo kein 
Grund vorhanden ist, noch spielt Ihr die Eifersüchtige dem gegenüber, 
der Euch keine Veranlassung dazu gegeben hat‘... . Solche Wippchen 
sind nicht nach Euerem Sinne. Euer weiblicher Takt geht auf das 
Reale, und Ihr findet an Weiberpossen keinen Geschmack. Auch ver- 


. 


Vgl. auch die Analyse des Gedichts bei M. Hubaud, Dissertation 
sur deux petits po&mes, Marseille 1854, und bei Gay, Bibliographie 
de l’amour III, col. 1393—1397. 

265) Die Schilderung ihrer Persönlichkeit in der ‚„Tariffa delle 
puttane di Venegia“ (p. 23—24), wo sie als die „Anmutlosigkeit in 
Person“ und als syphilitisch und mit sonstigen abstoßenden Eigen- 
schaften behaftet geschildert wird, ist offenbar parteiisch. . 

266) Grafa. a. O. 8. 243. — Vgl. die Schilderung ihrer Wohnung 
oben 5. 94, 

26T) La, kasafte delle, puttane di. V.enegia p. 22. 

268) Ebend. 8. 24. | 

269) Aretino schreibt er seine a zur :Zafbetta 
in einem. Briefe vom Dez. :1548:: „Wenn ich Euch auch von Euerer 
Kindheit an Diener, Leiter und SS eiibret gewesen .bin, so habe ich 
Euch doch. keine andere Art Liebe erwiesen, als meine leibliche 
Tochter Adria sie von mir erfahren hat.“ Italienische Liebesbriefe 
Seite 55—57. | 
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kehren bei Euch keine Prahlhänse und. Aufschneider, sondern nur 
gesetzte, ehrenhafte Männer erfreuen sich an Euerer Lieblichkeit und 
Schönheit, durch die’ Ihr vor den meisten hervorstrahlt. Ihr könnt 
auch die feste Hoffnung hegen, daß Euere jetzige Lage, in der Ihr 
Euch dank HEuerer Klugheit befindet, dauernd ist. Die Lüge, der 
Neid, die, Schmähsucht, das Lebenselement der Kurtisanen, halten 
weder Eueren Geist noch Euere Zunge in Bewegung. Ihr schätzt 
die Tugenden und haltet die Tugendhaften in Ehren, ein Zug, der 
bei denen, die gegen Bezahlung einem anderen zu Willen sind, ganz 
außergewöhnlich ist. Daher habe ich mich Euch ergeben, da es mir 
scheint, als seid Ihr dessen würdig‘‘270). 

Aus einem späteren Briefe des Aretino, datiert Venedig, 
Dezember 1548, ersehen wir, daß die Zaffetta inzwischen ihren 
Kurtisanenberuf aufgegeben, sich. verheiratet und Mutter geworden 
war), 

7. Veronica Franco. — ‚In der Venetianerin Veronica 
Franco erreichte das Kurtisanentum der Renaissance seine Voll- 
endung. Sie ist die Aspasia dieser Epoche, die vornehmste Reprä- 
sentantin des verfeinerten, auf die höchsten geistigen Interessen 
gerichteten Hetärentums. Ihr Leben und ihre Bedeutung sind von 
G. Tassini?) und A. Graf?) in ausgezeichneten Monographien 
gewürdigt worden, auf denen auch: die folgende kurze Darstellung 
beruht. ! 

Veronica Franco wurde 1546: in Venedig .geboren. Sie 
stammte aus einer mittleren Bürgersfamilie, die ihr eine sorgfältige 
Erziehung in den Künsten und Wissenschaften geben ließ, wohl 
schon in der Absicht, aus ihr eine vollendete Kurtisane zu machen. 
Dem widerspricht nicht ihre frühe Verheiratung mit einem Arzte 
Paolo Panizza, da es damals in Venedig viele verheiratete Kur- 
tisanen gab. Jedenfalls war sie schon mit 18 Jahren eine bekannte 
Hetäre, wie wir aus einem Dokument vom 10. August 1564 ersehen: 
können, und brach deswegen die Beziehungen zu ihrer Familie durch- 
aus nicht ab?) In dem „Catalogo“ . der venezianischen Hetären 
figuriertt auch Veronica Franco unter Nr. 204, ihre Wohnung 


70) Ttalienische Liebesbriefe S. 54-55. 

271) Ebend. 2; 

12) G. Tassini, Veronica Franco celebre letterata e meretrice 
Veneziana del secolo XVI, Venezia 1874, 2% edizione 1888. 

73) Arturo Graf, Una Cortigiana fra mille: Veronica Franco. 
In: Attraverso il Cinquecento p. 217—222, p. 293—351. 

272) Vgl. „Lettere familiari a diversi della Signora Veronica 
Franco“ o. O. u. J. (1580) p. 58, Brief XXIX (worin sie von einer 
gemeinsamen :Geschäftsbeteiligung‘ mit ihrem Vater spricht). Die 
Mutter leistete wiederholt Bürgschaft für sie, und sogar eine Tante, 


die Nonne war, ließ sich gern ihre Besuche gefallen. Ebend. p. 12, 
Brief VII. | 
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lag damals in der Gegend von Santa Maria Formosä; der wohl nur 
im Anfang so geringe Preis ihrer Gunst wird auf 2 Scudi angegeben. 
Bald aber verbreitete sich der Ruf ihrer wunderbaren Schönheit und 
ihrer hohen Geistesgaben. Sie hatte große leuchtende Augen und 
schöne (wahrscheinlich gefärbte) goldblonde Haare, ein ovales Gesicht, 
eine gerade Nase, einen kleinen und anmutigen Mund, einen schön 
modellierten Hals, einen offenen, intelligenten, heiteren Ausdruck?”5). 
Der große Maler Tintoretto, einer ihrer leidenschaftlichsten Ver- 
ehrer, malte ein übrigens nicht vollendetes Porträt von ihr. Veronica 
war sich ihrer eigenen Schönheit wohl bewußt und dachte sehr groß 
von ihr wie überhaupt von weiblicher Schönheit, deren Wirkung und 
Bedeutung sie in einem an einen Fräuenfeind gerichteten Gedichte 
anmutig schildert: 


Certo d’un gran piacer voi sete privo, 

A non gustar di noi la gran dolcezza; 
Ed al mal uso in ciö la colpa ascrivo. 
Data € dal Ciel la feminil bellezza, 
Perch’ ella sia felicitate in terra 

Di qualungue uom conosce gentilezza2?%). 


Sie verstand es ihre Schönheit durch Kleidung und Schmuck zu 
erhöhen. So trägt sie auf einem Bilde eine doppelte Perlenkette um 
Hals und Brust und auf dem Haupt ein Diadem. 

Diese schöne Kurtisane hatte zugleich die größten und vielseitigsten 
geistigen Interessen und suchte ihre Kundschaft fast ausschließlich 
in den Kreisen der geistigen Aristokratie, der Dichter und Künstler, 
durch die sie nicht nur ihre Börse, sondern auch ihr Wissen bereichern 
konnte. So schreibt sie einmal an einen Nichtstuer, der sie mit seinen 
Liebesanträgen belästigte, er müsse ein Schöngeist werden, wenn er bei 
ihr Erhörung finden wolle: „Ihr wißt sehr wohl, daß unter allen denen, 
die sich. in mein Herz einzuschmeicheln verstanden, mir die besonders 
teuer sind, welche sich um die Übung der Disziplinen und der freien 
Künste bemühen, für die ich, obwohl nur ein Weib von geringem 
Wissen („donna di poco sapere“), nach Wunsch und Neigung so sehr 
schwärme. Und mit größtem Vergnügen unterhalte ich mich mit jenen, 
denen es bekannt ist, daß ich, wo nur immer sich Gelegenheit bietet 
noch. zu lernen, es mein ganzes Leben lang tun würde, und daß ich, 
wenn meine Lage es mir gestattete, all meine Zeit in den Schulen 
wertvoller Männer zubringen. möchte“? 

Im Laufe der Zeit erwarb sich Veronica Franco eine 
achtungswerte Bildung. Sie kannte außer der italienischen wehrere 


275) Vgl. das nach einem. alten Bilde reproduzierte Titelbild bei 
ana. a8 Mi: B: 
WTerzeirime di VeronteaiPranea,o. Or u..J. (Venedig 
ca. 1575). Capitölo XVI. 

277) Lothar Schmidt, FTrauenbriefe der Renaissance .S. 54. 
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Sprachen und rühmt sich in einem ihrer Briefe, daß sie in welcher 
Sprache man es wünsche antworten könne. Wahrscheinlich verstand 
sie auch Latein. Poesie und die humanistischen Studien waren ihre 
Lieblingsbeschäftigung: 


Lassa! la notte e ’l di far prose e versi 
Non cesso in varia forma e in vario stile, 
Sempre a un oggetto co-i pensier conversi?7®). 


Veronica hatte aber nicht nur literarische, sondern auch künst- 
lerische Bildung. So bestreitet sie in einem Briefe energisch die 
Überlegenheit der antiken Maler und Bildhauer über die modernen: 
„Ich habe ehrenwerte und in Dingen des Altertums gar wohlbewanderte 
und sehr kunstverständige Männer sagen hören, daß es in unserer 
Zeit Maler und Bildhauer gegeben hat und noch heute gibt, die den 
Alten sich nicht nur vergleichen lassen, sondern ihnen sogar vorzu- 
ziehen sind‘279),. Sie spielte mehrere Instrumente und sang mit süßer 
Stimme280). Für poetische Verherrlichungen war sie sehr empfänglich 
und ließ sich gerne die „schöne Nymphe der Adria“ nennen und 
nahm es nicht übel, wenn man dabei auch ihre guten Eigenschaften 
als Kurtisane rühmte. War sie doch selbst Hetäre mit Leib und Seele, 
und sprach es offen aus, daß sie die Freuden der Liebe nicht missen 
könne: | 

Cosi dolce e gustevole divento, 

Quando mi trovo con persona in letto 

Da cui amata e gradita mi sento, 

Che quel mio piacer vince ogni diletto, 

Si che quel che strettissimo parea 

Nodo dell’ altrui amor divien piü stretto. 


Dementsprechend war die Zahl ihrer Liebhaber eine sehr große, zu 
ihnen gehörten geringere und vornehme Leute, Patrizier und Fürsten, 
namentlich Schriftsteller und Künstler. Auch die durchreisenden 
vornehmen Fremden versäumten nicht, der Veronica ihre Auf- 
wartung zu machen und sich um ihre Gunst zu bemühen. Diese 
Beziehungen wurden durch eine ausgebreitete Korrespondenz aAufrecht- 
erhalten bezw. neu angeknüpft. 

Der Höhepunkt im Leben der Veronica Franco war un- 
streitig der Besuch, den sie im Juli 1574 von dem König HeinrichIII. 
von Frankreich und Polen erhielt, als er auf der Durchreise von 
Krakau nach Paris in Venedig weilte und glanzvoll gefeiert wurde. 
In dem zweiten Briefe ihrer „Lettere familiari“, der an den „unbesiegten 
und allerchristlichsten König Heinrich III.“ gerichtet ist, gedenkt 
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278) Terze rime etc. Capitolo XX. 

219) Lettere Brief XXI (Übersetzung von Lothar Schmidt). 

280) Vgl. das Lobgedicht (in venezianischem Dialekt) eines Lieb- 
habers Lorenzo: „Capitolo alla Franca“ (unveröffentlichtes Manu- 
skript) zit. :bei Grafi,a. a; .O,:8..'302. 
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Veronica mit berechtigtem Stolz dieses glücklichen Tages, an 
dem der König ihre „bescheidene Wohnung“ (,„umile abitazione“) mit 
seiner erhabenen Gegenwart beehrte. Sie schenkte ihm ihr Bild und 
versprach ihm in dem erwähnten Briefe die Widmung eines Buches, 
einer Sammlung von Gedichten zu seinen Ehren, von dem sie als 
Probe zwei Sonette übersandte. Andere hochstehende Freunde waren 
der Herzog von Mantua und der Kardinal Luigi d’Este. Ersterem 
widmete sie die ,„Terze rime“, letzterem die Briefe. Ferner sind 
unter ihren berühmten Verehrern zu nennen u. a. Tintoretto, 
Bernardo Tasso, Sperone Speroni, Girolamo Muzio, 
Girolamo Paraboscound Marco und Domenico Veniero. 
Es war ein förmlicher philosophischer und literarischer Zirkel, dessen 
Mittelpunkt sie bildete. Auch musikalische Abende unter Leitung des 
erwähnten Dichters (und zugleich Organisten der Markuskirche) Para- 
bosco fanden bei ihr statt. Domenico Veniero (1517—1582), ein 
Bruder des LorenzoVeniero, des Verfassers der „Puttana errante“, 
und gleichfalls Dichter, den z. B. kein Geringererals Torquato Tasso 
zu Rate zog, sowie sein Verwandter Marco, von dem Veronica ın 
einem Briefe lieber Gedichte als Gold und Silber für ihre Liebe ver- 
langt, gehörten zu den literarischen Intimen der berühmten Kurtisane. 
Ein Liebhaber ganz anderer Art war Lodovico Ramberti, ein 
’striziersohn und Bruder eines vierfachen Mörders, den er im 
Gefängnis vergiftete, um ihn vor der drohenden Hinrichtung zu 
bewahren. Er vermachte in einem Testament vom 19. April 1570 
dem „Achilletto, dem Sohne der Veronica Franco“, seine 
Besitzungen in CA Manzo unter der Bedingung, daß er die Einkünfte 
mit seiner Mutter teile. Im Museum zu Venedig befindet sich ein 
diesem Ramberti zugeschriebenes Schriftstück, in welchem der Erb- 
lasser erklärt, daß sein Geist völlig klar, sein Körper aber ganz zer- 
rüttet sei, „entweder infolge meines Alters, oder infolge meiner Leiden- 
schaft für meine vielgeliebte Madonna Veronica Franco, welcher 
ich ein gutes Federbett,. das sie wohl wird brauchen können, hinter- 
lasse, jedoch unter der Bedingung, daß sie es weder verkaufen, noch 
verpfänden, noch an die Juden abtreten darf“. Das merkwürdige 
Testament, dessen Authentizität allerdings angezweifelt wird, ohne 
daß es natürlich an kulturgeschichtlicher Bedeutung als Zeitprodukt 
einbüßt, schließt mit dem Wunsche, daß man ihn in ein Grab von 
gebrannter Erde lege und ihm einen Leichenstein mit einer Grab- 
schrift in venezianischem Dialekte setze, „damit sie für jedermann 
verständlich sei, und darunter soll stehen ein V. und ein F., als 
Kennzeichen, daß sie von der hochgelehrten Veronica herrühren“. 


Aus einem Prozeß, der auf die Denunziation des Erziehers ihres 
Sohnes Achilletto und ihres deutschen Dieners Johann Wen- 
delin (Giovanni Vendelino) gegen sie angestrengt wurde, und in 
dem sie der Zauberei, der Gotteslästerung und des Glücksspiels an- 
geklagt wurde, erfahren wir auch, daß Veronica sich gerne an 
Deutsche (,certi Tedeschi“) heranmachte. Trotz ihrer zahlreichen 
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Liebschaften und der sexuellen Promiskuität, in der sie zur gleichen 
Zeit einer Mehrzahl von Liebhabern ihre Gunst gewährte, wurde sie 
sechsmal Mutter. 

Als sie sich den Vierzigern näherte, begann sie, wie wir in ihren 
Briefen verfolgen können, ihre bisherige Lebensweise zu bereuen. So 
schildert sie einer Mutter, die ihre Tochter dem Kurtisanenberuf zu- 
führen will und Veronica um Rat gefragt hat, in beweglichen 
Worten die ganze Misere dieser höheren Prostitution und erbietet 
sich um des ewigen Heils willen das Mädchen lieber in einer frommen 
Erziehungsanstalt unterzubringen. Auch in einigen an den  padua- 
nischen Edelmann Bartolommeo Zacco gerichteten Sonetten 
drückt Veronica den innigen Wunsch aus, ihrem unwürdigen Beruf 
zu entsagen und sich ganz dem Dienste des Herrn zu widmen. Im 
Jahre 1580 schon erwog sie den Gedanken, in Venedig eine Anstalt 
für reuige Prostituierte zu gründen. Wohl auf ihre Veranlassung wurde 
in diesem Jahre die „Casa del Soccorso“ eröffnet. Jedenfalls spendete 
sie für ‚dieses Magdalenenhaus reichliche Geldmittel. Es ist. währ- 
scheinlich, daß ihre Sinnesänderung mit einer schweren Krankheit 
zusammenhing, an der sie gerade im Jahre 1580 vier Monate dar- 
niederlag. Ihre Gesundheit war überhaupt eine schwache. Sie starb, 
erst 45 Jahre alt, am 22. Juli 1591 an den Folgen einer 20 tägigen 
fieberhaften Erkrankung?®3!). | 

Was die Werke der Veronica Franco betrifft, so sind an 
erster Stelle.ihre 1575 erschienenen Gedichte22) zu erwähnen, die 
25 „Capitoli“ enthalten, darunter 7 von anderen. Autoren, zum großen 
Teil vonMarco Veniero, zweitens ihre „Familienbriefe‘28), 
im ganzen 50, darunter der Brief an Heinrich III. und ein schöner 
Lobbrief an Tintoretto. Diese Briefe erwähnt Montaigne in 
seinem Reisetagebuch: „Montag, den 7. November (1580) sandte ihm 
während des Abendessens die Signora Veronica Franca, ein 
junges venezianisches Frauenzimmer, zum: Geschenk ein kleines Buch 
Briefe, die sie selbst verfaßt hat, er ließ dem Überbringer zwei Taler 
geben234).“ Neun Sonette der Veronica finden sich in dem von 
ihr herausgegebenen Sammelbande „Rime di diversi eccellentissimi 
Autori nella morte dell’Illustre Sign. Estor Martinengo Conte di Mal- 
paga. Raccolte etc. dalla Signora Veronica Franco“ (o O.u.J.), 
wohl vor 1575, da in diesem Jahre Francesco Martinengo, dem 
das Buch gewidmet ist, starb. Vereinzelte Sonette der Veronica 


281) In den „Necrologi del Magistrato alla Sanitä“ heißt es: 
„1591, 22 Luglio. La Sig." Veronica Franco d’anni 45 da febre giä 
eiotni»20,18:1 Mos&ff 

282) Terze rime di Veronica Franca s. l. e. a. (Die Widmung an 
Guglielmo duco di Mantova vom 15. November 1575). 

283) Lettere familiari a diversi della S. Veronica Franca s. l. e. a. 
(Widmung an Luigi d’Este vom 2. August 1580). 

28) Michel de Montaignes Reisetagebuch 8. 153. 
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sind in Werken anderer zeitgenössischer Autoren abgedruckt28). Alle 
ihre Schriften öffenbaren einen lebhaften Geist, ‚einen delikaten Ge- 
schmack, eine reiche Phantasie. Marco Foscarini nennt sie in 
seiner Geschichte der venezianischen Literatur eine der ‚„ausgezeich- 
netsten Sängerinnen‘ des 16. Jahrhunderts. 


8° Giuliade Caro. — Als Beispiel einer vornehmen Kurtisane 
des 17." Jahrhunderts führen wir die Giulia de Caro an?28s). Sie 
stammte aus Viesti bei Gargano und war die Tochter eines Kochs. In 
ihrer frühesten Jugend war sie gleich ihren beiden Tanten Perla di 
Micillo und Maddalena Piselli eine gewöhnliche Prostituierte 
und wurde von Wirten und Gasthofsbesitzern, die derartige Frauen 
von den Kupplern mieteten, den Gästen angeboten. Die Giulia de 
Caro war, wie viele andere, geradezu eine Sklavin ihres Kupplers, der 
sie mit dem Stock zum Gehorsam zwang, denn dieses Weitervermieten 
von Prostituierten war damals, trotz aller strengen Gesetze gegen 
diesen abscheulichen Unfug, sehr im Schwange Giulia wurde von 
einem der letzten ihrer Gebieter an einen römischen Seiltänzer und 
Zauberkünstler verheiratet, der kurz vorher seine Bude an der Piazza 
del Castello in Neapel aufgeschlagen hatte. Sehr bald aber verließ 
Cappello d’ero, der würdige Ehemann, die ihm eben angetraute 
Gattin, und diese kehrte zu ihrer früheren Beschäftigung zurück, 
zuerst in der Pignasecca, dann in der Concordiastraße am Abhang 
der Celsi. 


Giulia de Caro war sehr hübsch, hatte sogar einigen Geist, 
gewisse graziöse und elegante Bewegungen, weshalb sie zu ihren 
Klienten mehrere Weiberfreunde zählte, die gern für die Gunst einer 
solchen Venus mehr als einen Testone (etwa 75 Pfg.) bezahlten. Aber 
bald machte sie Karriere, denn zuerst verliebte sich der Herzog von 
Maddaloni ganz ernstlich in ihre Reize, dann wurdeDonAntonio 
Minutolo, ein anderer Aristokrat, der die Spezialität hatte, hübsche 
Kurtisanen in die höheren Kreise zu lancieren, in ihren Netzen ge- 
fangen. Schließlich verliebte sich der Sohn der, Königin und ‚Neffe 
des damaligen Regenten Gian Giacomo leidenschaftlich in sie. Der 
darüber empörte Regent ließ sie einsperren und verfügte zwar, infolge 
ihres Versprechens, die Beziehungen zu ihrem Liebhaber abzubrechen, 
ihre Freilassung, aber gleichzeitig ihre Ausweisung (1670). Nach ihrer 
Rückkehr mietete sie im August 1671 ein Haus in Mergellina und 
wurde ihrerseits von einigen Kavalieren, u. a. dem. Venezianer del 
Vallo und dem Herzog della Torre Filomarino, „gemietet“. 
‚Sie. trat im Theater als Ohansonette auf, wo sie, als ihr bei einer 
Vorstellung plötzlich. die Stimme versagte, gründlich ausgepfiffen 
wurde. Sie gab sich in die Hände eines berühmten Arztes, «des Dr. 
Piniattaro, erlangte sehr bald ihre. Stimme, Ruhm und Lieb- 


85) Vgl. Tassimi:a.:a,.0..8.:61-66. del ı 
286) S. di Giacomo ‚ Die Prostitution in ee Für das 
Deutsche bearbeitet von Iwan Bloch $. 149-151, .152—154, 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 10 
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haber . wieder und 'trat auch wieder öffentlich auf, So haben wir 
Kunde von einer Vorstellung, die am 2. September 1674 im Hause der 
de Caro stattfand, wo bei einer Komödie des Fürsten Cursi 
Cicinelli die „Ciulla“ — dies war der Nom de guerre der de 
Caro — mitwirkte und der Vizekönig von Astorga anwesend war. 
Die Damen vom Hofe wollten nicht hingehen, weil niemand da wäre, 
der sie empfangen könne, Da söhnte sich Cicinelli mit seiner 
eignen Frau aus, damit sie im Hause der Ciulla die .Honneurs 
machte und die Damen empfing. Noch einmal wurde die de Caro 
ausgewiesen, weil die Königin wegen ihrer Liaison mit ‚dem Duchino, 
ihrem Neffen, höchst aufgebracht war. Dieser Jüngling "hatte nämlich 
für die Kurtisane nicht nur große Summen baren Geldes ausgegeben, 
sondern auch kostbare Gegenstände aus dem königlichen. Palais fort- 
genommen, um sie der de Caro zu schenken, Letztere mußte trotz 
der Fürsprache vornehmer Liebhaber die Stadt für einige Zeit ver- 
lassen. Sie tat es in Begleitung eines Gefolges von: 22 bewaffneten 
Personen, unter denen sich auch ihr alter Eunuch befand. Beinahe 
hätte damals auch die in Geldnöten befindliche Regierung einen 
Ehebruchsprozeß gegen sie eingeleitet, der nach damaligem Gesetz mit 
der Einziehung ihres Vermögens geendet hätte, das auf 100 000 Dukaten 
geschätzt wurde. Man scheute aber doch vor dem großen Skandal 
zurück, in den viele hochgestellte Personen verwickelt worden wären. 
Die Kunde von dem großen Vermögen der de Caro war aber auch 
bis nach Rom gedrungen und alsbald kam ihr Gatte, der berüchtigte 
Cappello d’oro, nach Neapel, um seinen Anteil an den Schätzen 
zu holen. Er starb ein Jahr darauf, und in der Stadt war das Gerücht 
verbreitet, daß ihn die de Caro hätte umbringen lassen. Sie heiratete 
bald darnach zum zweiten Male einen gewissen Carlo Mazza, einen 
noch sehr jungen Mann. Er wurde aber zunächst im Mai 1676 als 
der Ermordung seines Vorgängers verdächtig verhaftet, bald aber - 
wieder freigelassen und durfte zu seiner berühmten Frau zurück- 
kehren. Das glückliche Ehepaar lebte noch zwanzig Jahre vereinigt 
und wohnte zuletzt in der Nähe von Capo di monte, wo die deCaro 
im November 1697 starb. Im Diarium des Domenico Conforto 
findet sich folgender Nekrolog: „Es starb die Giulia de Caro, die 
ehemals berühmte Kurtisane und Sängerin, in Capo di monte, wo sie 
"mit ihrem Ehegatten Carlo Mazza wohnte, die vor ihrer Ehe der 
Leuchtstern der Prostitution in Neapel war. Sie hinterließ ein Ver- 
mögen von mehreren zehntausend Scudi und wurde in aller Stille in 
der Parochie von Capo di monte begraben. Nur vier Priester folgten 
dem Sarge der Hetäre, die in ihrer Glanzzeit ganz Neapel an ihren 
‘Wagen gefesselt hatte. Sic transit gloria mundi! Sie hinterläßt eine 
ledige 'Tochter aus letzter Ehe, und der überlebende Gatte hat sich 
als legitimer Vertreter der minderjährigen Tochter des gänzen Ver- 
mögens bemächtigt.“ wÜR 

Es ist natürlich an dieser Stelle unmöglich, neben diesen wenigen 
‘bedeutendsten Repräsentantinnen. des italienischen Kurtisanentums 
alle die Hunderte von Kurtisanien 'aufzuzählen, deren Namen uns als 
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historische überliefert sind. Wir geben in. der folgenden kurzen 
alphabetischen Übersicht nur eine Auslese der in kulturgeschichtlicher 
Beziehung: bemerkenswerten Kurtisanen, ohne die das Bild jener Zeit, 
‚soweit es sich auf die Hetären bezieht, nicht vollständig sein würde. 


Alessandrä Fiorentina, römische Kurtisane?28”), 
Angela del Moro, römische Kurtisane28®). 
Angela Greca, römische Kurtisane2®°), 
Angioletta, römische Kurtisane290), 


277) Alessandra aus Florenz (Fiorentina). — Sie war eine 
‚der Kurtisanen in dem Harem des Filippo Strozzi, aber die un- 
gebildetste von ihnen, wie sie selbst in einem Briefe anerkennt. — 
Briefe von ihr an Francesco del Nero und von diesem an sie bei 
Orlando und Baccini, Cortigiane del secolo XVI p. 63, 72—77, 
89—94, 109—117, 120—124, 127. 

28) Angela del Moro. Sie war die Ninon de’ Lenclos 
dieser Zeit, da sie noch in hohem Alter Verehrer fand als „decana 
delle cortigiane di Roma“. Domenichi, Facetie p. 204 Cit. nach 
Graf a. a. O. 264. Man nannte sie auch einen der ‚Sterne‘ ihres 
Berufs. Ebend. 8. 285. 

289) Die Griechin Angela kam zur Zeit des Papstes Leo X. 
nach Rom. Sie war bei Lanciano von Zuhältern ausgeplündert und 
von ihnen in eine Kneipe auf dem Campo di Fiori gebracht worden. 
Später mietete sie ein Häuschen im Calabraga-Viertel, wo ein 
spanischer Herr sie aushielt. Mit der Zeit wurde sie ein schönes 
Weib und durch einen in sie verliebten päpstlichen Kammerherrn 
in Mode gebracht. Bald wurde sie berüchtigt durch die große Zahl 
ihrer vornehmen und reichen Liebhaber und durch die raffinierte 
Weise, mit der sie diese ausbeutete. Unter ihnen war u. a. der Graf 
Ercole Rangone, der Freund und Korrespondent des Pietro 
Aretino, der in seinem zwölften ‚„Sonetto lussurioso“ die Liebes- 
künste geschildert hat, mit denen Angela Greca den Rangone 
zu verlocken suchte. Dies gelang ihr in so hohem Grade, daß er 
sogar in Versuchung geriet, sie zu heiraten, wie wir aus einem 
zweiten von Trucchi veröffentlichten Sonett des Aretino wissen. 
Trucchi teilt auch ein Sonett mit, das der Kardinal Santa 
Croce zum Lobe der Angela Greca verfaßte Eine Zeitlang 
verlegte diese berühmte Modekurtisane den Schauplatz ihrer Tätig- 
keit auch nach Frankreich, worüber weiter unten berichtet wird. 
Vgl. Dichtungen und Gespräche des göttlichen Aretino S. 55—56, 
8.3365 Aretino, Gespräche II, 160; Arturo Graf a a ©. 
3.45265,7275,°Brantöm'e a.a. 0.1, "45-46, 

220) Angioletta war die Tochter eines armen Gastwirts in 
Modena, der seine Tochter schon im zarten Kindesalter an Wüst- 
ınge verkuppelte, um dem Bankrott zu entgehen. Später wurde sie die 
Geliebte. eines Negers und eine vielbegehrte Kurtisane. Mit ihren 
Ersparnissen machte ihr Vater in Rom ein Bank- und Wechselgeschäft 


10* 


148 


Livia.-Azalina, venezianische Kurtisane?2?!), 

Flena Balbi, venezianische Kurtisane2?2). 

Elena Ballerina (Ballarina), venezianische Kurtisane:%). 
Tina Baroncella, römische Kurtisane29%). 


auf. Vgl. Aretino, Der Zoppino, Deutsche Ausgabe $S. 339. — In 
der „Cortegiana“ des Aretino (Akt III Se. 6) kommt eine römische 
Kurtisane Angioletta Napoletana vor. 

231) Dieser „Fürstin“ der venezianischen Kurtisanen ist der von 
Lorenzi veröffentlichte Kurtisanenkatalog gewidmet (vgl. oben 
S. 123—124). Unter Nr. 132 desselben wird sie selbst aufgeführt und 
ihre Honorarforderung mit 25. Scudi angegeben. 

29) Erwähnt in der „Tariffa delle puttane“ etc. p. 34. Ihr 
Honorar betrug 2 Dukaten. 

23) Elena Ballerina ist die Heldin des berüchtigten Schmäh- 
gedichtes „La Puttana errante“ von Lorenzo Veniero. In der 
„Tari£fla“ (p. 36—38 der italienischen, p. 19 der deutschen: Ausgabe) 
heißt es von ihr: „Elena Ballerina ist lieblich und schön, aber: 
ihr toller und leichtsinniger Kopf verwirrt und Eifersucht quält und 
martert sie stets. Sie ist, um die Wahrheit zu sagen, jene schmucke 
‚irrende Hure‘ (Puttana Errante), die, ‚di cazzi ingorda,‘ schon 
beide Hemisphären entvölkerte. Die Närrin willigt gern für vier 
Dukaten in die Umarmung, und gibt ihr jemand insgeheim zwei, 
hat sie auch kein taubes Ohr.“ Um 1530 war der Ruhm: der 
Ballerina oder besser der. beiden Ballerinen — denn sie 
hatte noch eine Schwester Carpeggiana Ballerina (,Tariffa‘“ 
p- 52) — schon in ferne Länder gedrungen, wie eine charakteristische 
Stelle aus einem aus Belgien geschriebenen Briefe des Francesco 
Mazardoan Thoma Tiepolo bezeugt („Leggi e memorie Venete 
etc.“ p. 268). Lorenzo Veniero verfaßte sein Schmähgedicht, 
weil ihm Elena Ballerina angeblich seine Börse gestohlen: hatte. 
Außer der „Puttana errante“ beschäftigt sich auch ein .„Lamento: 
d’Ellena Ballarina‘‘ mit der Person. dieser berühmten Kurtisane. Vgl. 
A. Grafa. a. O0. S. 255, 274, 339; Heinrich Conradin der Ein- 
. leitung zu den „Dichtungen und Gesprächen des Aretino“ S. 25—27. 

294) Tina Baroncella kam abgerissen und hungrig aus Florenz 
nach Rom, sie nahm ihren Namen nach einem jungen Florentiner 
Baroncello an, in den sie verliebt war. Erst lebte sie mit ihm. 
als gewöhnliche Prostituierte in einem Hause in Corte‘ Savella, unten 
am Tiberfluß, wo sie sich für geringes Entgelt preisgab. Später nahm 
sie eine Wohnung an der Piazza San Giovanni, gab ihrem Liebhaber 
den Laufpaß und pflegte die Bekanntschaft einiger Kaufherren aus. 
Genua, wodurch sie einen gewissen Ruf erlangte. , Zuletzt bewohnie 
sie ein Eckhaus an zwei Straßen, von denen .die rechte nach den 
„Bänken‘, die linke zum Ponte Sisto führte, den beiden Prostitutions- 
quartieren der Zeit. Sie wählte die erstere BEaRe Vgl. Aretino, 
Der Zoppino a. a. O. S. 340. 
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Caterina di Sau Celso, mailändische Kurtisane?%). 
Cecilia (Cicilia), römische Kurtisane296), 
Contadina, florentinische Kurtisane?9?), 

Diana di San Fantino, venezianische Kurtisane??8). 
Dorotea, neapolitanische Kurtisane?9°\). 

Faustina, römische Kurtisane30°), 


295) Sie wird von Bandello (Novelle parte IV nov. 9, dedi- 
catoria) als „virtuosa in sonare e cantare, bella recitatrice con 
castigata pronunzia di versi volgari‘“ geschildert. Ihre Bildung und 
Schönheit bewogen einen reichen Edelmann, Gian Francesco 
Ghiringello, sie zu heiraten. 

236) Cecilia „die Venezianerin“ — so ließ sie sich nennen, obwohl 
sie nur aus der Provinz Friaul stammte — war mit zwanzig Jahren 
noch Jüdin. Sie ließ sich taufen und heiratete einen armen Teufel, 
dem sie durchbrannte, worauf sie in Rom in Begleitung eines ver- 
lumpten Priesters auftauchte und später mit einem Bankier aus 
Siena bekannt wurde, der ihr den Weg zum Kurtisanentum ebnete. 
Sie galt als eine berüchtigte Tribade. Ob die in der „Tariffa delle 
puttane di Venegia“ (p. 36) erwähnte Öecilia, die u. a. den Besuch 
des Königs Franz I. von Frankreich erhielt, mit der römischen 
Kurtisane identisch ist, ist zweifelhaft. Vgl. über letztere Aretino, 
Der Zoppino a. a. O. 8. 336-337; Agnolo Firenzuola, Novellen 
und Gespräche übersetzt vom Albert Wesselski, München 1910 
8. 236 (Erstes Gespräch mit dem Titel Celso) und 8. 334; Brantöme 
8,0, T 186, 


297) Ein Madrigal „Alla Contadina Cortigiana“ feiert die Vor- 
nehmheit und Schönheit dieser Kurtisane:; | 
Chi vuol belt& divina 
'Vedere in cosa 'umana, 
Oggi venga in Toscana, 
E miri l’alma nostra Contadina, 
Che fatta & cittadina, 
E di si bei costumi 
Che Arno re dei fiumi a lei s’inchina: 
Oh bella Contadina! 


298) Eine durch ihre raffinierte Ausbeutung berüchtigte Person, 
yon deren hinterlistigen Streichen einer in der „Lardtia ıCp- .28—-44) 
erzählt wird. 

299) Sie lebte um 1620 und erfreute sich der Protektion des 
Herzogs ‘von Ossuna. Der Chronist Sazzera nennt sie die 
„allerschamloseste Kurtisane aller Zeiten“. Sie fuhr Tag und Nacht 
in den Straßen Neapels spazieren und hatte ihre eigene Barke im 
Hafen. Vgl. S. di Giacomo, Die Prostitution in Neapel S. 151. 

300) In diese „sehr schöne“ Kurtisane verliebte sich Brantöme 
bei seinem Aufenthalte in Rom, mußte sich aber damit begnügen, sie 
„anzureden und anzusehen“, da er das hohe Honorar, „zehn oder zwölf 
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Flaminia, römische. Kurtisane301), 
Franceschina, venezianische Kur bisancs02), 
Giulia Ferrarese,: römische Kurtisane3%®). 
Cornelia Griffo, venezianische Kurtisane®%), 


Taler für die Nacht“, nicht aufbringen konnte. Bei einem zweiten 
Aufenthalt war er besser mit Geld versehen, fand sie aber mit einem 
Gerichtsherrn verheiratet und wurde zuerst abgewiesen. „Mehr denn 
je sterbend vor .Liebe zu ihr, zeigte ich ihr schöne französische Taler. 
Die Versuchung wirkte, und sie gewährte mir, was ich wollte“, da 
sie mit dem Gemahl vereinbart hatte, sich nur noch für große Summen 
preiszugeben, aber nicht mehr für kleine. Vgl. Brantöme a. a. OÖ. 
L,'131—132. 

301) Sie wird als 'einer der „Sterne“ der Kurtisanen Roms häufig’ 
von den Zeitgenossen erwähnt. Vgl. Grafa a. O. S. 265, 285. 

302) An sie ist ein Brief des Aretino vom Mai 1548 gerichtet, 
in dem er die Schönheit und die Göttlichkeit ihrer Hand rühmt, die: 
den „Saiten die Töne süßer Harmonie entlockt“, und ihren Gesang, 
in dem sie der Musik selbst Sprache verleihe. Alle Gesandten fremder- 
Mächte drängten sich in das Haus der Franceschina, um sie zu 
hören. Aretino vergleicht geschmacklos ihre Reize mit dem Golde, 
mit dem man das Marzipan ausschmückt. Er will seine Besuche bei 
ihr einschränken, um nicht zu häufig der Versuchung zu erliegen. 
Denn sie gehört zu jenen „süßen Gifttränken, die anfangs süß: 
schmecken, zuletzt aber: bitter auf der Zunge sind‘. Vgl. Italienische 
Liebesbriefe S. 57-—58. Rt 

308) Sie war die Mutter der berühmten Tullia d’Aragona 
und bekannt durch ihren schlagfertigen und sarkastischen Witz. So: 
erzählt Domenichi (Facetie, motti et burle di diversi sienori 
et persone private, Venezia 1599 p. 21): „Die Strada del popolo in Rom 
war aus dem Ertrage der von den Huren entrichteten Steuern neu 
gepflastert worden. Eines Tages promenierte Giulia Ferrarese 
auf dieser Straße und streifte im - Vorbeigehen eine ihr entgegen- 
kommende Dame, worauf diese wütend zu schimpfen anfing. Da. 
sagte Giulia: ‚Madonna, verzeiht mir, ich weiß wohl, daß Ihr 
ein größeres Recht auf diese Straße habt als ich.“ Giulia starb, 
trotzdem sie früher in ihrem Beruf große Einnahmen gehabt hatte, 
dennoch in größter Armut. Vgl. Niccolö Franco, Dialoghi 
piacevoli, Venezia 1541, dialogo IV £ol. 67r. 

s04) Cornelia Griffo gehörte im dritten. und vierten Dezen- 
nium des 16. Jahrhunderts zu den weltberühmten Kurtisanen Venedigs. 
Dies zeigt ihre Erwähnung in dem Briefe des Francesco Mazardo 
vom April 1531. (Leggi e memorie Venete p. 268) und in dem Lob- 
gedichte des Marco Bandarini von 1535. Jedenfalls verlangte sie 
‚von ihren. Besuchern das hohe Honorar von 40 Dukaten und mehr und 
verstand sich überhaupt auf die Ausbeutung ihrer Klientel, wobei sie 
wohl durch ihre stattliche Erscheinung nicht wenig unterstützt wurde 
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’IIebrea, römische Kurtisane30%), 
Linda, naeh Kurtisane3%®). 

Julia L. ombardo, venezianische Kurtisanesır), 
Lorenzina, römische Kurtisane3"8). 


© 


(vgl. „Tariffa etc.“ p. 20—22). Eine Ehe, die sie 1526 mit dem 
er Andrea Michiel einging, scheint, bald wieder aufgelöst 
worden zu sein, da sie in den dreißiger Jahren wieder dem Kurtisanen- 
berufe oblae. 

305) Eine jüdische Kurtisane mit dem Spitznamen .,‚die .Hebräerin“ 
wird bei Calmo (Lettere ed. Rossi, Torino 1888 p. 279, Lib. IV 
lett. 13) erwähnt. Namentlich in Bo war das jüdische Element 
unter den Prostituierten und Kurtisanen zahlreich vertreten. Diese 
jüdischen Kurtisanen kamen aus Italien, Spanien und dem Orient. 
So waren zwei vornehme Kurtisanen, dieCecilia und dieNicolosa, 
jüdischer Abkunft. Auch der Dichter Molza hatte unter seinen 
zahlreichen Mätressen eine Jüdin, deren Schönheit er besang. Vgl. 
Deut hieger, Geschichte der Juden in Rom, Berlin 1895 Bd. BI 
S. 134. 

306) Linda war ein junges Mädchen aus vornehmer Familie, 
sie wurde allein durch ihren zügellosen Geschlechtstrieb Kurtisane und 
später gewöhnliche Prostituierte. Vgl. Giraldi, Ecatommiti nov. 8 
dell’ Introduzione (deutsche Ausgabe von Alfred R emerau, Leipzig 
1909 8.30). 

307) Eine der berühmtesten Kurtisanen der Lagunenstadt. Sie 
war die Tochter eines armen lombardischen Bauern und kam nach 
Venedig „wie so manche andere ohne Schuhe und mit einem wiesen- 
grünen, mit Rosen und Veilchen bedeckten Rock“. Ihre Schönheit und 
ihr Geist gewannen ihr bald viele Liebhaber, noch mehr ihre Erfahrung 
in der Ars amandi. Zu ihrer Klientel scheinen viele Masochisten gehört 
zu haben. Vgl. die in der „Tariffa“ p. 18—20 mitgeteilten Einzelheiten. 

»08) Lorenzina war 'von niedriger Herkunft. Der Zoppino 
erzählt über sie: „Ebenso wenig sollte Lorenzina sich brüsten, 
die ich tausendmal in Pantoffeln und mit fliegenden Haaren an ihrem 
Backofen gesehen habe, wie sie eine Schüssel Äpfel zum Backen hinein- 
schob. Ich kannte sie und ihre Mutter, als sie bei einem Geldwechsler 
in Dienst waren; dann tanzten sie in Schänken und sprangen durch 
Reifen; dann mieteten sie sich ein halbverfallenes Häuschen in der 
Nähe von San Simeone. Als Lorenzina dieses verließ, kam sie 
noch tiefer in die Tinte; denn sie bezog ein noch viel elenderes; 
damals saß sie voll von Krätze und ihre Kleidung war ein schmutz- 
starrender Rock. Da sie nun immer recht lustig. war, so knüpfte sie 
mit diesem und jenem Bekanntschaft an .... und kam in einen 
gewissen Ruf. Aber in meiner Erinnerung sche ich sie immer noch 
in dem vorhin ‚beschriebenen Aufzug, und ihre protzigen Manieren 
hat sie gewiß nicht am Backofen gelernt.“ (Aretino „Der Zoppino“ 
a. a. O0. 8. 334—335). An einer anderen Stelle heißt es, daß 
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Lucia degli Alberi,.venezianische Kurtisane®®®). 
Lucieta Padovana, venezianische Kurtisane31P). 
Lucrezia Madrema non vuole, römische Kurtisane3tt), 
Lucrezia Padovana, römische Kurtisane®i2). 

Maltsse, neapolitanische Kurtisane3%). 


ne a BE 


Lorenzina stets von einer großen Zahl von Kavalieren umgeben 
sei (S. 304). Aretino läßt sie auch in seinem 13. Sonetto lussurioso 
auftreten und erwähnt sie in seiner Komödie „La 'Cortigiana“ 
(Akt III Sc. 6). | 


509) In der, „Tariffa“ (p. 28—32) wird der Besuch eines Priesters 
und Edelmannes bei dieser Kurtisane in sehr  drastischer Weise 
geschildert. | 


310) Eine Anklage gegen Lucieta- Padovana, weil sie sich 
dem: Gesetz zuwider in der Kirche aufgehalten hatte, wurde 1543 
niedergeschlagen, nachdem sie erklärt hatte, sie sei keine Prostituierte, 
sondern eine Kurtisane (Leggi e memorie etc. p. 274-275. Nr. 95). 
In der „Tariffa“ (p. 76) wird ihre Syphilis erwähnt. 


311) Der eigentümliche Spitzname dieser Kurtisane ist bereits 
oben (S. 122) erklärt, ebenso ihre Vorliebe für hochklingende Titel 
erwähnt worden (S. 121), der ihre, von Aretino (Gespräche II, 43) 
verspottete, phrasenreiche und gezierte Redeweise, ihr Prunken mit 
äußerlichem Wissen (vgl. oben S. 45) und ihr Öffentliches Auftreten 
in Begleitung von Fürstlichkeiten, zehn Zofen und ebenso vielen 
Pagen und Mädchen (Der Zoppino a. a. O. S. 304) entsprachen. Sie 
suchte ihre Liebhaber unter „Markgrafen, Botschaftern und Herzögen“ 
und fand sie auch in diesen Kreisen. Giovanni de’ Medici, 
der berühmte Feldherr, entführte sie wie eine zweite Helena mit 
Gewalt dm Giovanni della Stufa, als dieser sie zu einem 
Feste in Recanati mitgenommen hatte (Graf a. a. O. 8. 266). Vgl. 
auch ihre Erwähnung in der ,„Cortegiana“ des. Aretino (Akt III 
Szene 6). 

312) Sie stammte aus niedrigen Verhältnissen, war die Tochter 
eines Müllers und wurde später eine der vornehmsten römischen 
Kurtisanen. Vgl. „Der Zoppino“ a. a. O0. S. 338—339. 


313) Die „Malteserin“ eine sehr berühmte Hetäre des 17. Jahr- 
hunderts. Ihr wurde einmal am Allerheiligentag der Eintritt in die Kirche 
der Incurabili verwehrt. Es war kein Bedürfnis nach Andachtsübungen, 
das die Maltese in die Kirche führte, sondern sie wollte sich 
einmal die bekehrten Freudenmädchen ansehen, die nun als Nonnen 
dort im Chor sangen. Als der am Eingang stehende Gendarm ihr den 
Eintritt verwehrte, versetzte sie ihm wütend eine schallende Ohr- 
feige. Auf Befehl des der Szene als Augenzeuge beiwohnenden Herzogs 
von Ossuna wurde sie sofort an Ort und Stelle im Beisein einer 
großen Menge von den Gendarmen durchgeprügelt. Vgl. 8. di 
Giscom gla:la. DaB. la 
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Isabella Mellona, neapolitanische Kurtisane31#). 
Marietta Mirtilla, römische Kurtisane315). 
Nicolosa, römische Kurtisane3l6), 

Ortensia Greca, römische Kurtisane317). 
Panta, römische Kurtisane313), 

Pantasilea, römische Kurtisane319), 


314) Sie wird neben anderen Hetären erwähnt in (dem Epos 
„La Carilde®“ des Don Antonio Muscettola und hätte nach 
di Giacomo (a. a. O. S. 150) eine „würdige Heroine‘“ eines Romans 
des Marquis de Sade sein können. 

315) Sie liebte den Brocardo leidenschaftlich. Als er 1531 
starb, widmeten Bernardo Tasso und Aretino ihr Sonette, 
um sie zu trösten. Grafa. a. O. S. 258. 

316) Eine jüdisch-spanische Hetäre, deren „großartige Manieren“ 
Aretino verspottet: „Sie geht mit einem Gefolge von vier bis sechs 
Zofen spazieren, trägt für einen Dukaten Schminke auf ihrem Gesicht, 
betritt mit dem Fächer in der Hand die Kirchen, wo sie die Psalmen 
in hebräischer Sprache liest.“ („Der Zoppino“ S. 341). Als Spanierin 
wurde sie besonders von ihren Landsleuten begehrt (ebend. S. 304), 
aber auch vornehme Italiener, wie der unverbesserliche Kurtisanen- 
jager Giovanni de’ Medici, besuchten sie. Es existiert noch 
ein spanisch geschriebener Brief der Nicolosa an den letzteren, 
in dem sie auf seine Besuche Bezug nimmt (Abgedruckt in den „Lettere 
di Cortigiane“ ed. Orlando e Baccini, Firenze 1892 p. 138—140). 
Drei in der „Tariffa“ (p. 54, 56) erwähnte Kurtisanen mit gleichem 
Namen haben wohl mit der römischen Hetäre nichts zu tun. 

317) Diese vielbegehrte Kurtisane zeichnete sich aus durch ihren 
Luxus, ihre Verschwendungssucht und ihr protziges Auftreten. Von 
ihr sagte ein Satiriker der Zeit, daß sie wohl glaube „di pisciar acqua 
nanfa e cacar oro.“ Sie ließ sich in Rom einen königlichen Palast 
erbauen. Derseibe Dichter Coppetta, der das erwähnte Schmäh- 
gedicht gegen sie richtete, hatte sie früher in einem anderen Gedicht 
„Capitolo alla Signora Ortensia Greca“ (In: Opere burlesche di 
M. Francesco Bernie dialtri, Leida [Livorno] 1824 parte I 
p. 62) verherrlicht. 

318) Sie gehörte ebenfalls zu den „famosissime meretrice“ in Rom, 
wie Scipione Ammirato in seinem Dialog „Il Maremonte“ einen 
der Sprecher sagen läßt, wo er berichtet, wie sie beständig von einer 
Schar von vornehmen Kavalieren umgeben war. Dies hinderte nicht, 
daß Panta 1570 unter Pius V. öffentlich ausgepeitscht wurde. Vgl. 
Bertolotti, Repressioni straordinarie alla prostituzione in Roma 
nel secolo XVI. In: Rivista delle discipline carcerarie, anno XVI 
p. 516 (Document 18). Vgl. Graf.a. a. O. S. 263, 264. 

319) Sie war u. a. die Geliebte des Benvenuto Cellini, 
der sich über die Untreue dieser viele Liebhaber zählenden Kurtisane 
zu beklagen hatte. Vgl. die Schilderung im sechsten Kapitel seiner 
Selbstbiographie (Deutsche Ausgabe, Berlin 1872 S. 43—46). 
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Laura Pisciöotta, venezianische Kurtisane320). 
Lucrezia Rubertä, venezianische Kuürtisane®21). 
Maddalena Salterella, römische Kurtisane322). 
Angela Sarra, venezianische Kurtisane328), 
Bianca Saraton, venezianische Kurtisane32#). 


3-0) Sie und ihre Schwester Morgana Pisciotta werden in 
der „Tariffa“ als relativ billige Kurtisanen‘ erwähnt, die für einen 
halben Dukaten zu haben waren. Rabutaux reproduziert ein zeit- 
genössisches Bild „Eine Nacht bei der Laura Pesciotta“, auf dem sie 
bei einem Gelage mit anderen Kurtisanen und männlichen Gästen 
dargestellt ist. (Rabutaux a. a. O. zwischen $. 8 und 9.) 


321) Erwähnt in dem Lobgedichte des Bandarini. Auch 
Aretino nennt sie „hochherzig“ und „gütig.“ ‚Vgl. Graf S. 261; 
G33,.3.3..0. II. col, 1395, 


322) Eine :der grandes cocottes der Zeit. Se stammte aus Florenz 
und gewann frühzeitig einen Ruf als eine der elegantesten Ver- 
treterinnen. ihres Berufs. Ihr Einzug in Rom geschah mit fürstlicher 
Pracht und großem Gefolge, und: eine große Menschenmenge empfing 
sie. Sie zahlte für ihre Wohnung eine jährliche Miete von 280 Gold- 
skudi, einen damals sehr hohen Preis. Unter ihren Liebhabern ist 
besonders der Dichter Niccolö Martelli zu erwähnen, der in 
einem Sonett seine „divina e onoratissima“ Maddalena Sal- 
terella feierte und ihr auch nach ihrem frühen Tode einen tief- 
empfundenen Nachruf schrieb, auch Briefe und Gedichte von ihr in 
sein 1546 veröffentlichtes „Primo libro delle lettere‘“ aufnahm. Es 
scheint, daß sie in: den letzten Lebensjahren nicht mehr ganz auf 
der alten Höhe stand, da sie 1549 nur noch 16 Scudi Miete zahlte. 
Vgl. V. Cian, Galanterie italiene del secolo XVI, Torino 1888 p. 8, 
25—35; rn a... a4: O; 11.384; 


323) Angela Sarra wird in dem Gedicht des Bandarini 
als eine der berühmten Kurtisanen in Venedig genannt. Ihre Schönheit, 
Anmut und vornehme Umgangsform rühmt Pietro Aretino in 
zwei Briefen vom April und Juni 1548. Im ersten Briefe übersendet 
er ihr gleichzeitig mit einer Einladung zur Tafel ‚vergoldeten 
Marzipan“, im zweiten preist er das Feuer ihrer Augen, das Leuchten 
ihrer „blendendweißen“ Stirn, den „jungfräulichen‘“ Eindruck, den sie 
mache. „Man ist daher zu der Überzeugung gekommen, daß, wenn 
man Euch den Namen Kurtisane nehmen könnte, Ihr in. der Meinung 
eines .jeden von so vollkommener Reinheit ‘sein würdet. daß Ihr 
dem ‚Monde glichet, sobald ihm die Flecken vom Antlitz gewischt 
sind.“ Vgl. ‚Italienische Liebesbriefe 8. 56-57: — In der: „Tariffa“ 
(p. 46) allerdings wird Angela Sarra als A Anmut bar und 
häßlich“ bezeichnet. | 

324) Sie war zwischen 1520 und 1530 en vogue’ in Venedig, wie 
der erwähnte Brief des Francesco Mazardo (Leggi etc. p.' 268) 
zeigt; ihre vornehme Klientel brachte ihr viel Geld ünd schöne 
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Maria Teresa di Savorgnano, römische Kurtisane325). 
Lucrecia Squarcia, venezianische Kurtisane326). 
Susanna, florentinische Kurtisane3?”), 
TollaBoccadileone, römische: Kurtisane328). 

Tolla Bove, neapolitanische Kurtisane329). 

Lucia Trevisan, venezianische Kurtisane330). 


seidene Kleider ein, sie verlor aber alles im Spiel und mußte. sich 
schließlich mit einem Dukaten Honorar begnügen (Tariffa p. 38). 
Marino Sanudo erzählt von einem Überfall des Juan Fran- 
cesco Justiniano . Sie,imBebruar "1525 (beggi etc. p. 266 
Nr. 82). 

25) Von, ıhr a Briefe erhalten, u; a.,'einer an as de’ 
Medici, Herzog von Urbino, in dem sie sich teilnahmsvoll nach 
seiner Gesundheit erkundigt (Lettere di Cortigiane p. 130). 

aohsle wird in der „Larifia v(p. 2426) als ‘Tünfte unter den 
großen Kurtisanen Venedigs genannt, 'als „die Göttin der freien 
Geberden, die der Poesie sich zu befleißigen und zu studieren vorgibt, 
und von uraltem und großem Geschlecht ihre Herkunft ableitet, gerade 
als wäre sie nicht die Tochter eines im Spital verstorbenen Barbiers. 
Dann spielt sie bei den Edelleuten die Feine, nimmt oft eine kleine 
Ausgabe des Petrarca zur Hand, einen Band Vergil und auch den 
Homer. Oft disputiert sie über die toskanische Sprache, über Musik, 
und das Köpfchen ist ihr derart verdreht, daß sie glaubt, weithin 
berühmt zu sein. Nach diesen Verdiensten strebt sie wie ein Ketzer 
nach der Wahrheit und sie versteht sich auf alle die Dinge wie der 
Esel’’auf‘ das Lautenschlagen.“ Lucrecia Squarcia hatte einen 
Mann, bei dem sie einmal einen Giftmordversuch machte, um ihr 
Gewerbe ungestört betreiben zu können. 

327) Sie galt eine Zeitlang für die schönste Kurtisane in Florenz 
und rühmt sich in den „Germini“, in Lyon vom Dauphin besondere 
Ehrungen empfangen zu haben. Vgl. Grafa.a. O. S. 267—268. 

328) Gegen diese berühmte Kurtisane, die in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts in Rom lebte ünd ein prachtvolles Haus an der 
Piazza d’Espagna bewohnte, ist eine Sammlung von 212 satirischen 
Sonetten gerichtet: „La Tolleide osia la vita di Tolla celebre puttana 
in tempo della regina di Polonia in Roma“ (Rom 1700, Manuskript der 
Biblioteca Angelica). In romanhafter ‘Form, aber nach zeitgenössischen 
authentischen Mitteilungen, hat E. Rodocanachi ihr Leben ge- 
schildert in: on la Courtisane, Paris 6.72 (Ca. nn. 80)" VIIE 
374 8. 

329) Das Haus dieser in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
lebenden Hetäre wurde viel von der vornehmen neapolitanischen 
Welt besucht und war am 2. Januar 1632 der Schauplatz eines blutigen 
Rencontres zwischen zwei Adligen, wobei der eine .. wurde. ' Vgl. 
ai Grace om oV&dal ©. 8.12% 

330) Von ihr sagt Marino Sanudo in seinem Tagebuch unter 
dem 16. Okt. 1514: „Heute morgen wurde in Santa Catarina Lucia 
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Caterina Valenta, Sizilianiche KERN: 
Vienna, venezianische Kurtisane332). 
Nannina Zinzera, römische Kurtisane333). 
Zufolina, venezianische Kurtisane33®). 


Endlich sei noch hingewiesen auf eine aus der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts stammende Liste reicher Hetären in Rom, 
die Orlando und, Baccini im Anhange “ihrer Ausgabe der 
Kurtisanenbriefe veröffentlicht haben. Viele von ihnen hatten eine 
eigne Karosse, andere eigne Häuser und Weinberge, alle traten wie 
Fürstinnen auf>35). | 


Wie schon erwähnt, hat das italienische Kurtisanen- 
wesen durchweg die Ausbildung des Kurtisanentums in den 
anderen europäischen Kulturländern bestimmt. Der Weg ging 
über Frankreich nach England, den Niederlanden und Deutsch- 
land. Die italienischen Feldzüge Karls VIII und Franz’ ]. 
sowie vor allem die Übersiedelung der Katarina von 


Trivixam (Trevisan) beerdigt, die herrliche Sängerin, ‚Frau auf 
Zeit“ (dona di tempo) und Kurtisane, die besonders bei den Musikern 
sehr bekannt war, die zu ihrem Andenken auch eine feierliche Seelen- 
messe in Santa Caterina veranstalteten“. Vgl. Leggi e memorie Venete 
sulla prostituzione p. 261 (Nr. 72). 

331) Diese berühmte Kurtisane war nacheinander die Freundin 
vieler Reichen und Edlen, sie wurde durch eine Predigt des Carlo 
Carafa bekehrt und unterstützte ihn fortan in seinen Bemühungen 
für die Rettung der Prostitutierten. Vgl. diGiacomoa. a. 0.98.12. 

32) Marino Sanudo erwähnt sie unter dem 12. Juni 1532 
als eine besonders bei den Aristokraten beliebte Kurtisane. Sie hatte 
einmal den Versuch gemacht, ein 7 jähriges Mädchen der Prostitution 
zuzuführen. Vgl. Leggi etc. p. 275—276 (Nr. 85). 

333) Ihren herrlichen Gesang preist Lasca und sagt von ihrer 
Grazie und ihrer würdevollen Anmut, daß wie der Schatten vor der 
Sonne fliehe, so alles Niedrige und Gemeine vor ihr zurückweiche: 

D’atti € si piena, e modi signorili, 

Che come l’ombra dal sol fuggir suole, 

Fuggon da lei le cose basse e vili. 
Sie verliebte sich in einen sehr schönen Jüngling und erfreute sich 
seiner Liebe, wie ebenderselbe Lasca in einem Madrigal berichtet. 
Vgl. Graf 8. 231, 232,.259. 

334) Eine durch die Gabe der witzigen, geistreichen und anmutigen 
Unterhaltung ausgezeichnete Kurtisane, der Aretino in dieser Hin- 
sicht das höchste Lob spendet. Vgl. Pietro Aretino, Lettere, 
Parigir 1609 coL. IV -£)159 rev. 

335) „Nota delle meretrici ricche di Roma“ (Lettere di, Cortigiane 
p- 163—-165). | | 
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Medici hatten die Invasion der italienischen Kurtisane 
vorbereitet und begünstigt. Und diese wurde mit großen Ehren 
empfangen und fand bald Gelegenheit, sowohl Männer als auch 
Frauen mit allen Künsten der echten Cortigiana bekannt zu 
machen. So empfahl Aretino der Königin von Frankreich 
die Zufolina, der Dauphin erwies der Susanna in Lyon 
königliche Ehren336), und eine Angela Greca wurde von dem 
reichen in Lyon ansässigen Luccheser Bankier Bonvisi nach 
Frankreich gerufen, übte in Paris ihr Metier aus und. unter- 
richtete mit Erfolg die Frauen in der Ars amatoria, wie dies 
Brantöme sehr anschaulich schildert?5”). Eine ähnliche Rolle 
spielte ‚La belle Romaine‘“ (die schöne Römerin), u. a. die 
Geliebte des Kardinals Karl von Lothringen. 


Als literarisches Denkmal für diese Italianisierung der franzö- 
sischen Prostitution ist das Gedicht des Joachim Du Bellay 
„La Maquerelle ou la Vieille courtisane de Rome“ (Paris 1558) an 
dieser Stelle zu erwähnen, in dem u. a. bereits die Erfahrung der 
Kurtisanen in allen Künsten des Aretino erwähnt wird: 


Bref, tout cela qu’enseigne l’Aretin, 
Je le savois, et savois mettre en oeuvre 
Tous les secrets que son livre descoeuvre, 
Et d’abondant, mille tours inconnus 
Pour &veiller la dormante Venus. 


Dabei wird durchaus der äußere Schein gewahrt. Die Kurtisane 
unterscheidet sich dadurch von der gewöhnlichen Dirne, daß sie 
„honneste en ses propos“ ist. Diese neue Gattung der Prostituierten 
gelangte bald auch in Frankreich, speziell in Lyon und Paris, zu 
großer sozialer Bedeutung. In einem Gedicht „Les jeux des cour- 
tisannes‘‘338) hat derselbe Dichter anschaulich das Leben und Treiben 
der französischen Kurtisanen des 16. Jahrhunderts geschildert: 


En mille crespillons les cheveux se frizer 
Se pincer ‚les sourci:z, et d’une odeur choisie 
Parfumer hault et bas sa charnure moisie, 
Et de blanc et vermeil sa face desguiser: 


Aller de nuit en masque, en masque deviser,' 
Se feindre & tous propos estre, d’amour saisie, 
Siffler toute la nuict par une jalousie, 
Et par martel de Yun l’autre favoriser: 
336) Vgl. Graf.S. 267-268. 
337) Brantöme.a. a. O. I 45—46. 
338) Les Regrets de Joachim .Du Bellay, Paris 1876 
(Neudruck der Erstausgabe von 1558): S. 62 (Nr. 92). 


— 
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Baller, chanter, sonner, folastrer dans la couche, 
Avoir le. plus souvent deux langues en la hbouche, 
Des courtisannes sont les ordinaires jeux. 


Mais quel besoing est-il que je te les enseigne? 
Si tu les veuls sgavoir et si tu veuls 


EN 


En scavoir plus encor’, demande & la Chassaigne. 


Immerhin war im 16. Jahrhundert das Kurtisanenwesen 
in Frankreich in Vergleichung mit dem italienischen noch wenig 
entwickelt. Die berühmteste Kurtisane dieser Zeit war Louise 
oder Loyse Labe& in Lyon (1526—1566), mit den Beinamen 
„Laibelle Cordiere‘. oder „le:capıitaine Loys“. Sıe 
war „Dichterin wie Sappho, liebenswürdig wie Aspasia, 
ausschweifend wie Leontion‘ und durchaus würdig des Ver- 
gleichs mit einer griechischen Hetäre.°°?) 


Der Lebenslauf dieser Frau, die Jules Janin „une des gloires 
et P’un des orgueils de Lyon“ nennt, war sehr merkwürdig. Louise 
Lab& war die Tochter eines Seilerss Pierre Charly, genannt 
Lab&. Sie erhielt eine sorgfältige Erziehung und lernte schon als 
Kind Lateinisch und Griechisch. Sie sprach Italienisch und Spanisch 
wie ihre Muttersprache und spielte verschiedene musikalische In- 
strumente. Mit 16 Jahren entfloh sie aus dem väterlichen Hause und 
schloß sich der Armee Franz’ I. an, die-äuf dem Marsche nach 
Perpignan war. Bei der Belagerung dieser Stadt zeichnete sie sich 
durch große Tapferkeit und militärische Tüchtigkeit in der Hand- 
habung der Waffen aus, weshalb sie von den Soldaten den Spitznamen 
„le Capitaine Loys“ erhielt. Damals. verliebte sie sich in einen 
schönen Soldaten, der später in ihren Liebesgedichten eine Rolle 
spielt. Nach Lyon zurückgekehrt heiratete Louise Lab& einen 
ehrbaren Mann, der ebenso ‚wie ihr Vater der Seilerzunft angehörte, 
Ennemond Perrin, ohne sich aber durch diese Ehe irgendwie 
in ihrem freien Leben beschränken zu lassen. . Dieses Leben war 
ganz das einer Hetäre des Altertums. Louise schenkte ihre Gunst 
nur Männern aus den höheren Ständen und wies selbst hohe Honorare 
anbietende Bürger und Personen niederen Standes ab. Vor allem aber 
liebte sie die Gelehrten und Dichter, die sie sogar den Aristokraten 
vorzog. Sie hielt einen förmlichen Salon, wohl den ersten dieser 
Art in Frankreich, den Vorläufer der berühmten literarischen Salons 
des 17. und 18. Jahrhunderts. Bei ihr versammelte sich die geistige 


839) Vgl. über Louise Labö& die bio-bibliographische Notiz bei 
Gay, Bibliographie de l’Amour 4me ädit., Lille 1898 Bd. III Col. 
493—4%; Paul Lacroix, M&moires curieux sur l’histoire des 
moeurs et de la prostitution en France aux XVII et XVIII® siecles, 
Bruxelles 1861 Tome II p. 7—9; Gustave Lanson, Histoire de 
la litterature frangaise 3me &d., Paris 1895 .p. 272, 


459 


Elite Lyons, und alle durchreisenden Gelehrten und Leute von 
Distinktion sprachen bei Louise Lab& vor. Dort wurde musiziert, 
gedichtet, von Künsten und Literatur geplaudert, und eine herrliche 
Bibliothek bot vielfache Anregungen. Es gibt eine ganze Sammlung 
von Gedichten zu Ehren dieser berühmten Kurtisane. in griechischer, 
lateinischer, spanischer und französischer Sprache. Außerdem existieren 
aoch satirische Verse gegen sie, z. B. der folgende boshafte Vierzeiler: 


La celöbre Lab6e, qui des jeux et des ris, 

Dans ses vers, dans sa prose, &toit toujours suivie, 
Sur le mont des neuf Soeurs ne coucha. de sa vie: 
Elle aima mieux coucher avec leurs favoris 


der das noch malitiösere Distichon: 


Mosse animos fertur Gallis cantata Labaea 
Vatibus, at movit doctius illa .nates. 


Sie selbst hat ihre erotischen Eskapaden und ihren Sinn für ein 
ungebundenes sexuelles Leben in ihren Gedichten freimütig offenbart. 
So gesteht sie einmal, daß die Liebe ihre liebste Beschäftigung sei 
und daß die Zeit dieses Feuer nicht zu löschen vermöge, es im Gegen- 
teil noch mehr anfache: 


Le temps met fin aux hautes pyramides: 
Finir aussy, il a accoustume 

Le feu d’amour, tant soit-il allume; 
Mais, las! en moy il semble qu’il augmente 
Avec le temps, et que plus me tourmente! 


Dem ruhigen Leben zieht sie die süßen. Erregungen durch die 
Kapricen der Liebe bei weitem vor: 


Permets m’amour penser quelque folie; 
Tousjours suis mal, vivant discrötement, 
Et ne me puis donner contentement. 

Si hors de moy ne fais quelque saillie. 


‚Vielleicht hat gerade deswegen diese Kurtisane sich einen Ehrenplatz 
in der französischen Literatur erobert, weil in ihren Gedichten, nament- 
lich ihren Sonetten und Oden, die ganze Glut ihres leidenschaftlichen 
Innern sich offenbart. Man hat sie ob dieser Naturwahrheit ihrer 
Dichtung nicht mit Unrecht mit Sappho verglichen. Von ihren 
Werken erschienen drei Ausgaben noch zu ihren Lebzeiten?#). Ihr 
Hauptwerk ist ein Prosadialog in fünf Akten „Le debat de Folie et 
de l’Amour se disputant le pas & la porte du palais de Jupiter“ 
(Lyon 1555), den man als die erste wirkliche französische Komödie 
betrachtet. Ä 


— 


— 


340) Oeuvres de Louise Lab&, Lyon 1555 (von größter Selten- 
heit), Lyon 1556, kl, 8%; Rouen 1556, 16%. Neudruck Paris 1887. 
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Die anderen großen Kurtisanen Frankreichs gehören dem 
17. Jahrhundert an, das alle spezifischen Eigentümlichkeiten 
des französischen  Kurtisanenwesens in vollem Umfange ent- 
wickelte. Die französische Hetäre. tritt gegenüber der italieni- 
schen immer mehr hervor, um ım 18 Jahrhundert ihre 
erößten Triumphe zu feiern und nunmehr jene maßgebende 
internationale Rolle zu spielen, die in der Renaissance der 
italienischen Oortigiana zukam und die hauptsächlich die Ver- 
feinerung des gesellschaftlichen Verkehrs betraf "und die Er- 
füllung der ‚„Mindestbedingungen der Kultur“ (Sombart), 
die dann ebenfalls für die femmes honnötes eine Notwendigkeit 
wurden. In innigem Zusammenhange mit dem französischen 
Kurtisanentum steht das Emporkommen und die Herausbildung 
des [ypus der modernen Mätresse und femme entre- 
tenue und das Erscheinen der Frauen auf der Bühne. 


Zwar war die femme entretenue auch in der italienischen Renais- 
sance nicht unbekannt gewesen, viele Kurtisanen wurden zeitweise von 
einem Manne gänzlich ausgehalten, wie z. B. die Imperia vom 
Agostino Chigi,die Beatrice von Ferrara vom Filippo 
Strozzi, und ältere Hetären dachten, wie die Maddalena in dem 
(irttümlich dem Aretino zugeschriebenen) „Gespräch der Maddalena 
und Giulia über die verschiedenen Arten der Liebe“ sagt, weislich 
an das Elend des Alters und ließen sich von alten reichen Witwern 
oder von verheirateten soliden Bürgern aushalten. „Von diesen werden 
sie, wie du ja auch weißt, recht anständig unterhalten: Kleidung, 
Miete und vor allen Dingen die ganze Kost wird ihnen gezahlt; und 
außerdem luchsen sie ab und zu ihren halben Ehemännern auch noch 
mal ein paar Dukätchen ab; diese brauchen: sie nicht auszugeben. 
und so können sie sich leicht .einen netten Spargroschen zurück- 
legen“3#!), Aber erst in Frankreich wurde seit dem 15. Jahrhundert 
das eigentliche Mätressenwesen ausgebildet, und zwar waren 
die Fürstenhöfe hierfür vorbildlich (vgl. oben 8. 87), die Königs- 
und Hofmätresse war die Vorläuferin der Stadtmätresse. Beide Kate- 
gorien gelangten im 17. Jahrhundert ‘zu voller Entwicklung. Das 
Mätressenleben am Hofe, das in der berühmten „Histoire amoureuse 
des Gaules“ und der „France Galante“ des Grafen R ogerdeBussy- 
Rabutin (Erstausgaben, 1665, 1680, 1695) geschildert wird und dem 
vor allem die großen Mätressen des Sonnenkönigs Ludwig XIV., 
des „Grand Alcandre3#2), eine La Valliere, Montespan, 


341) Dichtungen und Gespräche des Göttliählen A etino. REN 
von-H.)0 onrald 159.232 

94?) Diesen Beinamen, der auch Heinrich IV. gegeben wurde, 
führt Ludwig XIV. in der Schrift‘ „Le Grand Alcandre frustre ou 
les Derniers efforts de l’amour et de la vertu“ Cologne 1696. 
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Fontange, Maintenon das Gepräge | gaben?#3), fand - in den 
Stadtmätressen und femmes entretenues, den sogenannten „mi- 
gsnonn e's“, sein würdiges Gegenstück. Tallemant des Reaux 
spricht in seinen „Historiettes“ häufig von ‚diesen „mignonnes“, die 
man am Ende des 17. Jahrhunderts auch schon „filles dumonde“ 
nannte, und macht interessante Mitteilungen über die großen Summen, 
die eine solche Mätresse alljährlich für Wohnung, Lebensunterhalt 
und Kleidung gebrauchte. So gab der Marquis de Saint-Ange 800 000 
Livres für das „mettreen chambre“ seiner Mätressen aus, wie der 
terminus technicus damals lautete). Gewöhnlich unterhielt ein 
Mann, ob unverheiratet oder verheiratet, eine solche Frau, die er aber 
häufig wechselte. Diesen Wechsel nannte man das „Ragout“. Die 
vornehmsten Männer zeigten sich ungeniert mit ihren „Mignonnes“ 
in der Öffentlichkeit, wie z. B. der Präsident Amelot es tat?#), 
Vielfach waren diese Mätressen verheiratete Frauen, die mit Wissen 
ihrer Gatten von einem anderen Manne ausgehälten wurden. Solche 
Verhältnisse kamen sogar in den höchsten Gesellschaftsklassen vor. 
So gab Gallard der Präsidentin de la Barre jährlich 4000 Taler 
mit Wissen ihres Gatten, der sich nur darüber lustig machte, während 
sie Öffentlich in schamloser Weise ihrem Liebhaber Zärtlichkeiten 
erwies34#). Der Financier Coulon, der wenigstens zum Teil die 
Kurtisane Marion de Lorme unterhielt, ließ seine Frau von dem 
Öberintendanten der Finanzen Emery aushalten. Viele Mignonnes 
gab es auch unter den Kaufmannsfrauen, und deren Männer waren wo- 
möglich noch unempfindlicher bezüglich ihrer Ehre als die vor- 
nehmen Herren und hohen Beamten. { 

Damals kamen auch als Rendezvous-Orte neben den Absteige- 
quartieren der Kupplerinnen und den Badestüben zuerst die soge- 
nannten „petites maisons“ auf, die dann im 18. Jahrhundert, 
unter der Regentschaft und unter Ludwig XV. und XVL, ein so 
charakteristischer Bestandteil der französischen Galanterie und Prosti- 
tution werden sollten. Solche Lusthäuser richteten sich reiche Männer 
entweder als beständige Wohnung für ihre Mignonnes ein oder um dort 
vorübergehend mit ihnen zusammenzutreffen.” 


Das französische Kurtisanentum des 17. Jahrhunderts 
ging nun zu einem großen Teile ganz natürlich aus’ den Kreisen 


343) Daneben verschönerten eine Unzahl kleinerer Mätressen vor- 
übergehend das Leben des liebebedürftigen Königs, u. a. Mille du 
Trou, Mite (de Ludre, Mi des Oeillets.. 

344) Les Historiettes de Tallemant des R&öaux. M&moires 
pour servir & Y’histoire du XVII® siecle, publies sur le manuscrit de 
’auteur. Seconde &dition etc. par M. Monmerqu6, Paris 1840 
Tome IX p. 150. u | 

83855) .Ebend. Tome V p. 12. 
36) Tallemant des R&öaux.a. 3. O. Tome IV p. 87. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, Mi 
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dieser Mignonnes hervor, indem diese von einer Hand in die 
andere übergingen und schließlich zu allgemein käuf- 
lichen Hetären herabsanken. Hierfür bringt Tallemant 
des Reaux, der große Sittenschilderer dieser Epoche, zahl- 
reiche prägnante Beispiele, 


So vermehrte Madame de Montbazon, die schöne, aber 
ungeheuer verschwenderische Gattin eines sehr reichen Mannes, ihre 
Einnahmen durch systematische Prostitution. Zuerst ließ sie sich 
nur von einem Mann ihre Gunst bezahlen, dann nahm sie sich zwei, 
oder drei zahlungsfähige Freunde ‚zugleich, und schließlich konnte 
sie jeder, der wollte, für 500 Taler haben. Zu diesem Preise hatte 
sie sich selbst eingeschätzt, was allgemein bekannt war und in einem 
Vaudeville verspottet wurde: - 

Cing cent &cus bourgeois font lever sa chemise34”), 

Auch Madame deBassompierre ließsich trotz ihrer Korpulenz 
und Häßlichkeit ihren hohen Namen sehr teuer bezahlen, und vereinbarte 
mit ihren Liebhabern, wie z.B. mit dem späteren Erzbischof von Paris, 
Jean Francois de Gondi, vorher den Preis für eine Nacht348), 
Madame de Maintenon d’Angennes, eine andere vornehme 
Dame, hatte zuerst mehrere Liebhaber, von denen sie ein jährliches 
Einkommen bezog, zuletzt aber war sie für jeden zu haben, der ihr 
50 Pistolen zahlte34). Überhaupt war 50—100 Pistolen das übliche 
einmalige Honorar für eine „femme de qualit6&“, für eine Frau aus 
den höheren Ständen35%). Die Bürgersfrauen waren übrigens ebenso 
käuflich wie die großen Damen, wenn sie sich auch mit 
geringeren Summen begnügten. Als Beispiel hierfür erwähnt Talle- 
mant des Reaux die Cambray, die Frau eines Pariser Gold- 
schmieds, ferner die bürgerlichen Mignonnes der Herren de L orme, 
Amelot, Abbe La Riviere, de Chevreuse, Pater Hobier, 
Gaillonet u. a.5l), 

Im 17. Jahrhundert kam noch eine neue dritte Kategorie von 
leicht zugänglichen Frauen auf, die für das Mätressen- und Kurti- 
sanenwesen Frankreichs und dann auch der übrigen europäischen 
Länder eine große Bedeutung hatten: die Theaterdamen. Die 
spezifische „Theaterprostitution“ entwickelte sich seit dem 17. Jahr- 
hundert als ein eigentümlicher Bestandteil der höheren Prostitution, 
als ein förmlicher Ersatz des italienischen Kurtisanenwesens, das 


97) Tallemant des R&aux, a. a. O.,: Bds VL 48.:130-—135; 

s18) Ebenda Bd. V,.S. 163, 

>) Ebendg, IBACVLUIS, 24 

257)" Dnanda, Bil. X. 8,7109, —euDıe spanische Pistole (von 
„piastolo“, „piastra“ — Plättchen) war eine Goldmünze im Werte 
des französischen Louisdor (= ca. 19,56 Mark), der auch oft „Pistole“ 
genannt wurde. 

sy Ebd Ba. VL 8.11, YV 100, 221,2, 21, 
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nur in vereinzelten Erscheinungen noch erhalten blieb. Am’ Ende 
des 17. Jahrhunderts. bereits war die Cortegiana "des Cinquecenso 
ım wesentlichen durch die Theaterkurtisane abgelöst worden352). Die 
Komödiantinnen, Tänzerinnen und Sängerinnen waren alle Prosti- 
tuierte. Tallemant des R&aux gebraucht die vielsagende Be- 
zeichnung: „Eine Dirne und Komödiantin“ (une garce et come&dienne353), 
und auch Sandraz de Courtilz schildert die große Verbreitung 
der Prostitution unter den Komödiantinnen und Opernsängerinnen35#). 


Unter den zahlreichen französischen Kurtisanen des 17. Jahr- 
hunderts, die aus diesen drei Kategorien hervorgingen, ragen, als 
die beiden berühmtesten hervor Marion de Lorme und Ni- 
nondeLencelos. Sie allein nahmen die Tradition der vornehmen 
altgriechischen Hetären und italienischen Cortigiane wieder auf 
und waren in diesem Sinne Nachfolgerinnen ihrer Landsmännin 
Louise Labe. Darüber hinaus hat aber namentlich Ninon 
de Lenclos einen außergewöhnlichen Einfluß auf die gesell- 
schaftliche Kultur ihrer Zeit gehabt, der sich bei ihrem langen 
Leben (1620—1705). fast über das ganze 17. Jahrhundert er- 
streckte und durch ihre Beziehungen zu den ‚„Precieuses‘ einen 
eigentümlichen Charakter erhielt. Auch in der Literatur läßt 
sich die Nachwirkung dieser beiden ee Erscheinungen 
bis zur Gegenwart verfolgen?55). 


Marion de Lorme (oder Delorme) wurde als Tochter eines 
Bürgers von  Chälons-sur-Marne 1611 geboren und kam sehr jung 
nach Paris, wahrscheinlich schon mit einem: Geliebten, da sie früh- 
zeitig ihre Abneigung gegen die Ehe bekundete und ‚„magnifique 
depensiere“ und „naturellement lascive“ war, wie Tallemant de 
Reaux sagt. Dabei war sie eine schöne und stattliche Erscheinung, 
besaß viel natürliche Grazie,. sang und spielte vortrefflich. Wegen 
einer vorübergehenden Nasenröte pflegte sie oft ganze ‘Vormittage 
die Füße ins Wasser zu stecken356). 

Ihr erster Liebhaber war Des Barreaux, späterer Parlaments- 
rat, aber damals. noch ein sehr schöner Jüngling, liebenswürdiger 
Dichter, unbändiger Wüstling und sehr freigebiger Galan, der für 


Sa zNeLrdarıper Bompart:.a 2a 0, 0.66. 

55) Tallemant' des’ Reaux’ara O0. VI, 217. 

34) Sandraz de Courtilz, Annales de la Cour et de Paris 
pour les ann&es 1697 et 1698, Amsterdam 1703, T. I p. 22. 

35) Vgl. für das Folgende Paul Lacroix, Marion Delorme 
et Ninon de Lenclos, suivi des Contemporaines de Marion et de 
Ninon, Paris 1859; Derselbe, 'M&moires curieux etc. Tome II 
p- 9—82. | | 

356) Tallemant des Reauxa. a O. V, 9. 
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sich und seine Geliebte im Faubourg Saint Victor ein Haus mit 
einem großen Garten einrichtete, das er „Die Insel Cypern“ .nannte. 
Vergeblich versuchte er sie zu seinem Atheismus zu bekehren, sie 
blieb fromm und erfüllte ihre religiösen Pflichten bis zu ihrem Ende 
mit unveränderter Glaubensinnigkeit, die sie mit ihrem Kurtisanen- 
beruf in naiver Weise zu vereinigen verstand. Ebenso hielt diese 
Frömmigkeit sie nicht ab, sich bei ihren Schwangerschaften — es 
waren im ganzen vier oder fünf — jedesmal das Kind abtreiben zu 
lassen. Unter ihren Liebhabern, die sie nach Des Barreaux hatte, 
ist zunächst der berühmte Cing-Mars zu nennen, der Oberst- 
stallmeister des Königs, am Hofe auch als „Monsieur le Grand“ be- 
zeichnet, weshalb man Marion spöttisch „Madame la Grande“ 
titulierte. Dann hatte sie intime Beziehungen zu dem großen Kardinal 
de Richelieu. Der Arzt Guy Patin sagt in einem Briefe vom 
3. November 1649: ‚Der Kardinal hatte noch zwei Jahre vor seinem 
Tode drei Mätressen. Die erste war seine Nichte, die zweite die 
‚Picarde‘, nämlich die Gattin des Marschalls de Chaulnes, und die 
dritte eine gewisse schöne Pariserin, namens Marion de Lorme.“ 
Nach Tallemant des R&aux soll allerdings diese letztere den 
Kardinal nur zweimal besucht haben, das zweite Mal in Männertracht. 
Für diese beiden Besuche bekam sie von dem geizigen Minister 
nur hundert Pistolen, die sie hohnlachend auf die Erde warf. Sie 
hatte mit Rücksicht hierauf Grund, später auf Ninon de Lenclos 
eifersüchtig zu sein, denn eines Tages bat der Kardinal Richelieu 
sie, Ninon von seiner Seite 50000 Taler für ihre Gunst anzubieten. 
Marion hatte stets außer ihren amants de coeur, zu denen, außer 
Des Barreaux, Rouville, Miossens, Arnauld, Cing- 
Mars, de Chätillon und de Brissac gehörten, eine ‚Menge 
von Anbetern. Darunter befand sich der gelehrte Humanist Claude 
Quillet, der Verfasser des berühmten Gedichtes „la Callipedie“, 
von dem Tallemant berichtet, daß er trotz seiner Häßlichkeit 
sehr vertraut mit Marion gewesen sei und mehr als einmal die 
Gelegenheit gehabt habe, sie nackt zu sehen. Marion hatte eine 
prachtvolle Wohnung an der Place Royale, in der sie die ganze Jugend 
vom Hofe empfing und wie Ninon die Dichter, Schriftsteller und 
Gelehrten aus dem Kreise der Preziösen an sich zog. Saint-Evre- 
mond wurde ihr vertrauter Verehrer, nachdem er sie im Bade von 
Bourbon kennen gelernt hatte. Er spricht davon in einem Briefe an 
die Herzogin von Mazarin: 


Passons & Marion, chef-d’oeuvre de beaute 
Le plus grand, apres vous, qui ait jamais &t6; 
Je prenois mes eaux avec elle, 

Et souvent je passois le soir 

A louir chanter, & la voir; 

Enfin, je la trouvois si. belle, 

Que, sans egard au meödecin, 

Il m’en souvenoit au matin. 
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Ferner verkehrte die ganze Familie Arnauld bei ihr, und nach 
Des Barreaux war Pierre Arnauld de Corbeville ihr 
erklärter Liebhaber. Auch der Chevalier de Grammont kannte 
Marion und schreibt ihr den größten Charme, den Geist eines Engels 
und die Kapricen eines Teufels zu, über welche letzteren er selbst eine 
drastische Erfahrung machte. Grammont, Saint-Evremond, 
Arnauld de Corbeville und selbst der Herzog von Brissac 
waren nicht reich genug, um den kolossalen Aufwand der Marion de 
Lorme zu bestreiten, sie begnügten sich mit kleineren Geschenken für 
ihre Toilette. Sie warf das Geld mit vollen Händen zum Fenster hinaus. 

„Handschuhe hielten nur drei Stunden bei ihr aus“, sagt Tallemant. | 
Um die Lebenshaltung einer Fürstin aufrechtzuerhalten, mußte 
Marion, da sie von den jungen Verehrern meist nur Kleidung und 
Schmuck erhielt, ihre Zuflucht zu den großen  Bankiers und reichen 
Greisen nehmen. So empfing sie große Summen und kostbare Ctechenke, 
z. B. ein prachtvolles Perlenhalsband von Michel Particelli, 
Seigneur d’Emery, dem Oberfinanzintendanten, dem „korrumpiertesten 
Mann des Jahrhunderts“. Die Liaison mit diesem dicken Geldmanne 
trug ihr den Spottnamen „madame la surintendante“. ein. Da sie sich 
ein wenig schämte, 'einen solchen Verehrer zu haben, so entschuldigte 
sie sich damit, daß er sehr angenehm zu plaudern verstehe und auch 
in erotischer: Beziehung schätzenswerte Eigenschaften besitze. Wenn 
man auch allgemein glaubte, daß er allein die schöne Kurtisane aus- 
halte, so gab er ihr doch noch nicht einmal die Hälfte der für ihre 
verschwenderische Lebensführung erforderlichen Summen und ließ sie 
schließlich in ihren Finanznöten gänzlich im Stich. Mitten in den 
Unterhandlungen mit einigen greisen Financiers, denen sie für die 
Rettung aus der Geldklemme ihre Gunst versprach, überraschte sie 
der Tod im Alter von 39 Jahren, noch in der Blüte ihrer Schönheit.. Sie 
hatte ein zu starkes Abortivmittel genommen und starb nach nur 
dreitägiger Krankheit im Juni 1650, nachdem sie nicht weniger als 
zehnmal gebeichtet hatte. „Sie hatte immer noch etwas Neues zu 
sagen“, berichtet Tallemant des R&aux. Man stellte sie mit 
einem Jungfrauenkranz vierundzwanzig Stunden auf dem Totenbette aus 
und ganz Paris eilte herbei, wie wenn sie eine Heilige gewesen wäre. 
Der Priester hatte ihr vor ihrem Tode die volle Absolution erteilt. 
Loret verkündete in seiner allwöchentlich erscheinenden ‚„Muse 
Historique“ am 30. Juni 1650 ihren Tod mit folgenden Versen: 


La pauvre Marion de Lorme, 

De si rare et plaisante forme, 

A laisse ravir au tombeau 

Son corps si charmant et si beau. 
Quand la mort, avec sa faucille, 
Assassine une belle fille, 

:J’en ay toujours de la douleur 
Tt tiens cela pour grand malheur, 


166 


und ihr Freund Saint-Evremond widmete ihr ein langes Gedicht, 
in dem er noch den Schatten der Verblichenen in Liebe erglühen läßt. 
Lange noch lebte die Erinnerung an diese schöne Kurtisane fort, und 
noch im 18. Jahrhundert wurde das Gerücht verbreitet, daß Marion 
noch lebe. Man ließ sie erst im Jahre 1741, im Alter von 130 Jahren 
sterben! Die Legende hatte sie idealisiert, und ein Stück dieser 
Idealisierung finden wir dann in dem berühmten Drama „Marion 
Delorme“ des Victor Hugo (Erstausgabe Paris 1831), dessen 
Gegenstand die Läuterung der Kurtisane durch eine innige ‘Liebe und 
den Tod des Geliebten ist. 

Größeren Ruhm noch als Marion deLorme ee Ninon 
de Lenclos35), diese „wahre griechische Kurtisane inmitten der 
französischen Gesellschaft des 17. Jahrhunderts“ (Paul Lacroix), 
die moderne Aspasia, die das Glück hatte, noch im höchsten Alter 
bei den Männern leidenschaftliche Liebe zu erwecken. Sie war nach 
dem Ausspruch des Herzogs von Saint-Simon ein neues Beispiel 
für den „Triumph des mit Geist und einigen Tugenden geschmückten 
Lasters“, eine der großen, wunderbaren Erscheinungen des Zeitalters 
Ludwigs XIV. 

Ninon?5) de Lenclos tde in Paris um den 10. November 
1620 (nicht 1616, wie man bisher annahm) geboren, als Tochter eines 
Edelmannes aus der Touraine, der ihr früh gegenüber der sehr frommen 
Mutter seine weltliche Gesinnung einimpfte, so daß sie die Lektüre 
der „Essais“ von Montaigne und des „Traite de la sagesse‘“ von 
Charron‘ dem Kirchenbesuch bei weitem vorzog?5®). Von ihrem 
Vater lernte sie auch das Lautenspiel und die heitere Lebensauffassung, 
die er kurz vor seinem früh erfolgten Tode in dem seiner damals 
14 jährigen Tochter gegebenen Rat zusammenfaßte: „Nutze die kostbare 
Zeit, mache dir niemals Gewissensbisse über die Zahl, sondern nur über 
die Wahl deiner Vergnügungen.“ Die Tochter hat diesen Rat vor 
allem in ihren Liebesverhältnissen befolgt, deren Zahl ebenso groß wie 
ihre Qualität gut war. Und wenn Ninon auch durch die Gleichzeitig- 
keit mehrerer. solcher erotischer Beziehungen. oder .durch ihre» 


357) Für die folgende Darstellung ist hauptsächlich das aus- 
gezeichnete Werk von Emile Colombey, Correspondance authenti- 
que de Ninon de Lenclos comprenant un grand nombre de lettres 
inedites et suivie de „La Ooquette veng&e“ avec une introduction et des 
notices, Paris 1886, benützt worden, in dem alle zeitgenössischen Nach- 
richten über Ninon gesammelt sind und dem außerdem eine ausführ- 
liche Bio-Bibliographie beigegeben ist. 

358) Eigentlich hieß sie Anne, woraus das Diminutiv Ninen- 
ebenso abgeleitet ist wie Marion aus Marie. — Andere leiteten den 
Namen von einem von Ninon aufgestellten Axiom ab, daß man in 
der Liebe weder ja noch nein („ni oui ni non“) sagen dürfe. 

359) Schon als Kind sagte sie zu einem Jesuitenpater: „Die 
Religionen sind nur Einbildungen; es ist an all dem nichts Wahres.“ 
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häufigen Wechsel äußerlich als Kurtisane erscheinen mußte und die 
Geschichte sie sogar als die „letzte der großen Kurtisanen“ bezeichnet 
hat, so spielte auf der anderen Seite das ökonomische Moment bei 
ihr eine so geringe oder besser gar keine Rolle, daß hier ein krasser 
Gegensatz zu den eigentlichen Kurtisanen ihrer Zeit obwaltete, ins- 
besondere zu ihrer berühmten Zeitgenossin Marion de Lorme, 
und man vielmehr berechtigt ist, Ninonalserstemoderne Ver- 
treterin der freien Liebe zu bezeichnen, in dem Sinne, daß 
sie alle mit solchen Beziehungen verbundene Verantwortlich- 
keit in vollem Umfange übernahm. Dies gab ihren Liebesverhältnissen 
einen gewissen ethischen Gehalt, deren große Zahl sie allerdings von 
dem Ideal der modernen auf die Dauer gerichteten freien Liebe"’zweier 
selbständiger Persönlichkeiten weit entfernt. 

Schon früh erregte Ninon die Aufmerksamkeit der Männer, 
weniger durch ihre Schönheit, als durch die Anmut und durchgeistigte 
Grazie ihres Wesens. Sie hatte einen schlanken Wuchs, eine helle 
Hautfarbe, große schwarze Augen, aus denen „Zurückhaltung und 
Liebe, Vernunft und Wollust“ zu gleicher Zeit sprachen, ferner herr- 
liche Zähne, einen schönen Mund, ein liebliches Lächeln, ein offenes 
Gesicht, dabei ein vornehmes Auftreten ohne Stolz, schöne Arme und 
Hände, eine wohllautende Stimme, Grazie in allen Bewegungen und 
Gesten. 

Mit 15 Jahren hatte sie ihren ersten Liebhaber, den Hauptmann 
Saint-Etienne, ihm folgte der Chevalier de Rarö, den 
der Dichter Scarron einen „aimable garcon‘“ nennt, und nun in 
ununterbrochener Reihenfolge eine große Schar von Geliebten, meist 
durch (feist oder Geburt hervorragenden Männern. Nach Tallemant 
des R&aux teilte man diese Liebhaber Ninons in drei Klassen: 
erstens die Zahler, um die sie sich wenig gekümmert habe und die 
sie nur so lange behielt, bis sie sie nicht mehr nötig hatte, zweitens die 
Märtyrer und drittens die Günstlinge. Sie selbst nannte ihre 
Galane scherzend ihre „Kapricen“ und sagte z.B. „ich bin bei meiner 
zwanzigsten Kaprice“ d. h. bei meinem zwanzigsten Liebhaber. Während 
der jeweiligen Liaison war sie dem Betreffenden meist unbedingt treu, 
aber die Dauer dieser Liaison war meist eine sehr kurze. So, schrieb 
sie einmal an einen Freund: „Ich glaube, daß ich dich drei Monate 
lieben werde; das ist für mich eine unendlich lange Zeit.“ Im all- 
gemeinen bevorzugte Ninon die blonden Männer, meinte aber, daß 
sie nicht so leidenschaftlich seien wie die brünetten. Sie trug auch 
gar kein Bedenken, sich zuerst dem von ihr geliebten Manne zu nähern, 
wie sie überhaupt bei aller weiblichen Anmut etwas Männlich-Aggres- 
sives in ihrem Wesen hatte und einmal — ähnlich wie früher Louise 
Labe — in Begleitung des Pierre de Villars in Männertracht 
nach Lyon reiste. Als selbständige Frau bekämpfte sie die „doppelte 
Moral“ mit aller Energie und erklärte: „Man hat unserem Geschlecht 
das Allernichtigste aufgebürdet und die Männer haben sich alles 
Wesentliche vorbehalten. Seitdem ich dies erkannt: habe, will ich 
sein wie ein Mann.“ 
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Einer ihrer ersten Liebhaber von Rang war der Parlamentsrat 
Coulon, den sie im Alter von 21 Jahren kennen lernte und viele 
Jahre zu ihren Verehrern zählte. Er gehörte aber zur Gattung der 
„Märtyrer“, während ‘d’Andelot, der Sohn des Marschalls von 
Chätillon, dererste war, der ernsthaft ihr Herz in Wallung brachte, 
aber ihr bald untreu wurde. Sein Nachfolger war Miossens, Mar- 
schall von Albret, ebenfalls ein wankelmütiger Liebhaber, 


.& l’amour si sensible, 
Mais si leger en toutes ses amours 
Qu’il change encore et changera toujours 
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wie der zeitgenössische Dichter Scarron ihn charakterisiert. Ninon 
behielt ihn als Freund, auch als sie ihn in der Liebe durch den Herzog 
von Enghien, den späteren großen Cond&, ersetzte. Eine lebens- 
gefährliche Erkrankung Ninons unterbrach jäh dieses Verhältnis. 
Ihre Genesung feierte sie bereits, mit einem neuen Geliebten, dem 
Chevalier de Jarzay, um diesen ebenfalls zu verabschieden, als sie 
eines Tages den Herzog von Navailles auf der Straße gesehen, 
Gefallen an ihm gefunden und ihn sofort aufgefordert hatte, sie in 
ihre Wohnung zu begleiten. Um 1649 war der Gouverneur von Mont- 
pellier, der Graf d’Aubijoux, ihr Geliebter, und 1650 gewann sie 
in Fourreau einen sklavisch ergebenen Freund, der immer zahlte, 
falls sie, für sich oder, was häufiger vorkam, für. ihre Freunde Geld 
gebrauchte... Es genügte dann der einfache Hinweis: „Fourreau 
wird bezahlen,“ und Fourreau zahlte immer. Sein Pendant war 
Moreau, der. Sohn eines hohen städtischen Beamten, der mit der- 
selben Uneigennützigkeit Ninon für. ihre zahlreichen wohltätigen 
Werke seine Börse zur Verfügung stellte. Eine lebhafte Neigung ver- 
band Ninon mit dem berühmten Atheisten Des Yveteaux, der, 
von der Geistlichkeit verfolgt, in einem einsamen Hause des Faubourg 
Saint Germain ein phantastisches Leben führte, als ‚Pastor fido“ an 
der Seite .einer als Hirtin verkleideten Harfenspielerin. Als er im 
Sterben lag, ließ er sich von ihr eine Sarabande vorspielen, damit seine 
Seele sanfter erlösche, und man fand in seiner erstarrten Hand ein 
gelbes Band, das Ninon ihm einst geschenkt und das er lange an 
seinem Hute getragen hatte. Ninon umgab sich überhaupt gerne mit 
Freidenkern, unter denen als die hervorragendsten Saint-Evre- 
mond,Charleval,Delb&öneundMiossens die Aufgabe hatten, 
die „Zwischenakte der Liebe“, wie sie sich ausdrückte, durch philo- 
sophische Gespräche auszufüllen. 

Charles de Saint-Denis, Seigneur de Saint-Evre- 
mond (1613—1703), französischer Feldmarschall und berühmter 
Dichter und philosophischer Schriftsteller, bekannt durch seine Freund- 
schaft mit MazarinsNichte Hortensia Mancini und mit dem 
Chevalierde Grammont, verehrte und liebte Ninon mit einer 
Freundschaft, die auch sein 1661 beginnendes und bis zu seinem Tode 
dauerndes Exil in England nicht unterbrach und die in der gemein- 
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samen epikuräischen Lebensauffassung wurzelte Bis zu seinem Tode 
stand sie mit ihm im Briefwechsel360). 

Ebenso gehörten die Dichter Charleval und Delbene zu 
dem Kreise von Freigeistern, der bei Ninon verkehrte und zum Ruhme 
ihrer philosophischen Diners beitrug, an denen auch Scarron, der 
Verfassers des „Roman comique‘“ und Gatte der Maintenon, häufig 
teilnahm. 


Im Jahre 1652 wurde Ninon von einer heftigen Leidenschaft für 
den Marquis de Villarceaux ergriffen, einen verheirateten Mann. 
Diese Liebe dauerte drei Jahre und brachte große Veränderungen für ihr 
Leben mit sich, da sie deVillarceaux beieinem befreundeten Edel- 
manne Varicarville nahe Yvetöt unterbrachte. Dieser war ein Vrigi- 
nal, er war Pythagoreer und strenger Vegetarier, undNinon disputierte 
oft lange mit ihm über religiöse Fragen. Ganz Paris trauerte über ihre 
Abwesenheit, und schließlich kehrte sie auf inständige Bitten Saint- 
Evremonds in Begleitung von Villarceaux zurück, der sie 
eifersüchtig bewachte und gegenüber ihrem Hause eine Wohnung nahm. 
Um ihn von seiner Eifersucht zu heilen, schnitt Ninon sich einmal 
ihre schönen Haare vollständig ab, so daß sie weder ausgehen noch 
jemanden bei sich empfangen konnte. Aber trotz dieses Beweises 
ihrer zärtlichen Liebe wurde Villarceaux ihr zuerst untreu und 
verliebte sich in Madame Scarron. Spöttisch schrieb Ninon an 
Saint-Evremond, daß sie den beiden ihr gelbes Zimmer zur 
Verfügung gestellt habe, und suchte in der Anknüpfung neuer Liebes- 
beziehungen Ersatz für den treulosen Villarceaux, von dem sie 
sogar Mutter eines erst 1690 von Ludwig XIV. als Louis 
Frangois de Mornay legitimierten Kindes geworden war, das 
besonders ihre musikalischen Talente geerbt hatte. Gleichzeitig 
brachten der Graf d’Estr&es und der Abbe d’Effiat ihr ihre Huldi- 
gungen dar, dann der Marquis de La Chätre, der sich bei einer 
Reise von ihr ein Billet unterzeichnen ließ, in dem sie ihm bis. zu 
seiner Rückkehr Treue gelobte. Kaum war er abgereist, als sie ihn 
schon durch einen anderen ersetzte und so zu dem von Mund zu 
Mund gehenden Bonmot Veranlassung gab: „Ah! le bon billet qu’a 
La Chätre!“ Ein anderes Mal hatten zwei Liebhaber, der Graf von 
Choiseul, ein’ hoher Militär, und der Tänzer P6cour, ein 
Rencontre im Hause der Ninon, bei dem ersterer schlecht ab- 
schnitt. Da sagte Ninon: „Man braucht hundertmal mehr Geist, um 
richtig zu lieben als um Armeen zu kommandieren.“ 


Die zahlreichen Liebschaften Ninons erregten damals einen 
sölchen Skandal in der prüden Gesellschaft, daß die Regentin Anna 
von Österreich Ninon in den Madelonnettes, einem Kloster der 
Reuerinnen im Stadtviertel Saint-Martin-des-Champs, internieren ließ. 
Ninons Verehrer veranstalteten aber alsbald eine regelrechte Be- 


360) Die Korrespondenz findet sich in dem erwähnten Buche 
von Colombey S. 79, 89—138. 
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lagerung dieses Klosters, so daß man Ninon in das Benediktiner- 
kloster von Lagny transportieren mußte. Dies geschah gegen Ende 
September 1656. Als die Königin Christine von Schweden, 
die seit dem 8. September in Paris weilte, auf einer Reise Lagny 
passierte, hatte Ninon mit ihr jene berühmte Unterredung, in der 
sie sehr fein die „Precieuses‘“6) als die „Jansenisten der Liebe“ 
charakterisiertte, was Saint-Evremond später dahin erläuterte, 
daß die Preziösen „ihre Liebhaber ohne Genuß zärtlich liebten und 
ihre Gatten mit Abneigung solide genössen“. Christine fand so 
großes Vergnügen an der Unterhaltung mit Ninon, daß sie, wie 
Ismael Boulliau in einem Briefe vom 1. Oktober 1656 berichtet, 
eigenhändig an den König schrieb und ihn bat, Ninon aus dem 
Kloster nehmen und bei sich behalten zu dürfen. Aber Ninon wollte, als 
sie wieder frei war, keinerlei Abhängigkeit dulden, und so mußte 
Christine sie mit dem Bewußtsein verlassen, daß ihr in ganz 
Frankreich keine Frau so gefallen habe, wie die ‚„illustre Ninon“. 
Um auch fortan ökonomisch ganz unabhängig zu sein, legte Ninon 
ihr kleines Vermögen zweckmäßig an und verwaltete es so geschickt, 
daß sie sogar ihre Freunde noch unterstützen konnte. Seit 1667 
wohnte sie in der rue des Tournelles in Paris, wo sie einige Jahre 
später das Haus Nr. 28 bezog, das noch heute erhalten ist. Es ist ein 
hübsches kleines von Mignard, Lafosse und Lebrun dekoriertes 
Hotel zwischen Hof und Garten mit einem entzückenden, mit Amoretten 
ausgeschmückten Boudoir und einer herrlichen Decke in dem Saale 
des ersten Stocks, auf der Apollo (mit den Zügen Ludwigs XIV.) 
und die neun Musen dargestellt sind. Ninons Freund Charleval 
besang dieses Haus der Liebe in folgendem Couplet: 


Je ne suis plus oiseau des champs, 
Mais de ces oiseaux des Tournelles 
Qui parlent d’amour en tout tems 
Et qui plaignent les tourterelles 

De ne se baiser qu’au printemps. 


Außerdem besaß Ninon ein kleines Landhaus in dem Dorfe Picpus 
bei Paris. 


361) Die „Pröcieuses“ hießen die Damen der vornehmen Gesell- 
schaft, die sich zuerst im Hause der Marquise de Rambouillet 
(1608—1665) versammelten, um im Verein. mit 'geistvollen Männern 
die Konversation als „das. größte Vergnügen des Lebens“ zu 
pflegen, später auch in anderen Salons von Paris und der Provinzstädte 
ihre „discours extraordinaires“ abhielten und den ‚esprit mondain“ 
zuerst ausbildeten. Die Auswüchse dieser „preciosit&e“, insbesondere 
ihre gezierte Sprache, hat Moliöre in dem Lustspiel „Les pr&cieuses 
ridicules“ (Paris 1659) verspottet. — Vgl. über die Beziehungen 
Ninons zu den Preziösen die Schrift vonB.H.R.Capefigue, Ninon 
de Lenclos et les precieuses de la place Royale, Paris 1864, zweite 
Ausgabe Paris 1875. | 
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Über ihr späteres Leben sind viele Fabeln verbreitet worden, 
die fast alle erst im 18. Jahrhundert erfunden wurden. Dahin gehört 
z. B. die angebliche Liebe eines Sohnes, des Chevalier de Villiers, 
den sie vom Chevalier de Jarzay hätte, und der sich 1672 in sie ver- 
liebt und Selbstmord begangen haben sollte, als er hörte, daß sie seine 
Mutter sei. An diesem Fall von Inzest, den z. B. noch neuerdings 
der Freudianer Jung erwähnt?®2), ist kein wahres Wort. Er ist 1751 
von Bret erfunden worden®®). Ebenso ist es eine Fabel, daß Ninon 
noch als Achtzigjährige bei den Männern Liebe erweckt und genossen 
habe. In Wahrheit besaß sie wohl als Sechzigjährige noch erotische 
Reize, hatte aber schon vorher als Einundfünfzigjährige ihre Liebes- 
laufbahn abgeschlossen. Damals war sie noch so schön und jugendlich, 
daß sie zwei jungen Männern von 25—28 Jahren den Kopf verdrehte, 
dem Herzog von Longueville und dem Baron Charles von 
S&vign&, dem Sohne der berühmten Marquise de Sevignö6, die 
in einem Briefe an ihre Tochter vom 17. April 1671 sich sehr drastisch 
über diese Leidenschaft des jungen Herrn ausspricht. Er war der 
letzte Geliebte der Ninon. Und obgleich Saint-Evremond ihr 
schrieb: „Sie sind geboren, um Ihr ganzes Leben lang zu lieben. 
Nicht lieben ist eine Art des Nichts, die für Ihr Herz nicht paßt,“ 
wies sie alle späteren Liebesanträge ab. Der letzte war derjenige 
eines schwedischen Barons Baner, der sie noch 1683 umschwärmte, 
als sie schon 63 Jahre alt war! 


Im Alter war Ninon ganz die ehrbare, hochgeachtete Frau, die 
täglich einen Kreis von auserlesenen Menschen um sich versammelte. 
„Bis zu ihrem 85. Jahre wurde sie von der besten Gesellschaft ihrer 
Zeit aufgesucht.“ Die tugendhaftesten Mütter schickten ihre Söhne 
zu ihr, da sie von hier aus leicht Zugang zu den vornehmen Kreisen 
fanden. Frauen drängten sich nicht weniger dazu, von Ninon emp- 
fangen zu werden, als Männer. Ein Cond&, Moliöre, Boileau, 
der Herzog von La Rochefoucauld, der Marschall Alter, 
der Herzog von Lauzun, der Graf von Grammont, Huyg ens, 
Charleval, Coulanges und viele andere Männer der Geburts- 
und Geistesaristokratie, sowie von Frauen die Herzogin von Bouillon, 
die Marschallin von Cr&quy, Lady Sandwich, Madame de La 
Sabli&re, die Gräfin de la Suzeu. a. nn zu den ständigen 
Besuchern Re Salons. 


Auf Grund einer ausgebreiteten Lektüre hatte sich Ninon ein 
solides Wissen angeeignet, so daß sie das gewöhnlich die Literatur 
und die Kunst betreffende Gespräch mit souveräner Meisterschaft, 
aber nie in aufdringlicher, renommistischer Weise leitete. Ihr feiner 
literarischer Geschmack wurde von allen Seiten anerkannt. Sogar ein 
Moli&re zog sie bei der Abfassung seiner Komödien zu Rate, 


362) C. G. Jung, Wandlungen und Symbole der Libido, Leipzig 
und Wien 1912 8. 4. 
365) Vgl. Colombey a. a. O0. 8. 41—44, 
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las ihr seinen ‚„Tartuffe“ vor und erhielt von ihr und Madame de La 
Sabliere Anregungen für das macaronische Latein des „Malade 
imaginaire“. Auch im Auslande, namentlich in England, genoß Fräulein 
de Lenclos, wie sie in der zweiten literarischen Epoche ihres 
Lebens, im Gegensatz zur Ninon der galanten Epoche, genannt 
wurde, das größte Ansehen. „Sie gehören allen Ländern an und werden 
ebenso sehr in London geschätzt wie in Paris“, schreibt ihr Saint- 
Evremond, und Lady Sandwich, die würdige Tochter des geist- 
vollen Grafen und Dichters Rochester, verkündete ebenfalls 1699 
nach einem halbjährigen Aufenthalte in Paris Ninons Ruhm und 
erzählte von den herrlichen Stunden, die sie in ihrem Hause verlebt 
hatte. Bei den berühmten kleinen Soupers der Ninon gab es nur 
Wasser, keinen Wein, dafür schüttete die Gastgeberin das ganze Füll- 
horn ihres witzigen Geistes über die Gäste aus. Ihre schönsten Ein- 
fälle und Bonmots improvisierte sie bei der Tafel. Einige davon 
seien angeführt: 

„Es gibt nichts so Abwechslungsreiches in der Natur wie die 
Tyeuden der Liebe, obgleich sie immer dieselben sind.“ 

„Es. gibt bevorzugte Geister, die imstande sind, in der Liebe 
selbst Gründe dafür zu finden, daß sie immer noch mehr lieben.“ 

„Es ist amüsant, daß. man die Schamhaftigkeit den Frauen als 
Gesetz auferlegt hat, die doch an den Männern nur die Schamlosigkeit 
achten.“ 


Oft wurden bei dieser Gelegenheit die Briefe Saint-Evre- 
monds vorgelesen. Bei Gelegenheit eines der letzten, den sie im 
September 1700 erhielt, schrieb sie ihm: „Das ist ein Meisterwerk. Der 
Brief bildet seit einem Monat den Gegenstand der Unterhaltung in 
meinem Hause.“ Sie tauschten aber. nicht nur Briefe, sondern auch 
Delikatessen materieller Art aus. So schickte Saint-Evremond 
ihr Tee und sie ihm Wein. Der Tod des lieben ‚alten Freundes tra£ sie 
schwer. Immer häufiger wurden in den letzten Jahren die Stunden 
der Melancholie. In einer solchen empfing sie einst den Besuch des 
damals.elfjährigen Voltaire, der sie später nur noch als eine Frau 
von strengem Aussehen in der Erinnerung hatte. ‘Vor ihrem Ende 
unternahmen die Geistlichen wiederholt vergebliche < Bekehrungsver- 
suche. Darüber sagte sie zu Fontenelle: „Sie kennen den Vor- 
teil, den ich einst aus meinem Körper hätte ziehen können. Ich könnte 
noch besser meine Seele verkaufen, um die sich jetzt die Jesuiten und 
die Jansenisten streiten.“ Sie sah ihrem am 17. ‘Oktober 1705 erfolgten 
Tode mit ruhiger Festigkeit entgegen, und bewahrheitete in ihrem 
bis zuletzt ungläubigen Skeptizismus das treffende Wort von Saint- 
Beuve: „Von Montaigne und Charron bis zu Saint-Evre- 
mond und Ninon, und von Ninon bis zu Voltaire ist eine 
fortlaufende Reihe. So bilden die Geister der verschiedenen Epochen 
eine Kette.“ 


Aber Horace Walpole hat wohl die Bedeutung Ninons 
noch besser gewürdigt, als er ihr den Beinamen „Notre-Dame des 
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Amours“ gab. Denn die Liebe. war der eigentliche Lebensinhalt 
dieser merkwürdigen Frau, die Liebe als absolutes Lebensprinzip in 
ihrer ewigen Erneuerung und Verjüngung. In einem berühmten Briefe 
aus dem Jahre 1669 hat Saint-Evremond die Summe des ‚wunder- 
baren Lebens der Ninon gezogen. „Wenn auch jener alte Träumer 
(Solon),“ schreibt er, „niemanden vor seinem Tode glücklich pries, so 
halte ich doch Sie, wie Sie da sind, in Ihrem vollen Leben, für das 
glücklichste Geschöpf, das jemals gelebt hat. Sie sind von den vor- 
nehmsten Männern von Welt geliebt worden und haben selbst gerade 
so lange geliebt, daß sie von dem bitteren Geschmack der übersättigten 
Leidenschaft verschont blieben... Heute, wo die Blüte Ihrer ersten 
Jugend vorüber ist — Ninon zählte damals 49 Jahre! — haben Sie 
noch ein so anmutiges Gesicht und einen so heiteren Geist, daß Sie 
bei sich, wo doch kein Ehrgeiz befriedigt werden kann, eine ebenso 
große Menge versammeln könnten, wie man sie bei Hofe sieht.“ Und 
in dem allerletzten Briefe, den die 80 jährige Greisin von ihrem alten 
Freunde erhielt, im Dezember 1700, charakterisiert er in einem 
hübschen Gedichte das Leben der Ninon als ein Bündnis zwischen 
der Liebe und der Philosophie. 

Die Persönlichkeit der Ninon de Lenclos hat bis zur Gegen- 
wart von ihrem Zauber nichts verloren. Er ist im Gegenteil durch die 
Poesie und durch die Legende noch vergrößert worden. In der sie 
betreffenden Bibliographie überwiegt das Phantastische und Legendäre, 
ünd namentlich ist ihre Person seit 1772 ein Jahrhundert lang immer 
wieder Gegenstand theatralischer Darstellung gewesen3%#). Und wie 
die großen Geister des 18. und 19. Jahrhunderts, ein Voltaire, 
Iriedrieh,der’ Große, «Höoralge, Wälpole .oRoussean, 
Madame Du Deffand, Dorat, Saint-Beuve sich mit ihr 
beschäftigten36), so wurde auch eine zwar psychologisch interessante, 
aber völlig apokryphe Korrespondenz der Ninon herausgegeben, die 
zuerst 1750 erschien und in Wirklichkeit Damours, einen Advokaten 
in Angers, zum Verfasser hatte). Ihr folgte eine gleichfalls apo- 
kryphe, von dem Vicomte de S&egur verfaßte Briefsammlung?®”). 


364) Vgl. die „Pieces de theatres concernant Ninon“ bei Colom- 
bey a. a. O. S. 298—299. Auch in Deutschland hat u. a. erst 
kürzlich Ernst Hardt ihre Person dramatisch behandelt (,Ninon 
de Lenclos“, Drama, Leipzig 1905). 

365) Vgl. den Abschnitt „Ce qu’on a dit de Ninon de Zenclos‘ bei 
Colombey a a. O. S. 189—288. 
| 366) Lettres de Mademoiselle de Lenclos au marquis de Sevigne, 
Amsterdam 1750, 2 volumes, 12° — Eine deutsche Übersetzung mit 
wundervollen Radierungen von Karl Walser erschien 1906 in Berlin 
bei PaulCassierer. — Das Thema dieser Korrespondenz ist haupt- 
sächlich die Liebeskunst. 

367) Correspondance secrete entre Mademoiselle Ninon de Lenclos, 
le marquis de Villarceaux et Madame de M*** (de Maintenon), Paris 
1783, °2,x0L 12%, 
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Die wirklich authentischen Briefe hat Colombey muster- 
gültig herausgegeben3®). Es sind Briefe der Madame de Main- 
tenon, Saint-Evremonds, des Marschalls d’Albret, des Che- 
valier de M&re&, des Abbe de Troisville, des Marquis de 
Lassay, die Antworten Ninons an Saint-Evremond sowie 
einige Briefe von ihr an Bonrepos, an den Abbe d’Haute- 
feuille und an die Marquise de Villette Wie Voltaire 
in den „Melanges litt&raires“ berichtet, besaß der Abb& de Chä- 
teauneuf viele Briefe von Ninon, die er aber vor seinem Tode 
verbrannte. 

Außerdem wird Ninon wohl nicht mit Unrecht eine satirische 
Replikauf Felix de Juvenels „Portrait de la Coquette‘ (Paris 1659) 
zugeschrieben, die unter dem Titei „La Coquette venge&e“ im 
gleichen Jahre erschien?6). Hatte Juvenel einen Onkel seinen 
Neffen vor den Künsten und Schlichen der Koketten und Preziösen 
gewarnt, so läßt Ninon eine Tante auftreten, die ihre Nichte vor 
den Philosophen vom Schlage Juvenels warnt. Colombey nennt 
die „Coquette vengee“ ein „chef-d’euvre de malice et de gräce“, 

Wenn Marion de Lorme sicher eine echte Kurtisane 
war, so kann Ninon, wie wir sahen, kaum als eine solche 
bezeichnet werden, obgleich der Herzog von Saint-Simon, 
teilweise noch ihr Zeitgenosse, sie in seinen Memoiren eine ‚„cour- 
tısane fameuse“ nennt und die Nachwelt diesem Urteil nur zu 
oft gefolgt ist. Beide aber waren in ihrer Art einzig und stan- 
den zweifellos himmelhoch über den anderen Vertreterinnen des 
französischen Kurtisanentums jener Zeit, die zum größten Teile 

sich nur durch ihren vornehmen Kundenkreis und ihren Auf- 
wand, nicht aber durch Bildung und Auftreten von den gewöhn- 
lichen Prostituierten unterschieden. Man gab diesen ‚„fameuses 
courtisanes“ auch den Beinamen „Industrieritterinnen“ 
(ehevalieres dindustrie, filles dindustrie), wie sie 
in der um 1660 verfaßten „Chanson des Filles de l’Industrie“ 
genannt werden. 

So erwähnt Tallemant des R&aux?’) als eine „berüchtigte 
Pariser Kurtisane“ unter Ludwig XIII. die Le Noble. Sie führte 
ein so skandalöses Leben, daß die Königin Anna sie mit Gewalt aufs 
Schiff bringen ließ, um sie nach Kanada zu deportieren. Ein in sie 


verliebter, aber von ihr nicht erhörter Italiener aus Brescia, 
Joannino, fuhr ihr nach und kaufte sie zurück. Kaum war sie in 


ee) Colombey a. a 0. S. T1-IiE. 
>) Nendrnuek ba Dölompeya a S 177188. 
570) Tallemant des Röaux a. & O. Ba. ITS. 12%. 
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seiner Barke, als das Schiff unterging. Er hielt sie dann lange aus, 
trennte sich aber schließlich von ihr, weil sie nachlässig und unrein- 
lich war. 

Vielleicht eine Landsmännin dieses Helden war die Dalesso, 
die einzige halbwegs geistreiche Kurtisane (,c’est quasi la seule qui 
ait eu du sens“), wie Tallemant rühmend sagt, so daß sie eine Art 
von Salon halten konnte, in dem man sich angenehm unterhielt. Herr 
von Retz brachte sie zuerst in Mode, so daß sie von den Lebe- 
männern des Hofes und der Bourgeoisie aufgesucht wurde. Danu 
wurde Saint-Preuil der Nachfolger des de Retz, bis ein ge- 
wisser La Barre, ein „garcon de plaisir et riche‘, sie ihmausspanute 
und ihr monatlich tausend Livres gab. Damit war die Dalesso aber 
nicht zufrieden und hielt sich nebenbei noch mehrere andere zahlungs- 
fähige Verehrer, bis sie so viel zusammengebracht hatte, daß sie als 
ehrbare Frau leben konnte und schließlich sogar noch einen hohen 
Beamten als Gatten fand?’1), 

Mit einer Heirat wollte auch die Sandrier ihr galantes Leben 
beschließen. Sie war die hübsche, aber sehr kokette Tochter eines 
Prokurators und ließ sich von mehreren Galanen aushalten., Einer von 
ihnen, der häßliche Akademiker und Dichter Claude de !’Estoile, 
bildete sich ein, der Begünstigte zu sein, weil er ein wenig mehr 
zahlte als seine Rivalen. Sie „nahm sein Geld, machte sich über ihn 
lustig und liebte andere“. Vorsichtiger war zuletzt ein Staatssekretär 
Saint-Thomas, er nahm die vielbegehrte Kurtisane mit sich nach 
Savoyen, um sie „den anderen wegzunehmen“, hielt aber sein Heirats- 
versprechen nicht. So mußte die Sandrier nach langer ‚Abwesen- 
heit, gealtert und geschminkt, nach Paris zurückkehren, und gab dort 
Konzerte, bei denen sie ziemlich schlecht italienische Lieder sang. 
Da sie aber hiermit nicht viel Geld verdiente, nahm sie im Alter ihren 
Kurtisanenberuf wieder auf??2), In den „Chansons des Filles de I’Indu- 
strie“ kommt sie als ,„la Saint-Thomas“ vor. 

Dort wird auch eine andere berühmte Kurtisane, die Charpen- 
tier, erwähnt, die Tallemant als eine Schülerin der Ninon de 
Lenclos bezeichnet. :Sie ergab sich nach unzähligen Liebesverhält- 
nissen schließlich der gewöhnlichsten Prostitution?”3),. . 

Die Toussine war „eine kleine Pariser Kurtisane, die Herr de 
Joyeuse öffentlich aushielt“. Als Königsleutnant der Champagne 
führte er sie auch dorthin mit sich. Sie wurde von den braven Ein- 
wohnern wie seine Gattin geehrt, welche letztere übrigens, da sie 
selbst mehr als einen Liebhaber hatte, gar nicht eifersüchtig war. Der 
Kanonikus von Reims, Francois de Maucroix, machte in einem 
Gedichte dem Domkapitel den Vorwurf, daß es diese Kurtisane ehren- 
voll empfangen habe?7#),. 


391) Tallemant des R&aux a. a. O. II, 127; IV, 6-7. 
872) Ebend. VI, 201—205. 
373) Ebend. IX, 165—166. 
374) Ebend. X, 143—145, 
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Zwei Verse des großen Dichters Boileau machten die Neveu 
unsterblich, sie finden sich in der vierten Satire und lauten: 


Et combien la Neveu, devant son mariage 

A de fois au public vendu son pucelage. 
Auch in der sehr seltenen Mazarinade von Dubosc Montandre 
„La famine ou les Putains & cul“ (Paris 1649) wird gleich im Ein- 
sange die Neveu erwähnt. Diese Kurtisane hielt später ein förm- 
liches Bordell, das hauptsächlich von den Herren vom Hofe besucht 
wurde und durch die darin gefeierten wüsten Orgien berüchtigt war. 
Der Held einer solchen Orgie war einmal der Herzog Gaston von 
Orl&ans. Diese vornehme Klientel brachte der Neveu große Ein- 
nahmen, so daß sie bald reich wurde und sich als Gattin eines ehr- 
baren Mannes ins Privatleben zurückziehen konnte?”5). 


Ebenso war das Haus der schönen Kurtisane Chambonneau 
der Treffpunkt der vornehmen Lebewelt, zu der u. a. die Herzöge 
von Orl&ans und Nevers gehörten. Der Skandal wurde so groß, 
daß der König sie nach Rouen verbannte®?®). 

Eine der schönsten Kurtisanen war die Toinville, sie brachte 
es zu einer Rente von 4—5000 Livres und heiratete dann den Grafen 
d’Elbe?”. Eine andere Zelebrität des Pariser Hetärentums war die 
Cardeau, die Tochter einer bekannten Hofblumenmacherin. Sie 
führte, da sie stets mehrere vornehme Verehrer hatte, das Leben einer 
Prinzessin und brauchte viel Geld zur Befriedigung ihrer tribadischen 
Neigungen??3). f 


Sehr gesuchte Kurtisanen waren, wie schon erwähnt, viele Damen 
vom Theater: Schauspielerinnen, Tänzerinnen und Sängerinnen. Die 
meisten, ob sie verheiratet waren oder nicht, hatten zahlende Lieb- 
haber. Oft ließ sich auch eine Kurtisane in eine Komödiantentruppe 
aufnehmen, um dadurch Öffentlich bekannt zu werden, und umgekehrt, 
gaben viele diesen Beruf auf, um sich dann ausschließlich der ein- 
träglicheren Galanterie zu widmen. Besonders unter Ludwig XII. 
und gegen Ende des 17. Jahrhunderts wurden die „comediennes“ und 
die „femmes de l’opera“ die Kurtisanen par excellence, und es wurde 
Mode bei den Lebemännern von Ruf, eine Frau vom Theater auszu- 
halten3??). Große Schauspielerinnen, wie die Champmesl&, 
hatten einen ganzen Hof von Anbetern, darunter die berühmtesten 
Dichter, die reichsten Finanzleute und die vornehmsten Aristokraten. 
Tallemant des Reaux xzennt Catherine des Urlis von der 
Marais-Truppe, die sich 1675 vom Theater zurückzog, „une garce et 


375) Lacroix, Memoires curieux etc. II, 21—93. 

976) Sandras de Courtilz, Annales de la Cour et de Paris 
pour les annöes 1697 et 1698, Amsterdam 1703 T. Ip. 47. 

7) Tallemant des Röaux a2 ©. VIiL, 38. 

378) Ebend. IX, 130. 

9) Sandras Aeibourtiiz, Tape, 
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com&dienne“s380), Eine berüchtigte „mignonne“ in der’Zeit Ludwigs XII. 
war auch 'die kleine Saint-Amour Frerelot von der,,Truppe 
des -Mondory, die sich oft von der Bühne aus in zynischer Weise, 
mit ihren Liebhabern verständigte und die ein Kenner auf diesem 
Gebiete, der Herzog von Orleans, „une des plus grandes en 
dines de Paris“ Bee 


Neben Tealien und gi hatte ganz entschieden auch 
England einen bedeutenden Anteil an .der- Ausbildung und 
eigentümlichen Gestaltung des modernen Kurtisanentums. Das 
mondäne Highlife, in dem ein systematisches Ver- 
gnügungs- und Genußleben, in dessen Mittelpunkt der Sport 
steht, die Hauptrolle spielt, ist zuerst im 17. Jahrhundert in 
England zu seiner typischen, für alle andere Länder seitdem 
vorbildlichen Ausbildung ‚gelangt, und zwar in der ‚Zeit der 
Restauration des Königstums, unter dem vergnügungs- 
süchtigen Karl II. Das Zeitalter der Restauration war eine 
notwendige Reaktion gegen den vorhergehenden extremen Puri- 
tanismus, die an dessen Stelle einen ebenso extremen, brutalen 
Sinnenkult setzte?82). Wer sich unmittelbar in diese Zeit ver- 
setzen und ein Bild von ihr gewinnen will, das sich. in seiner 
wundervollen Plastizität für immer dem Gedächtnis einprägt, 
der muß die berühmten „M&moires du Comte de Gram- 
mont“ von Anthony Hamilton lesen, das französisch ge- 
schriebene Buch eines Engländers, in dem das Leben und Trei- 
ben der ausschweifenden Gesellschaft am: Hofe Karls II: eine 
klassische Schilderung gefunden hat383). 


Die Gesellschaft der Restauration ist einzig und allein eine 
Schöpfung des Königs Karl II., der ein wahrer :Virtuose des 
Vergnügens war und zuerst die Mätressen- und: Kurtisanen- 


JR 


8590) Tallemant des Röaux a. a. A vH, DIT. 

381). Ebend. III, 153—154. | 

382) Vgl]. die ausführliche Darstellung in meiner ET AR 
„Englischen Sittengeschichte‘“ Zweite revidierte re bei BR 1912 
(Verlag Louis Marcus) Bd. I S. 1—28. 


883) Erste Ausgabe: M&moires de la vie du comte de Grammont, 
contenant particulierement l’histoire amoureuse de la cour d’Angle- 
terre, sous le regne de Charles II, Cologne 1713; gute neue Ausgabe 
von H. Motheau, Paris 1876 — Deutsche illustrierte ‚Ausgabe von’ 
Karl Federn, München 1911, -2 Bände. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, MEN x 
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wirtschaft in großem Stile einführte?®*) und darin in Männern 
wie John Wilmot, Earl von Rochester, George Vil- 
liers, Herzog von Buckingham, Henry Sidney, dem 
Dichter Dorset, Charles Sedley?°d) eifrige Bewunderer 
und Genossen fand. Dabei wurde die Entwicklung des englischen 
Kurtisanenwesens ausschließlich durch das Theater bestimmt, 
von dem damals die Lebemänner des Hofes dieselben Genüsse 
verlangten, wie sie ihnen das wirkliche Leben bot, was um so 
leichter war, als seit 1660 die Frauen in England zuerst auf der 
Bühne auftraten und alsbald das hauptsächlichste Kontingent 
zum Kurtisanentum lieferten. 


Wir ersehen aus den zeitgenössischen Schilderungen, daß die 
Schauspielerinnen an Verwegenheit im Ausdruck nicht hinter den 
männlichen Schauspielern :zurückblieben, auch in frechster Weise ihre 
Reize öffentlich feilboten, oft vom Bordell auf die Bühne und von 
der Bühne ins Bordell oder in den Harem des Königs kamen. Hinter 
den Kulissen, im „green room“ knüpften die galanten Kavaliere mit 
den Schauspielerinnen Beziehungen an. Andrerseits kamen auch nicht 
dem Theater angehörige Kurtisanen dorthin, um die männlichen Zu- 
schauer anzulocken. Ein eigentümliches Kontingent der Theater- 
prostitution der Restaurationszeit stellten die an den Eingängen der 
Theater ihre Ware feilbietenden Verkäuferinnen von Apfelsinen dar, 
die sogenannten „orange girls“, meist jugendliche Geschöpfe, ‚die 
unter der Leitung einer Kupplerin, genannt „Orange Moll“ wäh- 
rend der Zwischenakte sich an die jungen Kavaliere heranmachten. 
Damals zuerst kam der Brauch auf, den Kurtisanen und eleganten 
Prostituierten zwar nicht ins Theater, wohl aber ins Foyer, in den 
„saloon“, wie es damals hieß, in das Promenoir, wie es heute ge- 
nannt wird, Zulaß zu gewähren. Die hier sich entwickelnde Liebes- 
börse wurde dann, ganz wie in manchen modernen Vari6tss, die Haupt- 
sache, neben der die Vorgänge auf der Bühne kaum beachtet wurden, 
falls sie nicht, wie damals häufig, durch ihre Obszönitäten und 
drastischen Anspielungen auf anwesende Personen eine innere DBe- 
ziehung zum Treiben der Kurtisanen hatten. 

Als Prototyp der Theaterkurtisane sei hier die berühmte Nell 
Gwynn erwähnt, die spätere Lieblingsmätresse KarlsIIl. Eleanor 
Gwynn wurde am 2. Februar 1650 als Tochter einer Fischhändlerin 
in I,ondon geboren. Bis zu ihrem 13. Jahre verkaufte sie Orangen im 
Theatre Royal, oder auch, nach einer Satire Rochesters, Heringe. 


38) Die berühmtesten Mätressen Karls II. waren Lady Castle- 
maine (Herzogin von Cleveland), Louise de K&rouaille 
(Herzogin von Portsmouth) und die liebliche Nelly Gwynn. 
Vgl. „Englische Sittengeschichte“ I, 31—47. 

385) Ebend. I, 70—T4, 
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Dann warb sie ein wandernder Gaukler für seine Truppe an und ließ 
sie in den Wirtshäusern singen. Ihr hübsches Gesicht veranlaßte die 
berüchtigte Kupplerin „Mother Ross“, sie in ihr Freudenhaus auf- 
zunehmen, wo sie ihr Unterricht im Schreiben, Rechnen und Singen 
erteilen ließ. Zu ihren Liebhabern zählten damals auch die Schau- 
spieler Charles Hart und John Lacy. Hart übernahm es, 
die talentvolle Nelly für das Theater auszubilden. Sie trat zuerst 
im Jahre 1665 als Oydaria in dem „Indian Emperor“ von Dryden 
auf. Sie war zwar keine Künstlerin ersten Ranges, verband aber mit 
natürlicher Lebhaftigkeit und Grazie ein nicht unbedeutendes Talent 
für Gesang und Tanz. Pepys nennt sie in seinem Tagebuch unter 
dem 23. Januar 1666 ein „mächtig hübsches Geschöpf“, ein andermal 
„pretty witty Nell“. Zahlreiche Anekdoten, besonders in Tom 
Browns „State Poems“ und in den Gedichten von Etherege, be- 
weisen, wie populär Nelly binnen kurzer Zeit geworden war. Sie 
setzte zwar auch ihre galante Laufbahn als Kurtisane fort, begnügte 
sich aber zeitweilig mit nur einem zahlenden Liebhaber. Als bei einem 
Streit mit ihrer Kollegin, der Schauspielerin Mrs. Rebecca Mar- 
shall, letztere sie „Lord Buckhursts Mätresse“ schalt, er- 
widerte Nelly, daß sie nur eines Mannes Mätresse sei, trotzdem sie 
in einem Bordell erzogen worden wäre, Mrs. Marshall aber drei 
bis vier Liebhaber habe, obgleich sie die Tochter eines Presby- 
terianers sei. Des Königs Blicke zog Nelly im Jahre 1671 auf sich. 
Dryden hatte für sie einen Epilog zu seinem Stücke ‚„Tyrannische 
Liebe‘ geschrieben. Solche Epiloge, welche die leichtfertigsten Verse 
enthielten, ließ man damals mit Vorliebe von Frauen sprechen. ‚In 
den Epilogen herrschte die größte Zügellosigkeit, sie wurden fast immer 
von den beliebtesten Schauspielerinnen hergesagt, und nichts ent- 
zückte das entartete Publikum so sehr, als die schlüpfrigsten Verse 
von einem schönen Mädchen vorgetragen zu hören, von welcher man 
glaubte, daß es seine Unschuld noch nicht verloren habe386).“ Hierzu 
kam noch in diesem Falle ein besonderer Umstand. William 
Preston, ein mittelmäßiger Schauspieler an einer kleinen Bühne, 
war in einem neuen Stück mit auffallend großem Hut erschienen, 
was dem ebenso unbedeutenden Stücke zu einem unerwartet günstigen 
Erfolg verhalf. Deshalb ließ Dryden die Nelly Gwynn mit 
einem Hute ‚von dem Umfange eines großen Wagenrades“ auftreten, 
wobei ihre kleine Figur so drollig aussah und einen so reizenden 
Eindruck machte, daß alle Welt bezaubert war, und. König Karl 
sie sofort mit nach Hause nahm und zu seiner Mätresse machte, ohne 
daß sie aufhörte, im Theater unter dem Beifall des Publikums auf- 
zutreten. | 


Ihre Stellung als Mätresse erregte viel weniger Anstoß als die- 
jenige der adligen Geliebten des Königs. Das Volk betrachtete dies 


386) Th. BB Macaulay, Geschichte von England, deutsch von 
W. Beseler, Braunschweig‘ 1852 Bd. II S. 134. 
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gleichsam mehr als ein Schicksal denn .als ein Laster. Es .nahm in 
den Streitigkeiten, die zwischen Nell Gwynn und der Herzogin 
von Portsmouth unaufhörlich vorgingen, mit Leidenschaft für 
die erstere Partei, zumal da die Herzogin eine Katholikin war. Ein- 
mal. fuhr Nelly Gwynn in ihrer Kutsche durch die Straßen von 
Oxford. Der Pöbel hielt sie für ihre Rivalin, und beschimpfte und 
bedrohte sie. Da steckte Nelly lachend den Kopf zum. Fenster 
hinaus und rief: „Ich bitte Euch, lieben Leute, seid ruhig; ich bin 
die protestantische Hure.“ Nelly verstand es  vortrefflich, ihre 
Nebenbuhlerin lächerlich zu machen. Madame de S&vigne& äußert 
sich in einem Briefe über das Verhältnis zwischen diesen beiden 
berühmten Mätressen folgendermaßen: „Sie (die Herzogin) sah nicht 
voraus, daß eine Schauspielerin ihr im Wege stehen würde. Die 
Aktrice ist so hochmütig wie Mademoiselle selbst. Sie beleidigt sie, 
schneidet ihr Gesichter, raubt ihr häufig den Fürsten und rühmt 
sich jedesmal, wenn dieser ihr den Vorzug gibt. Sie ist jung, 
indiskret, wild und von fröhlicher Gemütsart. Sie singt, tanzt und 
spielt ihre Rolle mit besonderer Anmut. Sie hat vom Könige einen 
Sohn und hofft ihn anerkannt zu sehen. Von der Herzogin sagt sie: 
diese Person behauptet, ‚sie sei eine Frau vom Stande und mit den 
ersten Familien in Frankreich verwandt; wenn dem so ist, warum 
erniedrigt sie sich zur Kurtisane? Sie sollte vor Scham vergehen. Was 
mich betrifft, so ist es mein Beruf; ich will nichts Besseres sein.“ 
Nelly gebar dem König zwei Söhne, deren einer später den Titel 
eines Herzogs von Saint-Albans erhielt. Der König liebte sie 
bis zum Tode. zärtlich, und seine letzten an seinen Nachfolger, den 
Herzog von. York (Jakob Il.), gerichteten Worte galten zum Teil 
ihr: „Laßt die arme Nelly nicht darben.“ Diese überlebte den 
König nicht lange. Sie starb am 13. November 1687, erst 37 Jahre 
alt, an einer Apoplexie. Nelly Gwynn.war durch und durch ein 
„English girl“, freimütig, nicht sentimental, gutherzig und dankbar 
gegen ihre alten Freunde, unter denen sich auch die Dichter Otway 
und Dryden befanden. Sie hatte eine sehr kleine ‘und zierliche 
Gestalt, rötlich-braunes Haar, sehr kleine Füßchen; wenn sie lachte, 
wurden ihre Augen fast unsichtbar. Es gibt zahlreiche Bilder von ihr. 
Eins von Lely ist im Garrick-Klub, ein zweites in dem Lely- 
Zimmer der Hampton Court-Gallery, ein drittes in der National 
Portrait-Galery. No. 306 von König Jakobs Bildern’ war. „Madame 
Gwynns Bild, nackt, mit einem Cupido“ von Lely. Außerdem haben 
andere Maler ihr Porträt gemalt, und der große englische Dichter 
Algernon Charles Swinburne hat ihr ein schönes Denkmal 
gesetzt in dem rührenden Gedichte „Nell Gwyn“ in seinen „Poems 
and Ballads‘87). 


3837) Die obige Darstellung nach „Dictionary of National Bio- 
graphy“, London 1890 Bd. 23.8. 401—403; Memoirs of the Life of 
Eleanor Gwinn, London 1752 ;Cunningham, Story öf Nell Gwynn; 
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Wie schon erwähnt, war seit dem 17. Jahrhundert Frank- 
reich für alle Länder das Vorbild für die Ausbildung des Mätres- 
sen- und Kurtisanenwesens, das vielfach an den Fürsten- 
höfen und im Theater seinen natürlichen Ausgangs- und 
Mittelpunkt fand. So führte Ernst August, der erste Kur- 
fürst von Hannover (1679—1698), zugleich mit der französischen 
Komödie auch die Mätressenwirtschaft nach dem neuen franzö- 
sischen Stile ein und erhielt dafür von einem französischen 
Mödejournal der Zeit eine lobende Anerkennung®®d). Die deut- 
schen Fürsten und Junker zogen in Scharen nach dem' neuen 
Venusberg in Paris, um hier ‚mores zu lernen“ und in galanten 
Exzessen zu schwelgen, wie dies der „Beau Alman‘ Simplicius 
so ergötzlich in dem Kapitel „Beau Alman wird wider seinen 
Willen in den Venusberg geführt‘“ berichtet?8?). Sie kehrten 
dann als gemachte Kavaliere zurück und ahmten nach dem 
Ausdruck der Herzogin Elisabeth OUharlotte von Or- 
l&ans in Deutschland. alles doppelt nach. Oft. brachten 
sie auch, wie der Erbprinz Christian Louis von Meck- 
lenburg-Schwerin, der in Paris die Freuden der Venus 
‘weidlich gekostet hatte, gleich einen ganzen Schwarm von fran- 
zösischen Kavalieren und Bonvivants mit??0). Es ist kein Zufall, 
daß die beiden Ausdrücke, die in Deutschland das mondäne 
Treiben des 17. Jahrhunderts charakterisierten, nämlich ‚a la 
mode“ und „galant‘s91), . französischen Ursprungs waren, 
als deren typische Repräsentanten der „Monsieur Ala- 
m ode‘“392) und die galante „Dam e‘393) erscheinen. Letztere war 


A. Ch. Swinburne, Poems and Ballads, Third Series, London 1897 
p. 132. | 

389) Vgl. Eduard Vehse, Geschichte der deutschen Höfe seit 
der Reformation, Hamburg 1853 Bd. 18 8. 55—56. — Die Stelle findet 
sich im ‚Mercure Galant“ vom Mai 1684 und lautet: „La Cour de 
Hanovre qui suit toutes les manieres de celle de France, l’imite aussi 
dans ses divertissements.“ 

39) Hans Jacob Christoph von Grimmelshausen, 
Der abenteuerliche Simplicissimus. Herausgeg. von Julius Titt- 
mann, Leipzig 1877 Bd. II S. 10—18 (Buch IV Kap. 4 u. 5). 

Say NEL Houard Vehsea. a U, 5Q..20 8. 185. 

391) Vgl. über Ursprung und Gebrauch von „galant“ und „Galan- 
terie‘ Max von Waldberg, Die galante Lyrik, Straßburg 1885 
(Einleitung S. 1—26). | 

32) Vgl. Jacob Falke, Monsieur Alamode, der Stutzer des 
dreißigjährigen ‚Krieges. Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte, 
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anfänglich gleichbedeutend mit dem Begriff Kurtisane. Als solche 
tritt sie z. B. in dem 1647 gedichteten, 1648 zu Hamburg auf- 
geführten Schauspiele „Das friedewünschende Deutschland‘ von 
Johann Rist auf. Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts wurde 
das Wort „Dame“ in diesem Sinne gebraucht und war identisch 
mit dem englischen ‚lady of pleasure“. 


Auch die deutschen Kurtisanen stammten zum Teil aus der 
besseren Gesellschaft, zum Teil aber waren sie von geringer Herkunft. 
Der Hamburger Prediger Johann Balthasar Schuppius hat 
in seinen Schriften, besonders in seiner „Corinna“ (Leipzig 1660) das 
Kurtisanenwesen seiner Zeit geschildert. So führt die alte Kupplerin 
Crobyle ihrer Tochter Corinna, die sich dagegen sträubt, eine Kur- 
tisane zu werden, das Beispiel einer Nachbarstochter, der Lyra, vor: 
„Ich dencke 'an den Tag, da diese Lyra eine blutarme Dirne war, 
ihre Eltern hatten oft die Sonne eher im Hause als das liebe Brod, 
sie hatte ein Kleid-von Licentischem Atlass, welches sie anzog, wenn 
sie zur Kirchen gieng, im übrigen war es Betteley mit ihr. Bald hatte 
sie keine rechte Haarbande, bald hatte sie alte Schuhe an, bald 
taugten die Strümpfe nichts. Itzo aber, da sie gelernt hat, wie sie 
sich in die Leute recht schicken solle, ist sie und ihr gantzes väter- 
liches Haus reich. Sie hält drey Mägde, welche ihr aufwarten. Alle 
Tage hat sie ein ander Kleid an, kömt eine neue modo aus Franck- 
reich, :so ist Lyra eine unter den ersten, die es haben. Wann ein 
schöner Tag ist, sihet man die Lyram spatzieren fahren, sie wird zu 
allen Comoedien, zu allen Balletten, zu andern lustigen Compagnien 
gebethen, ihre alten Eltern werden umb ihrentwillen respectiret. Ich 
habe jüngst gesehen, daß ihre Mutter, welche hiebevor von allen Nach- 
barn verachtet, und „Thrin Magerkoll“ genennet wurde, von vornehmen 
Gavalliern respectiret und geehret wurde, als wann sie eine von 
Adel wäre. Einer unter ihnen küssete ihr die Hand, hub sie in den 
Wagen, und thät ihr und ihrer Tochter Lyra solche Ehre an, als 
wann sie Princessinnen aus einem Königlichen Hause wären. Und sihe 
Corinna, solche Glückseligkeit köntest du auch haben, wann du mir, 
als deiner alten und in der Welt wohl erfahrnen Mutter folgen, und 


Nürnberg 1856 Bd. I S. 157—188. — Ferner die derben Satiren von 
Hans Michael Moscherosch. „A la Mode Kehrauss“ (in: 
Gesichte Philanders von Sittewald herausgeg. von Felix Bober- 
tag, Berlin u. Stuttgart o. J. S. 111-198) und von Johann 
Lauremberg ‚Van Allemodischer Kleder-Dracht“ ‚Van Alle- 
modischer Sprake un Titeln“ (in: De veer olde beröhmede Schertz- 
Gedichte. In Nedder-Dütsch gerymet dörch Hans Willmsen 
L.(auremberg) Rost. o. O. u. J. [1653] S. 16-58). 

33) Vgl. Franz Dietrich, Frau. und Dame. :Ein sprach- 
geschichtlicher Vortrag, Marburg 1864 :S. 16. 
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guten Rath annehmen woltest.“ Als Corinna die Mutter an das Wort 
des Vaters erinnert, die Tochter möge doch ja keine Hure werden, 
da erwidert Crobyle: „Ey, was ist das? Die grobe plumpe Deutschen, 
welche nicht wissen, was Höflichkeit sey, pflegen dieses grobe Wort 
zu gebrauchen, und wann sie ein Weibsbild sehen, das freundlich in 
Worten, Wercken und Geberden ist, sagen sie alsbald, daß sie eine 
Hure ist. In Franckreich, da die.rechte Schule der Civilität und Höf- 
lichkeit ist, nennet man sie eine ‚Mätresse‘ oder eine ‚Galante 
Dame‘%#).“ Schließlich gibt denn auch Corinna nach und findet 
einen „alten Jubilirer, welcher mit ihr nach hause gieng, und ihr 
ein paar schöne‘ mit Edelgesteinen versetzte Armbänder verehrete“. 
Dann findet sich mit. Hilfe ‚einer zweiten Kupplerin Thais ‚eines 
Seidenkramers Sohn“ ein, von dem sie „ein stück Atlass, ein paar 
Seidene Strümpffe und zehen stück Band“ bekommt. Ein jüngst 
aus Paris angekommener ‚a la modo Schneider“, ein „lustiger Cour- 
disan“ fertigt ihr ein neues Kleid an, und nun ist sie bald im: vollen 
Kurtisanenleben. ‚,„Thais commendirte ihr einen Freund nach dem 
andern, welche ihr Geschencke brachten, wie die Königin aus Reich 
Arabien dem Könige Salomon. Oorinna schlieff nimmer allein, wann 
aber der Tag anbrach, und ihre Serviteurs Abschied nahmen, er- 
mahnete sie Crobyle, daß sie mit ihr in die Kirche gehen, Gottes 
Wort. anhören, und Gott dancken solle für den reichen Segen, wel- 
chen er über Sie gleichsam regnen lasse.“ Nach einiger Zeit stirbt 
die Mutter und Corinna eilt reuig zum Priester Ehrnhold und bekennt 
im, daß sie, von der Mutter verführt, „Hurereiy getrieben habe, 
nicht nur mit jungen Gesellen, sondern auch mit Ehemännern. Thais 
meiner Mutter Gefatterin hat mir immer gerathen, ich solte nicht 
sehen allein nach jungen Gesellen, sondern auch nach alten Susannen- 
Brüdern, denn dieselben können spendiren.“ Nun aber ist ihr Ge- 
wissen erwacht, sie bekehrt sich zu einem: besseren Lebenswandel, 
stirbt. aber vorzeitig an der durch ihren Beruf erworbenen Syphilis395). 
In einer anderen Schrift berichtet Schuppius von Frauen aus 
vornehmem Stande, die infolge von Verarmung mehr oder weniger 
heimlich das Kurtisanengewerbe ausüben. Ebenso wirft Wygandt 
1696 in seinem „Entsetzten Vortrab“ den Vornehmen vor, daß bei 
Kupplerinnen „zu Zeiten eine ziemliche Quantität masquirte Dames 
und Mannsbilder zusammenkommen und wohl eher ein Mann seine 
Frau unbekannt caressiret“. Zu diesen Vermummungen gehörten auch 
die sogen. „Regenkleider“, die Schuppius in der „Corinna“ 
(S. 17) erwähnt und von denen es in einem zeitgenössischen Gedichte 
heißt: „Theils gehen so verstellt, wenn sie zu Venus-Knaben Verlangen, 
oder dann zu kommen Bottschaft haben. Es kann erwiesen seyn. Bei 


394) Corinna die, Ehrbare und scheinheilige Hure. Beschrieben 
und andern zur Warnung vorgestellet Durch Ehrnhold einen Priester 
in Gambrivia. Ninive, bey Jonas "Warner 1660 Bene 1660) 8. 5—8. 


395) Ebend. S. 32—58. 
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der. Beschaffenheit Benenn ich solches Kleid befugt ein Huren- 
kleid396).“ dach kom | | 


Daß die Kurkisane schon in Bes ersten Hälfte des 17. J A. 
hunderts eine vollkommen internationale Erscheinung war, zeigt 
die berühmte Porträtsammlung des holländischen Kupferstechers 
Crispin de Pas des Jüngeren, die unter dem Titel „Le 
Miroirdes plus Belles ÖOourtisannesde (Ce u ps. 
Spieghel der Alderschoonste Cortisanen Deses Tyt. Spieghel 
der Allerschönsten Courtisanen diser Zeyt“ zu- 


erst in Amsterdam erschien und in zahlreichen Auflagen ver- 
az wurde?9?). | | | 


ae Buch, enthält 40 Porträts der berühmtesten damaligen Kur- 
tisanen. in Frankreich, England, den Niederlanden, Deutschland, 
Italien, höchstwahrscheinlich Bildernachdem ee 
Der begleitende Text ist in französischer, holländischer und deutscher 
Sprache abgefaßt, ‚das Vorwort in Prosa, die jedem Porträt bei- 
gegebene Unterschrift in je einem Verse (Vierzeiler), der in den drei 
Sprachen. wiederholt wird, darüber ein holländisches Distichon. Die 
Verse, in denen viele stilistische und orthographische Fehler vor- 
kommen, . charakterisieren kurz die betreffende Kurtisane bezüglich 
ihrer Herkunft und ZLebensschicksale Die Porträts selbst. bieten 
namentlich hinsichtlich der verschiedenartigen Kostüme der Kurti- 
sanen ein höhes kulturgeschichtliches Interesse. Der Zweck des 
Buches wird im Vorwort:also erläutert: „Darum ist mein freuntliges 
bitten undt begheren, dies geringe . Buchlein von ihme nicht anders 
anzunhemen, dan dass allein: Fur erst, die mannigeley artt von Kley- 
dingen, unter scheidliger Nationen da durch aussgebildet werden 
mogen. Zum andern dient es auch zur kurtz weill; damid anzuzeigen, 
wie Hofflich undt Politisch diese ohn verschambte Huren (ihrem! 
bedencken nach) ihre leichtfertiges undt 'lasterliges leben suchen: 


396) Vol. Gustav Schönteldt, Beiträge zur Geschichte des 
Pauperismus und der Prostitution in Keane Weimar 1897 .S. 158. 


397) Die erste Ausgabe ohne Jahresangabe ca. 1620, spätere 1630, 
1631, 1632, 1635, die: letzte 1701. 44 Seiten in Queroktav mit 40 Por- 
träts in Kupferstich und einem Titelkupfer. Vgl. die bibliographischen 
Bemerkungen und Inhaltsangaben in: Le Bibliophile Belge, Bruxelles 
1845 T. II p. 95—97;, (Gay) Iconographie des estampes & sujets 
galants et des portraits de femmes cöl&bres par leur beaute, Gen&dve 
1868 col. 577—579; Gay, Bibliographie de l’amour III col. 236--237, 
und die Auszüge in: Die Opale. Blätter für Kunst und Litteratur. Heraus- 
gegeben von Franz Blei, Leipzig 1907 Bd. II S. 134-136 sowie 
die Reproduktion von vier Porträts bei Rabataux, De la prosti- 
tution en Europe, zwischen 8. 72 und 73. 
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zuverteidigen unt beschonen, in dem sie sich allzeit ihres mutwilligen 
falls der unkeuschheyt rhumen, vorgebende als sey derselbe allein von 
Fursten undt grossen Hernn, welche sie dazu gebracht und veruhr- 
sachet haben solten, herkömmen: Da es doch den merentheill von 
Stallbueben, Hundsjungen und Schummelknochen, wie offtmals die 
Erfharenheit bezeugen thudt.. Zum dritten, bin ich verursachet, durch 
viel anhaltens etliger meiner guten Freunden, die mich solchs ins 
liecht zugeben gebethen, auff das sie sich dermahl iens mochten zu- 
erinnern haben, wohin etwa ihrer lieben elteren gelt, das sie in 
frembden Lenderen unnutzlich verzheret haben, gekommenn oder ge- 
blieben sein mochte. Zum vierten ists auch den Mahlern, Bildhawern 
undt derogleichen Personen entlich auch denjenen die die Weldt, 
ohne auss ihrer Cammer zugehen, beschawen wollen, zu gut, an tag 
gegeben.“ Letzteres ist offenbar auf dem Titelbild dargestellt, auf 
dem wir zwei Modekavaliere in Gegenwart und unter Anleitung von 
zwei Frauen derartige Kurtisanenporträts betrachten sehen. Die Namen 
der dargestellten Kurtisanen sind: Silvia; Margo; la belle 
Dans; madamoiselle F. ©. E. Court; mademoiselle des E: 8. R.: 
La Bassompierre ou R. F. schoon Barbertien; la belle 
Angloise; Marga la belle gantitre; Anna la bavolette; 
la belle Toscanese in Fiorensa; la donna Juliana; la-belle 
ZJavonnare; Anna la vetze; madamme de D. V. E.; mada- 
re term V.N..N. We ’MoMargeervorkichmond; Dority,; 
la Chambermaid; Mrs. Meaty no." P.; "myladyırofı Oxm.;'\die 
schoone a a et vrav Anna L.; die.wijwodin von 
Dausier Kae 198 sonder Pa. HELFE schoon maij- 
ken van Brussel; schoon Maritgien; madame de Wit; schoon 
Elsgien;- schoon He'st’er; schoöon  Iffkernvan Purmerendt; 
beliji Janss van Wurmer; schoon Anna Maria van Stras- 
burg; die Metzgers Katerin von Praeg; die biereis ket 
von Franckfort; Anna Rosina von“-Marpurg;- la belle 
Janne d’Aras; la belle Marotte de Nancy. Als Proben: seien 
die folgenden Vierzeiler mitgeteilt: AM: 14 


1, 


Du Plessis heiße ich, ist ein entlehnter Name, 

Weil ich. ein rechte Hur, so vom Geschlecht als Stamme, 
Ein Fürst, geachtet hoch, mein Ehr genossen hat. 

Bei mir nun jeder Mann gar leichtlich findet Statt, 


2. 


Anna la Bavolette. x 
Mein Vater und Mutter sich mit Ackerwerk. genähret, 
Mich letztmal führt’ zur Stadt, zu dienen mich beschweret 
Bei einem Lizenziat, der hat der Söhn gar viel, 
‚Der jüngst von ihnen all bracht mich ans hurenspiel. 
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3. 
La Belle Zavenare. 


Der Ungar, der Kroat, der Teutsch, Franzos und Walh, 
Auch Dänen, Pol und Schwed mich kennen allzumal. 

Es war all willkomm mir, hab in mein Arm geschlossen, 
Wenn sie mir Kronen viel baben herausgeschossen. 


4. 


Die schöne Malmenspier. 
Beim Fürstenhof, der Insel von Malmenyen, 
Da ist die große Schar von allen den Hanreie., 
Da hab ich meinem Mann die Hörner aufgesetzt, 
Als ich ums liebe . Geld die Ehre hab verletzt. 


2 
Die Danziger Woywodin. 
Vor Zeiten pflag ich wohl mit Pracht und mit Stolzieren 
Auf adlige Manier mich können höfisch zieren, 
Zu Danzig nennt man mich die schöne Woywodin, 
Mein Buhl mir treulos ist, er setzt mich aus dem Sinn. 


6. 
Schoon maijken van brussel. 
Schön Marry von Mariemont zu Brüssel heiß ic) 
Auch auf hispanisch als Signora kennt man mich, 
Erst war ich für den Don, nachher für seinen Knecht, 
Beim Fräulein von Mariemont, da dient ich für die Mägd. 


“ 12 
Madam. de. \Vit. 


Die schöne Agnes ich mit Ehren bin benannt, 

Im Haage überall ausbündig wohlbekannt. | 
Ein Herr aus Frankreich wollt mit sich dahin mich fuhren, 
Als ich mit mein Gesicht sein Herzlein tät verhuren. 


8. 


Die Metzgers Katerin von Prag. 


Wenn du zu Prag dir eine wackre Hur willst haben, 

So frag nur nach mein Nam, ich tu’s um kleine Gaben. 

Ein böhmischer Baron hat mir’s zuerst gemacht, 

Er schenkt’ mir einen Ring und schlief bei mir die Nacht. 


Dieser ‚„Kurtisanenspiegel‘ liefert den Beweis, daß schon 
damals wie heute die bekannten Demimondänen in den großen 
Städten einen internationalen Ruf hatten und demgemäß auch 
eine internationale Kundschaft (vgl. No. 3). Namentlich : gilt 
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das neben den französischen und italienischen für die nieder- 
ländischen Kurtisanen im Haag, in Amsterdam, in Brüssel. 
Aber auch deutsche Kurtisanen aus Frankfurt, Marburg, Straß- 
burg und Danzig werden genannt. Aus Danzig stammte auch 
jene Elena, die später als Kurtisane in Venedig lebte und 
die Pietro Aretino in einem Briefe vom Oktober 1550 
wegen ihrer Verheiratung lobte398). Die Kurtisanen unternahmen 
oft weite Geschäftsreisen. Wie schon im 16. Jahrhundert Isa- 
bella de Luna die halbe Welt durchwandert hatte, in Tunis, 
Deutschland und Flandern gewesen war (vgl. oben S. 136), so 
wurde ım 17. Jahrhundert der Typus der fahrenden Kurtisane 
eine allbekannte Erscheinung. . Deutsche, französische, italie- 
nische Kurtisanen suchten jetzt auch die slavischen und nor- 
dischen Länder auf. Unter Peter dem Großen trieb eine 
italienische Kurtisane in Petersburg ihr Unwesen und sollte 
gerade wegen ihrer unerträglich gewordenen Ausschweifungen 
ausgewiesen werden, als man auf den Gedanken kam, sie in 
Wien und Rom als politische Spionin zu verwenden. Zu diesem 
Zweck zahlte ihr der Präsident des Handelskollesiums Tolstoi 
10000 Dukaten für Reisespesen aus®99). Vor allem aber knüpft 
sich, wie schon erwähnt, die Verbreitung und Internationalisie- 
rung des Kurtisanentums an die Einbürgerung des italienischen 
und französischen Theaters (Drama, Oper, Ballett) in den übrigen 
europäischen Ländern. 


398) Gay, Bibliographie de l’Amour@ III, 1396. 
399) Bernhard Stern, Geschichte der öffentlichen Sittlich- 
keit in Rußland, Berlin 1908 Bd. II S. 541. 


ZWÖLFTES KAPITEL. 


Die Gestaltung der Prostitution im Zeitalter der Renais- 
‚sance, der Reformation und der Gegenreformation 
(16. und 17. Jahrhundert). 


UI. Das übrige Prostitutionswesen. 


Der schon ‚im Kurtisanentum hervortretende Zug einer 
Reaktion gegen die gebundenen Formen der mittelalterlichen 
Prostitution hat sich auch für die übrigen Erscheinungsformen 
der Prostitution in der Renaissance charakterisiert. Das mittel- 
alterliche Dogma von der Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit 
der Frauenhäuser war beseitigt. Man führte im 16. und 17. Jahr- 
hundert beständig einen heftigen, aurch die Gesetzgebung und 
die Polizei unterstützten Kampf gegen die Bordelle, ohne sie 
freilich gänzlich beseitigen zu können. 


Entsprechend den individualistischen Tendenzen der Renais- 
sance gewannen auf der anderen Seite die freieren Formen der 
Prostitution an Boden und so finden wir schon im 16. Jahr- 
hundert eine ganz moderne Differenzierung dieser freien 
Prostitution. Der Mittelpunkt dieser letzteren ist die Straße, 
nicht mehr wie im Mittelalter das Frauenhaus. Die typischen 
„Strichmädchen“ treten jetzt in Massen auf. Daneben kommen 
für die Zwecke dieser freieren Prostitution die Absteige- 
quartiere, Rendezvoushäuser, Vermietung von 
möblierten Zimmern zu Prostitutionszwecken, die Pro- 
stitution der „femmes en boutique‘ und diejenige in den 
„Acade&emies“, „Musicos‘“ und Spielhäusern auf, wäh- 
rend die älteren, uns aus dem Mittelalter schon bekannten For- 
men der Prostitution inden Bädern und Animierkneipen 
sich erhielten und auch die Bordelle trotz häufiger Auf- 
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hebungen wohl nirgends. gänzlich "beseitigt wurden. Neu war 
auch in dieser Epoche die als eine Abart der Straßenprosti- 
tution anzusehende Prostitution in Droschken und ge- 
schlossenen Karossen und die wenigstens in Italien syste- 
‚ matisch organisierte Kinderprostitution. Endlich ist 
neben einer gewaltigen Zunahme der homosexuellen Pro- 
stıtution die Ausbildung der die perverse sexuelle 
Betätigung wie den Flagellantismus und Masochismus u. a. 
betreffenden Spezialitäten der Prostitution charakteristisch für 
diese bereits in vielen Dingen an die Gegenwart erinnernde Zeit. 


1. Straßenprostitution. — Delicado teilt in der 
Mirane Andaluza‘ (Abschnitt 20) die Straßendirnen ein in 
solche, die. nachts, und andere, die tags umherstreichen (putas 
noturnas, putas diurnas), in Frankreich erhielten sie den be- 
zeichnenden Namen ‚„flannieres‘!), Tagesläuferinnen oder 
„lampronieres‘?2), eigentlich Lampenläuferinnen, weil sie 
nachts eine kleine Lampe in der Hand trugen, um den Männern 
besser sichtbar zu werden. Mit einbrechender Dämmerung pfleg- 
ten sie oft scharenweise auszuschwärmen?). Das Treiben der 
Prostituierten und ihrer Zuhälter auf den Straßen nach ein- 
getretener Dunkelheit war arg und oft mit dem größten Unfug 
verbunden®). In den einzelnen Großstädten bildeten sich all- 
mählich typische ‚Striche‘ der Straßendirnen aus, die natür- 
lich vielfach innerhalb oder in der Nähe der besonderen Pro- 
stitutionsquartiere lagen. 

So war der berüchtigtste Strich inRom die Gegend der Sixtus- 
brücke (Ponte Sisto) bezw. die. Straße, die dorthin führte. Beides 
erhellt aus den folgenden Versen der „Puttana errante“ des Veniero: 

| Majestätisch zieht der Wagen 

Durch der ewigen Roma Gassen, 
Freilich nicht die Via Sacra 
Und auch nicht die Via Lata, 

") Val. „Les Ballieux des ordures, du monde,“ Rouen 37, 4a (CA. 
1605) . in: Varietes historiques et litteraires. NRevues et annotees 
par Edouard Fournier, Paris 1855 T. III p. 187. 

... 2), Ebend. $. 188. | 

3) Delicado, Die hübsche, Andalusierin S. 36 (Abschn. 12). 

#) Vgl. Schönfeldt a. a. O. 8. 168; das nächtliche ‚Treiben 


der. Straßendirnen und ihrer Zuhälter in Amsterdam wird geschildert 
in: Le Putanisme d’Amsterdam, Bruxelles 1883 p. 183. 


190 


Doch mit göttlich, stolzem Prunke. 
Zieht er gerade jene Straße, 

Die für ihren frechen Ruhm paßt 
Und zum Ponte Sisto hinführt. 
Dorthin, wo bei Tag und Nacht sich 
Alle ganz gemeinen Säue 

In dem Kote der Gemeinheit 

Und im Schmutz der Unzucht wälzen?). 


Hier trieben sich die Dirnen niedrigster Sorte herum. ‚„Die vom 
Ponte Sisto sogar“, sagt Aretino, „würden ihm nicht einen einzigen 
Kuß geben und wenn sie damit ihrem verruchten Tummelplatz einen 
anständigen Namen verschaffen könnten‘). Etwas vornehmer war der 
Strich „hinter den Bänken“ (scil. der Geldwechsler), die „Via dei 
Banchi“ die hauptsächlich von Kurtisanen frequentiert wurde”). 
Calmo nennt als Dirnenstriche außerdem noch Belvedere, Castel 
Sant’Angelo, Piazza del Popolo, Campo di Fiori, Laterano, Trastevere, 
die Friedhöfe). 

In einem venezianischen Gedichte?) vom Jahre 1558 wird eine 
Übersicht über die verschiedenen Dirnenstriche Venedigs gegeben 
und die „Carampane“, Santa Margarita, die Orosechieri, San Fantin, 
Frezzaria, die Trinitatis- und San Thomas-Kirchen, San Martin, San 
Boldo, San Marcola, San Samuele u. a. als solche Gegenden genannt, 
in denen die Prostituierten zu stehen (stare) oder sich herumzutreiben 
pflesten. Calmo nennt als Treffpunkte der Prostituierten noch die 
Zollbrücke, den Bucentoro, den Campanile des Markusplatzes, das 
Castello nuovo, den Herzogspalast, die Rialtobrücke u. a. m.10). 


Als Pariser Striche werden in der Schrift „Les Regrets des 
Filles de joye de Paris sur le subject de leur bannissement“ (Paris 1620) 
aufgezählt der puits Certain und der puits de Rome, also immer 
noch die alten Treffpunkte an den Brunnen, ferner der Faubourg Saint- 
Germain!!). Daneben bestanden die anderen schon früher (Band I 
S. 755—756) erwähnten Striche und Treffpunkte fort. 


Von den Dirnenstrichen in deutschen Städten sei derjenige in 
Hamburg erwähnt, wo die Prostituierten sich abends und nachts 


5) Dichtungen und Gespräche des Aretino $S. 204—205. 

6) Aretino, Gespräche II, 241. 

d) Graf aa. ©. S. 285; Aretino, Gespräche IL 7. 

8) O’almo, Lettere ed. Rossi 'Turin 188%'p. 278. 

9) Pronostico alla Villota sopra le Putane. Composto per lo 
eccellente dottore M. Salvator, cosa molto bellissima, et piacevole. 
Et da ridere, con una barcelletta novamente aggiunta. In: Leggi e 
memorie Venete sulla prostituzione p. 395—399. 

TON N) II ae) LE ZN, 

11) Neudruck bei E. Fournier, Varietes historiques et litte- 
raires III, 77—81. 
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vor dem Ratsweinkeller, ferner vor den Fosthäusern und auf dem 
Jungfernstiege zu versammeln pflegten!?). 


Zur Straßenprostitution kann auch die Benutzung der 
Wagen und. Karossen für die Zwecke der Prostitution 
gerechnet werden. Damals kamen die sogen. „Porzellanfuhren“ 
zuerst auf. deren Raffinement Aretino drastisch schildert13), 
ebenso Modiol®). | 

2. Absteigequartiere, Rendezvoushäuser, Bä- 
der, Animierkneipen. — Das Unwesen der Absteige- 
quartiere, maisons de passe, Rendezvoushäuser griff zuerst in 
dieser Zeit bedenklich um sich und wurde durch ein vielfältig 
entwickeltes Kupplerwesen systematisch organisiert. Anschau- 
liche Schilderungen davon gibt Delicado!3), und in den Akten 
des neapolitanischen Gerichtshofes zu San Lorenzo betreffend die 
Jahre 1566 bis 1575 finden sich zahlreiche Eingaben und Be- 
schwerden gegen Wirtshäuser, die Zimmer mit Betten an Dirnen 
und ihre Klienten vermieteten!6#). Die ,Vermieterinnen von 
möblierten Zimmern‘‘!?) waren in Italien, Frankreich und 
Deutschland schon damals sehr zweideutige Personen. Häufig 
waren Bäder und Wirtshäuser gleichzeitig solche Absteige- 
quartiere. 


In einer alten Fastnachtspredigt wird das Treiben in diesen 
Absteigequartieren anschaulich geschildert: 


Nun komm ich an euch ihr Winkelwirth 

Die man mit Geld in den Händen schmiert 
Daß sie in ihren Häusern gestatten 

Daß zwei sich heimlich zusammengatten 

Sie ziehen da einander hinein 

Die Rede ist zwar nur vom Wein 

Doch hat der Troll mit der Trutschel geredt 
So deutet der Wirth aufs Kabinet 

Ich seh wohl daß ihr schläfrig seyld 

Da geht und ruhet eine kleine Zeit — 


27, Schönkeldb a. 0. 8. 162--163. 

13) Aretino, Gespräche II, 290. 

14) Modio, Il Convito, overo del peso della moglie, Roma 
1554 ;p, ‚lbs 

15) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 66, 135, 172. 

16) Ss. diGiacomo, Die Prostitution in Neapel 8. 100. 

1) „aämaralocanda“ bei Delicado, La Lozana Andaluza 
ed. Luisde Lara, Madrid 1899 p. 172 (Mamotreto 44). 
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Sie gehen dahin mit großer Eil 
So wartet der Wirth des Weins derweil 
. Bis Wirth und Wirthin voll sind worden 
Das ist ihr Regel und ihr Orden 
Ich wollt daß man solche Wirthe nehme 
Und sie an ihrem Leib beschäme 
-Und stünden sie da nun blos und nacket 
Garwohl mit Ruthen auf sie hacket!8). 


Die Zustände in derartigen galanten Schlupfwinkeln und die Praktiken 
dort verkehrender Dirnen gegenüber ihren Besuchern werden in einer 
seltenen satirischen Schrift „Der große Klunkermuz“ (o. O. 1671) dra- 
stisch geschildert!?). Hier erfahren wir, daß die Dirnen .entweder der 
Wirtin ein ziemlich hohes Honorar für die Benutzung eines Zimmers 
&eben oder gar ihr die Hälfte des von dem Klienten bezahlten Honorars 
abliefern mußten20). Das Gasthaus Cerriglio im Stadtteil Catalana in 
Neapel nennt der Dichter Basile ein Lokal „wo Baechus Triumphe 
feiert und wo die Venus in flatternder, leichter Hülle einhergeht“ 
und preist es den Zeitgenossen mit den Worten: „Ein heiterer Ort, 
wo die Freudenmädchen ihre Allotria treiben, schmachtende Blicke 
werfen, die dem Betroffenen schließlich Geld und Kraft kosten“?t). 
Im ‘17. Jahrhundert gab es in den 'neapolitanischen Wirtshäusern, 
die sogar des Nachts die Prostituierten aufnahmen, den ganzen Tag ein 
Hin- ‚und Hergehen ‘von Studenten, "Soldaten, Kupplern und Zu- 
hältern?2). \ 

Eins der größten Rendezvoushäuser war im 17. Jahrhundert 
das Etablissement der Kupplerin und ehemaligen Kurtisane Duryer 
in Saint-Cloud bei Paris. :Es war in der ganzen Welt so berühmt 
und so gewinnbringend, daß Menage einmal in einem Tischgespräche 
spottend sagte, . daß. „der ‚kleine Scarron in Saint-Cloud ein 
Mädchen- und Knabenbordell einrichten wolle, um noch mehr zu 
verdienen als die Duryer“?). Sie hatte nämlich eine ausschließlich 
vornehme Kundschaft aus den. Kreisen -der Aristokratie und der 
Offiziere. Anfangs wollten die Damen dieses „cabaret. magnifique“ 
selbst nicht betreten, sondern blieben in dem dazugehörigen Garten. 
Bald aber überwanden sie diese Scheu. Die Duryer vermietete 
möblierte Zimmer zu Unzuchtszwecken jeder Art, und „aller chez la 
Duryer“ wurde in Paris sprichwörtlich. für alle .verbotenen Ver- 


18) Das Kloster, herausg. von J. Scheible, Stuttgart 1845 
Bad: 78.302 Be 

19) „Der große Klunkermuz“. Im Jahr 1671. Faksimile-Neudruck 
von, Dr. Alfred'N. @otendorf (Dresden 1910) 12%, 168 S. mit 
einem Titelbilde. „Klunkermuz“ = liederliches Weib, Dirne. 

20) Der: große Klunkermuz 8. 74, 78. 

21) S:,di:GH3.90m0 8.12: 0... 8.191925 

22), Ebend. 8. 1470 |; 

22) Tallemant des R&aux a. a. DO: :VIL 54 

# 
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gnügungen und geheimen Orgien. Schließlich wurde das Haus zu 
klein für die vielen Besucher, und die Duryer kaufte noch drei bis 
vier Nachbarhäuser mit insgesamt 90 möblierten Zimmern hinzu. Doch 
starb sie noch vor der Eröffnung des vergrößerten Etablissements?#), 

Vielfach wurden auch wie im Mittelalter die Bäder von den 
Prostituierten frequentiert, worüber Garzoni eingehende Mitteilung 
macht?5). Ebenso behandelt die Komödie „Lo Stufajuolo“ von Doni 
diesen Gegenstand. Noch im 17. Jahrhundert spielte in Frankreich der 
„baigneur“ oder „barbier-&tuviste“ eine Hauptrolle in der 
Vermittlung der Prostitution. Die Badeanstalten waren zugleich Bäder, 
Hötels garnis, Restaurants und Maisons de rendez-vous. Die: jungen 
Männer gingen mit Prostituierten hinein,. die jungen Frauen trafen 
sich dort heimlich mit ihren Liebhabern. Die ganzen Räume in diesen 
Bädern waren für solche Zwecke eingerichtet, die Wände sehr dick, 
so daß niemand die Vorgänge im anderen Zimmer hören konnte, das 
Personal verschwiegen. Die berühmteste Badeanstalt dieser Art war 
die des La Vienne, der u. a. sogar auch den König Ludwig XIV. 
zu seinen Besuchern zählte. In der „France Galante“ von Bussy- 
Rabutin wird erzählt, wie der Herzog von Saux in diesem 
Etablissement von der berüchtigten Kurtisane Louison dArquien 
ausgeplündert wurde?%). 


3. Ball-, Tanz- und Spielhäuser (,„Musicos‘, 
„Academies“). — Als eine Abart der Rendezvoushäuser und 
Animierkneipen müssen jene Etablissements eine besondere  Er- 
wähnung finden, in denen die Prostitution einen mehr künst- 
lerischen Einschlag hatte, sei es daß die Dirnen selbst als 
Sängerinnen oder Tänzerinnen auftraten oder daß Musikkapellen 
und andere künstlerische Darbietungen für die Unterhaltung 
sorgten. Daneben gab es auch zahlreiche Häuser, in denen 
vorzugsweise neben der Unzucht dem Karten- und Glücksspiel 
gehuldigt wurde. 

Das klassische Land der „Musikhäuser“ („musicos‘“, 
maisons & musique, logis & musique, bouquans, bordels & musique) war 
seit dem Ende des 16. Jahrhunderts Holland, wo sie bis zur Gegen- 
wart dem Prostitutionswesen das charakteristische Gepräge geben. 
In einer ungemein seltenen Schrift??) aus dem Jahre 1681 finden wir 


24) Ebend. IX, 223—226. 

25) Tommaso Garzoni, La: piazza. universale di tutte le 
professioni del mondo, Venezia 1587. Discorso OXXIV p. 815. 

26) La France Galante, in: Histoire amoureuse des: Gaules .£d. 
A. Poitevin, Paris 1857 T. Ip. 434—437, 

27) Die erste Ausgabe erschien gleichzeitig in Köln ade und 
französischer Sprache: „U! Amsterdamsch Hoerdom. Behelzende 
de listen en streken daar zich de Hoeren en Hoeren-Waardinnen van 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 13 
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eingehende Schilderungen des Lebens und Treibens in diesen hol- 
ländischen speziell Amsterdamer Musicos von großem kulturgeschicht- 
lichen Interesse. Der anonyme Verfasser der Schrift, ein Einwohner 
von Rotterdam, trifft auf der Schiffsreise nach Amsterdam zwei 
junge Männer, die sich während der ganzen Fahrt nur über die 
Freuden- und Musikhäuser von Amsterdam unterhalten und in ihm 
den Wunsch erwecken, gleichfalls alle diese „maisons de r&jouissance“ 
kennen zu lernen, die allerdings so zahlreich waren, daß „zwei ganze 
Monate für diesen Zweck nicht ausreichen würden“. Die Führung 
durch das Reich der Amsterdamer Prostitution übernimmt nach der 
Fiktion des Verfassers eine Art von Asmodeus, ein „Kommandeur 
der unterirdischen Geister, dem Pluto befohlen hat, ihm Bericht zu 
erstatten über alles, was sich in den Häusern ereignet, in denen 
man Öffentliche Frauen unterhält“. Er besitzt die Gabe, unsichtbar 
zu machen und zu sprechen, ohne daß man es hört. Diese teilt er 
auch dem Verfasser mit, und nun begeben sie sich auf die Wanderung, 
auf welcher der mephistophelische Führer dem Verfasser eingehende Vor- 
träge über die Erscheinungsformen der Prostitution in Amsterdam 
hält und ihm alle merkwürdigen Vorfälle und Beobachtungen erklärt. 
So erhalten wir einen außerordentlich interessanten und noch heute 
durch die Schilderungen der allgemeinen Charakterzüge und Lebens- 
weise der Prostituierten aktuellen Einblick in die Verhältnisse der 
Amsterdamer Prostitutior. 

Wie erwähnt, waren schon damals die Musicos die wichtigsten 
Mittel- und Sammelpunkte dieser Prostitution. Im Anfange trugen, 
wie der Verfasser berichtet, diese Musik- und Tanzhallen einen noch 
durchaus ehrbaren Charakter und wurden von den anständigen Bürgern 
und ihren Frauen besucht, die hier oft mit Erfolg ihre Töchter an den 
Mann zu bringen suchten. Bald aber kamen auch Prostituierte in 
diese Lokale und verdrängten allmählich die ehrbaren Bürgerfamilien. 


dienen. t’Amsterdam 1681, 12%, Met Kopere platen; zweite Ausgabe 
1684,16); Le putanismed’Amsterdam. Livre contenant les tours 
et les ruses dont se servent les Putains et les Maquereles; comme aussi 
leur manitre de vivre; leurs croyances erron6es, et en general toutes 
les choses qui sont en pratique parmy ces donzelles, A Amsterdam, 
chez Jogchemse de Rhin, aux trois musiciens couronn&s, 1681, pet. 
in 8% 277 pp. Titelkupfer und 4 andere Kupfer. (Beide Original- 
ausgaben, von denen die französische sich in meinem Besitze befindet, 
gehören zu den größten Seltenheiten). Neudruck der französischen 
Ausgabe, Bruxelles 1883 chez J. J. Gay, 8%, XI, 194 Seiten — 5 Illu- 
strationen. Deutsche Ausgabe: „Das Amsterdamer Huren- 
Leben , enthaltend die listigen Streiche und Schelmereyen, deren sich 
die Huren und Hurenwirthe bedienen, nebst ihrer Art zu leben, abge- 
schmackten und abergläubischen Possen, mit einem Worte: alles was 
bey diesem saubern Pack und Mademoisellen im Gebrauch ist.“ Aus 
dem Holländischen Leyden (Sorau, Hebold), 1754, 12%, Titelkupfer, 
13 Bogen. 
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Spekulative Wirte engagirten außer den Musikanten noch ein oder 
zwei Mädchen, die durch unzüchtige Tänze die Männerwelt anlockten 
und sich nachher ihnen prostituierten. Bald nahm die Zahl solcher 
Häuser zu und ebenso diejenige der dort verkehrenden Dirnen. In 
manchen Musicos weilten allabendlich 15—20 Mädchen?®). Die Musik 
wurde anfangs nur durch Violinspieler ausgeführt, später kam auch 
Orgelspiel hinzu. Den weitaus größten Teil der Besucher machten 
Schiffer und Matrosen aus, die hier bei einer Flasche schlechten 
Weines stundenlang der Musik zuhören und den für sie reizvollen 
Anblick zahlreicher grell geschminkter und auffällig kostümierter 
Mädchen genießen konnten. Namentlich waren die aus dem tropischen 
OÖstindien zurückkehrenden Matrosen Stammgäste in den Musicos. 
Außerdem sah man hier viele Fremde, besonders Deutsche, ferner 
in Menge Kuppler, Zuhälter, Bordellwirtinnen. Von großem Interesse 
ist die Tatsache, daß schon damals zur Belustigung der Gäste von 
den Dirnen und ihren Liebhabern typische Apachentänze vor- 
geführt wurden, d. h. Tänze, die in wild dahinrasende, völlig un- 
koordinierte Bewegungen ausarteten. Der Verfasser berichtet darüber: 
„Zuerst begann eine Musik, wie ich sie niemals gehört hatte. Und 
beim Ton der Instrumente begannen diese vier Personen (zwei Matrosen 
und zwei Dirnen) sich plötzlich zugleich zu bewegen. Aber einen 
Augenblick sah ich, daß die zwei Huren gerade und ruhig wie Stöcke 
stehen blieben, während ihre Partner den Tanz fortsetzten, um dann 
ebenfalls ganz plötzlich aufzuhören. Hierauf warfen die Mädchen ihre 
Beine, aber auf eine so seltsame Weise, daß sie mir als Kenner dieser 
Kunst gänzlich unverständlich war, besonders als die »„irnen sich 
plötzlich vor den Matrosen aufstellten und kreuzweise ein- oder zwei- 
mal um sie herumsprangen, bis jeder diejenige ergriff, die mit seinem 
Kameraden getanzt hatte, worauf die Dirnen wie vorher einen Hüft- 
tanz aufführten. „Welche Art von Tanz ist das“, fragte ich meinen 
Führer. „Das ist die Weise, nach der die Matrosen gewöhnlich tanzen. 
Man nennt sie nach diesen galanten Tänzen „Godelureaux“ und 
„Houbereaux“, welche Namen einen wilden, unsinnigen 
und groben Tanz bezeichnen. Was Ihr jetzt seht, ist nur ein 
gewöhnlicher Tanz, es gibt aber auch noch andere, von solcher 
Wildheit und Aufgeregtheit und mit solchen unglaublichen Stellungen, 
daß man bei der größten Winterkälte dabei in Schweiß gerät“29). Es 
ist keine Frage, daß es sich hierbei, ganz wie bei den modernen 
Neger- und Apachentänzen, um ursprünglich exotische Tänze 
handelt, die die holländischen Matrosen offenbar in Indien gesehen 
und nachgeahmt hatten und dann in den Amsterdamer Musicos 
reproduzierten, wo sie wegen ihres fessellosen dionysischen Charakters 
auf die Welt der Prostitution die gleiche Anziehungskraft ausübten, 
die sie auch heute noch gerade in diesen Kreisen zuerst ceinbürgerte. 


28) Le Putanisme d’Amsterdam &d. Gay p. VIII u. 45. 
29) Ebend. 8. 22, 48—49. 
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Was nun die Einrichtung dieser Musicos betrifft, so unterschied .. 
man zwei verschiedene Arten. Die einen waren bloße Versammlungs- 
orte der Dirnen und boten keine Gelegenheit für die Ausübung des 
eigentlichen Prostitutionsaktes. Vielmehr geschah dieser in anderen 
Häusern, wo die Dirnen einzeln oder zu mehreren bei einer Bordell- 
wirtin wohnten. Die zweite Form des Musico war zugleich auch ein 
Bordell, insofern an den großen Saal, wo musiziert, getanzt, gespielt 
und getrunken wurde, eine Reihe von Zimmern sich anschlossen, die 
von den Dirnen und ihren Liebhabern während oder nach der Unter- 
haltung zum Zweck des Geschlechtsverkehrs aufgesucht wurden. Die 
ersteren Lokale pflegten nichi die ganze Nacht geöffnet zu sein, 
sondern um Mitternacht geschlossen zu werden. Man erkannte die 
Musicos an der typischen Laterne über der mit einer Glocke ver- 
sehenen Tür und an der am Eingang sitzenden Dienerin, die etwaige 
mißliebige und verdächtige Personen (Diebe etc.) zu beobachten hatte. 
Denn Diebstähle, Skandalszenen, Prügeleien u. dgl. kamen tagtäglich 
vor. Besonders die Deutschen standen im Rufe, mit Vorliebe Skandale 
und KRaufereien zu provozieren, Zur Verhütung solcher Prügeleien 
wurden bessere Musicos schon um 10 Uhr abends geschlossen?®). 


Die Mehrzahl der Musicos wurde im 17. Jahrhundert eröffnet, 
was mit dem mächtigen Aufblühen des holländischen Handels zu- 
sammenhing. Dementsprechend machten Schiffer und Matrosen die 
Hauptklientel dieser Lokale aus. Zahlreiche solche Matrosenmusicos 
lagen z. B. in der Nähe des Haarlemer Tors in Amsterdam, am 
Haarlemmerdijk, am Kolk, in der Karremelkstraat, am Hasselaersteeg 
und Houttuinen®!). Als kleinere Musikhäuser sind die Tanzsalons 
oder sogenamnten „Migchelkitten‘“ zu betrachten, in denen 
gewöhnlich nur ein „Pier bol“ (Violinspieler) von 4 Uhr nachmittags 
bis 11 Uhr abends zum Tanz aufspielte und wo statt Wein Branntwein 
oder Bredaer Bier verabreicht wurde. Von Interesse sind die Namen 
der Musikstücke, die um 1670 mit Vorliebe in diesen Musicos gespielt 
und von den Besuchern verlangt wurden: ,„Posje met een Pieterselitie‘“, 
„Oostindische Roseboom‘“, der „Janeman und Alemoer“, der ‚„Kool- 
salatie“, die „Haagsche Kermis“. Die Musikanten waren zu einem 
großen Teile deutsche Juden, sogenannte „Smousen“, die allerdings 
am Freitag und Sonnabend aus religiösen Gründen nicht 
spielten, weshalb viele Musicos von vornherein christliche Musi- 
kanten hielten. In manchen Lokalen traten auch französische 
Sänger auf®2). Gewöhnlich hielten sich vor dem Eingange einige auf- 


80) Ebend. S. 7—8, 30—32, 101—106, 144. 

31) Ebend. S. 122, 132, 134. — Auch in Blainvilles „De- 
scription d’Amsterdam en vers burlesques“ werden die Cabarets 
chantants aufgezählt. Vgl. Francisque-Michel et Edouard 
Fournier, Histoire des Hötelleries, Cabarets etc. Paris 1859 Bd. II 
BWLE6T, 

32) Le Putanisme d’Amsterdam S. 122—123, .21, 138, 29-30. 
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fallend gekleidete und raffiniert herausgeputzte Dirnen auf, die 
die Vorübergehenden einluden und anlockten33). In den Musicos, die 
nur als Rendezvousplätze dienten, mußten die Prostituierten dem 
Wirt oder der Wirtin zwei Sous Eintrittsgeld für den Abend zahlen, 
während die Matrosen im Volksmunde „die Sechswochenherren‘“ hießen, 
weil sie in dieser kurzen Zeit ihre ganzen Ersparnisse in den Musicos 
durchzubringen pflegten, wobei man sie weidlich hochnahm und u. a. 
die einzelnen Genüsse extra berechnete. Namentlich galt dies von 
den verschiedenen alkoholischen Getränken, Wein, Bier, Branntwein, 
‚Genever usw., die in Massen vertilgt wurden. Nicht selten gossen 
die mitzechenden Dirnen heimlich große Mengen Wein oder Bier auf 
die Erde, in Sandhaufen, oder suchten sich durch künstliches Er- 
brechen wieder trinkfähig zu machen. Denn es kam auf einen möglichst 
großen Konsum von Getränken in möglichst kurzer Zeit an, "nach 
deren Ablauf dann die meist sinnlos betrunkenen Männer eine unwahr- 
scheinlich hohe Zeche bezahlen mußten3®). 

Auch in anderen Ländern kamen im 16. und 17 Jahrhundert 
diese Musikbordelle und Rendezvoushäuser auf. So war in Neapel 
die Taverne des Crispano ein bekanntes Lokal dieser Art, ein 
vornehmes Halbweltrestaurant mit Volkssängern und Musikkapellen. 
In der ganzen neapolitanischen Dialektliteratur des 17. Jahrhunderts 
finden sich Beschreibungen des Lebens und Treibens bei Crispano. 
Wir erfahren daraus, wie die Spanier mit diesen Prostituierten um- 
gingen und wie sie von ihnen empfangen wurden, wir lernen die 
Refrains ihrer Lieder kennen, denn die Musik übte eine große An- 
ziehungskraft auf all dies lasterhafte Volk aus. Der bekannteste 
Sänger bei Crispano war Muchio, er spielte wunderbar die 
„Cetola“ (eine Art Zither) und die „Tiorba a taccone“ und hatte in 
seinem Repertoire sehr viele „passende Gelegenheitslieder“. Ein 
anderer Sänger war Sbruffapappa, dessen Lieder teils viel 
gesalzener waren als die des Muchio, teils viel sentimentaler. Die 
freundlichen Mädchen, die bei Crispano verkehrten und schöne 
Kosenamen wie Tolla, Lella, Perna, Nora, Ciomma, Menella, Limpia 
usw. führten, tanzten mit Rosen im Haar die „Ntrezzata“, die 
„Ceccona“ und den „Torniello“. Die Ntrezzata war eine Art Tarantella, 
die mit dem Taschentuch in der Hand beim Klang des „Colascione“ 
getanzt wurde, die Ceccona wurde mit dem Tamburin getanzt und die 
Tänzerinnen begleiteten sich selbst mit einer Cantilene; der Torniello 
war ein Rundtanz, der dem heutigen tour de femme in Südfrankreich 
entspricht. 
| Die Taverne war meist schon kurz nach Sonnenuntergang gedrängt 
voll, so daß einfach Tische dem Zugangsgäßchen entlang auf beiden 
Seiten aufgestellt wurden, um den vielen Gästen gerecht zu werden. 
Die Beleuchtung der Tischchen war ganz schlicht an den Haus- 
wänden angebracht und bestand aus Fettnäpfchen, die vor Reflektoren 


33) Ebend. 8. 131. 
54) Ebend. 8. 135, 91-92, 18, 51-53, 72, 107-108, 125, 159, 
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brannten. In der Taverne und in dem Gäßchen bewegte sich eine 
Schar von Kellnern und es ging die ganze Nacht bis zum Morgen- 
grauen sehr laut zu. Musik und Tanz erhöhten den Frohsinn und die 
Ausgelassenheit. Die nicht tanzten, nahmen eine Dirne, einen Freund 
oder einen Soldaten unter den Arm und ergingen sich unter den 
grün belaubten Bäumen, die durch Hängelämpchen beleuchtet wurden. 
So war die Taverne des Orispano ein Tummelplatz der hetero- 
sexuellen und der homosexuellen Prostitution35). 

Das französische Wort „Estaminet“ ist spanischer Ab- 
stammung („estamiente“ —= cercle, r&union, assemblee) und weist 
auf den spanischen Ursprung solcher Lokale, für welchen sich u. a. 
Belege in dem Sittenroman des Quevedo ‚„Historia y vida del gran 
Tacano, Pablo de Segovia‘“ (1627) finden, wo solche Oabarets mit 
Freudenmädchen in Vivero und Sevilla geschildert werden?®). 

Aus den „Exercices de ce temps“ (Rouen 1627) des Satirikers 
Thomas de Courval-Sonnet ersehenwir, daß esschon damals 
in Frankreich große Ballhäuser gab, die ganz wie heute den 
Zwecken. der Prostitution dienten. In der ersten Satire „Le Bal“ 
heißt es: | 


Les desirs depravez se descouvrent au bal, 

Salle de la desbauche ou jadis la jeunesse 

Alloit comme au bordel chercher une maistresse. 

On n’y voit que flambeaux, que brillants, que beautez, 
Cupidons en campagne, amours de tous costez.... 

L’un y va pour danser, Y’autre a d’autres desseins; 

L’un y cherche une femme et l’autre des maistresses. 


Das hier geschilderte Ballhaus befand sich wohl in Rouen. 


Neben den Musikhäusern spielten endlich die Spielhäuser 
(spanisch „baraterias“, französisch „acad&mies“ genannt) eine 
bedeutende Rolle als Sammelplätze der Prostitution. So erwähnt schon 
Delicado ein „Spielhaus der Edelleute“, in dem Prostituierte ver- 
kehren und sich am Karten- und Glücksspiel beteiligen3’), und im 
„großen Klunkermutz“ wird geschildert, wie die Dirnen die Besucher 
zum Kartenspiel zu verlocken suchen, wahrscheinlich, um sie zu 
betrügen und auszuplündern38). Besonders in Paris gab es zahlreiche 
derartige Spielakademien. Die berühmteste war die der Blondeau 
an der Place Royale, in deren herrlich ausgestatteten Salons allabend- 
lich die vornehmste Gesellschaft sich mit der Halbwelt zum Glücks- 
spiel vereinigte®?). 


35) Vgl. di Giacomo, Die Prostitution in Neapel S. 115—117. 

6). Vgl Francisque- Miche ln ER onTmwier 23 DIET 
130,:199, 

3) Delicado, La Lozana Andaluza ed. Luis de Lara 
p- 148 (Mamotreto 38). 

38) Der große Klunkermutz 8. 69. 

2) Tallemantdes Reaux & 3:0'Bda. X 8 1 
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4. Einzelwohnende Prostituierte (femmes en 
boutique). — Die allgemeine Abneigung gegen die Bordelle, 
wie sie für den Beginn der Neuzeit charakteristisch ist, begün- 
stigte die Zerstreuung der Prostituierten, das Kurtisanentum 
wirkte ebenfalls vorbildlich, insofern es auch unter den gewöhn- 
lichen Dirnen den Sinn für Unabhängigkeit und Freiheit ver- 
breitete. So kam seit dieser Zeit der Typus der einzelwohnenden 
Prostituierten in seinen verschiedenen Formen auf, unter denen 
auch die Prostituierte der „arriere-boutique‘, die in dem Hinter- 
zimmer eines Kaufladens sich prostituierende Dirne, nicht fehlte. 


Am meisten verbreitet war dieser Typus in Italien, dem 
klassischen Kurtisanenlande, wo aber diese ‚„Fensterschwalben“ und 
„Jalousiesteherinnen“ nur den Kurtisanennamen erborgten, in Wahr- 
heit der niederen Prostitution angehörten. Dies stellt Montaigne 
ausdrücklich fest#0). Solche Mädchen pflegten den ganzen Tag am 
Fenster „hinter der Jalousie“ zu stehen“) und von dort aus die 
Männer anzulocken. Dies schildert Aretino: „Ich stand hinter 
einem Fensterladen, den ich nur ab und zu mal ein bißchen in die 
Höhe hob und gleich wieder niederließ, nachdem ich kaum das halbe 
Gesicht herausgesteckt hatte. Und obwohl ich ohnedies schön war, 
so machte doch dieses Aufblitzen meiner Reize ein Wunder an 
Schönheit aus mir“#2). Ähnlich Montaigne: „Jede versteht ihren 
verlockendsten Reiz sichtbar zu machen, zeigt nur die obere Hälfte 
des Gesichts, oder die untere oder das Profil, die eine ist verhüllt, 
die andere gar nicht; kurz man sieht nicht eine einzige häßliche 
am Fenster‘“#3). Manche begnügte sich nicht mit diesem Fensterstehen, 
sondern „zeiget mit den Händen, winket mit den Augen, spricht jeder- 
mann freundlich zu, lachet, ladet und bittet, daß man bei ihr ein- 
kehre‘““44). Während diese Fensterschwalben für Rom und Vene- 
dig charakteristisch waren, standen die einzelwohnenden Dirnen 
in Florenz an den Türen und boten sich auf der offenen Straße 
an®), ebenso in Neapel, wo sie oft auf Stühlen vor ihren Häusern 
saßen#). Unauffälliger war jedenfalls das Stehen hinter der Jalousie, 
weil die Dirne hier nach erfolgter Verständigung durch Augenzwinkern 
sofort die Schnur ziehen konnte, um dem Besucher die Tür zu öffnen“). 


#0) Montaigne, Reisetagebuch S. 238. 

#4) Delicado a. a. O. S. 132 (Abschn. 33). 

42) Aretino, Gespräche I, .215. 

4) Montaigne, Reisetagebuch 8. 238. 

4) Garzoni, Schauplatz der Künste S. 683 cit. nachScheible, 
Das Kloster VI, 516. 

#5) Montaigne a. a. O. S. 346. 

#4) S. di Giacomo a. a. O. S. 102. 

a) Aretino, Der Zoppino S. 348. 
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Auch in Paris und anderen französischen Städten gab es viele 
alleinwohnende Frauen, „femme en boutique“ oder ‚„en chambre“, 
in kleinen Häusern, deren Fenster auf die Straße gingen, während 
der Eingang gewöhnlich seitwärts im Dunklen lag. Auch hier saßen 
die Prostituierten, meist stark dekolettiert und mit raffiniert ange- 
ordneter Haartracht, am Fenster und lockten die Passanten durch 
Lächeln, Gesten und Zurufe an. War jemand eingetreten, so wurde 
die Tür geschlossen und ein Vorhang vor das Fenster gezogen“). Bei 
Einbruch der Nacht verließen diese Frauen gewöhnlich ihre Wohnung 
und begaben sich in die verschiedenen Vergnügungslokale der Prosti- 
tution. Häufig wohnten auch zwei Dirnen zusammen, und es war 
dann üblich, daß jede an den Einnahmen der andern partizipierte, 
wie dies ein sprichwörtlicher Vierzeiler des 16. Jahrhunderts erläutert: 


Quand une femme: est du möätier 
Et sa voisine l’accompagne, 

Elle a sa part au benoitier. 
. Par la Coutume de Champagne#°). 


Ein großer Teil dieser Gattung von Prostituierten rekrutierte sich 
aus früheren Dienstmädchen. Diese stellungslosen „chambrieres“ 
(chamberieres) galten schon im 16. und 17. Jahrhundert allgemein 
als Kerntruppe der Prostitution. So werden sie in einer kleinen Schrift 
„Le Banquet des chambrieres, faict aux- estuves, le jeudi gras 1541“ 
(Rouen s. d.16 Seiten, Neudruck vonPinard, 8° 188.) geschildert5P). 

Das Wohnen der Dirnen zu Zweien war auch in Amsterdam 
üblich5!), und auch in den deutschen?) und englischen33) Städten 
waren die einzelwohnenden Prostituierten in allen Stadtteilen zu 
finden. 

Auch die Dirne der arriere-boutique taucht um diese 
Zeit zuerst auf, inItalien und inFrankreich. In Italien wurden 
diese in den dunklen Hinterzimmern von Kaufmannsläden bei künst- 
licher Beleuchtung sich prostituierenden Dirnen „Licht-“ oder 
„Kerzenkurtisanen“, „Kerzenhuren“ (cortesane da lume, 
da candela) genannt’). In Frankreich dienten die Hinterzimmer in 
den Läden der Kuchenbäcker und Garköche als Stätten der Prosti- 
tution. Man konnte sie auch unbemerkt durch eine kleine Hintertür 
betreten. Durch diese pflegten noch nicht ganz verdorbene Frauen 


#8) Vgl. Beroalde de Verville, Le moyen de parvenir 
Kap. 92. 

#) Beroaldeide.Verville as a)0s pi 849-(Kap: (95). 

50) Vgl. Bd. I dieses Werkes S. 186-187. 

51) Le Putanisme d’Amsterdam S$. 188. 

52) Vgl. Schönfeldt:a. :ä. O:.8:148. 

53) (Misson de Valbourg), M&moires et observations faites 
par un voyageur en Angleterre, A la Haye 1698 p. 92. 

54) Vgl. oben $S. 88. — Bei Delicado, La Lozana Andaluza 
ed. de Lara p. 80: „putasä la candela“. 
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sich hineinzustehlen, während die notorischen Prostituierten scham- 

los den vorderen Eingang benutzten. Daher entstand das Sprichwort: 

„Elle a honte .bue, elle a passe par devant l’huis du Patissier‘s>). 

Diese Cabinets particuliers der Patissiers werden auch in dem 1609 

erschienenen satirischen Gedichte „Les Ballieux des ordures du monde“ 

durch den Vers: | | 
Un paticier pres d’un bordeau 


als Orte der Prostitution gekennzeichnet5®). 


5. Bordelle. — Mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts ist 
die ausschlaggebende Rolle der Bordelle für immer ausgespielt, 
ihre im Mittelalter mit allen möglichen Mitteln befestiste und 
aufrechterhaltene Vorherrschaft gegenüber den verschiedenen 
Formen der freien Prostitution, wie sie das Altertum zuerst 
ausgebildet hatte, wird endgültig beseitigt. Der damals mit 
Energie aufgenommene Kampf gegen diese häßlichste Erschei- 
nungsform der Prostitutionssklaverei dauert bis zur Gegenwart 
an, ein Beweis, daß es nicht gelang, ihn zu siegreichem Ende zu 
führen. Trotz aller Maßnahmen für ihre Ausrottung, trotz der 
allgemeinen Abneigung erhielten sich in allen Ländern die Bor- 
delle, sogar vielfach in einer schlimmeren Form als das Mittel- 
alter sie gekannt hatte, insofern der mangelnde Schutz und das 
Fehlen der Überwachung vonseiten des Staates die Ausbeutung und 
Versklavung der Dirnen durch die Bordellwirte und -Wirtinnen 
begünstigte. Diese Bordellsklaverei wird z. B. in dem Buche „Le 
putanisme d’Amsterdam‘ in düsteren Farben geschildert. Auf 
der andern Seite allerdings zeigt das neuzeitliche Bordell doch 
auch vielfache Beziehungen zur freien Prostitution, vor allem 
durch den viel freieren Verkehr seiner Insassinnen mit den nicht 
kasernierten Prostitutierten, als dies im Mittelalter möglich war. 


Auch pflegten die letzteren sich zunächst in den alten Bor- 
dellstraßen und DBordellquartieren anzusiedeln, bis sie dann 
durch Gesetzgebung und Sittenpolizei von dort verjagt wurden 
und sich in allen Teilen der Stadt festsetzten. Dieser Prozeb 
läßt sich z. B. sehr deutlich in London beobachten, wo im 
17. Jahrhundert die Prostituierten aus dem alten Hurenquartier 
Lincolns Inn vertrieben und durch die ganze Stadt zerstreut 


Sn Vels.Franeisque=Mich ebyetYE doward..Eoürfier, 
Histoire des Hötelleries, Cabarets, Courtilles etc., Paris 1859 p. 279. 

56) E. Fournier, Varietes historiques et hair Paris 1855 
Tadil p. 194. 
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wurden.?”) Ebenso berichtet Montaigne von Florenz, daß 
die freien Prostituierten dort alle in dem alten Bordellviertel 
mit seinen elenden Häusern wohnten. ‚Wenn eine nicht in diesem 
Teil der Stadt wohnen will, darf sie nicht viel besucht werden 
und muß irgend etwas anderes treiben, um ihren Besuch zu ver- 
bergen.53‘) 


Der ursprüngliche topographische Zusammenhang von Bordell und 
freier Prostitution tritt deutlich in Rom zutage, wo die Gegend des 
Ponte Sisto ein altes Prostitutionsquartier war, in dem auch nach der 
Ansiedelung zahlreicher Kurtisanen und freier Dirnen die Bordelle be- 
stehen blieben. Pompeo Ugonio bezeugt, daß noch zur Zeit des 
Papstes Sixtus V. (1585—1590) die von Alexander VI. in dieser 
Gegend errichteten Bordelle existierten?). Sie werden auch in der 
„Cortigiana“ des Aretino (Akt II Szene 3) erwähnt, und aus einer 
Bemerkung des Delicado erfahren wir, daß in einem solchen Bordell 
oft zehn Dirnen waren®P). Der allgemeine Kreuzzug gegen alle Prosti- 
tuierten unter PiusV. und Sixtus V. drängte geradezu größere Mengen 
von ihnen in bestimmten Gegenden und Häusern zusammen, so daß 
wiederum neue Bordelle entstanden, die man euphemistisch als 
„serraglii“, Serails, bezeichnete. Sie lagen in den engen und dunklen 
Straßen, die sich vom Corso nach dem Tiberflusse hinunterzogen, 
zwischen dem Mausoleum des Augustus und dem Vicolo del 
Merangolo®1). 

In einer sehr interessanten Studie) weist Pietro Pavesi 
nach, daß in Pavia das Bordellwesen sich vom 14. bis zum 18. Jahr- 
hundert ununterbrochen erhielt, wo es sich an die Gegend des 
„Malnido“ (böses Nest), der „Calabria“ und der „Cuccagna“ knüpfte. 
Das Gleiche gilt für Perugia, wo das im Zentrum der Stadt 
gelegene®?®) DBordellviertel ,„Malacucina“ (böse Küche) hieß). In 
Pavia führte die Bekämpfung der Prostitution sogar zeitweise zu 
einer Rehabilitierung des Bordells. So wird in einer Magistratsurkunde 
vom 14. November 1533 ein gewisser Scapardello, der in seinem 
Hause die Dirne Margherita de Placentinis Öffentlich feil- 
hielt, kategorisch aufgefordert, sie ins offizielle Bordell zu bringen®>). 


5) Vgl. darüber Misson de Valbourg aa. 0.8.92 

58) Montaigne a. a. O. S. 345. 

59),Rodocanachi.a,. as O. 8. 192, 

6°) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 65 (Abschn. 13). 

N ROAMOmBAanAach]ı A. 8.70. 8. 26, 

62) Pietro Pavesi, I’ Bordello' di ’Pavia.’dal XIV al XvMI 
secolo ed i soccorsi di S. Simone e S. Margherita, Milano 1897. 

68) Ebend. S. 3, 4, 6. 

6) Ariodante Fabretti, La prostituzione in Perugia nei 
secoli 149%, 150 e 16%, Torino 1890 p. 9, 29. 
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Ebenso suchte man in Mailand die Dirnen auch noch im 16. und 
17. Jahrhundert möglichst auf die alten Prostitutionsquartiere zu 
beschränken und trat in wiederholten Verordnungen, u. a. einer 
solchen vom 10. März 1640, ihrer allgemeinen Verbreitung in der 
Stadt entgegen, die sich aber doch nicht verhindern ließ6). Und eine 
Verordnung der „Provveditori alla Sanitä“ vom 5. Mai 1541 über die 
Wahl von zwei staatlichen Aufsehern des Rivoalto-Bordells®”) zeigt, 
daß noch in der Mitte des 16. Jahrhunderts eine staatliche Verwaltung 
der Frauenhäuser in Venedig bestand. 

In Palermo erhielten sich die alten Bordellstraßen der Conceria 
und von San Andrea unverändert#®), obgleich im übrigen allmählich 
eine Invasion der Prostitutierten in alle übrigen Stadtteile sich vollzog 
und das ganze 16. und 17. Jahrhundert durch eine beständige Jagd 
auf die von einer Stadtgegend in die andere ziehenden freien Dirnen 
charakterisiert ist6?). 

Auch für Frankreich, wo doch namentlich seit der Ordonnanz 
von 1560 die Bordelle staatlicherseits nicht mehr anerkannt wurden, 
wird nichtsdestoweniger ihre Fortexistenz bezw. Wiedereinrichtung 
durch zahlreiche Dokumente bezeugt. 

So wurde 1528 das Lupanar in Cavaillon aufgehoben und in 
ein Armenhospital umgewandelt?0), 1570 aber richtete man vorüber- 
gehend während der Saint Gilles-Feste ein Bordell für drei Dirnen 
wieder ein?!). 

Am 19. Oktober 1551 wurde das städtische Frauenhaus in 
Besangcon geschlossen und das Haus sieben Jahre an einen gewissen 
Nicolas le Blanc unter der Bedingung vermietet, daß er dort 
kein „Bordell oder Bad“ („bordeaul ou estuves“) aufmache. Dies 
hinderte nicht, daß bereits 1563 die Badeanstalten „Zum Schwan“ 
und „Zum schwarzen Kopf“ sich zu typischen -Bordellen entwickelt 
hatten”?). In Toulouse existierte das berüchtigte „Chäteau- 
Vert“, ein großes Bordell, noch während des ganzen 16. Jahrhunderts 
und scheint erst gegen Ende desselben aufgehoben worden zu sein?3). 
In Marseille wurden seit der Ordonnanz von 1560 die offiziellen 
Bordelle aurch weit mehr inoffizıelle, geheime Lupanare ersetzt?#), 
und vor allem war in Paris, wıe wir sehen werden, an eine radikale 
Ausrottuug der Bordelle nicht zu denken. 


SR abuLa% 4.8340, 808507-89: Payesı a. a 0.8. Tb. 

67) Leggi e memorie Venete sulla prostituzione p. 272 (no. 90). 

68) Cutrera, Storia della prostituzione in Sicilia p. 71. 

69) Vgl. die anschauliche Schilderung dieser vergeblichen Razzien 
bei Cutrera a. a. O. 8. 207. 

Slerer tr .nbeur aa ONE LeN EN ST): 

11) Ebend. p. 44 (Nr. 52). 

abend. Di nl2HalNT. 3208 Br, 12950NT54841)) S 131.’ 34! 

HS Rabutsux a ar 0. 8992-94 

“) H. Mireur, La prostitution & Marseille, Paris-Marseille 
1882 p. 45. 
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; Auch in Deutschland war die in den ersten fünf Dezennien 
erfolgte Schließung der Frauenhäuser nicht von dauerndem.' Erfolg 
begleitet. Zwar verschwand das staatlich geduldete, bisweilen sogar 
subventionierte Bordell, aber an seine Stelle traten heimliche Bordelle, 
gewöhnlich in Form von Gasthäusern und Wirtschaften. So gelangte 
in: Freiberg in Sachsen 1568 zur Anzeige, daß „hinter S. Jacob“ 
ein Hurenhaus existierte, 1577 endeckte man ein anderes derartiges 
Haus und in demselben als Besucher eine Anzahl 'lebenslustiger Fihe- 
herren, von welchen im Stadtbuch zwölf mit Namen angeführt werden”). 
In Kitzingen (Franken) gar erhielt sich das Frauenhaus bis zum 
Jahre 1632 und ward dann in ein „Seelenhaus“ umgewandelt?%). In 
der Marxstraße zu Hamburg hielt 1683 Hans Jakob Stein sein 
Hurenhaus ‚König: von England“ offen”). Ein typisches Gasthaus- 
bordell wird in der Satire „Der große Klunkermutz“ geschildert, in 
dessen oberem Stockwerk ein mit erotischen Bildern ausgestatteter 
Saal sowie die Zimmer der Dirnen sich befinden?8). Von den in einer 
bestimmten Gegend gelegenen heimlichen Bordellen in Straßburg 
berichtet das Protokoll eines dortigen Kirchenkonvents vom Jahre 1611: 
„Wie eine vornehme Magistratsperson selbst geklagt, sei es von der 
Schindbrücke an den ganzen Staden hinab so voller Hurenwinkel, daß 
daselbst kein einziges Haus gefunden werde, darin nicht Huren seien‘). 
In München kommt trotz der Aufhebung der Bordelle unter Herzog 
Albert V. noch im Anfange des 17. Jahrhunderts ein städtischer 
Frauenmeister vor, der aus der Stadt verwiesen wurde®®). 


In den großen Hafenstädten Hollands und Englands, hauptsächlich 
inAmsterdam und in London, läßt sich sogar eine Zunahme 
der Bordelle im 16. und 17. Jahrhundert nachweisen. Der außer- 
ordentlich gesteigerte Schiffsverkehr in diesen Städten schuf die 
typische Gattung des ausschließlich von Matrosen besuchten 
Bordells. Sie waren schon um die Mitte des 17. Jahrhunderts in 
Amsterdam so zahlreich, daß auf ein Musico fünfundzwanzig Lupanare 
dieser Art kamen®!), auch in London gab es viele Bordelle mit ausschließ- 
licher Matrosenkundschaft. Besonders bekannt war das der Daman 


5) von Posern-Klett, Frauenhäüser und freie Frauen in 
Sachsen. In: Archiv für die sächsische Geschichte, Leipzig 1873 


Bd 12,.8.089. | 

16)- L a. m m e3 t...2:,.9.,:0.:49..381, 

7), Schönfeldta.a..0,..8:.J460, 

78) Der große Klunkermutz S. 58—66. 

9) Johannes Janssen, Geschichte des deutschen Volkes 
seit dem Ausgang des Mittelalters. 13.. und 14. Aufl, Freiburg i. Br. 
1903 Bd. VIIT 8. 460. | Ah 

8) Lorenz Westenrieder, Beyträge zur vaterländischen 
Historie, Geographie, Statistik etc. München 1800 Bd. VI S. 186. 

8) Le Putanisme d’Amsterdam ed. Gay S. 121. 
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Page®?). Häufig spielten die Matrosen gegenüber den Dirnen die 
Rolle von Zuhältern und leisteten ihnen hilfreiche Dienste bei der 
Ausbeutung anderer Besucher®3). 

In den Garnisonstädten wurden aus Zweckmäßigkeitsgründen eben- 
falls Bordelle toleriert. Solche vorzugsweise von Soldaten frequentierte 
Hurenhäuser gab es z. B. in Brüssel und in Antwerpen®%). 

Überhaupt waren wohl die meisten Bordelle dieser Zeit für die 
Bedürfnisse der ledigen Männer der unteren Klassen eingerichtet, für 
Soldaten, Schiffer, Knechte, Handwerksgesellen und ähnliche Kate- 
gorien85), und verfügten dementsprechend über ein reichhaltiges Lager 
der gewöhnlichen alkoholischen Getränke, der mit Vorliebe vom 
niederen Volke genossenen Spezialschnäpse und Biere®®). | 

Die Schilderung eines offenbar für die Hefe des Volkes bestimmten 
Bordells in Paris findet sich in einer seltenen Schrift aus dem 
Jahre 1624, betitelt „L’infortune des filles de joye“ des Adrien de 
Montluc®). Es handelt sich um eine Aktion, die die Polizei im 
Jahre 1624 gegen dieses ‚wahrscheinlich in dem alten Prostitutions- 
quartier der Oour des Miracles gelegene Hurenhaus unternahm. Nach dem 
Bericht des Verfassers war es wie alle diese gewöhnlichen Freudenhäuser 
ein altes -verräuchertes, baufälliges Haus. „Man tritt in eines dieser 
schönen Häuser durch eine kleine Tür, in der sogar Zwerge Gefahr laufen, 
mit dem Kopfe anzustoßen, wenn siesich nicht nochirgendwie um die 
Hälfte verkürzen. Von dort kommt man in eine Garderobe, von der 
eine lange Leiter nach oben ins erste Stockwerk führt. Diejenigen, welche 
am Tage oder in der Nacht den Mut haben, diese Orte zu besuchen, 
müssen oft überlegen, ob sie es tun können, ohne sich dabei das Genick 
zu brechen. Nach dem Erklettern der Leiter führt eine kleine Galerie 
die „Damen“ in ein großes Zimmer mit anstoßendem kleinen Rabinett. 
Der mangelhafte, ohne Fliesen und nur aus einigen Brettern her- 
gestellte Fußboden läßt die von einem Ende zum andern sich bhin- 
ziehenden Holzbalken durchblicken. Verschiedene winklige Gänge 
bilden ein dunkles Labyrinth, mit ebenso verpestetem Eingang wie 
Ausgang. Am Ende dieser angenehmen Zimmer sieht man in einer 
Rumpelkammer, die den Dirnen als Schutz gegen die Überfälle 
schlechter Zahler dient, ein Bett, das wackelt, ohne daß man es ‚berührt. 


82) Diary and Correspondence ofSamuelPepysed. Richard, 
Lord Braybrooke, London 1906 Vol. III p. 404. 

83) Le Putanisme d’Amsterdam p. 183. 

&) Ebend. S. 37—38. 

8) Vgl. die von Schuppius gegebene Übersicht bei Schön- 
Pero ar 2 0» 9.160, Anm. 730, 

86) Le Putanisme d’Amsterdam p. 182, 148. 

87) L’infortune des filles de joye suivie de la Maigre par Adrien 
de Montluc, Comte de Cramail, Paris 1624. Von dieser Ausgabe 
ist nur ein einziges Exemplar bekannt, nach welchem 1863 von Jules 
Gay eine (auch nur in 100 Exemplaren gedruckte) Neuausgabe ver- 
anstaltet wurde (kl. 8%, XVIL 51 S.). 
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Dann schildert der Verfasser in sehr drastisch-realistischer Weise 
die nähere Beschaffenheit dieses schmutzigen Bettes, das sicher „ein 
halbes Jahr weder Wasser noch Seife gesehen hatte“. Als Tisch 
fungierte ein langes halb auf dem Fenster halb auf einem Tragholz 
liegendes Brett, das mit einem von Schmutz und Fett durchtränkten 
Tischtuch bedeckt war. Ein Paar parfümierte Handschuhe, die der 
Verfasser bei dem Besuch dieses schmutzigen Lokals trug, ermöglichten 
es ihm, den darin herrschenden fürchterlichen Gestank zu ertragen 
und sich dort näher umzusehen. Zuerst trifft er eine zahnlose Alte, 
wahrscheinlich die Wirtin des Bordells. „Sie hatte nichts Weißes an 
sich als nur die Haare und so tiefliegende Augen, daß sie weder 
sehen noch gesehen werden konnten, und war so blaß und häßlich, 
daß man sie in Ägypten für die Hieroglyphe des Todes gehalten hätte.“ 
Voll Ekel steigt der Besucher nach oben, wo er eine lange, magere Dirne 
trifft, deren Antlitz die Spuren langjähriger Syphilis zeigt. Entsetzt 
wendet er sich von ihr ab und begegnet nach links gehend einer jungen 
„donzelle“, die ihm ins Gesicht lacht, aber ihn durch ihr schmutziges 
Aussehen und einen ekelhaften Parfüm in die Flucht treibt. Er steigt 
die Leiter ebenso schnell herunter wie er heraufgekommen ist, um 
unten „neun oder zehn ausgehungerte Harpyien zu treffen, die mit 
einander zu Abend aßen und sich um die Knochen einer mageren Gans 
stritten“. Diese schauderhafte Szene beschleunigte seine Flucht, und 
er eilte so rasch wie möglich nach Hause8®). 

Ein besseres Bordell für zahlungsfähige Bürger wird in einer 
seltenen Schrift) desC&esarFrancoisOudin de Pr&fontaine 
geschildert, von der Paul Lacroix einen längeren Auszug gibt9). 
Dieses Freudenhaus lag am Wall der Porte du Temple und stand 
unter der Aufsicht einer alten „bonne maman“, die stets etwa sechs 
Dirnen darin beherbergte und in sehr raffinierter Weise unwillkommene 
Eindringlinge und wenig solvente Taugenichtse fernzuhalten wußte. 
Wenn sie solche von weitem kommen sah, gab sie mit einer Glocke ein 
Signal zum oberen Stockwerk, daß sich alle verstecken und ruhig ver- 
halten sollten. Traten dann die Ruhestörer lärmend ein und fragten 
die Alte barsch: „„Wer ist zu Hause?“, so antwortete sie schmeichelnd: 
„Kinder, es ist niemand da, vielleicht kommt noch jemand. Bitte tretet 
ein, ihr könnt vielleicht warten“. Aber die Schlingel, die sich an 
das frühere nutzlose Warten erinnerten, gingen fort und brummten: 
„Alte Vettel, bei dir ist nie etwas los.“ Beim Ton der Glocke hatten 
die aben im Zimmer versammelten Mädchen Zeit gehabt, sich in 
Sicherheit zu bringen. Perrine la Balafrö&e, die ,„fille du 


88) Ebend. S. 11—13. 

9) Aventures tragicomiques du Chevalier de laGaillardise, oü, dans 
le recit facetieux de sa vie et de scs infortunes, il divertit agreable- 
ment les esprits m@lancoliques, Paris 1662. — Eine erste Skizze dieser 
Schrift erschien 1660 unter dem Titel: „L’Orphelin infortun& ou le 
Portrait d’un bon frere.“ 

») Paul Lacroix, M&moires curieux etc. T. II p. 148—155. 
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logis“ (Wirtschafterin) schloß sie stehend in einen großen Schrank 
ein und blieb allein neben dem Verstecke, da sie wegen ihres Alters 
und ihrer Häßlichkeit nichts mehr zu befürchten hatte. Der Ver- 
fasser erzählt, daß er oft diese „maison d’honneur“ besucht habe, 
die man offenbar so nannte, weil „viele Mädchen dort ihre Ehre 
gelassen haben“. Ihm klagte die Wirtin ihre Leiden und erzählte, 
„daß der Bürger nicht mehr freigebig wäre, der Finanzmann nur noch 
in die Tasche griffe, um seine Handschuhe hervorzuholen, was ein sehr 
schlechtes Zeichen für diese armen Dirnen sei, die sich durch die Kleider- 
miete ruinierten und die noch dazu von den Spitzbuben (filoux) 
vollends zu Grunde gerichtet würden, welche, einmal im Bordell, alle 
anständigen Männer, wie kleine Handelsleute und ähnliche, die in 
Ruhe dort ihren Vierteltaler ausgeben, vertrieben.“ Sehr anschaulich 
wird das Dirnenleben überhaupt geschildert: die von der Alten 
gelehrten Verschönerungskünste, das Treiben der vagabundierenden 
Dirnen auf dem Lande, wo sie in den Getreidefeldern übernachten 
oder in der Bootskajüte eines Flußschiffers das Bett mit diesem teilen, 
bis er sie am Morgen verjagt und sie in den Bordellen Zuflucht finden, 
wo sie eine teure Miete für die Kleider zahlen und auch sonst aus- 
gebeutet und mißhandelt, ja von den Zuhältern oft durch Abschneiden 
der Nase für immer gebrandmarkt werden. 


6. Kinderprostitution. — Eine eigentliche syste- 
matische Prostitution der Kinder läßt sich hauptsächlich in 
Italien und hier wiederum speziell in Venedig nachweisen. 
Die Vorliebe der Venezianer für die jugendlichen Prostituierten 
hebt Aretino als besonders charakteristisch hervor?!). Aller- 
dings darf man nicht die frühere Reife der Mädchen in Italien 
und Südfrankreich übersehen und muß danach die Antwort 
beurteilen, die die Lozana dem Kapitän auf die Frage gibt, 
wieviel Jahre eine Frau Hure sein könne: Vom zwölften bis zum 
vierzigsten Jahre?2). 


In einer venezianischen Urkunde vom 14. März 1559 wird ein 
typisches Kinderbordell in der Straße Calle de’Botteri erwähnt, 
in dem „kleine Hurchen“ (,„pute piccole“) von 14—17 Jahren gehalten 
wurden, deren eine an schwerer Syphilis erkrankt im Hospital degli 
Incurabili lag®?), und bereits am 31. März 1563 wird über die große 
Ausbreitung der Kinderprostitution in Venedig geklagt („per il che 
hora che si intende che in questa cittägrandementemoltiplica 
il detto vitio di violar le fanciulle che sono minori, et in etä molto 
tenera. prostituite spesse fiate, et come vendute dalle proprie 
matri overo da i suoi piu congionti di parentato per cupidita 


mn mn nn nn un 


I, Aretıno, zGesprächendl,.i85. | 
2) Delicado, Die hübsche Andalusierin S. 159 (Abschn. 39). 
»3) Leggi e memorie Venete sulla prostituzione p. 287 (no. 115). 
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di danari“)%). Unter dem 7. April 1559 wird Julia dalla Gatta 
als Inhaberin eines Kinderbordells erwähnt (,,per tenir putte piccole in 
casa alozzando Forestieri“)®). Namentlich scheint auch die 
Deflorationsprostitution in Venedig geblüht zu haben, wie 
wir aus der Verfügung gegen die Kupplerinnen Viena undMariettı 
Candelata ersehen, die 1532 bezw. 1553 die ‚„Verzenitä” kieiner 
Mädchen, u. a. eines siebenjährigen, zu verkaufen suchten®®). 

Zwei bemerkenswerte Dokumente zur Geschichte der Kinder- 
prostitution teilt Le Pileur aus Besangon mit. Das erste betrifft 
„Perrenette, Tochter des verstorbenen Claude Lespenoy, 
Pflasterers der Stadt Besangon, ein junges Mädchen von 10 oder 12 
Jahren“. Sie wird am 29. Mai 1550 „wegen des unzüchtigen Lebens, 
dem sie sich ergeben, und wegen des dadurch in der Stadt hervor- 
gerufenen Skandals“ aus der Stadt und ihrer Bannmeile verbannt und 
ihr die Rückkehr ohne Erlaubnis des Rats verboten?”). 
| Am 1. Mai 1550 wurde Jeannette Forcault, Witwe von 
Jean Notey, mit zwei Komplizen verhaftet, weil sie ein Mädchen 
unter 12 Jahren verkuppelt hatte. Die Untersuchung ergab, daß sie 
gewerbsmäßig solche minderjährigen Mädchen in ihr Haus gelockt 
und dort hatte deflorieren lassen. Sie wurde am 30. Mai 1550 dazu 
verurteilt, mit einem Strohhut auf dem Kopf von zwei Stadtsergeanten 
durch Besancon geführt zu werden, worauf vor dem Tore dieser Stroh- 
hut in Brand gesteckt und sie selbst auf fünf Jahre verbannt werden 
sollte?®). 

In zwei französischen Gedichten des im 17. Jahrhundert lebenden 
The&ophile Viaud wird das häufige Vorkommen der Kinderprosti- 
tution in den Bordellen erwähnt. So heißt es in dem „Abrege de la vie 
d’une signalde Macquerelle“: 


Ainsi cette marchande afin que sa pratique 

Se maintinst plus long-temps, avoit dans sa boutique 

Tousjours quelque friand et delicand morceau, 

Pour ceux-lä qui estoient les chalans du bordeau. 

C’estoit quelque bourgeoise aggreable et gentille 

‘De nouveau desbauch&e, ou c’estoit quelque fille 
Audessous de quinzeans, jeunetendre beaut6, 
De qui le pucelage estoit cher achete°®), 


und in der „Description d’un Bordel“ fragt die Kupplerin in der 
Kirche den Mann; 


9%) Ebend. p. 117 (no. 113). 

95) Ebend. p. 283. (no. 110). 

%) Ebend. p. 269—270 (no. 85), p. 285 (no. 113). 

7) Le Pileura.a. O. 8. 124 (no. 324). 

98) Le Pileura. a. O. S. 124. (no. 323, 325). 

99) Le Parnasse satyrique du Sieur en o. O. (Paris) 1660 
p- 139-140. 
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Barkialin Bee 6 Monsieur, estes vous 

Un homme qui voulez voir un sujet fort rare 

Pour bien vous contenter, ce n’est.un coeur. avare, 

C'est un jeune tendron, une fille &quinzeans, 

Qui est cheute en mes mains il n’y a pas longtemps. 
Vousserezle premier quimonterezsurelle, 
Ien jure sur ma foy, c’est une Damoiselle 

Qui ’a mise en mes mains, pour n’avoir le moyen 

De l’orner & la mode et luy faire du bien10), 


1. Diehomosexuelle Prostitution. — Es ist schon 
oben (S. 36) darauf hingewiesen worden, daß die Rückkehr zu 
den antiken Lebensidealen und zur antiken Lebensführung auch 
zu einer Erneuerung und öffentlichen Duldung der antiken 
Knaben- und Männerliebe führte, die von. Dichtern und 
Künstlern die gleiche ästhetische und individuelle Würdigung 
eriuhr, wie dies im Altertum der Fall gewesen war. Der 
Hetärenkultus der Renaissance wird: durch den ästhetischen 
Knabenkultus ergänzt, der von Italien ausging, bei den 
deutschen Humanisten und in der französischen Aristokratie 
Anklang fand, um schließlich im 17. Jahrhundert an den Höfen 
Ludwigs XIV. und Karls II. seine letzte Blütezeit zu 
erleben. Es waren diese beiden Jahrhunderte wirklich auch 
eine „Renaissance des Eros Uranios“, und es ist vielleicht die 
beste Widerlegung der Theorie von der „sexuellen Korruption“ 
der Völker, daß diese Epoche einer allgemeinen Erneuerung der 
homosexuellen Tendenzen des Altertums und ihrer Irradiation 
in alle Lebensverhältnisse zugleich (allerdines nicht des- 
wegen) eine Epoche der höchsten und reichsten Kultur war, 
welche die europäische Menschheit aus dem Banne des Mittel- 
alters befreit hat. | 


Italien galt allgemein als die hohe Schule der Homosexualität 
und ihrer Betätigung. Wenn die Franzosen heute mit zweifelhafter 
Berechtigung von einem „vice allemand“ reden, so nannte man damals 
den homosexuellen Verkehr insofern mit mehr Berechtigung die 
„italienische Weise“ (usanza italiana)101), als er in Italien 
tatsächlich öffentlich viel mehr hervortrat und z. B. in der Literatur 
viel ungenierter erwähnt und verherrlicht wurde als in den übrigen 
Ländern. Als typisches Beispiel sei der „Hermaphroditus“ des Antonio 


0) Ebend»,,8:.419%7, 
101) Vgl. Benvenuto ÖOellini übers. von Goethe, Berlin 
1872 .8., 237. (Buch: IIL;Kap:; 7). 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 14 
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Beccadelli genannt, ein in seiner Art keineswegs alleinstehendes 
Buch. Dichter wie Ariosto, Aretino, Giovanni della Casa, 
Lasca, Franco, 'Berni,’.Bibbiena,'Michelangelo, An- 
tonio Vignali und viele andere bezeugen die allgemeine Aufnahme 
dieses Themas unter die einer poetischen Darstellung würdigen Gegen- 
stände, wobei man allerdings auch nicht vergessen darf, daß manche 
Dichter die Päderastie nur in Nachahmung antiker Vorbilder behandelt 
haben. An ihrer ungeheuren tatsächlichen Verbreitung kann aber nicht 
gezweifelt werden, wenn man die zahlreichen gleichlautenden Be- 
richte der Zeit sich vergegenwärtigt. „In Spanien die Kavaliere, in 
Frankreich die Großen, in Deutschland wenige, in Italien alle“ (In 
Spania los cavalieros; in Francia los Grandes; in Almania pocos; in 
Italia todos) lautete ein zeitgenössisches spanisches Sprichwort über 
die Verbreitung der Homosexualität. Rom und Venedig genossen in 
dieser Beziehung den schlimmsten Ruf!02). Die „sodomitischen Sünden“ 
spielten in Luthers Anklagen gegen das Treiben in Rom keine 
geringe Rolle!0). Die Aristokratie, die Gelehrten und die Geistlichen 
wurden vor allem beschuldigt. Von den Edelleuten sagt Aretino in 
seiner „Cortigiana“ (Akt V, Sz. 12), daß es wohl keine mehr geben 
würde, wenn ein Blitzschlag sie alle wegen ihrer homosexuellen Sünden 
tötete. Das Gleiche sagen Ariosto und Gyraldi von den Huma- 
nisten und Priestern!%). Sehr bemerkenswert sind auch die Mit- 
teilungen Brantömes über die Verbreitung der Päderastie in 
Rom!®). 


Dementsprechend hatte die homosexuelle männliche 
Prostitution in Italien einen großen Umfang angenommen. 
In den „Ragionamenti“ des Aretino klagt die Nanna, daß die 
männlichen Prostituierten so zahlreich seien, daß sie ‚uns drei 
Viertel von unserem Verdienst wegnehmen‘'106), Eine ähnliche 
Klage erhoben die venezianischen Dirnen beim Patriarchen 
Antonio Contarini, in der sie ausführten, daß die Kon- 
kurrenz der männlichen Prostituierten ihnen den Lebensunter- 
halt so sehr schmälere, daß sie Not leiden müßten!P?), 


102) Vel. Arturo Graf, Un Processo a Pietro Aretino. In: 
Attraverso il Cinquecento p. 127. 

108) Vgl. z. B. Martin Luthers, Tischreden oder Colloquia, 
Leipzig (Reclam) S. 380 („Von der gräulichen Bosheit und dem Regi- 
ment zu Rom“). 

104) Vgl. Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im Mittel- 
alter Bd. VIII S. 230. | 

1055) Brantöme, Lepen der galanten Damen I, 160—162. 

106) Aretino, Gespräche II, 294. 

107) Leggi e memorie Venete sulla prostituzione p. 257 (no. 66) 
(Tagebücher des Marino Sanudo vom 27. März 1511). 
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Der männliche Prostituierte hieß „ragazzo“, „ragazzino“ 
oder „puto,putto“108), bardassonel®), der Prostitutionsakt: far 
la ninfa“, dieNymphe vorstellen!!0), auch wohl einfach „la so- 
domia“!1l), und der Klient der männlichen Prostitution „lupo 
delli garzoni!l2), | 

Der Haupttreffpunkt der homosexuellen Prostitution und ihrer 
Klientel in Rom, ihr „Schatz und Trost“ war das Kolosseum, das des- 
halb im Volksmunde anzüglich „Culiseo“ genannt wurdel!3). Ferner 
boten sich im 16. und 17. Jahrhundert auf der Piazza Navona die Lust- 
knaben an, mit denen Kuppler einen förmlichen Handel trieben, der 
durch eine Art von Öffentlicher Reklame in Gestalt zahlreicher An- 
erbietungen päderastischer Natur an den Mauerwänden und eine Zeit- 
lang sogar durch einen homosexuellen studentischen Verein unter- 
stützt wurde. In letzterem wurde die These diskutiert und verfochten, 
daß „res sodomiticae erant preferendae veneri naturali et reprobabant 
rem veneream cum feminis ac Jlaudabant masturbationem“, und 
schließlich praktisch betätigt!!4). Der selbst homosexuelle Rektor 
Camillo Peruschi begünstigte diese Dinge, ebenso waren andere 
Professoren und Professorensöhne bei dieser „Lectio Artis paederasticae“, 
wie man 'es nannte, beteiligt115). 

In diesen Kreisen der Studenten suchten sich dann ältere Homo- 
sexuelle ihre männlichen Mätressen, wie z. B. der junge 
Lodovico Pulci eine war, von dem Benvenuto Cellini 
berichtet. Dieser hatte schon in Florenz studiert, war hier von einem 
Bischof geliebt und zugleich syphilitisch infiziert worden. Er war 
„über die Maßen schön und anmutig“ und sang in den herrlichen 
florentinischen Sommernächten auf den Straßen die besten Lieder 
„so angenehm, daß der göttliche Michelangelo Buonarotti, 
der trefflichste Bildhauer und Maler, immer ihn zu hören ging, sobald 
er ihn nur anzutreffen wußte“. In Rom traf Benvenuto Cellini 


108) So heißt es von Filippo Strozzi, daß er nicht nur Ge- 
schlechtsverkehr mit Kurtisanen hatte, „ma anche con ragazzi e putti 
d’ogni sorte“ (Cortigiane del secolo XVI ed. Orlandoe Baccini 


T. 105) 
109) Aretino, J. Ragionamenti Parte II Giorn. I (Roma 1911 
p2229) 


110) Aretino, La Üortigiana Akt I Sz. 22. 

111) Leggi e memorie Venete p. 257. 

122) Burckhardt a. a. O. Il, 350. 

113) Aretino, La Cortigiana A. I Sz. 22. gl. die Anmerkung 62 
auf S. 212 der „Oeuvres choisies de P. Aretin“ trad. par P. L. Jacob 
3ibliophile, Paris 1845. 

114) A. Bertolotti, Gli studenti in Roma nel secolo XVl. 
In: Giornale storico della litteratura italiana, Torino 1883 Vol. II 
p. 141—148. 

115) Ebend. S. 146. 
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diesen schönen Jünglirg wieder und ließ ihn heilen und weiter 
studieren, bis er ‚in die ‘Hände eines venezianischen Edelmannes 
Johann geriet und völlig von diesem ausgehalten wurde. „Der junge 
Mensch erschien fast alle Tage in neuen samt und seidenen Kleidern. 
Man konnte leicht erkennen, daß er seine schönen Tugenden abge- 
schafft und sich ganz dem Verbrechen ergeben hatte‘116), 


In Venedig, wo die Striche der männlichen Prostitution dieselben 
blieben wie im Mittelalter (vgl. Bd. I 8.797), sahen sich die weiblichen 
Prostituierten gezwungen, entweder Männertracht anzulegen, oder 
eine bestimmte Frisur, den „fungo“, zu tragen, die ihnen ein 
männliches Aussehen gab, um der homosexuellen Konkurrenz zu be- 
gegnen. Das wurde öfter verboten „quod est species sodomie“, aber 
trotzdem immer wieder eingeführt!!7). Auch in Genua hatte die 
männliche Prostitution eine große Verbreitung!18). 

In Frankreich knüpfte sich das Öffentliche Auftreten der 
männlichen Prostitution, die bis dahin ängstlich das Verborgene 
hatte suchen müssen, an das Treiben der sogenannten „Mignons“, 
der effeminierten Günstlinge und Lieblinge des homosexuellen Königs 
Heinrich Ill. Ungefähr seit 1576 fing dieser Name an populär zu 
werden, wie ein vom 25. Juli dieses Jahres datiertes Gedicht „Les 
vertus et propriet&es des mignons“ (Neudruck o. J. 12%, 11 8.) zeigt, in 
dem das Treiben dieser „mols et effemeninez“ scharf gegeißelt wird!19). 
Die Satiriker nannten damals die von dem homosexuellen König 
begünstigte gleichgeschlechtliche Liebe die „amours sacr&s“ und 
die Gesellschaft der „Mignons“ die „sacr&e soci&te“ oder die 
„bandesacr&e“ Als „Hermaphrodites“ werden die in weib- 
licher Tracht und Frisur einhergehenden Mignons in einem später 
erschienenen Buche geschildert!19). 

Den Einfluß Italiens auf das Umsichgreifen der Homosexualität in 
Frankreich erwähnt Henri Estienne, muß aber gegenüber der von 
ihm hervorgehobenen Tatsache, daß viele Franzosen in Italien diese 
Sünde (peche) kennen gelernt hätten, zugeben, daß andere niemals 
dort waren und doch homosexuelle Neigungen hatten, z. B. der 
gelehrte „Docteur Gomorrheen“ Jean Maillard!i20). Es. besteht 


116) BenvenutoCellinia. a. O. S. 42—44 (Buch I Kap. 6). 

ANmıVgL Dr Biurckhardtie 202 8 329 

118) Ebend. S.. 349. 

119) L’Isle des hermaphrodites s. 1. n. d. (1605), 8%. Die ganze 
Literatur über die Homosexualität am Hofe Heinrichs III. ist ver- 
arbeitet in der Abhandlung von L. S. A. M. van a Heinrich 
der Dritte, König von Frankreich und Polen. ‚Jahrbuch für 
sexuelle Zwischenstufen hersg. von Magnus Hirsc ri Feld; Leipzig 
1902 Bd. IV S. 572—669. 

120) Henri Estienne, Apologie pour Herodote ou Traite 
de la conformite des merveilles anciennes avec les modernes, A ia Haye 
1735 T. I p. 157—159, 
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jedenfalls kein Zweifel darüber, daß das Treiben der Mignons das 
öffentliche Auftreten der männlichen Prostituierten begünstigte. Es 
war die Zeit, in der Btienne Jodelle seinen „Triomphe de Sodome“ 
verfaßte, und in welcher der gesamte Adel Frankreichs die An- 
schauungen der italienischen Renaissance über die Knabenliebe an- 
nahm und praktisch betätigtel?!). Trotz der Verfolgung unter 
Heinrich IV. nahm die Homosexualität unter Ludwig XI. 
und Ludwig XIV. wieder einen großen Umfang. an... Das 
Kapitel „La France devenue italienne“ in Bussy- 
Rabutins „Histoire amoureuse des Gaules‘“ schildert das Treiben 
eines geheimen Päderastenklubs unter Führung von Manicamp, 
des Herzogs von Grammont, des Chevalier de Tilladet und des 
Marquis de Biran!?). Ein anderer homosexueller Kreis hatte sich 
um den Bruder des Königs, Herzog Philipp von Orl&ans, gebildet, 
wie wir dies aus den berühmten drastischen Briefen seiner Gattin, der 
Herzogin Elisabeth Charlotte, erfahreni23). Dabei überwog' die 
Bisexualität bezw. Pseudohomosexualität. „Es sind nicht 6 hier, so 
nur blos auf einen schlag debauchieren, aber mehr als tausend, 
glaub ich, so vor manns- und weibsleut sein‘12#), Dies Verhältnis 
erklärt die große Zahl der homosexuellen Prostituierten, 
die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Paris eine typische 
Organisation und typische Striche hatten, es erklärt auch die Existenz 
einer förmlichen homosexuellen Kuppelei und typischer 
Knabenbordelle So hatte die männliche käufliche Prosti- 
tution einen Haupttreffpunkt im Opernparkett!?), ferner in den 
Höfen des Louvre, so daß die Bezeichnung „volontaires du 
Louvre“ gleichbedeutend mit männlichen Prostituierten wurdel26). 
Auch die Umgebungen der Tuilerien, der Oours-la-Reine, die Champs- 
Elysses waren nach Eintritt der Dunkelheit Treffpunkte der besseren 
männlichen Prostitution, während die Quais, die Brücken und dunklen 


121) Vgl. Edmond Locard, Les crimes de sang et les crimes 
d’amour au XVII® siecle, Lyon et Paris 1903 p. 196. 

122) „La France devenue italienne avec les derniers dereglements 
de la cour“. In: Bussy-Rabutin, Histoire amoureuse des Gaules 
ed. Auguste Poitevin, Paris 1857 p. 255 ff. 

125) Hermann Michaälis, Aus den Briefen der Herzogin 
Elisabeth Charlotte von Orleans (1652—1722). Ein Beitrag zur 
Bisexualität im 17. und 18. Jahrhundert. In: Vierteljahrsberichte des 
Wissenschaftlich-humanitären Komitees Leipzig 1912 Bd. IV. S. 62—87. 

124). Ebend. 8. 67. 

125) Ebend. S. 67. 

126) Vgl. Paul Lacroix, Memoires .curieux etc. II,:'298 :— 
Der offizielle „portier du passage“ ließ allabendlich den Durchgang 
und die Höfe offen, damit die Kinäden hier ungehindert ihr Handwerk 
treiben konnten. 
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Sackgassen und namentlich der „Ohamp Flory“ (Champ de Flore) 
den Kinäden aus den niederen Klassen als Rendezvous dienten!?”). 
Im einzelnen erfahren wir, daß der Abbe ’Entragues wegen 
Kuppelei von Ludwig XIV. verbannt wurde. „Er verkaufte mädgen 
und buben, wie ein jeder es begehrte“. Er warübrigens selbst ein voll- 
kommen effeminiertes Individuum!28). Im Jahre 1661 wurden zwei 
„commis de ferme“ Chausson und Paulmier verhaftet, die für 
eigene Rechnung und für diejenige des Marquis de Bellay und des 
Grafen von Belfort einen schwunghaften Knabenhandel betrieben, 
u. a. einmal 50 Louisdor, ein anderes Mal eine goldene Tabatiere und 
eine Uhr für die Beschaffung von Jünglingen erhielten!29). Außer dem 
Abbe de Villefort galt als der schlimmste homosexuelle Kuppler 
ein gewisser Leroux, der gewerbsmäßig mit jungen Knaben Handel 
trieb und sie hauptsächlich an vornehme Homosexuelle in der Provinz 
vermietete, ‚contre engagement en bonne et due forme‘“130), Von 
Petit de Boution, einem Pächterssohn aus Chevreuse, einem 
jungen Manne von 26 Jahren, wird berichtet, daß er erst am Nach- 
mittag aufstand und sich dann in den Spielhäusern junge Männer 
für die homosexuellen Orgien in seiner Wohnung suchtel3t). Diese 
„bandes d’iinfämes“, wie man sie nannte, hatten überhaupt 
bestimmte Rendezvoushäuser und Absteigequartiere, die 
oft sich zu förmlichen Männerbordellen entwickelten, die die 
Polizei schon damals, trotz der die Todesstrafe androhenden strengen 
Gesetze, so lange wie irgend möglich unbehelligt ließ. Unter dem 
3. September schrieb der Graf von Pontechartrain an La 
Reynie: „Man hat dem König berichtet, daß in den Häusern des 
Lafille, rue de l’Arbre-Sec und des Lam y, rue aux Ours, Päderastie 
und andere schmutzige Akte getrieben werden, und zwar hauptsächlich 
im Winter. Seine Majestät befiehlt mir, Sie von dem Verhalten dieser 
beiden Männer zu benachrichtigen, damit Sie: jetzt und im nächsten 
Winter Beobachtungen anstellen, ob die Anzeige auf Wahrheit be- 
ruht‘““132). Als eleganter männlicher Prostitutierter trat ein gewisser Le 
Belauf, ein ehemaliger Lakai, der in seiner Tracht den Marquis spielte 
und täglich in einem für Prostitutionszwecke bestimmten Hause junge 
Männer und Mönche empfing und sich bei seiner Verhaftung der 
Polizei als Vigilant anbot, da er alle ‚„intrigues honteuses”“ aff diesem 


127) Ebend. II, 298 und Richard F. Burton ,‚„Pederasty“ in: 
The Book of The Thousand Nights and a Night, Benares 1885 Vol. X 
p- 249. - 

128) H. Michaölisa. a. O. S. 84-85. 

129) Paul d’Estr&e, Les infämes sous l’ancien regime. Docu- 
ments historiques inedits. Recueillis & la Bibliotheque Nationale et 
2. l’Arsenal, Paris 1902 p. 6. 

130). .Ebend. 8,18. 

131) Ebend. 8. 7. 

122) Läacnoisua. a. ©. II 298. 
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Gebiete kenne!33). Er wies u. a. die Existenz eines Männerbordells 
nach, das der Abbe de Servien in der rue Saint-Paul hielt, worauf 
der König diesen für immer in der Festung Vincennes einsperren ließ. 
Ferner machte er verschiedene berüchtigte männliche Prostituierte 
und Kuppler namhaft, darunter viele Abb&s!34). Auch in den See- 
häfen war die homosexuelle Prostitution stark verbreitet. Sie fand 
zahlreiche Klienten unter den Marineoffizieren!35). | 

Die homosexuelle Prostitution trat in England erst zur Zeit 
der Restauration in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an die 
Öffentlichkeit. Das literarische Dokument für das  ungenierte 
Treiben der Homosexuellen und der männlichen Prostituierten ist 
Rochesters berüchtigtes Päderasten-Drama ‚„Sodom“ (Antwerpen 
1684), das angeblich sogar vor dem König Karl II. und seinem Hofe 
aufgeführt wurdel36). Darin wird u. a. die große Verbreitung der 
männlichen Prostitution unter den Soldaten erwähnt. Die Zahl der 
Homosexuellen hatte sich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
so sehr vermehrt, daß sie sich sogar zu eigenen Klubs vereinigen 
konnten, deren bekanntester „The Mollies Club“ (Der Weichlings- 
klub) hieß. Wahrscheinlich kamen auch die Knabenbordelle, 
die in den ersten beiden Dezennien des 18. Jahrhunderts nachweisbar 
sind, schon um diese Zeit aufl37). 

Während die ersten deutschen Humanisten die antikisierende 
Verherrlichung der Homosexualität durch die italienischen Humanisten 
ablehnten und fast alle leidenschaftliche Frauenfreunde waren!38), 
und nur die Tradition den humanistischen Zauberer Faust zu einem 
Päderasten stempelte (vgl. oben S. 44), scheint in späterer Zeit die 
gleichgeschlechtliche Liebe auch in diesen Kreisen eine größere Ver- 
breitung gefunden zu haben. Klagt doch z. B. anno 1607 der nord- 
deutsche Schulmann und Prediger Otto Casmann: „Wären nur 
nicht auch mit dem schrecklichen Laster der Sodomie Leute behaftet, 
welche die Vorsteher christlicher Kirchen und die obersten Herren 
über Religion und Glauben sein wollen !“139). Auf das Vorhandensein 
einer männlichen Prostitution in den größeren deutschen Städten darf 


355) Pauld’Estr&e 2: 4..0.8.7. 

154) Ebend. S. 8. er 

155) Lefevre, Histoire du corps de sant& de la marine chap. 1. 
ertingeh hHOCard.4 3 Or S.. 227, 

136) Vgl. meine „Englische Sittengeschichte“ 2. revidierte Auflage, 
Berlin 1912 (Louis Marcus) Bd. II S. 349—360. 

137) Ebend. II S. 13—14, 19. 

138) Vgl. A. Bömer, Die deutschen Humanisten und das weib- 
liche Geschlecht. In: Zeitschr. für Kulturgeschichte herausgeg. von 
Georg Steinhausen, Weimar 1897 Bd. IV S. 94—112, 177—197. 

139) Johannes Janssen, Geschichte des deutschen Volkes 
seit dem Ausgang des Mittelalters 13. und 14. Aufl. Freiburg i. Br. 1903 
Bd. VIII S. 484 | 
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man in Analogie mit den heutigen Verhältnissen aus der Tatsache 
schließen, . daß in einzelnen Städten ähnliche homosexuelle 
Organisationen bestanden, wie wir diese schon im 15. Jahr- 
hundert für Köln nachweisen konnten!#). So ersehen wir aus dem 
die Jahre 1577—1617 betreffenden Tagebuch des Nachrichters Franz 
Schmidt, daß in Nürnberg einmal eine solche Vereinigung von 
elf Päderasten bestand!#). Ebenso berichtet Schwelins württem- 
bergische Chronik über eine solche Organisation in Stuttgart, an 
der offenbar auch männliche Prostituierte beteiligt waren: „Es hat 
sich: 1659 zu Stuttgart ein unflätige Sodomiterey entdeckt, deswegen 
ist der Urheber deren sammt seinen Interessenten gefänglich 
angenommen, etlich Wochen lang in schweren Banden enthalten, 
endlich dem fürnehmsten Verführer bei allhiesigem Hochgericht erst- 
lich die rechte Hand, hernach der Kopf abgehauen, folgends der Körper 
zu Pulver und Asche verbrannt, zween seiner Gesellen aber deswegen 
zu Cannstatt auch enthauptet, einer allhie mit Ruthen ausgestrichen 
und des Landes verwiesen; die übrigen, welche sich soweit nicht 
ergriffen, nach ausgestandener langwieriger Gefängnuß, hierum mit 
einer Geldstrafe und im Schellenwerk zu schaffen, zu ewiger Gedächtnis 
aber des Urhebers Scheuern und Gartenhäuslein allhie (darin diese 
Übelthaten verbracht) niedergerissen und zween Steinhaufen daraus 
gemacht worden‘“142), 


Über die Existenz einer heterosexuellen männlichen 
-Prostitution, die in Italien wahrscheinlich durch die im 16. Jahr- 
hundert im Zusammenhang mit dem erotischen Platonismus aufge- 
kommene eigentümliche Einrichtung des „Cicisbeo“ (oder „Oavaliere 
servente“ oder „Patito“), d. h. des männlichen Gesellschafters und Be- 
gleiters der verheirateten Frau, sehr begünstigt wurde, berichtet die 
Satire „Censure des Femmes“ von Thomas de Courval-Sonnet 
(Paris 1621). Wir erfahren daraus, daß viele reiche Frauen einen Ge- 
liebten völlig aushielten, nicht nur als Begleiter zu Bällen und öffent- 
lichen Lustbarkeiten, sondern auch zur Befriedigung ihrer sexuellen 
Bedürfnisse: 


Et sur elle exercant les portraits d’Aretin, 

Gaine (sic) le bas de soie ou l’habit de satin, 

Les jartiers dentelez, l’escharpe en broderie, 

Pour contenter d’amour le c.. de sa cherie, 

Par le moyen duquel il brave et s’entretient 

En habits fort pompeux, sans desbourser d’argent. 


140) Vgl. Bd. I dieses Werkes S. 799. 

1a) Johannes Janssen a. a. O. VIIL 4%. 

142) Das Schaltjahr, welches ist der teutsch Kalender mit 
den Figuren und hat 366 Tag. Durch J. Scheible, Stuttgart 1847 
Bd. III S. 445—446. | 
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Aus Italien und Frankreich stammen auch die meisten Nach- 
richten über die Existenz einer lesbischen, tribadischen 
Prostitution bezw. über die Verbreitung der gleichge- 
schlechtlichen Liebe unter den weiblichen Prosti- 
tuierten. Wir sahen, daß schon im Mittelalter viele weibliche 
Prostituierte in Männerfrisur und Männertracht einhergingen!#), an- 
geblich, um dadurch der Konkurrenz der männlichen Prostituierten 
wirksam zu begegnen, in vielen Fällen wohl auch, um homosexuelle 
Frauen anzulocken, deren es eine Menge gab. Sagt doch Brantöme: 
„Nun gibt es, soweit ich sagen hörte, in verschiedenen Städten und 
Ländern eine Menge solcher Lesbierinnen, in Frankreich, in Italien, 
in Spanien, in der Türkei, in Griechenland und an anderen Orten . 
Auch die Kurtisanen, die doch zu jeder Stunde 
Männer zur Verfügung haben, bedienen sich dieser 
Reibungen, und suchen und lieben einander, wie ich 
das in Italien und Spanien von manchen hörte Bei uns in Frank- 
reich sind solche Frauen ziemlich gewöhnlich; indessen sagt man, 
es sei noch nicht lange her, daß sie sich damit befaßten, ja daß die 
Einführung dieser Methode aus Italien erst durch eine Dame von 
hohem Rang geschah, die ich durchaus nicht nennen will“!4). Man 
nannte die lesbische Prostitution das Metier der „donne con 
donne“is). Sie hatte häufig eine weibliche Klientel aus vornehmen 
Kreisen. Ja, manche Damen hielten derartige Mädchen vollständig 
aus und „gaben ihnen, was sie verlangten“). Unter den Kurtisaaen 
war die Homosexualität stark verbreitet. Von der berühmten 
Isabella de Luna (vgl. oben S. 136—137) berichtet Brantöme: 
„Ich kannte in Rom eine spanische Kurtisane, die alt und schlau 
war, wie nur eine, mit Namen Isabella de Luna; diese wurde von 
einer solchen Freundschaft zu einer Kurtisane ergriffen, die Pandora 
hieß, und eine der schönsten von ganz Rom war; sie hatte sich mit 


143) Vgl. Bd. I dieses Werkes S. 804. — Hierzu sind noch die 
interessanten Zeugenaussagen aus Florenz, vom November 1260, 
nachzutragen, die über das Treiben liederlicher Dirnen mit kurzen 
Haaren und in Mannskleidern berichten. Ein Zeuge sah eine gewisse 
Midea ‚in tabernis et burdellis; et vadit induta et mores habet ita, 
quod non videtur bene vir, neque videtur bene mulier, et sicut videtur 
ei pauperrima est; et vadit in capellis sicut homo“. Ein anderer sagte 
aus, die Midea sei eine Öffentliche Prostituierte, die wie andere Dirnen 
in Cafaggio und der Via Nuova auf den Strich gehe, und zwar in einer 
eigentümlichen Tracht, die weder männlich noch weiblich sei. Mit 
Recht vermutet Davidsohn, daß diese Tracht ein „Anreiz für 
perverse Gelüste“ sein sollte. Vgl. Robert Davidsohn, Ge- 
schichte von Florenz, Berlin 1908 Bd. II Teil 2 S. 187. 

14) Brantöme a. a. O. I], 178. 

145) Ebend. I, 177. 

146) Ebend. I, 180. 
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einem Schaffner des Herrn Kardinal von Armaignac verheiratet, ohne 
indessen ihr erstes Metier aufzugeben; jene Isabella aber hielt 
sie aus und schlief gewöhnlich mit ihr; da sie in ihren Reden sehr 
zügellos und wüst war, so hörte ich sie häufig sagen, sie treibe immer 
größere Unzucht mit ihr und lasse sie ihrem Gemahl mehr 
Hörner aufsetzen, mehr als alle liederlichen Kerle, die Pandora 
je gehabt habe“1#). Eine andere römische Tribade war „die 
große Kurtisane Cecilia aus Venedig“, die auch Firenzuola in 
dem ersten seiner „Gespräche“ als solche erwähnt!4). In Frankreich 
hießen die Tribaden und lesbischen Prostituierten „fricarelles“149), 
sie benutzten für ihren Verkehr oft künstliche Membra virilia, sogenannte 
„Godmich&s“ (von „Gaude mihi“), die „artig mit kleinen Bändchen 
rund um den Leib befestigt‘ wurden, so daß sie, wie natürliche Membra 
aussahen!50). Auch im 17. Jahrhundert fanden die vielen lesbischen 
Prostituierten eine ebenso zahlreiche Klientel unter den Damen der 
Aristokratie!5t). Die Kurtisane Cardeau war eine berüchtigte Tribade 
und versuchte einmal Madame Scarron, die spätere Madame de 
Maintenon, durch ein reiches Geldgeschenk zu verführen!2). 


8." Beziehungen: der. - Prostitution zu :den 
übrigen sexuellen Perversitäten. — Wie die Renais- 
sancee der Antike zu einer Wiederbelebung des Hetären- 
wesens und der Knabenliebe führte, so ließ sie auch die soge- 
nannten sexuellen Perversitäten mehr an die Öffentlichkeit treten, 
sowohl in ihrer ebenfalls völlig.an die ähnlichen Schriften des 
Altertums anknüpfenden literarischen Behandlung, auf die 
wir später zu sprechen kommen, als auch in ihrer prak- 
tischen Betätigung in den Bordellen und Prostitutions- 


147) Ebend. I, 176. | 

148) Novellen und Gespräche des Agnolo Firenzuola übers. 
von Albert Wesselski, München 1910 8. 236; Brantöme 
274780. 9EI°186: 

149) 1581 erschien in Paris ein satirisches Gedicht über aas Ver- 
hältnis einer berüchtigten Tribade mit einer Prostituierten, betitelt: 
‚Pialogue surnomm& la Frigarelle, aussi vilain que les 
autres, traictant des -amours d’une grande dame avec une fille, 
divulgu& en mesme temps & la Cour ou il estoit commun, et l’on n’en 
faisoit que rire“. Darin sagt Marie zu Jeanne: | 

Jeanne, l’on dit de toi chose estrange et nouvelle, 
Comment tu te conjoins -avec la Frigarelle. 
Vgl. Gay, Bibliographie de l’Amour ete. 4M® &dition, T. I col. 899. 
. 150) Brantöme a. a. O. I, 182—183. 
1, To Car 092.907 DUB, 28 
153) Tallemant des Reauxa. a. O. IX, 13l. 
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häusern. Ein so gründlicher Kenner der Prostitution seiner 
Zeit wie Pietro Aretino weist auf die allgemeine Ver- 
breitung der sexuellen Aberrationen unter der Männerwelt und 
deren Befriedigung durch die Prostituierten hin, unter welchen 
Perversitäten er die Erfindung neuer Figurae Veneris, Pädika- 
tion, Coitus per os, Flagellation, Masochismus, Voyeurtum u. a. 
erwähnt. In drastischen Worten läßt er die Nanna ihre be- 
treffenden Erlebnisse aus der Dirnenpraxis erzählen!53). Auch 
Rabelais und nach ihm Johann Fischart erwähnen die 
große Verbreitung perverser sexueller Praktiken. 


Letzterer sagt in seiner „Geschichtklitterung“: „Noch viel minder 
kondt er verdäwen dess Platons Lacedemonisch, Gartenbrüderisch, 
Weibergemeinschafft..... noch die Lessbische, Lawdische Klingen- 
balierer und Wadelsauger, Buberonen wie sehr es der Maleventisch 
Bischoff de la Oasa Sodomae rühmet: noch alle Kysolacken, 
Pfitzidisser, Coditto, Fellrumer, die die Jungen durchs Maul wie .die 
Wisel werffen solten, Lidisch, Mittaggeyle Stilmelcker, Geißhirten 
in der Sonnen, Siphniasserische Pfostenhalter und Cibeles Orden. 
Noch das unmenschliche Stallstinckende Stafermo, schöne Fraw Geiss- 
bergerin‘“154). 


Dementsprechend bildeten sich förmliche Spezialitäten 
der Prostitution aus, deren Vertreterinnen namentlich in den 
großen Städten als solche Spezialistinnen bekannt waren und 
in den einschlägigen Kurtisanenkatalogen und Bordellführern ge- 
nannt wurden. 


So spielte, wenn man nach den Schriften des Aretino, 
Veniero und namentlich nach der ‚„Tariffa delle Puttane di Venegia“ 
urteilen darf, die Paedicatio mulieris eine außerordentlich 
große. Rolle in den italienischen Freudenhäusern und bei den ita- 
lienischen Kurtisanen. In der „Tariffa“ werden z. B. alle diejenigen 
Prostituierten Venedigs namhaft gemacht, die sich dazu hergaben, und 
es war dies die große Mehrzahl. Es ist wahrscheinlich, daß die große 
Verbreitung der männlichen Päderastie eine ähnliche . ursächliche 
Bedeutung für diese Tatsache hat wie für das öffentliche Auftreten 
der weiblichen Prostituierten in Männertracht. 


In .auffallender Weise tritt ferner bereits im 16. Jahrhundert 
der sexuelle Flagellantismus öffentlich hervor und wird 
seitdem zu einer bekannten Spezialität der Prostituierten. Brantöme 


153) A 5 e tino, Gespräche II, 74—75, 129—130, 287-290. . 
454) Johann Fischarts Geschichtklitterung, Neudruck von 
J. Scheible. Das Kloster, Stuttgart 1847 Bd. VIII S. 105. 
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hat mehrere Beispiele von aktiver und passiver Flagellation zum 
Zwecke sexueller Erregung zusammengestellt. Als Erste nennt er die 
Katharina von Medici, die eigenhändig ihre Hofdamen flagel- 
lierte, um sich sexuell zu erregen, ferner erwähnt er noch mehrere 
männliche und weibliche Flagellanten, und bestätigt aus eigener Er- 
tahrung die Beobachtung des Pico della Mirandola, daß Männer 
durch Schlagen mit der Rute ihre Potenz verbesserten bezw. erst 
erlangten!55). Aus den höchst bemerkenswerten Mitteilungen in dem 
irrtümlich dem Aretino zugeschriebenen „Dialog der Maddalena 
und Julia“ erfahren wir nun, daß schon damals die Prosti- 
TOBIT A Verses> "HILLS WITLELTZMT  OKETIC TUE Te 
sexuellen Erregung und der Potenz mindestens 50 
häufig wie heutzutage anwenden mußten. Die Kurtisane 
Maddalena unterscheidet dort vier Klassen solcher Flagellanten: 
Erstens erwachsene Männer, die sich nur aus sexuellem .‚Raffinement 
peitschen lassen, zweitens abgelebte Greise und drittens halbwüchsige 
Knaben, die dadurch ihre Potenz erlangen wollen, und endlich habituelle 
Monomanen der Flagellation, die sie um ihrer selbst willen erdulden 
und als typische Masochisten geschildert werden. Endlich müssen 
sich auch die Prostituierten selbst von sadistischen Männern prügeln 
lassen. Aber „man läßt sich von solchen natürlich nicht stärker 
schlagen, als es einem gerade noch Vergnügen macht.“ Nach dem Be- 
richt der Maddalena mußten alle diese Liebhaber der Flagellation 
ein höheres Honorar zahlen156). 


Daß man zu Prostituierten ging, wenn man solche perversen 
Gelüste befriedigen wollte, bezeugt auch B&eroalde de Verville. 
Er erzählt in seinem „Moyen de parvenir‘“ die Geschichte eines jungen 
Klerikers oder Studenten, der einer unter dem Namen „Madame la 
Principale“ bekannten Prostituierten 12 Taler Lohn und einen Taler 
für die Ruten bot, wenn sie ihn fünfzehn Tage hintereinander aus- 
peitschen: würde. Da sie sich weigerte, erklärte sich eine nebenan 
wohnende Dirne Laurence bereit, die Rolle der Flagellantin zu über- 
nehmen!5?”). In Lübeck sagte eine Prostituierte bei einer Gerichtsver- 
handlung gegen einen des Ehebruches angeklagten Butter- und Käse- 
händler aus, daß dieser sie häufig zu dem Zwecke aufgesucht habe, um 
sich von ihr flagellieren zu lassen. Denn nur so habe er seine Potenz 


155) Brantömea. a. O. I, 262—264. 


156) Gespräch der Maddalena und Giulia über die verschiedenen 
Arten der Liebe oder: Die „Puttana errante“ des Pietro Aretino 
(unbekannten Verfassers). In: Dichtungen und Gespräche des gött- 
lichen Aretino. Deutsch von Heinrich Conrad o. OÖ. u. J. 
[19041 8. 279—281. 


157) Beroalde de Verville, Le moyen de parvenir Ed. 
Paul L. Jacob Bibliophile Paris 1842 p. 37—40 (Kap. 14 u. 15). 


221 


erlangt!5°). Für die Verbreitung des sexuellen Flagellantismus spricht 
auch die bezeichnende Tatsache, daß schon 1639 eine medizinische 
Schrift von Johann Heinrich Meibom darüber erschien, wohl 
dieerste kritische Monographie über ein spezielles sexual- 
wissenschaftliches Thema. 

Neben dem Flagellantismus, der ja nur zum Teil einen masoch- 
istischen Charakter trägt, wurden auch die so verschiedenartigen 
reellen und symbolischen Formen des eigentlichen Masochismus 
beobachtet, und die Mitteilungen darüber lassen keinen Zweifel auf- 
kommen, daß schon damals gerade Leute aus den vornehmsten Klassen 
der Gesellschaft in den Bordellen und bei den niedrigsten Prostituierten 
derartige algolagnistische Genüsse suchten, als eine Art von Reaktion 
gegen den extremen Individualismus und Konventionalismus der Zeit. 
Eine bezeichnende Szene dieser Art schildert offenbar nach dem Leben 
der englische Dichter Otway in seiner Komödie „Venice preserved‘ 
(Akt III Szene 1). Der senile Senator Antonio besucht seine Mätresse 
Aquilina, um Wildfang mit ihr zu spielen. Er verlangt von ihr, daß 
sie ihm ins Gesicht spucken solle, spielt dann die Rolle eines Hundes, 
kriecht unter den Tisch, bittet sie, ihn wie einen Hund zu behandeln, 
ihn zu treten usw., bis zuletzt die Kurtisane eine Rute holt und ihn 
hinauspeitscht. Tallemant des Re&eaux berichtet von cinem 
typischen Fall von Koprolagnie!59) und von einer bezeichnenden Äuße- 
rung des gelehrtten Claude Quillet gegenüber Marion 
Delorme über die „visions en debauches de manger des ordures‘160). 
Zahlreich war auch die Gattung der aktiven und passiven Voyeurs, 
deren Treiben Aretino anschaulich schildert!6). Was man heute 
„Lriole“ nennt, hieß damals „itre contenti“ (die drei Glücklichen1$?). 
Die Herzöge von La Ferte&, von Foix, der Marquis Biran und 
andere Lebemänner ließen einmal ihre Frauen ins Bordell kommen, und 
diese fanden so viel Geschmack daran, daß sie sich von der Bordeli- 
wirtin Madelon Dupr& die Dirnen vorführen ließen (faire passer 
en revue)!63). Andere vornehme Leute fanden einen Sinnenkitzel in der 
möglichst obszönen Unterhaltung mit Prostituierten und zahlten hohe 
Honorare dafür!6). Noch andere . seltsame Exzentrizitäten werden 
erwähnt. So kam es in deutschen Bordellen vor, daß die Gäste auf 
dem nackten Leibe der Dirnen Würfel spielten beim Scheine von 


158) Joh. Henr. Meibomii de usu flagrorum in Re venerea, 
Francofurti 1670 p. 44. 

I PIBR PEN AHA OSENeAUT ma ar 0. XV E45, 

160) Ebend. V, 100. 

sl Ar 8,000, Gespräche IH 20: 

182) Aretino, I. Ragionamenti Parte II Giorn. II (ed. Roma 
19115p:7292); 

165) Bussy- Rabutin, Histoire amoureuse des Gaules &d. 
A. Poitevin, 2 edit., Paris 18538 T. II p. 361—363. 

164) Le putanisme d’Amsterdam ed. Gay p. 152. 
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brennenden Kerzen, die man in vaginam introduxerat165). Und 
Bäroalde de Verville erzählt im 7. und 8. Kapitel seines 
„Moyen de parvenir“ von einem anderen in den französischen Bordellen 
beliebten Zeitvertreibe. Man legte zahlreiche Kirschen oder Nüsse 
auf die Erde, und ließ sie von den völlie nackten Dirnen wieder 
aufsuchen. 


gu sdre,WanderprostiLntion und, ıur2 oroı- 
nische Verbindung mit dem Gaunertum. — Die 
unvermittelte Ablösung der gebundenen Form der Prostitution 
durch die freie, wie sie den Beginn der Neuzeit charakterisiert, 
die systematische Bekämpfung der Bordelle und der übrigen 
Stätten der Prostitution im 16. und 17. Jahrhundert, dazu die 
großen Kriege (Bauernkrieg, Dreißigjähriger Krieg) trieben 
eine ungeheuere Menge von Dirnen aus den Städten und schufen 
den Typus der schutz- und rechtlosen „fahrenden Hure‘, 
der „puttana errante‘, der „‚Landstörzerin, „can- 
toniera‘, „eantonniere“!66), Diese Schutz- und Rechtlosig- 
keit der gewöhnlichen Dirne, der vollkommene Bruch ınit der 
offiziellen Anerkennung und Duldung im Mittelalter, be- 
schleunigte den schon am Ausgange des Mittelalters begonnenen 
Prozeß der organischen Verbindung der niederen Prostitution 
mit dem Gaunertum, den wir in seinen allgemeinen Zügen schon 
früher!67) geschildert haben. Es läßt sich hier unter noch 
relativ einfachen und durchsichtigen Verhältnissen gleichsam 
ad oculos demonstrieren, wie vor allem die gemeinsame soziale 
Ächtung die Dirne in die Arme des Verbrechers und Vaganten 
treibt. Es ist das gleiche Pariatum, was sie verbindet. 


Wie der schon erwähnte „Liber Vagatorum“ für den Anfang, so 
ist der ,„Bettel- und Garteteufel“ des Pastors Ambrosius Pape 
für das Ende des 16. Jahrhunderts als die ausführlichste Darstellung 
des gesamten Vagantenwesens zu nennen (Magdeburg 1586—1587). 
Darin wird mehrfach die Verbindung der Prostitution mit dem Gauner- 
tum erwähnt, u. a. „die jungen Strotzer und starken Schelme, die nicht 
arbeiten wollen, sondern Lust und Liebe haben, mit 
jungen Weibsstücken,gemeinenHuren und garstigen 


165) Der große Klunkermutz S. 92. 

166) So genannt von „canto“, Straßenrand, Straßenkreuzung, weil 
diese Prostituierten an den Straßenkreuzungen auf die Wanderer 
lauerten. Vgl. die Urkunde von Lagnes aus dem Jahre 1602 bei Le 
Pileur'’a'&"0,58._50% (NrI169. 

167) Vgl. Band -I S. 702—705; Bd. Il S. 74—78. 
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Säcken sich zu schleppen, stehlen, rauben und morden auf 
End und Wege, da sie künnen und mügen ..: Diesen sind verwandt die 
Leirer, Geigeler und Sackpfeifer, welche um kein Almosen bitten, 
sondern einen Psalm oder Liedlein daher klingen lassen, und was 
sie damit sammeln, verspielen, ' versaufen und mit ihren 
Madunnen verzehren und alle Büberei mit treiben 
helfen. — Von diesen Bettlern sein viele, so die ärgsten Schelme 
sind, als man finden möchte, schänden die Leute, haben auch 
semeimlich.. junge.’ Weirbersnbeinsibi,ohif] isie „gehen auch 
gern gregatim und ziehen daher wie ein Haufen Talter, aber in die 
Dörfer wissen sie sich zu sondern, damit sie desto mehr erbetteln 
mögen“168). Die Schlimmsten unter all dem räuberischen und mörde- 
rischen Volk waren die aus dem Dienst entlassenen Landsknechte, 
auch „gartende“ d. h. umherstreifende Knechte genannt, welche 
in zahlreichen Rotten umherzogen und die gröbsten Ausschreitungen 
begingen. In ihrem Gefolge befanden sich oft allerlei „Landsterzer, 
Bettler und Bettlerinnen, Zigeuner, Gaukler und dergleichen (resindel, 
was nur Namen hat“, vor allem aber eine Unzahl von ge- 
wöhnlichen Huren‘ und fährenden „Landstörze- 
rinnen“ oder wie man in England sagte „commoners of the 
tamp, „common gamesters ofthe cam p‘1%).’ Nähere, An- 
gaben über diese große Armee der Kriegsdirnen und der Landsknechts- 
huren wurden bereits oben (8. 27, 75-77) gemacht. Oft war das 
Treiben der Prostituierten und ihres verbrecherischen Anhangs so 
schlimm, daß die Heerführer sich zu drakonischen Maßnahmen ver- 
anlaßt sahen. So befahl unter Heinrich III. der Marschall 
Philipp Strozzi, 800 Freudenmädchen, die seinem Heere folgten, 
in die Loire zu werfen!70), 


Auch die fahrenden Komödianten, die Gaukler, Zauber- 
künstler, Taschenspieler, Bauernfänger, Charlatane u. a., die seit dem 
16. Jahrhundert Europa durchzogen und brandschatzten!?!), hatten 
oft zweifelhafte Frauenzimmer im Gefolge. Sie machten besonders 
die Märkte und Messen unsicher. Lorenzo Veniero schildert 
in seiner „Fahrenden Hure“ diese Erwerbsgemeinschaft von Gauklern, 
Schwindlern und Prostituierten: 


BER IOS RW De Dal VON RachY1 06h a nes 
Janssen, Geschichte des deutschen Volkes VIII, 363. 

ic) Vel Shakespeare „Ende gut, alles gut“ Akt..V,..Sz.3, 
183 u... 194, „Othello“, Akt ‚IV. Sz. 2, ,73 zitiert nach Hermann 
Schelenz, Syphilis und Prostitution in Shakespeares Dramen. 
Klinisch-therapeutische Wochenschrift 1911 Nr. 32. 

1%0) Varillas, Histoire de Henri III, chap. VI.. Citiert nach 
UI. Mireur, La prostitution &. Marseille, Paris-Marseille 1882 p. 43. 

11) Vgl. Theodor Hampe, Die fahrenden Leute 8. 110 ff. 
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Nach der Blüte der Galeeren 
Kam ein regelloser Haufe 

Von Schnapphähnen, Tagedieben, 
Dummen Kerlen, Bauernfängern, 
Angeführt vom Fälscher Bonfio, 
Diesem Kerl, der unsern Herrgott 
Tausend Mal verleugnet hat. 

In den Händen trägt der Schurke 
Eine ellenlange Liste 

Aller Märkte, aller Messen, 

Wo die ekelhafte, alte 

Vettel ihre Reize preisgab, 

Wie zum Beispiel in Foligno, 
Becanati und Lanciano!?2), 


Nach wie vor vermehrten auch die zahlreichen Pilgerfahrten 
das Heer dieser vagierenden Dirnen. So berichtet Delicado, daß 
spanische Kupplerinnen die nach Rom wallfahrtenden jungen Mädchen 
bei berüchtigten Kurtisanen unterbrachten, wo sie dann zur Prosti- 
tution angeleitet wurden!”3), 

Häufig wurden auch bei Epidemien von ansteckenden Krankheiten 
die Prostituierten aus den großen Städten vertrieben und über- 
schwemmten dann das flache Land. Dies geschah z. B. 1587 in 
Toulouse, so daß sich in den Feldern außerhalb der Stadt eine große 
Menge Dirnen ansammelte!”4), In den „Aventures du Chevalier 
de la Gaillardise“ von Oudin de Pr&fontaine wird das Treiben 
dieser vagabundierenden, in den Getreidefeldern übernachtenden Dirnen 
geschildert!?5). 


Die Assoziation der Prostitution mit dem Verbrechertum 
läßt sich aber auch in den großen Städten nachweisen, in 
dem topographischen Zusammenhange der Verbrecher- und 
Prostitutionsquartiere. Gewöhnlich siedelte sich die 
Hefe der Prostitution in gewissen dunklen Gängen und abge- 
legenen Straßen an, die gleichzeitig auch Schlupfwinkel des Ver- 
brechertums waren. Ebenso waren die Bettlerherbergen 
fast stets Unterkunftsstätten für Straßendirnen, die Besucher 
dieser Lokale waren und wurden die Zuhälter der letzteren. 
Sogar in bezeichnenden Einzelheiten geht die Bildung des 


122) Lorenzo Veniero, Die fahrende Hure, deutsch von 
H. Conrad. In?"Aretino,' Dichtungen u@'&esprache "8.7192. 

175) Delicado, Die hübsche Andalusierin 8. 190—191 
(Abschn. 49). 

174) Rabutaux a a 0. 8.94 

175). Vgl. oben 8. 207. 
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modernen Apachentums bis auf diese Zeit zurück. Endlich 
spiegelt sich der innige Zusammenhang zwischen Verbrecher- 
tum und Prostitution in der Gaunersprache, die überall 
den beständigen Einfluß des Bordells und des Prostituierten- 
jargons erkennen läßt. 


So beherbergten in Hamburg die dunklen und einsamen Gänge 
und Winkel der jetzigen Neustadt Bettler, Gauner, Diebe und Huren, 
worauf auch die ursprünglichen Namen hindeuten. Der große Teil des 
Gängeviertels, das in den Jahren 1612—1630 entstand, hieß der 
„Ehebrechergang“. Der jetzige Specksgang wurde „Divesgang“ ge- 
nannt und die Neustädter Fuhlentwiete der „verlorene“ Gang. 
Schuppius läßt bezeichnenderweise die Kupplerin Crobyle in der 
Neustadt wohnen (,ÜCorinna“ S.1), und Griesheim leitet den Namen 
„Schlupfwächter“ davon ab, daß die Gerichtsdiener u. a. „die häufigen 
kleinen Ein- und Ausgänge als Schlupfwinkel der Huren und Spitz- 
buben beaufsichtigen“ müßten. Er empfiehlt, um dem Huren- und 
Diebeswesen mehr Einhalt tun zu können, daß man des Nachts die 
vielen kleinen Gänge und Gäßlein verschließen möge. Die niedrigsten 
Prostituierten hielten sich in den ‚„Bettlerherbergen“ auf!76),. 


In London waren die Stadtteile „Golden Lane“ und ,„White- 
friars“ die Hauptquartiere der niedren Prostitution und des Verbrecher- 
tums. Von „Golden Lane“ schrieb schon Strype im Jahre 1567: 
„Of no great ‚account either for buildings or inhabitants“, und 
über die Dirnen, die „lewd women“ von Whitefriars, wurde schon unter 
Eduard III. Klage geführt, später im 16. und 17. Jahrhundert be- 
herbergte dieser an der Grenze der City und des Temple gelegene 
Stadtteil in jedem Hause vom Keller bis zur Dachstube Schurken 
und verrufenes Gesindel, denen „Weiber noch verworfener als sie 
selbst in ihr Asyl gefolgt waren“!177), 


In Paris bot nach wie vor das Quartier Huleu mit den an- 
grenzenden Straßen (die rues du Grand- und du Petit-Huleu, die rue 
Bourg-’Abbe, die rue Greneta) bis zur rue Saint-Denis und rue Saint- 
Martin den niedrigsten Prostituierten Unterkunft, die hier mit Vaga- 
bunden, Gaunern und ähnlichem Gesindel zusammenhausten!?3). 


Die Gemeinschaft zwischen Prostituierten und Verbrechern in 
Venedig wird u. a. durch die häufigen Edikte gegen die „putane“ 


Veh Dehönteldt 4.14. 0..97°415922160,- 161. 

m) John Timbs, COuriosities of London. A new edition. 
London o. J. S. 832; Henry B. Wheatley, The story of T,ondon, 
London 1904 p. 365; Macaulay-a. a. O. IL 9. 

178) Henri Sauval, La chronique scandaleuse de Farıs ou 
Histoire des mauvais lieux, Bruxelles 1883 p. 83—84. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 15 
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und ihre verbrecherischen ‚‚rufiani“ illustriert!7°). Einmal wurden sogar 
acht Räuber in dem Hause einer Prostituierten verhaftet18P). 


Der innige Zusammenhang des verbrecherischen Zuhältertums, 
der „filous“ in Frankreich, der „Hectors‘“ in Holland!3!) mit 
der Prostitution kommt in einer kulturgeschichtlich bemerkenswerten 
Schrift des C&sar Francois Oudin de Pr&fontaine ‚„The£o- 
dore ou l’assemblöe des filous et des filles de joye“ (Paris 1670, Neu- 
druck San Remo 1875) zum Ausdruck. U. a. wird dort das Hochzeits- 
mahl eines aus diesen Kreisen hervorgegangenen jungen Paares in 
einem Bordell geschildert, bei dem sich die Dirnen und Zuhälter unter 
tausend Scherzen und auch ernsthaften Prügeleien an einem natürlich 
gestohlenen Hammelbraten gütlich tun. Dazu werden allerlei Volks- 
lieder und Couplets gesungen!3#). Die meisten Filous sind ehemalige 
Soldaten und Landsknechte, einer unter ihnen, früher Soldat bei den 
Chevauxlegers, ist jetzt Zuhälter von zwölf Huren (le ruffian d’une 
douzaine de garces). Alle aber gehen nächtlicherweile auf Raub 
aus, häufig in Begleitung der Dirnen, von denen einige als „des- 
crocheuses“, „receleuses“ und „fileuses“ die Märkte be- 
suchen und hier die Männer brandschatzen oder unter dem Vorwande 
ein Zimmer mieten zu wollen in den Häusern Diebstähle ausführen, 
um dann ihren Zuhältern reiche Geschenke zuzutragen. Kurz alle 
„leben wie die Zigeuner, die, ohne etwas zu kaufen, immer alles Not- 
wendige sich zu verschaffen wissen“, dabei befinden sich die Zuhälter 
und die Freudenmädchen (femmes de joye) in einem „continuel exces 
de debauche“!833), bis die Polizei eines Tages dieses Verbrechernest 
aushebt, die Dirnen nach den Kolonieen und die Filous zu einem Teil 
aufs Schafott, zum andern auf die Galeeren schickt. 


In diesem Milieu der niederen Prostitution treffen wir schon 
damals alle Eigentümlichkeiten an, durch die es auch heute noch aus- 
gezeichnet ist, so die typischen Mißhandlungen durch den 
Zuhälter, die die Dirne geduldig erträgt!8&), de Apachentänze, 
von denen wir schon oben (S. 195) die aus Indien nach Amsterdam 
eingeführten erwähnten, wozu in Paris noch der „Kanarische 
Tanz“. kam („les Canaries“), der von den Kanarischen Inseln 
stammte und in jeder Bewegung Wildheit und Barbarei zum 
Ausdruck brachte!855). Endlich gelangt im 16. und 17. Jahrhundert 


119) Z. B. Leggi e memorie Venete sulla prostituzione p. 113 
(Ro... J40), Dst2korno. 116), 9.256, (no) 64%. 

180) Ebend. p. 256 (no. 63). 

181) Le putanisme. d’Amsterdam p. 190. 

182) Le Poete Extravagant avec l’Assemblie des filous Fr des 
filles de joye, San Remo 1875 p. 28—36. 

185) Ebend. S. 40—46. 

134) Le putanisme d’Amsterdam p. 190. 

1855) So wird in dem Flugblatt „Le Ballet. nouvellement dans&d 
& Fontaine-Bleau par les Dames d’amour etc.“ Paris 1625 (bei 
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auch der gemeinsame Jarson der Gauner und Prostituierten zur 
vollen Ausbildung und ist seitdem eigentlich nur durch neue Worte 
bereichert worden, in seinem Wesen aber unverändert geblieben. Schon 
in dem 1505 zuerst gedruckten ‚„Triumphus Veneris“ von Heinrich 
Bebel wird das Rotwelsch der Vaganten erwähnt. Diese machen sich 
eine eigene Sprache, damit das Volk ihre Lügen und Betrügereien und 
die Unzucht, die sie verüben, nicht bemerke18). Die Be- 
ziehung auf die Unzucht ist sehr zutreffend. Denn die Gauner- 
sprache wurde schon: früh mit den von den Prosti- 
tuierten unablässigerfundenen und gepflegten Aus- 
drücken stark durchsetzt, wofür schon das Wörterverzeichnis 
des Züricher Ratsherrn Gerold Edlibach und der berühmte 
„Liber Vagatorum“ zahlreiche Beweise liefern. Sie wimmeln geradezu 
von schmutzigen Ausdrücken der fahrenden Weiber!8”). Ebenso kommt 
im Titel der „Rotwelschen Grammatik“ (Erstdruck zirka 1570, zweite 
Ausgabe 1583) die untrennbare Verbindung von Prostitution und 
Gaunertum zum Ausdruck’8°). Das Gleiche gilt von dem Wörterbuch der 
„Feldsprache“ d. h. des Argot der vagierenden ehemaligen 
Soldaten und ihres Dirnenanhangs, das Hans Michael Mosche- 
rosch in seinem satirischen Werke „Wunderliche und Warhafftige 
Gesichte Philanders von Sittewald“ (Erstausgabe Straßburg 1640) 
mitgeteilt hat189). | | 
‘ Einige Ausdrücke dieses deutschen Dirnenjargons sind schon 
früher genannt worden (vgl. Bd. I S. 748—749), andere werden wir in 
dem späteren Kapitel über das Rotwelsch der Gegenwart besprechen. 
Rasch vollzog sich die internationale Organisation 
des Gaunertums, und so treffen wir schon im ‚16. Jahrhundert in 


Fournier, Varietes historiques et litteraires V, 324) berichtet, wie 
fünf „frische Jungen“ den Dirnen diesen wilden Kanarischen Tanz 
beibringen. N 

186) Vgl. Karl Hagen, Deutschlands lite arische und religiöse 
Verhältnisse im Reformationszeitalter, Erlangen 1841 Bd. I 8. 387. 

187) Vgl. Av&e-Läallemanta a. O. III 157, 167. 

188) „Die Rotwelsche Grammatic das ist: Vom barlen «der 
Wanderschafft, dadurch den Weißhulmen gevopt, die Häutzin besefelt 
und die Horcken vermonet, damit man Stetinger und Speltling uber- 
kompt, im Schrefen Boss Joham zuschöchern, und mit 
Riblingen zu rüren hab. Das ist: Eine anleytung unnd be- 
richt der Landtfahrer und Bettler Sprach, die sie Rotwelsch heißen, 
dadurch die einfeltigen Leute belogen, die Bäwrin beschissen und die 
Bawren betrogen werden: Damit man Gülden und Heller überkompt, 
im .Hurnhauss: Wein zu trinkeniund mit Würffehn zu 
spielen hab.u.s. w. Gedruckt zu Franckfort am Mayn. MDLXXXIIL“ 

189) In Teil II „Sechstes Gesicht“ betitelt: Das Soldaten-Leben 
(Ausgabe von Felix Bobertag in J. Kürschners „Deutsche 
National-Literatur‘“ Bd. 32 S. 286—294). 

15* 
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England, in den Niederlanden, in Spanien, Frankreich und Italiem 
ähnliche Zustände und ähnliche Verbrecherkategorien, wie sie schon 
im „Liber Vagatorum“ von 1499 geschildert werden. Und überall 
schließt sich die Hefe der Prostitution diesem Gaunertum an. Das. 
zeigt z. B. die bemerkenswerte Monographie über das Londoner Gauner- 
tum, die Thomas Hannan 1567 unter dem Titel „A Caveat or 
Warning for Common Ourseters (runners), Vulgareley called Vagabones“ 
veröffentlichte und in der er auch über die Gauner- und Dirnensprache,, 
das sogenannte „Pedlars French“ oder „Canting“ wertvolle- 
Mitteilungen machte. Unter den zahlreichen dort erwähnten Gauner- 
typen spielen auch die vagierenden verbrecherischen Prostituierten, die 
+ Diassure 5%, Del st SIE ELTA teenorı.ı, 
„Walking Morts“, die ,Demanders for Glymmar“ (Dirnen, 
die vorgeben, Brandschaden erlitten zu haben) eine bedeutende Rolle!9°). 
Den Stand der Gaunersprache am Ende des 17. Jahrhunderts ver- 
zeichnet das „Dictionary of the Canting Crew“ (London, 1700, 129). 

Die Existenz einer spezifischen Dirnensprache in den Nieder- 
landen wird in dem 1681 erschienenen Buche über das Hurenleben 
in Amsterdam (vgl. oben S. 193, Anmerkung 27) bezeugt. Der Verfasser 
berichtet, daß der Amsterdamer Prostituiertenjargon kaum 150 Worte 
umfasse, lauter Bezeichnungen für Dinge, die sich auf den Dirnenberuf 
bezögen. Es seien seltsame Worte, die keinerlei Verwandtschaft mit 
irgendeiner Sprache hätten. Diese barbarischen Worte würden mitten. 
zwischen holländischen Ausdrücken gebraucht. U. a. nennt er das Wort 
„Bank setters“ als ein Beispiel für den Dirnenjargon. Damit be- 
zeichneten die Prostituierten Männer, die sie um den Dirnenlohn betrogen. 
Ferner wird das Wort „Feem“ als Ausdruck für „Hand“ erwähnt!?!). 
Die Gauner- und Dirnensprache selbst hieß „Kramerslatijn“ oder 
„Bargoens“. Ihr Vokabular findet sich im Anhang zu der hollän- 
dischen Übersetzung von Grandvals Verbrecherkomödie „Cartouche:- 
ou les Voleurs“ ‘(Paris 1721), die 1731 in Amsterdam erschienl9). 

Außerordentlich reichhaltig gestaltet sich seit dem 16. Jahr- 
hundert die französische Gauner- und Dirnensprache, das so- 
genannte „Argot“, über das Francisque-Michel eine. grund- 
legende wissenschaftliche Untersuchung veröffentlicht hat19). Die- 
Hauptquellen für die Dirnensprache des 16. Jahrhunderts sind die 


2NUOM TAERTDIOHF TUEReL,. RNRistory Tor Varranisl an . 
Vagrancy and Beggars and Begging, London 1887, p. 596, 702. 

191) Le putanisme d’Amsterdam @d. Gay, p. 173, 186. 

192) Cartouche of de Gestrafte Booswigt uyt het Fransch in 
Nederduitsche Verzen nagwolgt, Amsterdam 173L, 8°, 139 S. (S. 103 
ein bargoensches Tied, +38 Seiten „Nederduitsch en Bargoens 
Woordenboek.“ 

1955) Francisque-Michel, Etudes de philologie comparee sur 
l’Argot et sur les idiomes analogues parles en Europe et en Asie, 
Paris 1856, 8%, LV +516 pp. 
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Werke von Rabelais in den kommentierten Ausgaben von I. Le 
Duchat (Amsterdam 1741, 3 Bände), S. de l’Aulnave (Paris, 
1823, 3 Bände) und Paul Lacroix (Paris, Charpentier 1840 u. Ö.). 
Schon allein die zahlreichen Benennungen der Prostituierten zeigen 
die außerordentliche Differenzierung des Prostitutionswesens 
im Laufe des 16. Jahrhunderts, die im Argot sich bis in die kleinsten 
Einzelheiten widerspiegelt. 


So weist die vagierende Prostitution Namen auf wie „champis- 
ses“, die in den Feldern (champs) lebenden Dirnen, „bourbe- 
teuses“ (die im Schlamm waten), „cantonnieres“ (die an den 
Straßenkreuzungen warten), „gaultieres“, die Buschdirnen (,„gault“ 
— Gebüsch), „hollieres“, die Veränderlichen (von „holler“ laufen 
scil. von einem Ort zum andern), „postiqueuses“ (die mit der 
Post reisen), „naraudes“ (weibliche Marodeurs), „toupics“ (die 
nach rechts und links gehen), „trottieres“ und „riageres“ (die 
Tag und Nacht auf der Straße liegen), „voyageres“ (Reisende). 
Andere Bezeichnungen bezogen sich mehr auf professionelle Eigen- 
tümlichkeiten, wie z. B. „hores“ (die nach der Stunde bezahlt 
werden), „accrocheuses“ (die die Passanten ansprechen), 
„bonsoirs“ (die sie durch ein „Guten Abend“ anlocken), „clois- 
trieres“ (die ausihrem ‚„Kloster“, ihrer Dirnenwohnung, nicht heraus- 
gehen), „ensoignantes“ (die für ihre Klienten sorgen), „grues“ 
(die lange an den Straßenecken stehen, wie die Kraniche), „demoi- 
selles du marais“ (die Straßenschmutz an den Füßen haben), 
„tlescheresses“ (die  Fellatrices), „maranes‘ (Prostituierte 
zigeunerischen oder maäurischen Ursprungs), „musequines“ und 
„images“ (die- sich.schminken), „pannanesses‘ (die nur'not- 
dürftig bekleidet sind), „saffrettes“ (die einen vergoldeten Gürtel 
oder Goldstickereien, „saffre“, tragen), „villoti&res“ (Heudirnen), 
„chouettes“ (Nachtvögel), „capres“ oder „chevres“ (Ziegen), 
„ancelles“ (vom lateinischen „ancilla‘“), „peaultres“ (Matrosen- 
dirnen). 

Das ausgelassene Treiben der Dirnen mit ihren Zuhältern spiegelt 
sich in Benennungen wie „galloises“ oder „galli&eres“ (von galle 
—= gaiete), „goudines“oder „gaudines“ (von gaudere, sich freuen), 
„gouines“ (von goyr = jouir), „rigobetes“ (von rigober = faire 
la vie), „emmes de vie“ Die Zuhälter selbst hießen „maque- 
Tealına Köder mag ua Smon SiöuasftlLous’n „soudllbiar ds‘. oder 
„gouliafres“ (wegen ihrer unersättlichen Geldgier), „chalands“ 
(als ständige Gäste der Dirne), „paillards“ (weil sie das Stroh 
[raille | des Bettes auseinanderrissen), „hnolliers,houliers, houl- 
leurs“ (weil sie das Land mit ihren Dirnen durchzogen), „coura- 
ters oder „oourtiers”, „Irancs-goutiers“, „gastowers', 
„atatonsı, „calınaires oder „calins“, „lLapins“, oder,.„les- 
bins“, „carse-museaux“. In den Bezeichnungen dieses verbreche- 
rischen Anhangs der Prostitution war schon das Argot des 16. Jahr- 
hunderts beinahe unerschöpflich. Das Bordell wurde auch „cla- 
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poeire‘,. „eurstriey, N ,pwtefy",vy,peaultrer, (gpaillere? 
„eschevinage“ genannt. 

Früh trat auch in Spanien die Verbindung des Gauner- und 
Bettlertums mit der Prostitution hervor. Schon Luis Vives, der 
berühmte Humanist des 16. Jahrhunderts, schildert in seinem Buch 
„Del socorro de los pobres 6 de las necedidades humanas“ die Prosti- 
tution der mit den Vagabunden umherziehenden Dirnen. Solche 
vagierenden Dirnen hießen „mugeres delpartido“ Cervantes. 
führt sie uns im zweiten und dritten Kapitel seines „Don Quijote‘* 
als Begleiterinnen von Maultiertreibern vor. Schon 1502 wurde in 
Valencia eine seltsame Verordnung erlassen, die die frühe Verbindung 
des Verbrechertums mit der Prostitution hell beleuchtet. Darnach 
sollten nämlich alle Gebüsche und Baumgruppen in der Nähe des. 
Bordells beseitigt werden, weil sie den mit den Prostituierten liierten 
Verbrechern als Schlupfwinkel dienten!94). Ein getreuer Spiegel dieser 
Verhältnisse sind auch die im „Gaunergeschmack“, dem „gusto- 
picaresco“ abgefaßten spanischen „Schelmenromane“: der „Lazarillo- 
de Tormes“ von Hurtado de Mendoza (1553), der „Guzman de 
Alfarache* von Mateo Aleman (1599 und 1605), die „Ticara 
JIustina“ von Andreas Perez (1605), der „Escudero Marcos de 
Oregon“ von Vicente Espinel.(1618), der „Alonso“ von Yaüiez 
y Rivera (1624) und vor allem die „Historia y vida del gran Tacaüo, 
Pablo de Segovia“ von Francisco de Quevedo (1627), worin 
dieses gemeinsame Leben der Gauner und Dirnen wohl am anschau- 
lichst>n geschildert wird. Das spanische Rotwelsch, die „Germania“ 
oder das „Germano“ genannt, geht auf diese Zeit zurück. Das: 
klassische Dokument dieser alten Gauner- und Dirnensprache sind 
die 1603 in Barcelona zuerst erschienenen „Romances de üermania‘“ 
von Juan Hidalgo mit einem am Schluß beigefügten Wörterbuch 
des spanischen Rotwelsch!%). In den Schelmenromanen kommt auch. 
der Name „jeringonza“ für diese Gaunersprache vor!%%). 

Sehr anschaulich wird das Verhältnis zwischen den Dirnen und 
den Gaunern in der Novelle „Rinconete y Cortadillo“ des Oervantes 
geschildert, worin der große Dichter offenbar nach eigenen genauen 
Beobachtungen uns die Organisation der Gaunerzunft in Sevilla vor- 


19) Manuel Carboneres, Picaronas y alcahuetas 6 la. 
mancebia de Valencia, Valencia 1876 p. 89—90. 

195) Spätere Ausgabe: Juan Hidalgo, Romances de Germania 
de varios autores, con el Vocabulario por la orden del a. b. c. para. 
declaracion de sus terminos y lengua... Y los romances de la, 
Germania que escribiö Don Francisco de Quevedo. Madrid 1779, 
8%, 295 S. (8. 151—200: Vocabulario). s 

WwirO"Bernaldaode QuTlrösund dd. N. Non ılanıeuUos 
Verbrechertum und Prostitution in Madrid. Mit Vorwort von Cesare 
Lombroso. Bd. III der „Sexualpsychologischen Bibliothek“ heraus- 
geg. von Iwan Bloch, Berlin 1910 (Louis Marcus) S. 71. 
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führt. In dieser Verbrechergesellschaft, die in dem Hause eines von 
allen Mitgliedern als Führer betrachteten Mannes namens Monipodio 
ihr Hauptquartier hat und hier bei der durchweg im Rotwelsch ge- 
führten Unterhaltung ihre Schandtaten ausheckt und deren Ausführung 
an die Einzelnen verteilt, spielen nun die Prostituierten eine bedeutende 
Rolle. | 
Cervantes läßt drei solche „Dirnen mit gefärbten Gesichtern, 
Lippen voll Schminke und Busen voll Bleyweiß, in Mäntelchen von 
Sarsche, voll Frechheit und Schamlosigkeit“ auftreten: die (rananciosa, 
die Escalanta und die Juliana mit dem Spitznamen „la Oarinarta“. 
Jede hat unter den Verbrechern einen Geliebten und Zuhälter, den sie 
in reichem Maße mit Eßwaren und Geld versorgt und an dem sie 
mit einer selbst durch die ärgsten Mißhandlungen nicht zu erschüt- 
ternden Liebe hängt. So wird Juliana von ihrem Zuhälter einmal 
fürchterlich zugerichtet, als sie ihm nicht so viel Geld abgeliefert 
hat, wie er verlangt. Er nimmt sie am Morgen mit sich aufs Feld, 
zieht sie dort nackt aus und gibt ihr mit einem Gürtel — „ohne mich 
auch nur mit dem Eisenwerke daran zu verschonen“, klagt sie — 
solche Prügel, daß sie für tot liegen bleibt. Als sie diese ihre Leiden 
der Gesellschaft erzählt, „faßte Gananciosa sie bei der Hand, ihr 
Trost einzusprechen, und sagte, sie gäbe sehr gern eins von ihren 
liebsten Kleinodien hin, wenn sie mit ihrem Geliebten denselben 
Auftritt hätte haben sollen. Denn du mußt wissen, Schwester Juliana, 
wenn du’s noch nicht weißt, was sich liebt, das schlägt sich, und wenn 
uns diese Taugenichtse zerbläuen, zerwalken und Fußtritte geben, so 
beten sie uns an. Oder sag’ mir mal aufrichtig, wie dich Repolido ge- 
schlagen und abgeprügelt hatte, erwies er dir dann nicht irgend eine 
Liebkosung?“ „Eine?“ versetzte sie schluchzend, .„hunderttausend 
erwies er mir, und er hätte ’nen Finger von der Hand hingegeben, 
wenn ich mit ihm nach seinem Quartiere gegangen wäre; ja, es kam 
mr. yor, als traten ihm. ‚die ‚Thränen in, .die ‚Augen, : wie 'er mich 
zerwalkt hatte“199), Als feiner psychologischer Beobachter hat Cer- 
vantes auch nicht vergessen, die mit dem Gewerbe so eigentümlich 
kontrastierende Frömmigkeit der Dirnen und Verbrecher hervor- 
zuheben. Er läßt die beiden Dirnen Gananciosa und Escalanta Kerzen 
für ihre Schutzheiligen kaufen, und zwar für die, welche ihnen ‚‚die 
nützlichsten und erkenntlichsten zu sein schienen“, namentlich Sankt 
Michel, Sanct Blas und Santa Lucial?8). Auch aus anderen Schriften 
des Cervantes geht hervor, wie genau er das Gaunertum seiner 
Zeit und die Diebes- und Dirnenviertel in den großen spanischen 
Städten kannte. Ebenso hat Luiz Velez de Guevara in seinem 
(später von Le Sage nachgeahmten) „hinkenden Teufel“, „El Diablo 


197) Lehrreiche Erzählungen des Miguel de Cervantes 
Saavedra, übersetzt von J. F. Müller, Zwickau 1826, Teil IL 
8. 46—AT. 

13°) Ebend...S. 42, 
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cojuelo“ (Madrid 1641, Abschnitt 9) das Treiben einer ähnlichen 
Gaunerbände in Sevilla geschildert!??). 

Die innige Assoziation zwischen Prostitution und Verbrechertum 
inItalien, für die sich aus der gleichzeitigen Literatur zahlreiche Bei- 
spiele anführen ließen?00), schuf hier ebenfalls eine beiden Kategorien 
gemeinsame Berufssprache, den „Giergo“ oder „Gergo“, die „lin- 
guafurbesca“. Sie war schon im Anfang des 16. Jahrhunderts voll 
ausgebildet. Dies beweist die denkwürdige Stelle in Aretinos „Ge- 
sprächen“, wo die Nanna erklärt: „Ich will dir heute nicht im ein- 
zelnen alle meine schlauen Streiche erzählen, mit denen ich meine 
Nächsten rupfte, ohne daß sie meine Hände zu sehen bekamen. Als 
ein gutes Mittel dazu benutzte ich das Rotwelsch, so oft mir irgend 
ein rechtes Kalb zwischen die Finger kam; denn indem sie Ausdrücke 
wie® ‚„monello“, „balchi“, ' „dughi“, '',trucca per la talcora‘“ "nicht 
verstanden, waren sie schon halb verloren wie ein kranker Bauer vom 
gelehrten Gerede der Doktoren. Ganz gewiß ist die Gaunersprache der 
Gauner würdig, denn mit ihrer Hilfe werden tausend Gaunereien voll- 
bracht“?01). An einer anderen Stelle werden die Ausdrücke des Gergo 
als „le cifere“, die Ziffern, Hieroglyphen bezeichnet?%). Weitere 
Mitteilungen finden sich u. a. in einem 1625 erschienenen Buche über 
die italienischen Bettler und Vagabunden?®). 


199) Auch die portugiesische Gaunersprache, das „Calao‘“, 
entstand vom 15. bis zum 17. Jahrhundert. Vgl. Francisque- 
Michel, Etudes de Philologie compare®e sur l’Argot, Paris 1856 p. 441. 

200) Außer der schon oben (S. 224) mitgeteilten Stelle aus der 
„Futtana errante“ des. Veniero sei der Ausspruch der Nanna in 
den „Ragionamenti“ des Aretino erwähnt, daß von hundert Huren 
neunundneunzig auf ihre alten Tage Bettlerinnen werden (Gespräche II, 
236). Im „Zoppino“ wird die Dirne Delia genannt, die mit allen 
Gaunern Roms eng liiert ist (Aretino, Dichtungen und Gespräche 
Ss. 305). Das Gros der ungeheuer zahlreichen „ruffiani“ und 
„tlcottari“ rekrutierte sich aus den Kreisen des Verbrechertums. 
Ihre Verbindung mit den Prostituierten zum Zwecke der Erpressung 
und Ausplünderung der Klienten schildert anschaulich Aretino 
(Gespräche I, 237—239). 

201) Hora io non ti conto le cose minute con le astutiette con le 
quali pelava altrui, sanza che mi si vedesseno le mani, et usavail 
giergo per mezano, tosto che veniva a me qualche bue, e non 
intendendo «iö che si volesse dire monello, balchi, dughi, e trucca 
per la calcora, erano assassinati, come un villano dal parlar per 
lettera de Dottori. E certamente il parlar furfantesco & 
degno da fIurfanti, perch& per sun sgolna si Zasnng 
mille furfantarie.“ I Ragionamenti di M. Pietro Aretino, 
Prima Parte, Giornata terza, Roma 1911 p. 151. 

202) Ebend. p. 182 (Seconda parte, Giornata prima). 

205) Raffaele Frianoro, Il vagabondo, ovvero sferza delli 
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‚Charakteristisch für diese Epoche ist auch die Inter- 
nationalisierung der Prostitution. Die fahrende Dirne 
wandert nicht nur im eigenen Lande von einem Orte zum 
andern, sondern sie folgt auch den Kriegsheeren und den Wegen 
des Handelsverkehrs in ferne Länder. Als besonders wander- 
lustig galten die spanischen und die flandrischen Pro- 
stituierten. Aus der ,„Lozana Andaluza“ des Delicado er- 
fahren wir, daß die spanischen Freudenmädchen in großer Zahl 
nach Italien gingen, um hier ihr Glück zu versuchen. Rom 
und Neapel waren voll von ihnen. Viele kamen bei Gelegenheit 
der Pilgerzüge, oft mit ihren Müttern und Verwandten. In der 
Blütezeit der Renaissance nahm die spanische Kurtisane eine 
hervorragende Stellung unter den übrigen galanten Damen Roms 
ein2%). Doch der eigentliche Typus der internationalen fahren- 
den Dirne wurde durch die flandrische Prostituierte reprä- 


sentiert. 
So sind wir Huren fast aus Flandern 
Geben eim Landsknecht umb den andern 


heißt es in einem alten Kriegsliede inFronspergers Lands- 
knechtsbuch?®). Die englischen Bordelle bezogen ihre In- 
sassinnen fast ausschließlich aus Flandern. 


Von größtem Interesse ist endlich die massenhafte Ver- 
pflanzung von Prostituierten nach den Kölonien, namentlich 
nach Kanada, Neu Orleans und Madagaskar, wie 
sie seit dem 17. Jahrhundert in Frankreich häufig vorkam, 
oft mehreremal im Jahr, und wohl das sinnfälligste Beispiel 
für die Übertragung der europäischen Prostitutionsverhältnisse 
auf die neue Welt darstellte. 


In einem 1667 erschienenen Gedicht „La Desroute et Y’Adieu des 
Filles de Joye de la ville et faulxbourgs de Paris“, das dem Fran- 
sois Colletet zugeschrieben wird, findet sich eine Schilderung 
dieser Deportation der Dirnen nach den Kolonien. Sie werden von 


bianti e vagabondi, Venezia 1625. — Der wirkliche Verfasser dieses an 
den Liber vagatorum erinnernden Werkes soll Giacinto Nobili 
sein. vol. Alfredo Niceforo, Le Genie de l’Argot, Paris 1912 
»...190; 

204) Delicado a. 'ar 0.8.86 (Abschn. 21). 

205) Zitiert nach F. Chr. B. Av&-Lallemant, Physiologie 
der deutschen Polizei, Leipzig 1882 S. 255. 
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den Polizisten direkt aus dem Bordell nach der Haltestelle ‘des 
Schiffes gebracht, das sie nach Kanada bringen soll: 


Les sergents sont les quinolas 

Qui sont des meneurs par le bras, 
Meneurs de fort mauvaise grace, 

Et sont meneurs chassant de race, 
Meneurs & leur. rompre le cou, 

En les menant, dewinez oü? 

Je crois qu’ils vont droit au Pont-Rouge, 
Vers un grand bateau qui ne bouge: 

Läa toutes entrant sans complot 

On crie;s A Chaillot! & Chaillot! 


Wehmütig nehmen sie Abschiel von Paris und seinen Herrlichkeiten, 
von ihren Zuhältern, mit denen sie so oft einen Provinzialen „ge- 
neppt“ haben: 


Adieu, bal! adieu comedie! 

Adieu, puisqu’il faut qu’on le die, 
Au Marais, nostre rendez-vous, 

Ou souvent avec un filou 

Nous avons jou& nostre röle 

A despouiller un pauvre dröle 
Ktranger ou proyinclal’ 2.0, 

Adieu, promenades de Seine, 
Chaillot, Saint-Cloud, Rueil, Suresne! 
Ha! que nous allons loin d’Jssy, 

De Vaugirard et de Passy! 

Mais c’est ou le destin nous mene. 
Adieu, Pont-Neuf, Samaritaine, 

Butte Saint-Roch, Petits-Carneaux. 
Ou nous passions des jours si beaux! 
Nous allons en passer aux Isles. 
Puisqu’on ne nous veut plus en ville, 
Il nous faut aller au desert| 


Diese Ausfuhr von Dirnen und Kupplerinnen nach den 
Kolonien, insbesondere nach Kanada, nahm einen so großen 
Umfang an, daß der Dichter Saint-Amantin seinem „Poete 
crotte‘ die Entstehung förmlicher Prostituiertenkolonien in jenen 
fernen Ländern prophezeite: 


Adieu, maquerelles et garces; 

Je vous prevois bien d’autres farces 
(Poetes sont vaticinateurs): 

Dans peu, vous et vos protecteurs, 


Serez hors de France bannies, 
Pour aller planter colonies 
En quelque Canada lointain?06), 


Noch in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde diese 
systematische Deportation von Prostituierten zur Anwendung 
gebracht, wie wir dies aus dem berühmten Roman ‚Manon 
Lescaut‘“ des Abbe Prevost (Erste Ausgabe 1732) ersehen. 


206) Varietes historiques et litteraires par &. Fournier, T.IlII 
page 81. 


DREIZEHNTES KAPITEL. 


Die Gestaltung der Prostitution im Zeitalter der Renaissance, 
der Reformation und der Gegenreformation. 


IV. Die Beaufsichtigung und Bekämpfung der 

Prostitution (Gesetzgebung, Sitten- und Sani- 

t&ätspolizei, -Aygiene, ‚kirahiasher und erzia)e 
Rettungsversuche). 


Durch die Gesetzgebung über die Prostitution wird der 
Gegensatz zwischen der mittelalterlichen und der neuzeitlichen 
Auffassung der Prostitution von seiten des Staates und der 
Gesellschaft in seiner vollen Schärfe ausgeprägt. Die staat- 
liche Gesetzgebung des Mittelalters erkannte 
die Prostitution als ein notwendiges Übel an 
und förderte sie offiziell in.der Gestalt der 
unter städtischer bezw. landesherrlicher Auf- 
sicht stehenden Frauenhäuser, die mit dem 
16. Jahrhundert beginnende Gesetzgebung der 
Neuzeit verwarf radikal jede Art der Prostiıtu- 
tion, verwarf vor allem jeden direkten oderin- 
direkten Zusammenhang des Staates mitihr und 
eröffnete zunächst aus dieser Überzeugung her- 
auseinen Vernichtungskampf gegen die Bordelle 
und alle übrigen Formen der gewerbsmäßigen 
Prostitution. 

Diese abolitionistische Tendenz gegenüber der Pro- 
stitution ging also im 16. Jahrhundert ursprünglich vom 
Staate aus, wurde aber von diesem seit dem 18. Jahrhundert 
nicht mehr aufrechterhalten. Es ist sehr bemerkenswert, daß 
dasjenige Land, welches zuerst in der berühmten Ordonnanz 


237 


von Orleans von 1560 den extrem abolitionistischen Standpunkt 
der staatlichen Ausrottung aller Prostitution vertrat, daß gerade 
Frankreich seit dem 18. Jahrhundert das typische Land 
der staatlichen „Reglementierung“ und der „Toleranz- 
häuser“ geworden ist und als solches mehr als ein Jahr- 
hundert für die übrigen europäischen Staaten vorbildlich wurde, 
bis im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts die nie ganz zum 
Stillstande gekommene abolitionistische Bewegung zu neuem 
Leben erwachte und bekanntlich in England ihren ersten 
Rückhalt von seiten des Staates fand. 


Freilich unterscheidet sich diese neue abolitionistische Be- 
wegung won jener alten in dem wesentlichen Punkt, daß sie 
die rein ethischen Gesichtspunkte in den Vordergrund stellt, 
und hauptsächlich für die Abolition, die Aufhebung jeder staat- 
lichen Beziehung zur Prostitution, also vor allem der ‚Regle- 
mentierung‘ und sanitären Kontrolle, ferner für eine systema- 
tische Ausbildung der Prophylaxe und öffentlichen Fürsorge 
eintritt, während der Abolitionismus des 16. und 17. Jahrhun- 
derts vor allem durch rücksichtslose, grausame Verfolgung, 
durch die Anwendung von harten Zwangsmaßregeln und 
Strafen eine radikale Ausrottung der Prostitution herbei- 
führen zu können glaubte. Dies war ein verhängnisvoller Irr- 
tum. Durch die systematischen Jagden auf die Prostituierten, 
wie sie von seiten der Polizei und auch von privaten Sittlich- 
keitsaposteln oder ausgelassenen Leuten im 16. und 17. Jahr- 
hundert veranstaltet wurden, wobei die unglücklichen Mädchen 
geradezu wie ein vogelfreies Wild behandelt und auf jede mög- 
liche Weise schikaniert wurden, trieb man sie mit Gewalt in 
die Gemeinschaft mit den Verbrechern und Vagabunden und 
begünstigte jene organisierte Assoziation zwischen Prostitution 
und Verbrechertum, die gerade für jene Zeit so charakteristisch 
ist. Es blieb ja den armen gehetzten und jeden Tag der voll- 
kommenen Ausplünderung und Mißhandlung ausgesetzten Pro- 
stituierten, deren traurige Schicksale der französische Dichter 
Francois Colletet in dem Gedichte „Le Tracas de Paris“ 
(Paris 1665) schildert, nichts anderes übrig, als vor der staat- 
lichen Gewalt bei eben den geborenen Feinden dieser Gewalt, 
bei den Verbrechern, Schutz zu suchen. So’ schlossen der „filou“ 
und die ‚„fille“ ein natürliches Bündnis und die letztere machte 
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schließlich ihre gewohnten Promenaden nur unter Begleitunr 
von einem oder zweien dieser kriminellen „angesgardiens‘. 

Scearron führt uns in seinem Gedichte „La Foire Saint- 
Germain‘ ein solches Paar, die Dirne mit ihrem Beschützer, vor 


Mais, qu’est ce que je viens de voir? 
Une dame au milieu des crottes. 
Est-ce gageure ou d&sespoir? 

Mais peut-&tre a-t-elle des bottes? 
Ha! vraiment, je n’en dis plus rien, 
Et Yapproche ... Je connois bien 
Que c’est une belle homicide, 

Au nez de laquelle un beau fard, 
Compose de craie et de lard, 
Desguise bien plus d’une ride, 

Bt qgue.tbe tilou,gus Largurde 
Est son brave ou bien son corhnard. 


Wenn nun die Sittenpolizei — und damals fungierte die 
ganze Polizei als solehe — und dazu noch viele Unberufene 
die Prostituierten auf die rigoroseste und willkürlichste Art 
verfolgten und alle sich ein besonderes Vergnügen daraus 
machten, plötzlich und ohne vorherige Verwarnung ein Bordell 
oder eine andere Unterkunftsstätte der Dirnen zu überfallen, 
„Iaire sauter un bordel‘, wie der damalige Terminus 
technicus für diese polizeilichen Aushebungen lautete, so lag 
nichts näher, als daß die dieser brutalen Willkür und Mißhandlung 
völlig preisgegebenen Prostituierten und Bordellwirtinnen durch 
vorherige Bestechung der Polizei dieses Schicksal zu ver- 
hüten und so dem Gefängnis, dem Pranger, körperlichen Strafen 
oder gar der Deportation zu entgehen suchten. Diese Be- 
stechungsgelder, die gewöhnlich in die Tasche des Polizei- 
kommissars flossen, nannte man euphemistisch das „Almosen“ 
(aumöne). Im Laufe der Zeit entwickelte ‚sich geradezu eine 
ständige finanzielle Koalition zwischen Polizei und Prostitution. 
Die Kommissare bezogen regelmäßige Einkünfte von 
den Bordellwirtinnen und einzelnen Prostituierten, wogegen sie 
sich verpflichteten, sie nicht nur unbehellist zu lassen, sondern 
auch vor Belästigungen und Mißhandlungen von anderer Seite 
zu schützen. Ja, nach den Schilderungen im zweiten Buche 
der ‚Vraye Histoire'comique de Francion“ von Charles Sorel 
Paris 1622) müssen wir annehmen, daß die Polizeibeamten 
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den Dirnen sogar bei der Ausplünderung reicher Klienten Hilfe 
leisteten. 

Es ist natürlich unmöglich, an dieser Stelle, die die Pro- 
stitution betreffende Gesetzgebung in allen ihren Einzelheiten 
und Besonderheiten darzustellen. Jede Stadt erließ Spezial- 
verordnungen zur Regelung und Bekämpfung des Prostitutions- 
wesens.. Daneben gehen die allgemeinen Gesetze der Landes- 
herren in den in der Bildung begriffenen neuen National- 
staaten. Und endlich bleiben viele mittelalterliche Maßnahmen 
bestehen. Unsere Aufgabe muß sich darauf beschränken, aus 
dieser verwirrenden Buntheit und Mannigfaltigkeit die wesent- 
lichen Grundzüge der Gesetzgebung in dieser Zeit herauszu- 


arbeiten und ihre speziellen Tendenzen nachzuweisen. 

l. Frankreich. — Seitdem bereits 1503 eine Versammlung 
von Geistlichen in Paris sich mit der Prostitutionsfrage beschäftigt 
und eine Statistik der Bordelle und Absteigequartiere in den einzelnen 
Kirchspielen aufgenommen hatte, wobei man für die ganze Stadt die 
stattliche Zahl von 6000 Prostituierten ermitteltel!), wurde immer 
wieder auf den Versuch des heiligen Ludwig hingewiesen, die Pro- 
stitution überhaupt gänzlich auszurotten, bis im Jahre 1560, unter 
der Regierung des Königs Karl IX. die in Orleans versammelten 
Stände jene berühmte Ordonnanz erließen, durch welche jede Form 
der Prostitution verboten wurde. Der Artikel 101 dieser am 13. Sep- 
tember 1561 zum Gesetz erklärten Ordonnanz lautete: ‚Wir verbieten 
allen Personen, unbekannte Leute ohne Legitimation länger als eine 
Nacht bei sich zu beherbergen, und befehlen ihnen, sie sofort dem 
‘Gericht anzuzeigen, bei Strafe des Gefängnisses oder einer Geldbuße. 
Wir verbieten auch alle Bordelle, Kegel- und Würfel- 
spiele, welche wir mit außerordentlichen Strafen belegen wollen, 
ohne irgend eine Ängstlichkeit oder Oonnivenz der Richter, welch 
letztere mit Amtsentlassung bestraft werden würde.“ Der eigentliche 
geistige Urheber des Edikts gegen die Prostitution war der Grob- 
kanzler Michel de !’Hospital, während der damals erst zehn- 
jährige König natürlich noch keinerlei Urteil über dessen Tragweite 
hatte. Der berüchtigte Paragraph 101 besiegelte die völlige Recht- 
losigkeit der Prostituierten. Denn er versperrte ihr nicht nur die 
Zuflucht in den Bordellen, sondern verbot auch jeden wenn auch 
noch so kurzen Aufenthalt in einem Privathause und öffnete dem 
Denunziantentum und der Polizeiwillkür Tür und Tor. Alsbald begann 
‘ein wahrer Kreuzzug gegen die Prostitution, an dem sich alle Schich- 
ten der Gesellschaft beteiligten. Die Bordelle wurden aufgehoben, 
‚die privat wohnenden Dirnen und ihre Wirtinnen wurden denunziert. 
Verbannung, Einkerkerung, Auspeitschung, der Pranger wurden als 


IE MıRa&a butzux,a.0a.. 0.9042. 
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Strafen über sie verhängt. Die Dirnen der Bordellstraße Heuleu 
setzten sich energisch zur Wehr, appellierten an den höchsten Ge- 
richtshof und, von diesem abschlägig beschieden, Sogar an den König. 
Nach fünfjährigem Prozesse wurden auch sie verurteilt. Der höchste 
Gerichtshof setzte die Strafe für diejenigen, die Zimmer an übel- 
berüchtigte Frauen vermieteten, auf 60 Livres und im Wiederholungs- 
falle auf 120 Livres fest. Beim dritten Male konnte das ganze Haus 
konfisziert werden. So sahen sich die Bewohnerinnen der Rue du 
Heuleu am 24. März 1565 genötigt, alle Häuser dieser Straße zu 
räumen?). 

Die Schließung dieser größten Bordellstraße von Paris zog die- 
jenige der meisten übrigen nach sich. Nur einige wenige ließ der 
oberste Richter (prevöt) bestehen, gleichsam unter schweigender Dul- 
dung der Behörden. Aus dieser Zeit stammt der Name „maisons 
detolörance“. Mit der offiziellen Aufhebung der Prostitution und 
der Bordelle verschwanden auch alle sogenannten Privilegien und Vor- 
schriften für die staatlich anerkannten Frauenhäuser: die Statuten, 
die Kleiderordnungen, die Beschränkung auf bestimmte Straßen. 
Natürlich hörte die Prostitution deshalb nicht auf zu existieren. Sie 
trieb ihr Unwesen im geheimen oder zog sich an die äußerste Peri- 
pherie der Städte zurück. So siedelte sich in Paris bereits unter 
Heinrich III. eine ganze Kolonie von Prostituierten am Ende der 
alten Rue du Temple in der Rue de la Perle an, am äußersten Ende 
der Stadt, in der Nähe eines alten Kruzifixes, das man dort zur 
Erinnerung an eine Überschwemmung der Seine unter dem Namen 
„le Crucifix Marque-Eau“ errichtet hatte, seit der plötzlichen Invasion 
der Prostituierten aber anzüglich „le Crucifix Maquereau“ nannte?°). 

In regelmäßigen Intervallen wiederholten sich nun in den letzten 
Dezennien des 16. und während des ganzen 17. Jahrhunderts die 
systematischen Verfolgungen der Prostituierten, die Aufhebungen der 
Bordelle und die, wie gleich betont sei, völlig vergeblichen Versuche 
einer völligen Beseitigung der Prostitution überhaupt. Als Karl IX. 
großjährig geworden war, erneuerte er 1570 in Gemeinschaft mit 
seinem schon erwähnten Kanzler Michel de Y’Hospital die 
Ordonnanz von 1560 und dehnte sie vor allem auf die Prostituierten 
des königlichen Hofes aust). Sein Nachfolger Heinrich II. 
erließ noch eine ergänzende Verordnung gegen die bei der Armee 
befindlichen Dirnen?). 


2) Vgl. M. Sabatier, Histoire de la legislation sur les femmes 
publiques et les lieux de debauche, Paris 1828 p. 137—139; Rabu- 
taux a. a. 0. p 42-43, 5l; Sauval aa. O.4p.N85—87. 

9) Henri Sauval, La chronique scandaleuse de Paris ou 
Histoire des mauvais lieux ed. Gay, Bruxelles 1883 p. 87. 

*) „Que toutes filles de joie et femmes publiques deslogent de 
nostredite cour, dans ledit temps, sous peine du fouet et de la marque.“ 

5), Ba Da tiere OB 
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Praktische Anwendungen der Ordonnanz von 1560 fanden ferner 
siatt in den Jahren 1619), 16247) und 1625. Im. letzteren Jahre sah 
sich Ludwig XIII. wiederum genötigt, die Prostituierten, die dem 
Hof nach Fontainebleau gefolgt waren, fortjagen zu lassen, ein Beweis 
dafür, daß die ähnliche Maßnahme Heinrichs III. nicht viel genutzt 
hatte und daß nach wie vor der französische Hof einen besonderen 
Anziehungspunkt für die Prostitution bildete. Dieses Mal fügte der 
König zu der Verbannung noch die Auspeitschung hinzu®) 

Um 1660 setzte eine allgemeine Verfolgung der Prostituierten 
ein. Der damalige Chef der Kriminalpolizei Defita wollte Paris mit 
einem Schlage säubern und erhielt vom König die Erlaubnis, alle 
Prostituierten aufgreifen und, zum Zwecke der Deportation nach Ame- 
rika und Madagaskar, nach Le Havre transportieren zu lassen. Fast 
gleichzeitig wurden alle Bordelle und Prostitutionshäuser von der 
Polizei ausgehoben und alle dort angetroffenen jugendlichen weiblichen 
Personen auf das vor dem Louvre stätionierte Schiff gebracht, das 
sie nach Le Havre führte. Die alten Kupplerinnen wurden ins Ge- 
fängnis gesteckt, Diese Massendeportation von Prostituierten hatte 
sehr ungünstige Folgen für die öffentliche Sittlichkeit in Kanada und 
Neu-Orleans. Uebrigens wurden auch die allein wohnenden Dirnen 
aufgestöbert und mußten ohne Gnade das Schicksal der Bordell- 
mädchen teilen. Wie schon erwähnt, sind die rücksichtslosen 
Verfolgungen dieser Jahre in dem Gedichte „La Desroute et /’Adieu 
des Filles de Joye de Paris“ von Frangois Oolletet geschildert 
worden, wo der Verfasser das rigorose Vorgehen des Kriminalinspektors 
Defita durchaus billigt und seinen wohltätigen Einfluß auf die 
öffentliche Sittlichkeit preist: 


Il faut que Paris se nettoye 

de boue et de filles de joye... 
Par une police si sage, 

Defita s’y prend comme il faut, 
Bourgeois, voila ce que vous faut 
Un magistrat de cette sorte, 

Et qui n’y va pas de main morte 
Desormais la sage bourgeoise, 
Vivant en libert& frangoise, 

Ira partout le front lev£6, 


6) La Procödure faite contre les filles de joye, & la, requete des 
bourgeois de Paris (in Versen), Paris 1619, kl. 8°, 13 Seiten. 

7) In der Schrift ‚Les infortunes des- Filles de Joye“, Paris 1624 
wird die Belagerung und Erstürmung eines Pariser Bordells im Jahre 
1624 dramatisch geschildert, 

8) „Le Ballet nouvellement dans& & Fontaine-Bleau par les Da- 
mes d’amour. Ensembles leurs complaintes addressees aux cour- 
tisanes de Venus & Paris etc., Paris 1625, 8%, Neudruck bei E. Four- 
nier, Vari6t6s historiques et litt£raires T. V. p. 321—329. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 16 
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Et tiendra le haut du pavs, 

Sans crainte de se voir affrontee 
Qui fait par un meschant trotin, 
Porter sa jupe de satin. 


Ja, sein Optimismus geht so weit, daß er die Prostitution für immer 
ausgerottet wähnt: 


L’impuret& sera bannie 
Des plaisirs de la douce vie. 


Der Dichter berichtet manche interessante Einzelheiten aus dem 
großen Feldzuge gegen die Prostitution in den 60er Jahren des 
17. Jahrhunderts. So wurden auch die großen Kokotten nicht ver- 
schont; die Nichon wurde verhaftet, als sie mit einem ‚„grau- 
bärtigen Manne“ in einem Fiaker fuhr, die Nanon wurde aus einer 
„carosse A cing sous“ herausgeholt, die Lucre&ece und Babet 
wurden auf der Straße arretiert, einige im. Bette, andere bei ‚Tische auf- 
gestöbert. Höchstens nahm man die Rücksicht, daß man bessere 
Prostituierte in einer dicht verhängten Sänfte zum Schiffe beförderte. 

Die Aussicht auf die Verbannung nach Kanada und den übrigen 
Kolonien erschien den Dirnen schrecklicher als der Tod. Aus dieser 
Zeit stammt das drastische Sprichwort „Je me f... de ca, comme 
du Canada.“ 

Neben dieser wohl am härtesten empfundenen Strafe der Ver- 
bannung wurden die mittelalterlichen Strafen der Auspeitschung, des 
Prargerstehens, der Brandmarkung beibehalten. Ja, noch in den 


Jahren 1687 und 1688 — also nach seinen weiter unten zu erwähnen- 
den, durch einen gewissen fortschrittlichen Geist ausgezeichneten 
Ordonnanzen von 1684 — verhängte Ludwig XIV. unter gewissen 


Umständen die Strafe der Abschneidung der Nase und der Ohren 
gegen Prostituierte! Eine Verordnung vom 16. März 1687 verfügte, 
daß allen Dirnen, die es wagten, sich in Versailles und im Umkreise 
von zwei Meilen davon blicken zu lassen, die Ohren abgeschnitten 
werden sollten?). Und unter dem 20. Februar 1688 erging im Namen 
des Königs ein „Avis des Echevins sur la recherche des femmes de 
mauvaise vie et sur la punition port&ee contre elles par ordonnance 
du Roy“ an den Stadtrat von Marseille und den Direktor der Galeeren, 
in dem alle Prostituierten, die in den Baracken der Sträflinge oder 
in den Kasernen‘ der Soldaten betroffen wurden und denen ein 
geschlechtlicher Verkehr mit diesen nachgewiesen werden konnte, mit 
der durch den Scharfrichter zu vollziehenden Abschneidung der Nase 
und der Ohren bedroht würden. Außerdem sollten sie in diesem 


») A. J. Be Parent-Duchäatelet, De la prostitution dans 
la ville de Paris. Troisiötme &dition completee par des documents 
nouveaux et des notes par A. Trebuchekf et Poirat-Duval, 
Paris 1857 T. II p. 287. 
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Zustande den ganzen Hafen entlanggeführt und öffentlich zur 
Schau gestellt werden!P). 


Ein reichhaltiges Verzeichnis der in verschiedenen französischen 
Städten des 16. und 17. Jahrhunderts üblichen Strafmaßnahmen gegen 
Prostituierte und ihren Anhang gibt Le Pileur in seinem grund- 
legenden archivalischen Werket!), Verbannung und Geldstrafe 
werden dort als die häufigsten genannt. Außerdem erhielten sich 
in einigen Städten noch die mittelalterlichen Volksbräuche bei der 
öffentlichen Bestrafung und Zurschaustellung der Dirnen und Kuppler, 
zum Teil sogar noch bis tief ins 18. Jahrhundert hinein. So erließ 
der Stadtrat von Nimes am 18. März 1644 eine Verordnung, laut der 
alle einheimischen Prostituierten bei Wasser und Brot in dem Ge- 
fängnis Vinatiere eingesperrt, alle auswärtigen aber aus der Stadt 
gejagt ‘werden sollten, nachdem man ihnen vorher die Haare abge- 
schnitten und sie mit Hahnenfedern geschmückt hatte, „nach den 
Sitten und Bräuchen und Privilegien, deren sich diese Stadt seit 
alters her bei ähnlicher Gelegenheit bedient“. Und noch 1781 mußten 
in derselben Stadt Nimes die Kupplerinnen unter Begleitung des sie 
auspeitschenden Scharfrichters den sogenannten Eselsritt durch die 
Stadt machen!?). Auch in der Stadt Orange wurden im Januar 1674 
drei Prostituierte vor der Austreibung aus der Stadt „gefedert“ 
(emplumer)!3). In Besancon setzte man den Dirnen Strohhüte 
auf, bevor man sie mitsamt den Kupplern und Kupplerinnen aus der 
Stadt triebl%2). In Toulouse und Bordeaux wurde die mittelalterliche 
„Accaboussade“ noch im 17. und 18 Jahrhundert ausgeübt. 
Lafaille!ö) und Joussel®) haben dies „accabussare“ der Dirnen 
geschildert: „Man führte die wegen eines im Zusammenhang mit 
ihrem Gewerbe begangenen Deliktes verurteilte Dirne zum Stadthause, 
wo ihr der Henker die Hände band, eine Kapuze mit zuckerhutförmigem 
Kopfteil und Federschmuck aufsetzte und ihr eine Tafel mit der An- 
gabe ihres Vergehens am Rücken befestigte. Diese Inschrift enthielt 
oft nur ein Wort: „Maquerelle“ (Kupplerin, Prostituierte). Eine große 
Volksmenge umheulte die Verurteilte, während ihr der Urteilsspruch 
laut vorgelesen wurde; so begleitet, kam sie bis auf die Garonnebrücke, 
von wo ein Kahn sie mit dem Henker und seinen Gehilfen auf einen 


%“) H. Mireur, La prostitution & Marseille, Paris 1882 p. 55—56. 

1) L. Le Pileura. a. O. p. 158 unter dem Stichwort „Amendes 
ct peines“ der Table analytique des matieres. 

12) Le Pileur a. a. ©. p. 142 (Nr. 366 u. 367). 

13) Ebend. S. 55 (Nr. 80). 

14) Ebend. S. 133 (Nr. 353). 

15) Lafaille, Annales de la ville de Toulouse, Toulouse 1687. 
t. II p. 188. 

16) Jousse, Traite da la justice criminelle de France, Paris 
1771, t. III p. 813. Vel. die Uebersetzung bei Lombroso und 
Ferreroa.a. 0. 8.210. 
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Felsblock mitten im Fluß brachte Hier mußte sie sich in einen 
Eisenkäfig setzen, der nun dreimal ins Wasser getaucht wurde. :Der 
Käfig wurde jedesmal für einige Augenblicke herausgezogen, damit sie 
nicht ganz ertrank, wobei fast die ganze Bevölkerung neugierig zusah, 
Dann kam die Unglückliche, halb ‚ertrunken‘, in das „Quartier de 
la force“ des Hospitals, wo sie lebenslänglich bleiben . mußte, wenä 
sie nicht begnadigt wurde. Meist traf diese Strafe Dirnen, welche 
ansteckende, geschlechtliche Krankheiten verbreitet hatten, wenn. ihre 
Kunden den Klageweg beschritten und eine ärztliche Untersuchung 
der verdächtigen Dirne verlangt hatten.“ b 


Das hier erwähnte Arbeitshaus (maison. de force) war eine 
wahrscheinlich aus den Niederlanden übernommene neue Einrichtung 
zur Bekämpfung der Arbeitsscheu, des. Verbrechertums und der Prosti- 
tution, die mit dem  Beginne des 17. Jahrhunderts aufkam,;, und, als 
durchaus der staatlich-polizeilichen Jurisdiktion unter- 
worfen, nicht mit den der kirchlichen Aufsicht unterstehenden 
älteren Reuerinnenklöstern und. Magdalenenhäusern zu verwechseln 
ist. Die ersten Arbeitshäuser dieser Art wurden zu Paris im Jahre 1605 
eröffnet. Man lieferte aber nur die einheimischen Bettler und 
Prostituierten in dieselben ein, während die ortsfremden in Massen den 
Bannkreis der Stadt verlassen mußten. Um die Mitte des 17. Jähr- 
hunderts wurden diese Korrektionshäuser systematisch in vielen fran- 
zösischen Städten eingerichtet. Laut königlichem Edikt vom 27. Mai 
1656 wurde nach den Plänen des Herrn von Bellievre die Errich- 
tung des ‚„Höpital-General“ in Paris angeordnet und dieses große 
Arbeitshaus der Leitung von 26 Direktoren und der Oberleitung .des 
Parlamentspräsidenten unterstellt. Bald trennte man ‚räumlich die 
Prostituierten von’ den Bettlerinnen und Landstreicherinnen, da letztere 
mit jenen nicht zusammen sein wollten. Die Prostituierten wurden indem 
„die Salp6&triere“ genannten Teil des Hospizes untergebracht, 
während .die männlichen .Vagabunden und Zuhälter in dem auf dem 
Platze des alten Schlosses Bicötre erbauten Teile interniert wurden!”). 
Eine königliche Verordnung vom 23. Februar 1688, betreffend das 
St. Josephsarbeitshaus in Marseille, macht nähere ‘Angaben über die 
Aufnahme und die Tätigkeit der Dirnen in diesen Korrektionshäusern. 
Danach mußten sich bei einer Anzeige wegen Prostitution zwei 
Direktoren der Anstalt von der Wahrheit dieser Angabe überzeugen und 
dann zunächst die Polizei benachrichtigen, welche die Verhaftung 
der Dirne bzw. Kupplerin vornahm, ohne einen förmlichen Prozeß 
(sans frais ny forme de proc&s). Auch konnten Eltern ihre ungeratenen 
Töchter ohne weitere Formalitäten dem Korrektionshause übergeben. 
Hier empfingen die Mädchen eine Kleidung von grobem Wolistoff und 
als Nahrung Brot, Suppe und Wasser, als Bett ein Strohlager und 
eine Decke. Dann ließ man sie zunächst sehr harte Arbeit ver- 
richten, die erst bei Wohlverhalten gemildert wurde, und unterwarf 


17) PaulLacroixa.a. O. VII p. 115186. 
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sie überhaupt einer strengen Hausordnung. Eine Entlassung Konnte 
nur unter Zustimmung der Hälfte der Direktoren stattfinden!®) 

Auch: der Anhang der Prostitution ‘wurde seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts streng verfolgt. In den Jahren 1544, 1560, 1565, 
1619, 1635,. 1644 ergingen an alle Hausbesitzer und Gastwirte Verbote, 
an Freudenmädchen zu vermieten!?). Zuwiderhandlungen wurden mit 
hohen Geldstrafen und Häuserkonfiskation geahndet??). Eine Polizei- 
verordnung von Marseille vom 22, August 1690 verbot allen Gastwirten 
und Kabarettbesitzern, Frauen oder Mädchen unter 50 Jahren im Dienste 
zu haben, in der Annahme, daß selbst die betrunkenen Gäste die 
Frauen von höherem Alter in Ruhe lassen würden. Ferner durften die 
Wirte ‚keine anderen Betten außer ihren eigenen im Hause haben. 
Ueberhaupt wurde ihnen die Bevorzugung von männlicher Bedienung 
(„valets et garcons“) vor der weiblichen anempfohlen?!) 

Gegen die eigentliche Kuppelei ging man mit den härtesten 
Strafen vor. Handelte es sich um die Verführung und Verkuppelung 
ehrbarer Frauen und Mädchen, so wurde auf Todesstrafe erkannt. 
Ferner kamen Eselsritt, Auspeitschung, Galeeren, Verbannung usw. in 
Anwendung?22). 

An einigen Orten ging man auch gegen die Klienten der 
Prostitution vor. So wurde in einem Erlaß des Parlaments von 
Rennes. vom 12. August :1642 bei 100 Livres Geldstrafe allen Per- 
sonen untersagt, unter irgendeinem Vorwande die Bordelle zu betreten, 
und am 27. Januar 1657 verurteilte das Parlament von Aix einen 
Privatmann. zu einer Geldstrafe,. weil er Prostituierte aufgefordert 
hatte, mit ihm zu gehen??) | 
. Diese über einen ‚Zeitraum von 150 Jahren sich erstreckende 
systematische Verfolgung und Ausrottung der Prostitution dürch 
Polizeimaßregeln, Freiheits- und Körperstrafen hatte — dies ist eine 
auch für: die Gegenwart noch lehrreiche geschichtliche Erfahrung — 
nicht den geringsten Erfolg! Sogar- in den‘ kleineren Städten war 
dies der Fall, wie das Beispiel der Stadt Orange zeigt. Hier hatte 
der Stadtrat schon 1553 die „maison du Bordel‘ geschlossen und 
allen Kabarettbesitzern bei Strafe der Auspeitschung verboten, die 
„putans‘ bei sich aufzunehmen?#). Trotzdem gelang es nicht, die 
Prostitution auszurotten. Immer wieder mußten „chasses aux prosti- 


18) H. Mireura. a. O. S. 57—6l. 

#9) Parent-Duchatelet, Die Sittenverderbnis des weiblichen 
Geschlechts in Paris, übers; von G. W. Becker, Leipzig 1837. Bd. I, 
S. 222. 

2) Sabatier, Histoire de la epmeade sur les femmes publi- 
ques et les lieux de debauche, Paris 1828, p, 142. 

2!) Mireura.a. O. 8. 61—2. _ 

22) Sabatier-a. a. Oi S. 150-151. 

23) Ebend. S. 144—145. are 

4), Lewileuna.:a.,07 8; Al (Nr 4); 
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tuses‘“ veranstaltet werden, so 1628, 1642, 1665, 1673, 1674, 1684, 
1698, in welch letzterem Jahre der Stadtrat sich enischloß, ein 
„röglement de police“ für die Dirnen einzuführen und die syphi- 
litischen Mädchen im Hospital zu internieren?). An Stelle der ver- 
botenen öffentlichen Bordelle entstanden überall heimliche in noch 
größerer Zahl unter allen möglichen Formen der Verkleidung?) 


Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts war die Einsicht, daß aas 
bisherige System der rigorosen Verfolgung und harten Bestrafung 
der Prostituierten unhaltbar sei und die Zustände nur verschlimmere, 
eine allgemeine geworden. Der Gedanke einer Tolerierung und Legali- 
sierung ‘der Prostitution tauchte wieder auf und ist schon in einer 
der drei Verordnungen Ludwigs XIV. vom 20. April 1684 zum 
Ausdruck gekommen, in der bereits das Spital als ein besserer Aufent- 
haltsort: für die Dirnen bezeichnet wird als das Gefängnis. Parent- 
Duchatelet datiert vom Jahre 1684 den Beginn der französischen 
Gesetzgebung über die staatliche Reglementierung der Prostitution?”), 
die aber erst im Laufe des 18. und in den ersten Dezennien des 
19. Jahrhunderts ihre volle Ausbildung erfuhr. | 

2. Spanien. — Ungefähr zur gleichen Zeit wie in Frank- 
reich setzte in Spanien ein von den Theologen ausgehender Feldzug 
gegen die Prostitution ein. Der sittenstrenge Pater Mariana for- 
derte in seiner Schrift „Contra los juegos publicos“ zur Zer- 
störung der ‚„seminarios del vicio“, d. h. der Bordelle, auf und 
bekämpfte darin ferner die scholastischen Theologen, die sich auf 
das namentlich von dem berühmten San Vicente Ferrer akzep- 
tierte Urteil des hl. Augustinus über die Notwendigkeit 
der Prostitution stützten. Die asketischen und moralistischen Schrift- 
steller der Zeit schlossen sich ihm an, aber sie fanden nicht 
die Zustimmung Philipps II, der vielmehr in einem in Madrid 
erlassenen Gesetz vom 10. März 1571 und in einem solchen aus 
dem Jahre 1575 das Prinzip der staatlichen Reglementierung der Pro- 
stitution aufrecht erhielt?28). Dieses Prinzip war in den Ordannanzen 
von Granada 1539 als für das ganze spanische Reich zu Recht be- 
stehend anerkannt worden. Jene Ordonnanzen enthielten eine genaue 
Bordellordnunge und Vorschriften über die ärztliche Un- 
tersuchung der Dirnen (vgl. auch oben S$. 15), die allwöchentlich 
auf städtische Kosten vorgenommen wurde?). Auch Philipps II. 
Sohn, Philipp III, tolerierte das “Bordellwesen. Aber unter 
Philipp IV. (1621—1665) erhielt auch in Spanien die durch die 
Theologen hervorgerufene abolitionistische Richtung das Uebergewicht. 
Schon zwei Jahre nach seinem Regierungsantritt, am 10. Februar 1623, 


25) Ebend. S. 53—58 (Nr. 72, 73, 77, 79, 80, 81, 83, 86). 

26) Mireura. 4.0.9.45. 

2’) Parent-Duchaätelet a. a. ©. I, 286 

2) Carboneresa..a. O. S. 10. 

23) Vgl. Guardia bei Parent-Duchätelet TI 779—731. 
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erließ Philipp IV. einallgemeines Bordellverbot für ganz 
Spanien?) und im Zusammenhang damit eine Verordnung, nach welcher 
die Insassinnen der Freudenhäuser und verdächtigen Absteigequartiere 
und Kneipen in den Arbeitshäusern (casas de la galera) 
untergebracht werden sollten3!). Am längsten hielten sich die Bordelle 
in Valencia, obgleich hier der Franziskaner Juan Ximeno in einer 
besonderen Schrift??) das Bordellwesen bekämpfte. Sie wurden erst 
1700 aufgehoben, während die übrigen Städte schon unter Philipp IV. 
und während der Minorität Karls II. alle Bordelle abschafften33). 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hört die Gesetzgebung über die 
Bordelle lange Zeit auf), ohne daß etwa die Prostitution aufgehört 
hätte zu existieren. Dies geht aus den Debatten hervor, die sich über 
die Notwendigkeit oder Schädlichkeit der „mancebias“ entspannen. So 
warf schon 1637 ein Mitglied der Akademie von Saragossa die Frage 
auf, ob es nicht besser sei, das Bordell in dieser Stadt wieder ein- 
zurichten, und es erstanden sogar neben den abolitionistischen Theo- 
loger: solche, die in ihren an den König gerichteten Denkschriften 
für die Reglementierung der Prostitution eintraten. U. a. vertrat 
der Pater Juan del Olmo in einer 1680 erschienenen Schrift?) 
mit großer Energie den Standpunkt des Augustinus und forderte 
Wiedereinführung der öffentlichen Häuser, um größere Uebel zu ver- 
hüten. Im Jahre 1696 versammelten sich die Alcalden des Hofes und 
von Madrid, um über die Ursachen der durch die Straßendirnen ver- 
ursachten Schäden und Skandale, über den Zustand des Arbeitshauses 
und anderer Korrektionshäuser für die Dirnen zu beraten. Das Ergebnis 
ist nicht bekannt geworden. Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
wurden die Versuche zur Reglementierung der Prostitution wieder auf- 
genommen?3®). 


30) „Ley VII. D. Felipe IV en Madrid, por pragmatica de 10 
de feb. de 1623, en los cap. de reformacion. (Prohibicion de 
mancebias y casas publicas de mugeres en todos los 
pueblos de estos Reynos.“ Bei Rabutaux a a0. 8. 
281—282. 

31) Ebend. S. 283—284. 

32) „Memorial teolögico y juridico, & los muy ilustres senores 
jurados de la insigne y noble ciudad. de Valencia, para que sus sehorias 
manden quitar la casa publica. En Orituela, por Vicente Franco, 1629, 
4.“ Carboneresa. a.0.8.11. 

33) Vgl. die Einzelheiten bei Guardia.a. a. O. IL, 77— 79. 

4) Carboneresa. a. O. S. 123. 

35) „„Resolutio theologica moralis, in qua, occasione cujusdam casus 
occurrentis, asseritur et propugnatur, Licite permitti posse 
meretrices, ubicungue majora mala aliter vitari non possunt: 
a Fr. Joanne ab Ulmo, ordinis minorum de Observantia sacrae theologiae 
lectore generali. Valenciae 1680, 4,“ Guardia a. a. O0. II, 7%. 

re uardian.n. 0.1, 79: | | 
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3.'Portuga&l. — In dem großen Gesetzbuche Manoels I. (1469 
bis 1521) finden sich auch Bestimmungen über die Prostitution (Livro V, 
Titulo 293—33). Sie wurden unter dem 11. März 1521 öffentlich verkündet 
und bezogen sich hauptsächlich auf die Bestrafung der Kuppler und 
Kupplerinnen. Von Interesse ist, daß auch in Portugal die Verbannung 
solcher Individuen nach Afrika, insbesondere nach, der Insel San Thome, 
und nach Brasilien als Strafe in Anwendung kam3”). Speziell gegen 
die Prostitution richtete sich eine Verordnung vom 8. Juli 1521, in 
der die öffentliche Feilbietung des eigenen Körpers außerhalb des 
Bordells mit viermonatlicher Verbannung und 1000 Reis Geldstrafe 
geahndet wurde?®) und die noch 1538 in Kraft war®?). In dem Gesetz 
vom 9. Nov. 1559 wird die Verbannung nach der Insel San Thome 
oder nach dem Kongo als Strafe angedroht?). 

Mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts trug auch in Por- 
tugal die Gesetzgebung der rigoroseren Auffassung der Prostitution 
Rechnung. Die Gesetze Joäos IIL vom 11. Januar 1603 und 
Jo&äos IV. vom 28. Januar 1643 behandelten jede Art der Prostitution 
und Kuppelei als gemeines Verbrechen, und verhängten harte Strafen 
über jedes bei dem Akt der Prostitution in oder außerhalb eines 
Bordells betroffene Weib) 

4.Italien. — In Italien oder besser in den einzelnen italieni- 
schen Staatswesen überwog wohl im großen und ganzen trotz der 
vielfach freieren Formen der Prostitution in der Gesetzgebung 
der reglementaristische Geist den abolitionistischen. Allerdings fehlte 
es auch hier nicht, wahrscheinlich unter dem Einflusse der französi- 
schen Tendenzen dieser Art, an zeitweisen Versuchen, die Prostitution 
durch rigorose Verfolgung gänzlich auszurotten. 


Am genauesten sind wir durch die schon oft erwähnte Sammlung 
von Lcrenzi über die Verhältnisse in Venedig unterrichtet. 
Hier hatten verschiedene Magistrate polizeiliche Befugnisse gegen- 
über der Prostitution: die „Provveditori sopra l’honesto 
vivereetbonicostumidella cittä“2), die „prevveditori 
sopra la sanitä (provisores salutis)“), die „provve- 
ditorialle pompe“%#), der „ssecutoricontralabestem- 


>”; Vgi. den Abdruck der Verordnung von 1521 bei Rabutaux 
a. a. O. S. 291—294. 

3) Francisco-Ignacio dos Santos Cruz, Da prosti- 
tuicäo na cidade de Lisboa ou Consideragoes historicas, kygienicas, 
e administrativas em geral sobre as Prostitutas etc., Lisboa 1841 p. 399. 

39), .Eibend;p. 399, 

40) Ebend. p. 400. 

41) Ebend. S. 402—403. | 

#2) Leggi e memorie Venete sulla prostituzione p. 103—104 
(Nr... 100) :u..ö. 

#) Ebend. 8. 1123; 213; 419 

4) Ebend. S. 123, 124 u. ö. 
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mia“), .je nachdem es sich um Vergehen gegen den öffentlichen 
Anstand, um den Gesundheitszustand, um den Luxus und die Kleidung 
und um das Treiben der Prostituierten in den Kirchen handelte. Die 
Namen der bestraften Dirnen wurden in alphabetischer Reihenfolge 
in eigenen. Listen verzeichnet#). Ein solches „Repertorio“, um- 
fassend die Jahre 1579—1617 und geführt vom „Magistrato delle 
Pompe“ ist noch erhalten und befindet sich im „Civico Museo Correr" 
in Venedig#”). Wir ersehen daraus, daß die Uebertretung der Kleider- 
vorschriften ausschließlich mit Geldstrafen von 10—150 Dukaten ge- 
ahndet. wurde. Doch wurden andere Vergehen härter bestraft, so z. B. 
Glücks- und Kartenspiel in den Wohnungen der Dirnen mit Abschnei- 
den der Nasen und Ohren#), Auch Auspeitschung#?) und Stehen 
am Pranger?) waren gewöhnliche Strafen. Früh schon wurde Arbeits- 
zwang als Besserungsmittel in Anwendung gezogen. So wurde 1514 
bestimmt, daß. die Freudenmädchen an bestimmten Tagen zu den 
Arsenalarbeiten verwendet werden sollten3l). 


Man. suchte ferner die Prostitution soviel wie möglich zu loka- 
lisieren, verbot daher streng das Wohnen in den besseren Stadt- 
teilen und Straßen, namentlich am Canal grande®?), und in Häusern, 
die mehr als 100 Dukaten Miete jährlich kosteten?). Auch wurde 
der Zutritt zu den Kasernen und zu den Schiffen der Marine streng 
untersagt>#) 


'Da gerade in Venedig die Zahl der Prostituierten stets eine viel 
größere war als das Bedürfnis erforderte — so sollen schon 1500 
nicht weniger als 11000 Dirnen gezählt worden seind5) —, veranstaltete 
man von Zeit zu Zeit ‚große Razzien und verjagte eine Menge 
Dirnen aus der Stadt, insbesondere die auswärtigen. Im März 
1572 wurden alle fremden Prostituierten, die innerhalb der letzten 
fünf Jahre nach Venedig gekommen waren, vertrieben und ihnen 
bei einer etwaigen Rückkehr die Strafe des Nasenabschneidens an- 


#5) Ebend. S. 127 u. ©. 

46), Ebend. S. 123. 

47) Genauer Abdruck unter dem Titel ‚Repertorio ossia Rubrica 
delle Meretrici condannate per trasgressioni alle Leggi promulgate 
dal Magistrato delle Pompe dal 1579 al 1617“ (Leggi e memorie p. 
11—25). 

48) Ebend. S. 138 (Nr. 138). — Dies geschah noch im 17. Jahr- 
hundert: € 

49) Rodocanachia. a. ONSul7S Leggie (Nr. 389 

50) Leggi e memorie p. 270 (Nr. 86, 87). 

5) Molmentia. a. O. 8. 455. 

52) Leggi e memorie 134 (Nr. 134). 

55) Ebend. S. 135 (Nr. 136). 

54) Ebend. S. 157 (Nr. 157). 

5) Nach dem Tagebuch von Priuli bei Molmentia a 0. 
S. 345. | | 
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gredroht56). Viele Dirnen suchten die Verbannung dadurch zu hinter- 
treiben, daß sie ihren Namen und ihre Wohnung änderten. 
Das geschah so häufig, daß besondere Gesetze über die zenane 
Namenseintragung und Identifizierung der Prostituierten erlassen 
werden mußten (1603 und 1609)57). Aus ähnlichen Gründen wurde 
1603 den Dirnen das Tragen von Masken streng verboten8), ebenso 
dienten wahrscheinlich die zahlreichen Luxusgesetze, das Verbot der 
seidenen Kleider, von Gold, Silber. und Brillanten und sogar weißen 
Taschentüchern, denselben Zwecken). Auch das Treiben der Dirnen 
in den Gondeln wurde sorgfältig beaufsichtigt. Es war ihnen 
untersagt, mit einem Mann allein in einer Gondel zu fahren®60) 


Die in den DBordellen lokalisierte Prostitution wurde im all- 
gemeinen geduldet und meist gegenüber der freien bevorzugt. Die 
„provveditori alla Sanita“ wählten sogar aus ihrer Reihe eigene 
„Bordellwächter“ (,custodes postribuli“) aus, die die Bordelle 
und ihre Insassinnen vor Belästigungen und Mißhandlungen der Be- 
sucher zu schützen hatten®!). Die gewerbsmäßigen Kupplerinnen, 
Kuppler und Zuhälter (ruffiani) wurden unnachsichtlich verfolgt und 
mit Geldbußen, Prangerstehen, Auspeitschung usw. bestraft#2). Der 
„Blenco di Cortigiane, Meretrici, Ruffiane ecc. condannate dal Magistrato 
dei Provveditori alla Sanitäa per trasgressioni alle Leggi sulla Prostitu- 
zione dal 1550 al 1568 compilato sui Notatori 5, 6e 7“ bietet eine 
lehrreiche Uebersicht über die während 14 Jahren verurteilten Dirnen 
und Kuppler6). Daß mit der Kuppelei auch die Kurpfuscherei und 
Liebeszauberei verbunden war, zeigt ein Urteil vom Mai 1665 gegen 
die „Gotteslästerin, Kupplerin und Hexe“ Marina Strepiti, die 
in der Nähe der Maddalenakirche ein Bordell und Absteigequartier 
hatte und dort auch Zaubermittel vertrieb. Sie wurde mit ewiger 
Verbannung bestraft“). Eine andere Sentenz von 1681 gegen die 
Dirne Anna Maria Balbi besagt, daß sie in ihrem Hause ein 
vollständiges Bordell eingerichtet habe, zu dem auch Geistliche, Amts- 
personen und Nichtchristen. Zutritt gehabt hätten, um dort die größten 
sexuellen Ausschweifungen zu begehen. U. a. seien dort auch kleine 
Mädchen defloriert worden. Auch sie wurde verbannt®3). 


56) Leggi e memorie p. 120 (Nr. 115). 

57) Ebend. 8. 132—133 (Nr. 131 u. 132). 

58) Ebend. S. 131 (Nr. 129 u. 130). 

59) Leggi e memorie 108 (Nr. 105), 144 (Nr. 142), 152 (Nr. 150 
wuEbhtyiguhd, 

60), Ebend, 152:«(Nr, 151% ; 

61) Ebend. p. 272 (Nr. 90): Wahl .zweier. Wächter des Rialto- 
Bordells, anno 1541. | 

62), Eibend. 8. 280..Nr, 106),.u4:%; 

63) Ebend. S. 282—284 (Nr. 110). 

64) Ebend...p. 360—361 (Nr. 155). 

65) Ebend. p. 371—372 (Nr. 167). 
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In Florenz waren die „Ufficiali dell’honestä“ mit 
der Aufsicht über die Prostituierten betraut. Diese Behörde wird er- 
wähnt in einer im Juli 1561 erschienenen Verordnung über die Woh- 
nungen der Dirnen®), worin ihnen das Wohnen in der Nähe von 
Kirchen und Klöstern bei 200 Lire Strafe verboten wird. In Florenz 
war ferner eine besondere Behörde für die Abmeldung der 
Prostituierten ausihrem Gewerbe eingerichtet. Wenn eine 
Dirne dem Unzuchtsgewerbe entsagen wollte, so hatte sie dies einem 
besonderen „offitio“ zu melden und das Zeugnis von drei Personen 
über ihr ferneres gutes Verhalten beizubringen, was dann durch drei 
Beamte des Offitio im weiteren Verlaufe nachgeprüft wurde. Erst 
nach längerer Beobachtung wurde sie dann aus der Liste der gewerbs- 
mäßigen Prostituierten gestrichen®”). 


Was die Sittenpolizei und die Gesetzgebung über die Prostitution 
in Rom betrifft, so war diese zum größten Teile von der Stellung 
der einzelnen Päpste zur Prostitutionsfrage abhängig. Bis fast genau 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts war diese eine schwankende, 
bald tolerant, bald intolerant. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
wurde, hauptsächlich unter den sittenstrengen Päpsten Paul IV., 
Pius V. und Sixtus V., der Versuch, die Prostitution auszurotten, 
immer wieder, wenn auch vergeblich, erneuert. Dennoch kehrte die 
Glanzzeit des freien Hetärentums nicht wieder, wenn auch’ die Zahl 
der Prostituierten trotz der Verfolgung sich vermehrt hatte). 


Wenn sich nun auch die einzelnen Päpste ganz verschieden gegen- 
über der augustinischen Auffassung von der Notwendigkeit und Un- 
ausrottbarkeit der Prostitution verhielten, so übernahmen doch die 
meisten eine auf dieser Voraussetzung beruhende Einrichtung des 
Altertums, mit der zugleich eine Art von staatlicher Anerkennung der 
Prostitution verknüpft war: die sogen. Hurensteuer. Wie wir 
sehen werden, hat man gerade dies mit mehr oder weniger Recht den 
Päpsten zum Vorwurf gemacht, und zwar auch von katholischer 
Seite69). 


66) Nuova legge sopra le habitationi delle meretrici, che fussero 
vicine ai Monasterii di Monache, della Cittä di Fiorenza etc. In Fio- 
renza appresso i Giunti 1561, 8°, 4 Seiten. | 

67) Legge come le meretrici si cancellino dall’ Offitio. Publicato 
ä di 10 di Febbraio 1558. In Fiorenza. Appresso i Giunti. 8, 2 Seiten. 

68) Von 6—10000 im Jahre 1490 bis auf 13—18000 im: ‚Jahre 
1592, nach der wiederholten Zählung des Kardinals Rustieuccei. 
Vgl. Rodocanachi a. a. 0.8. 123—124, 194—195. — Lando 
(Commentario delle piü notevoli e mostruose cose d’Italia e d’altri 
luoghi, Venezia 1550 p. 74) zählt zu den größten Merkwürdigkeiten 
Italiens die Anwesenheit so zahlreicher Huren in der heiligen Stadt 
Rom und wundert sich, daß die Kirche sie dort duldet. 

69) Dies tat z. B. schon der Erzbischof von Mende, Guillaume 
Durand, auf dem Konzil zu Vienne (,Tractatus illustrium in utra- 
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Die Grundlage der päpstlichen Gesetzgebung des 16. Jahr- 
hunderts bildete das von. Paul II. (1464—1471) eingeführte Prostitu- 
tionsstatut?0) und seine Erweiterung durch Sixtus IV. (1471—1484), 
welch letzterer durch die Errichtung von Staatsbordellen und durch 
die allgemeine Besteuerung der  Dirnen, die römische Prostitution 
streng nach solonischen Grundsätzen zu regeln suchte. Agrippa 
von Nettesheim, der dies tadelnd erwähnt, berichtet, daß die 
römischen Dirnen damals dem Papst wöchentlich einen Julier Steuer 
zahlen mußten, was im Jahre eine Gesamtsumme von mehr als 20 000 
Dukaten ausmachte. Auch habe Sixtus .IV. die Einnahmen von 
einer bestimmten Anzahl Dirnen anderen Geistlichen als Pfründe an- 
gewiesen, und man habe z. B. die Einnahmen eines solchen folgender- 
maßen taxiert: „Er hat zwei Benefizien, ein Kurat mit 20 Dukaten, 
ein Priorat mit 40 Dukaten, und drei Dirnen im Bordell (tres putanas 
in Burdello), die jede Woche 20 Julier entrichten?1).“ 

Unter Alexander VI. (1492—1503), dessen intime Beziehungen 
zur Prostitution schon oben (8. 117) näher geschildert wurden, führte 
der Kardinalbischof als Magister domus sacri Palatii die Aufsicht 
über die Bordelle in Rom); unter Julius II. (1503—1513) wurde 
1510 den Dirnen ein eigenes Viertel in der Stadt als ständiger Auf- 
enthalt angewiesen”3). 

Leo X, (1513—1521). revidierte das von Paul II. erlassene 
Prostitutionsstatut und war zunächst. eifrig auf die Eintreibung der 
Hurensteuer bedacht?#), die er mit Hilfe einer eigenen unter dem 
Befehl eines Kapitäns stehenden Beamtenschaft eintreiben ließ. Eine 
solche Razzia zwecks Eintreibung der Dirnensteuer schildert anschau- 
lich Delicado in der „Lozana Andaluza“: 


„Rampin: Seht auf der Seite kommt eine ganze lange Reihe, 
man kann schon sagen ein Schwarm, mit ihren Liebhabern hinter 
sich. Um diese Stunde gehen sie alle verkleidet aus. 

Lozan&a: Und wohin gehen sie? 

Rampin: Zum Ablaß. 

Lozana: Wirklich? Das ist stark: Huren und Hera 

Rampin: Sie gehen auf die Suche für die Nacht. 

' Lozana: Aber was ist denn das? Was. gibt’s denn da? 

Rampin: Die Polizei greift sie auf. 

.Lozana: Halt, daß Ihr Euch da nicht hineinmischt. 


que tum Pontificii, tum Caesarei juris Eile ER . ; ; Venedig 
1584, vol. XIII, »fol:i159). | 
"0, G. Tammeo, La HzIäne Torino 1890 p. 30. 

3), Henricı Some Agrippae ab Nettesheim,. De 
incertudine et vanitate scientiarum declamatio invectiva ex post- 
rema Auctoris recognitione, Lugduni 1564, cap. 64 (de lenonia), 

2) Pedro Pintor, De morbo foedo et occUlto etc. Rom 1500. 
®) Tammeoa. a. ©. S. 80. 
”*) Domenichi, Facetie, Venedig 1558. p:i28. 
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Rampin: Ach wo, ich komme gleich wieder. 
Lozana: Wie er läuft, der Bursche. Wehe Euch, wenn er den 
Degen zieht, der tapfere Perillo! Was gab’s denn da, Junge? 


Rampin: Gar nichts. Sie fordern nur die Steuer von ihnen, 
und sie haben sie bezahlt, um nicht untersucht zu werden. Hinterher 
schickt. jede irgend jemand hin und läßt wieder holen, was sie ge- 
geben hat. Dafür zahlen sie dem Kapitän von Torre Savella einen 
Dukaten fürs Jahr. | 

"Lozana: Alle? 

Rampin: Nur die verheirateten Frauen nicht. 

Lozana: Das ist schlecht gehandelt, sie sollten alle nichts 
zahlen; nur die, die im Bordell sind.“ 

Und an einer anderen Stelle sagt die Lozana: „Die großen 
Schweine von Torre Savella wollten mir die Kleider herunterziehen, 
als die Weibersteuer erhoben werden sollte?5).“ 


Die Fortnahme der Kleider war in der Tat die wirksamste 
Zwangsmaßregel, um die Prostituierten zur Zahlung der fälligen Steuer 
zu zwingen. Sie diente aber, wie man aus dem Bericht der Lozana 
schließe kann, vor allem dem Zweck, etwaige in oder unter den 
Kleidern versteckte Wertgegenstände ausfindig zu machen. Vielfach 
handelte es sich bei der ganzen Prozedur um eine Farce, da die 
Dirnen gegen jährlichen Tribut an den Chef der Sittenpolizei?6) ihr 
Geld zurückbekamen. Das System. der Bestechung war jedenfalls in 
raffinierter Weise ausgebildet, und der als Augenzeuge diese Zustände 
schildernde Franzose Bonivard hatte nicht so unrecht, wenn er 
von den „Putains triomphantes du temps de Leon“ sprach und von 
dem Reichtum, den sie trotz der systematischen RAGT durch 
die päpstliche Polizei erlangten. 

In der Bulle ‚‚Salvator noster“ vom 19. Mai 1520 erlegte Leo X, 
zugunsten der ER Prostituierten und ihrer Zufluchtshäuser den 


75) Delicado, Die hübsche Andalusierin, S. 36—37 (Heft 12) 
und S. 124 (Heft 31). 

76) Er führte den offiziellen Namen „barisel“ s. u. 

7) Darüber berichtet er: ,„Je fus a Rome soubz son pontificat 
lan 1518 quil me fut dict que le pape havoit touz les ans de tribut 
des putains 11800 ducatz, luy paiant une chascune que havoit plus 
de III amoureux tant seullement 1 ducat pour teste; celles quen 
havoient moins estoient franches; mais.il en havoit telle quen havoit 
plus de XII ordinaires,: sans. les allantz et venantz, et saccordoient. 
Lun havoit ce jour de la sepmaine lautre le segondt, lautre le III &me 
et ainsy consequemment. Quant il y havoit plus de sepmanierz que 
de jourz en la sepmaine, ilz estoient remiz au tantiesme du moys et 
failloit que chascun donnast salaire, selon le temps quil havoit louee 
la monteure; pourquoy estoient riches a outrance.“ Francois Bo- 
nivard, Advis et devis de la source de Lidolatrie et tyrannie papale, 
Geneve 1856 p. 79. 
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römischen Dirnen eine eigenartige Steuer auf, die sogen. „spolia 
meretricum“, die sie allerdings nicht zu ihren Lebzeiten traf. 
Sie wurden gezwungen, in ihrem Testament den fünften Teil 
ihres Vermögens dem Maria - Magdalenen - Hospiz zu vermachen. Ge- 
schah dies nicht, so konfiszierte man den ganzen Nachlaß'®). Diese 
Bestimmung wurde am 13. April 1525 von Clemens VII. (1523 
bis 1534) in der Bulle „Cum ex corpore“ in verschärfter Art erneuert 
und auch rücksichts]os angewendet, u. a, auf die berühmte Kurtisane 
Tullia, deren Testament in der Tat eine Klausel enthält, worin 
der fünfte Teil ihres Vermögens frommen Stiftungen zufällt”). In- 
folgedessen verließen viele reiche Kurtisanen die Stadt®%). Später 
soll Clemens VII. sogar die Hälfte des Nachlasses der Prosti- 
tuierten für das Reuerinnenkloster Santa Maria de la Penitenza be- 
ansprucht haben8!), Paul IIL, (1534-1549) soll nach Nicolaus 
Höniger®) in einem recht vertrauten Verhältnis zu den Prostitu- 
ierten gestanden haben. Er forderte von „ihnen Zins; an Gulden, sil- 
berne und. andere Müntz, darnach sie schön gewesen, haben sie geben 
müssen. Dieselbigen werden vom Bapst in großen Ehren gehalten die 
küssen des Bapst Füss, die halten mit dem Bapst freundlich gespräch, 
die haben mit dem Bapst Tag und Nacht Gemeinschaft“. Wenn auch 
die tendenziös protestantische Färbung dieses Berichtes auf der Hand 
liegt, so ist an der Tatsache der äußerst milden Behandlung der 
Lirnen unter Paul III. nicht zu zweifeln. Wir ersehen aus dem 
Census von 1549, daß sie in den schönsten Stadtteilen wohnten und 
sich in jeder Beziehung der größten Freiheit erfreuten8). Dreihundert 
dieser „honestae meretrices“ begaben sich zu dem unter Paul III. 
beginnenden Konzil in Triest®), 

Die Notiz, daß eine unter Julius III. (1550-55) veranstältete 
Zählung die Anwesenheit von 40000 Dirnen ergeben habe®®), ist wohl 
ins Bereich der Fabel zu verweisen. 

Mit Paul IV. (1555—59) beginnt die Reihe der rigorosen Ver- 
folger der Prostitution unter den Päpsten, und es ist wohl kein Zu- 
fall, daß um die gleiche Zeit auch die französische Ordonnanz von 1560 
erlassen wurde, Paul IV. schritt mit Strenge gegen die Prostitu- 


8) Rodocanachia a O. S. 69-70. 

9) Guido Bagni in „Nuova Antologia“ 1886 anno XXI p. 710, 

2), Rodocanachia. a O. 8.71. 

3) Rab utaur a. 20.5‘, 

32) Spiegel des Weltlichen Römischen Bapsts durch Nic. Hönigern. 
Königshofensem, Ostfrancum 1586 S. 407. 

3) Rodocanachi a. a ©. S. 13-74. 

4) C. J. Weber, Das Papsttum und die Päpste. 2. Aufl. Stutt- 
gart 1845. Bd, III 8. 91. 

85) Webera.a. O. II, 296. — Wahrscheinlich ist die noch unter 
Paul III. vorgenommene Zählung von 1849 gemeint, die 400 (nicht 
40 000) registrierte Dirnen ergab! 
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ierten und ihre Klienten ein, unter welchen er auch die Geistlichen 
nicht schonte. So ließ er einen bei einer jüdischen Kurtisane be- 
troffenen Erzbischof lebenslänglich bei Wasser und Brot einsperren, 
die Kurtisane Öffentlich auspeitschen und dann nach Konfiskation 
ihres Vermögens aus der Stadt jagen. In der Bulle „Volens sceleribus“ 
von 1558 bedrohte er Kuppler und Kupplerinnen mit der Todesstrafe 
und verbot bei harter Strafe allen Kurtisanen, Priester und verheiratete 
Männer bei sich zu empfangen. Ferner erließ auf Anregung des Papstes 
der Stadtrat neue Edikte über die Kleidertracht der Prostituierten, 
Jeder Luxus war verpönt, insbesondere die „Römertracht“. Jedoch 
brauchten sie nicht, wie z. B, in Florenz und anderen italienischen 
Städten, ein Abzeichen (gelben Schleier) zu tragen. Bei Geldstrafen 
von 100-150 Talern verbot man ferner den Dirnen das Fahren in 
Karossen, und es war für sie ein schwacher Trost, daß die vom Dichter 
Lascas%, als Kurtisanenvehikel besungene Sänfte von diesem Verbot 
nicht betroffen wurde. Die rigorose Gesetzgebung Pauls IV. hinderte 
nicht das Fortbestehen der Dirnensteuer und der für ihre Erhebung 
bestimmten Behörde. So mußte eine Kurtisane Porzia 200 Taler 
jährliche Steuer zahlen. Man ließ die Hurensteuer durch die — Ge- 
fängniswächter eintreiben, da diese am häufigsten Gelegenheit hatten, , 
die Dirnen, ihre Wohnung und ihre Einnahmen kennen zu lernen. 
Schließlich erwies es sich aber als notwendig, diese rohen Patrone 
unter Androhung der Bastonnade und der Galeeren von allzu drasti- 
schem Vorgehen gegen die Prostituierten auf offener Straße zurück- 
zahalten®”), Der französische Geistliche Claude Haton berichtet 
in seinen ‚Memoiren, daß die Franzosen der Expedition des Herzogs 
von Guise (anno 1557) mehr als an anderen Dingen an dieser Huren- 
steuer und der Art ihrer Eintreibung Aergernis genommen hätten3®). 

Papst Pius IV. (1559—1565) erneuerte die alten Luxusedikte 
und sorgte für ihre strenge Anwendung gegenüber den Kurtisanen, 
die diese „Pragmatica“ — so nannte man das Kleidergesetz in 
Rom —- verletzt hatten. U. a. wurde einer vornehmen Hetäre eine 
kostbare Taffetrobe rücksichtslos konfisziert®?). 


'Den außerordentlich strengen Maßnahmen gegen die Prostitution 
unter Pius V. (1566-1572) hat Bertolotti eine eigene Unter- 
suchung gewidmet%), die der Darstellung von Rodocanachi zu- 
grunde liegt. Gleich im Anfang seiner Regierung beauftragte Pius V. 
den Rat der „Buonuomini“ mit der Lokalisierung der Prostitution, 
d. h. mit der Wahl eines Stadtteils, auf den die Dürnen fortan be- 


8) Le Rime burlesche edite ed inedite di Anton Francesco 
Grazzini, detto il Lasca, ed. Carlo Varzone 1882 p. 145. 

a Rodoeanachi.ar 70. 8. 74-82. 

8) Rabutaux a. a. O. S. 60. 

83) Rodocanachia. a. O. S. 85-86. 

%) Bertolotti, Repressioni straordinarie alla prostituzione in 
Roma. Rivista di Discipline carcerarie 1886 Vol. XVI p. 5Sl2ff. 
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schränkt werden sollten. Dieser Rat versammelte sich am 10,. Mai 
1566, gelangte aber zu keiner Entscheidung, Der ungeduldige Papst 
ließ zunächst durch seine Sbirren die Prostituierten aus dem in der 
unmittelbaren Nähe des Vatikans gelegenen Stadtteil Borgo verjagen. 
24 Kurtisanen verließen infolgedessen Rom. überhaupt. Ihrem Bei- 
spiele folgten bald mehr und so kam schließlich eine Massenauswande- 
rung der Dirnen zustande, zum großen Mißvergnügen der dadurch ge- 
schädigten -Hauswirte und Geschäftsleute Am 3, August 1566 ver- 
kündete der Papst den ratlosen „Buonuomini“, daß er die Vorstadt 
Trastevere zum Dirnenquartier bestimmt habe. Da drohte ein Bürger 
dieses Stadtteils, daß man eher Feuer an die Häuser legen, als die 
Dirnen dort dulden würde. Man einigte sich schließlich ‚dahin, daß 
die frechsten Kurtisanen verjagt werden sollten, die anderen aber in 
Rom und zwar in der ihnen genehmen Gegend bleiben könnten. In 
der nun folgenden Woche verließen, wie Camillo Luzzara in 
einem Briefe vom 10, August 1566 an den Herzog von Mantua be- 
richtet, die vornehmsten Kurtisanen und selbst diejenigen zweiten 
Ranges Rom, nur die gewöhnlichen Straßendirnen blieben dort, wurden 
aber von Stadtteil zu Stadtteil gehetzt. Beinahe wäre es dem Kardi- 
nal Cornaro schlecht bekommen, daß er sich eines solchen armen 
Mädchens, einer gewissen Doralice, annahm. Unter dem 17. August 
berichtet Luzzaro, daß viele Dirnen sich versteckt hielten. Einige 
seien von ihren Gläubigern getötet worden, damit sie nicht mit ihrer 
Habe entfliehen könnten, 

Schließlich wies man ihnen am 26. August in einigen Straßen des 
Campo Marzo ein ständiges Quartier an, nachdem die Einwohner dieser 
Gegend sich damit einverstanden erklärt hatten. Die engen und dunklen 
Straßen, die vom Corso zum Tiberflusse hinuntergehen, zwischen dem 
sogen. Augustusmausoleum und. dem Vicolo del Merangolo blieben 
nun für lange das Hauptquartier der niederen Prostitution. Bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts zählte die in der Nachbarschaft gelegene 
Kirche San Lorenzo in Lucina mehr Prostituierte zu ihren Besucherinnen 
als alle anderen Kirchen der Stadt zusammen. Nur an bestimmten Tagen 
und zu bestimmten Stunden durften die Dirnen ihr „serraglio“ verlassen. 
Zuwiderhandelnde wurden öffentlich ausgepeitscht. Dies geschah im 
Hofe des Gefängnisses vor den Augen der männlichen und weiblichen 
Gefangenen. Es kam dies so häufig vor, daß die. Vollstrecker dieser 
Strafe, meist Soldaten, nur geringen Lohn dafür erhielten, 

Da die Dirnen fortwährend, bei Tag und bei Nacht, aus dem 
ihnen bestimmten Quartier ausschwärmten, so ließ Pius V, das- 
selbe im Oktober 1569 durch eine hohe Mauer von der Außenwelt 
abschließen. Nur zwei Tore führten zu diesem Dirnenghetto, die aber 
bei Einbruch der Nacht geschlossen wurden. Während der Fastenzeit 
wurden die Prostituierten sogar gänzlich von der Außenwelt abgesperrt. 
Sie durfter weder ihr Viertel verlassen noch hatte irgendein Mann 
Zratritt zuihnen. Damit sie nun während dieser Zeit nicht verhungerten, 
sah sich der Heilige Stuhl genötigt, ihnen einen Geldzuschuß zwecks 
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Verproviantierung zu bewilligen, also dem so verpönten Prinzip der 
Toleranz doch eine Art von Zugeständnis zu machen !9!) 

Gegen die vornehmeren Kurtisanen veröffentlichte der Kardinal 
Savelli im: Namen. des Papstes unter dem 7. September 1566 ein 
Edikt, nach dem ihnen der Aufenthalt, in Rom überhaupt verboten: wurde. 
Ein Edikt: vom 2. Oktober desselben Jahres befahl allen Prostituierten, 
die mehr als 200 Taler Vermögen besaßen, entweder die Stadt zu 
verlassen oder sich zu verheiraten oder möglichst rasch den Schleier 
zu nehmen. Alles das half aber wenig. Im Gegenteil war bei einer 
Zählung im folgenden Jahre die Zahl der Kurtisanen eine noch größere 
geworden! Auf Grund dieser peinlichen Feststellung wurden 60 He- 
tären am 19. Juli 1567 aus Rom verbannt. Sie wurden sogleich durch 
neue ersetzt, so daß jedes Jahr dasselbe Schauspiel der Austreibung 
überzähliger Dirnen sich wiederholte, ohne daß ein greifbarer Erfolg 
dabei herauskam. Alle noch so strengen Maßregeln, die Konfiskationen, 
Körper- und Ehrenstrafen usw., blieben wirkungslos. Auch die: in- 
direkte Bekämpfung der Prostitution, z. B. durch das Verbot, daß 
unverheiratete Männer Dienstmädchen hielten, daß junge Mädchen 
Kneipenbesitzerinnen waren, daß Männer als Bedienstete in Nonnen- 
klöstern tätig waren, ferner durch Zwangsheiraten der päpstlichen 
Schweizer, durch harte Strafen gegen ‚Ehebrecher, durch die Be- 
kehrungsversuche, die. von seiten würdiger alter Damen und Geist- 
lichen mit den Prostituierten angestellt ‚wurden — alles das führte 
nicht zu dem erstrebten Ziele der gänzlichen Ausrottung der Prostitution, 
wenn auch manche Mädchen dadurch einem besseren ‘Lebenswandel 
zurückgegeben wurden. 

"Die Bürger Roms waren keineswegs "mit diesem päpstlichen Ri- 
gorismus einverstanden, der sie in geschäftlicher Beziehung empfindlich 
schädigte, und sie richteten daher ein Bittschreiben an ihn, in dem 
sie die Duldung der Juden und Kurtisanen verlangten??). Und Pius V. 
sah sich schließlich zu einer gewissen Nachgiebigkeit genötigt. Alsbald 
nahm die Zahl der Prostituierten wieder zu, und es entwickelte sich 
wieder das frühere ungenierte Treiben. das erst im letzten Regierungs- 
jahre des Papstes durch ‚eine öffentliche Auspeitschung zahlreicher 
verheirateter Prostituierten eine Einschränkung erfuhr. 

Während der Regierung des folgenden Papstes Gregor XII. 
(1572-1585) würden die Prostituierten so ziemlich in Ruhe gelassen, 
um 'unter:seinem strengen Nachfolger Sixtus V. (1585—1590) desto 
größere Drangsale zu erdulden. Zahllos waren dieses Papstes Bullen 
und Dekrete zur gewaltsamen Unterdrückung der Unzucht und Pro- 
stitution,' überaus hart die verhängten: Strafen: Bästonade, Ohren- 
und Nasenabschneiden, Galeeren, ja auch die Todesstrafe Sixtus V. 


1) Rodocanachiaa. O. S M7—100. 
9») „Epistola a Nostro Signore Papa Prov. nella quale si essorta 
Sua. Santitä a tollerare in Roma gli Hebrei, & le Corteggiane.“ Ro- 
docanachia.a. 0. S. 106, 193, Anm. 37. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. | 17 
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ritt oft selbst durch die Stadt, um sich persönlich davon zu: über- 
zeugen, daß keinerlei unsittliche Dinge sich dem Auge darboten. In 
dieser Beziehung erstreckte sich seine Fürsorge nach echt moderner 
Art auch auf die Schaufenster der Kunstläden. Als Beispiel hierfür 
sei das Schicksal eines englischen Kunsthändlers erwähnt, der ahnungs- 
los neben Bildern und Porträts von Heiligen eine Venus in seinem Laden 
ausgestellt hatte und dafür sich die Verbrennung aller. seiner Gemälde 
auf einem Scheiterhaufen und seine eigene öffentliche Auspeitschung 
gefallen lassen mußte). Unter diesem scharfen :Regiment verließen 
viele Kurtisanen Rom, und da jede ein mehr oder weniger großes 
Personal um sich hatte, so sollen mehr als 15000 Menschen unter 
Sixtus V. die Stadt verlassen haben, wodurch das ganze Geschäfts- 
leben stark beeinträchtigt wurde. Zu guter Letzt mußte auch dieser 
sittenstrenge Papst mildere Saiten aufziehen und der Prostitution einen 
gewissen Spielraum gewähren, der sich über das auch noch zu. seiner 
Jeit existierende Bordellviertel am Campo Marzo ausdehnte%). 


Die späteren Päpste nahmen im allgemeinen die Toleranzgrund- 
sätze des Augustinus und des Thomas von Aquino wieder 
auf. Man ließ die Prostituierten frei ihrem Gewerbe nachgehen, vor- 
ausgesetzt, daß dies ohne Erregung öffentlichen Aergernisses geschah, 
und beschränkte sich darauf, ab und zu die ortsfremden und aus- 
ländischen Kurtisanen, namentlich die spanischen, zu verjagen, 
gelegentlich eine Razzia in den Vororten oder Straßen zu veranstalten 
und die Dirnen aus den Hauptstraßen in die Nebenstraßen zu verweisen. 
Kurz, seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts, wurde, wie Graf und 
Rodocanachi sich ausdrücken, eine Art von modus vivendi zwischen 
dem Papsttum und der Prostitution hergestellt, der bis zum 19. Jahr- 
hundert dauerte. Die im 17. Jahrhundert erlassenen. päpstlichen 
Gesetze und Verordnungen : von 1621, 1624, 1628, 1655 und 1697 be- 
schränkten sich auf die Vorschrift bestimmter Kleidertrachten, auf das 
Verbot der Aufführung von Komödien und Divertissements u.a. m.®). 

Wenden wir uns nun von Rom nach Neapel, so gewähren 
uns die noch erhaltenen Akten des Gerichtshofs zu San Lorenzo über 
die Jahre 1566—1575 recht interessante Einblicke in die Verhältnisse 
der neapolitanischen Sittenpolizei. Es läßt sich an der Hand dieser 
Dokumente nachweisen, wie die Prostitution sich nach und nach in 
Stadtteilen ausbreitete, aus welchen sie gesetzlich verbannt war, und 
wie deren Bewohner in sittlicher Entrüstung die Hilfe des Gerichts 
zu San Lorenzo gegen diese Invasion der Prostituierten anriefen. 
Jede Anzeige gegen eine Prostituierte mußte zunächst einem „Ca- 
pitano distrada“, deren es 29, je einen für jeden Stadtteil, gab, 
erstattet werden, der sie prüfte und dann zwecks Entscheidung dem 


9) Ebend. S. 109—114. 

9) Ebend. S.,. 115—118, 192. 

»%) Ebend. S. 120, 194, und Giulio Rezasco, Segno delle 
meretrici. In: Giornale ligustico, Genova 1890, vol..17,'p. 198. 
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Gerichtshofe von San Lorenzo vorlegte. Manche Anzeigen gingen von 
den Hausbesitzern selbst aus, die leere Wohnungen vermietet hatten, 
ohne sich nach den Verhältnissen der Mieter zu erkundigen, oder 
die an Leute vermieteten, bei denen dann Dirnen und Zuhälter als 
Aftermieter einzogen. Gewöhnlich gingen aber solche Anzeigen von den 
Nachbarn aus, die das skandalöse, laute und. unverschämte Treiben 
bei den Freudenmädchen nicht mit ansehen wollten. In den Ein- 
gaben und Beschwerden werden die Häuser genau bezeichnet, die 
Namen der Dirnen und ihre Herkunft oder Abkunft genau angeführt, 
die durch die Fenster zu sehenden schamlosen Szenen geschildert. 
Ferner kamen Beschwerden vor gegen Wirtshäuser, wo ‚sich in jedem 
Zimmer Betten befänden“, also gegen richtige Absteigequartiere. So 
heißt es in einem Bittgesuch der Anwohner der Piazza dell’Olmo vom 
20. September 1567: „Die unterzeichneten Straßenaufseher und Männer 
des Platzes erlauben sich Euren Exzellenzen mitzuteilen, daß auf 
dem genannten Platze eine Frau, genannt die venezianische ‚Laura, 
wohnt, die möblierte Zimmer hat, in welchen Freudenmädchen, Spitz- 
buben und andere Männer von schlechten Sitten wohnen, die trotz 
allen ‘Widerspruchs allerhand Schlechtigkeiten vom Morgen bis zum 
Abend begehen, sich vor den Fenstern auskleiden, obwohl auf dem 
Platze :sich ehrbare und rechtschaffene Personen bewegen, und in 
jeder Beziehung so schamlos sind, daß sie des Abends, wenn an- 
ständige Leute auf dem Platz die frische Luft genießen wollen, sie 
von ihren Fenstern mit allerhand Dingen bewerfen... Die Unter- 
zeichneten bitten daher Eure Exzellenzen, als die Quellen der Ge- 
rechtigkeit, 'daß Sie zur Vorbeugung weiterer Skandale sofort die 
Wohnung der Laura veneziana schließen lassen, damit der Platz 
wieder rein und ehrbar werde, und dies werden sie Euren Exzellenzen 
als einen besonderen Akt der Gnade danken.“ Dem von verschiedenen 
Bürgern der Piazza dell’Olmo unterzeichneten Bittgesuch wurde ent- 
sprochen und der am 22, September unterzeichnete Ausweisungsbefehl 
am folgenden Tage ausgeführt, indem man die Laura,und mehrere 
mit ihr zusammen wohnende Freudenmädchen zwang, das Haus zu 
räumen®%). 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nahm infolge einer 
durch wiederholte Mißernten hervorgerufenen wirtschaftlichen Krisis 
die Prostitution in Neapel einen erschreckenden Umfang an und rief 
eine große Zahl von Verordnungen und Vorschriften hervor, und damit 
natürlich auch die Beamtenwillkür in ihrer Anwendung oder Nicht- 
anwendung. Die Korruption unter den Beamten der Sittenpolizei zeigte 
sich darin, daß sie entweder von den armen Dirnen Geld. erpreßten 
oder sick zu Werkzeugen von Privatrache an diesen hergaben. »Nicht 
wenige wurden aber auch ‚„amants de coeurs“ und Zuhälter der Pro- 
stituierten. Ein Erlaß des Statthalters, Herzogs von Ossana, vom 
16. August 1583 verbot den Dirnen den Aufenthait in der 'Toledo- 


%) Giacomo, Die Prostitution in Neapel, S. 98—103. 
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straße vom Königlichen Palast bis zur Porta Reale. Es wurde binnen 
drei Tagen dieses ganze Viertel von den Prostituierten, die sich dort. 
in großer Zahl eingenistet hatten, gesäubert. Andererseits richtete 
sich eine Königliche Verordnung vom .3. November 1593 gegen die 
ungesetzlichen Strafen, die man willkürlich und ausbeuterisch über 
die Prostituierten verhängte. 


Im ‘ersten Drittel des 17. Jahrhunderts nahm das Prostitutions- 
wesen in Neapel noch größere Dimensionen an und führte zu einer 
solchen öffentlichen Kalamität, daß: der Vizekönig unter dem Ein- 
drucke des großen Ausbruchs des Vesuvs im Jahre 1631 durch eine 
drakcnische Maßregel die Prostitution mit einem Schlage zu be-. 
seitigen hoffte. Er ließ am Mittwoch, 17. Dezember 1631, unter 
Trommelwirbel durch zwölf Ausrufer öffentlich verkünden, daß es. 
bei Strafe der Gäleere verboten sei, mit Prostituierten zu schlafen! 
Einen weiteren Schritt im abolitionistischen Sinne der offiziellen 
Nichtanerkennung der Prostitution bedeutete die 1640 erfolgte Auf- 
hebung der Freudenmädchensteuer. Zweifellos geschah dies unter dem 
Einflusse der Jesuiten, die damals, wie wir sehen werden, eifrig an 
der Ausrottung der Prostitution auf religiösem Wege arbeiteten, wo- 
bei ihnen Naturereignisse wie die verschiedenen Ausbrüche des Vesuvs. 
(1631, 1660) und die Pestepidemie des Jahres 1660 Unterstützung 
liehen. Aber, sagt Salvatore di Giacomo, ‚weder die Unglücks- 
fälle, noch die Ausbrüche des Vesuvs, noch die Pest, noch die Predigten 
oder Umzüge, am allerwenigsten aber die Strafen, welche 
die Behörden verhängten, waren imstande, die Sittenlosigkeit der Zeit, 
insbesondere die Prostitution einzudämmen, ‘die durch den am Ende 
des 17. Jahrhunderts außerordentlich ‘zunehmenden Fremden- 
verkehr naturgemäß neue Nahrung erhielt und sich unter dem 
Schutze der Polizei wieder zur alten Blüte entwickelte“. Daß Polizei- 
beamte Liebhaber, Zuhälter und Erpresser der Dirnen ‘waren, war 
damals etwas Alltägliches9?). Strenge Maßnahmen, wie z. B. die Aus- 
weisung von 30 Hetären und ihrer Liebhaber, Söhne vornehmer Familien, 
halfen nichts. Das 17. Jahrhundert vollendete das Werk der Sitten- 
verderbtheit, das das 16. begonnen hatte). 


5. Deutschland. — In Deutschland oder besser in den Ländern. 
des heiligen römischen Reiches deutscher Nation bezeichnet das. 
16. Jahrhundert ebenfalls einen völligen Umschwung im Verhalten 
des Staates und der Öffentlichen Behörden gegenüber der Prostitu- 
tion. Die bisherige Duldung, ja Förderung der offiziellen reglemen- 
tierten Prostitution macht überall einer rücksichtslosen . Verfolgung 
und Unterdrückung jeder Art von gewerbsmäßiger Unzucht und 
Kuppelei Platz. Die Reichspolizeiordnungen von 1530, 1548 


) Vgl. 8 di Giacomo, Die Prostitution in Neapel, $S. 147, 
158—161° (dort auch drastische Beispiele für die intimen Bertehängth 
zwischen Polizei und RnLuhEn) 

98) Ebend.:S. 163; 
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und 1577, die ja unter dem Einflusse des kanonischen Rechts sogar 
auch den gewöhnlichen außerehelichen Geschlechtsverkehr und den 
Konkubinat unter Strafe stellten, wurden maßgebend für die straf- 
rechtliche und sittenpolizeiliche Behandlung der Prostitution in den 
einzelnen deutschen Städten, wobei der Einfluß der . Reformation 
gewiß eine bedeutende Rolle spielte, aber doch nicht allein den Aus- 
schlag gab (vgl. dazu oben 8. 53—54), da auch die katholischen 
Länder und Städte zu gleicher Zeit und zum Teil ’schon früher 
das, bisherige Toleranzsystem. gegenüber ‚der Prostitution im, Prinzip 
verwarfen. (vgl. oben S. 72—75) 


Nachdem schon Kaiser Karl V. im Jahre 1550 die Aufhebung 
aller Frauenhäuser im ganzen römischen Reiche sanktioniert hatte, 
wiederholten und. erweiterten die Reichspolizeiordnungen von 1548 und 
1572 diese Verbote und verhängten harte Strafen gegen gewerbs- 
mäßige Unzucht und Kuppelei, gegen das „Haüsen und, Hegen der 
Bübinnen‘“, in Anlehnung an die „Hals oder Peinliche Gerichtsordnung“ 
Kaiser Karls V. („Carolina“) vom Jahre 1533, :die in den Para- 
graphen 122 und 123 die Kuppelei mit Landesverweisung, Pranger- 
stehen, Abschneiden der Ohren, Auspeitschung mit Ruten u. a. 
bestrafte?). i 

Unter dem Einflusse. der Reichsgesetzgebung wurden dann (lie 
speziellen Maßnahmen gegen Prostitution und Unsittlichkeit in den 
einzelnen Städten getroffen. Wir führen nur einige besonders be- 
merkenswerte Beispiele an. 

So befahl die Hannoversche Sadimdieins von 1536 und 
1544 Kategorischh „daß der uneheliche. Beischlaf gänzlich ab- 
geschafft (!!) und. unzüchtige Weiber, die sich nicht bessern, aus 
der Stadt verwiesen werden100). 


In Hamburg, wo der Reformator Bugenhagen 1529 die 
Aufhebung der Frauenhäuser verlangt hatte, fehlen schon von 1532 
an die seit 1460 regelmäßig gebuchten Einnahmen von den Meretrizen- 
buden in den Kämmereirechnungen. Ebenso wollte man die wandernde 
und heimliche Prostitution beseitigen, wie das Verbot des Rates vom 
19. März 1536 deutlich besagt, das ‚alle des Konkubinats oder des 
außerehelichen Geschlechtsverkehrs bzw. der Prostitution verdächtige 
Personen“ (also wohl auch Männer) mit Strafe bedroht!i). Diese 
. der Prostitution feindliche Stimmung blieb während des wanzen 


9) Vgl. Hals oder Peinliche Gerichtsordnung Kaiser Karls V. 
und des H. Röm. Reichs nach der Originalausgabe vom Jahre 1533. 
Herausgegeben und erläutert von Curt a Leipzig (Reclam), 
8. 58—59. | " =. 
| 100) H. Deichert, Geschichte des Medizinalwesens im Gebiet 
des ehemaligen Königreiches Hannover, Hanrover und 5) 1908, 
Seite 243. 

Pc: Schönteldt; Beiträgh zur Geschichte das Pauperismus 
und der Prostitution in Flick une Weimar 1847, 8. 147-148. 
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16. und 17. Jahrhunderts in Hamburg vorherrschend. Noch im Jahre 
1698 heißt es in einer Schrift von Schlüter: ,„Obwohl hie bevor 
und im Pabstthum auch die Huerhäuser ihre Gerechtigkeit gehabt, 
so finden sie dennoch jetzt in der Stadt Hamburg so wenig Raum, 
daß sie vielmehr auf obrigkeitliche Verordnungen allenthalben zer- 
stört werden, wo etwan einige heimlich einschleichen wollen. Dahero 
dann auch die Nachbarn, wenn sie darüber Klage führen, zu. Ver- 
treibung der Hurenwirthe gar leichte Hülfe erlangen 102,“ 


Die Ueberwachung der gewerbsmäßigen Unzucht und Ermittlung 
der Prostituierten und Bordelle lag in Hamburg den „Prätoren“ 
ob, welche durch die Gerichtsdiener auf die Straßendirnen und die 
Winkelbordelle ‚fleißig Achtung“ geben lassen mußten. Die alten 
Bestimmungen der Stadtrechte von 1292 und 1497, der „Burspraken‘“* 
und Rezesse gegen die Ausschreitungen der Prostituierten und das. 
Treiben der ‚wandernden Dirnen wurden nunmehr in erweitertem Maße 
auf alle Huren und auf jedes Unzuchtsgewerbe angewendet. Von Zeit. 
zu Zeit wurde eine große Razzia auf sämtliche Dirnen veranstaltet. 
Ferner wurden die Gerichtsdiener laut Artikel 30 Teil IV der Gerichts- 
ordnung von 1605 angewiesen, auf alle „verdächtige und berüchtigte 
Personen fleißig Achtung zu geben“ und alle zu verhaften, ‚so bei 
nächtlicher Weile ohne brennendes Licht unbekleidet an verdächtigen 
Oertern beieinander befunden würden“. Daneben wurde alljährlich. 
in der Bursprake (vgl. Bursprake von 1594, Art, 59) abgelesen, daß 
sich die Dirnen mit dem übrigen Gesindel aus der Stadt fortbegeben 
sollten, Wer der gewerblichen Unzucht überführt war, hatte der 
Reihe nach in allmählicher Steigerung Gefängnis, Rutenzüchtigung, 
Stadtverweisung zu erwarten. Rutenzüchtigung am Pranger, Abhauen 
der Eidfinger, Ohrabschneiden und sogar Enthauptung waren Strafen 
für gebrochene Urfehde und verbotwidrige Rückkehr. Die gleichen 
Strafen, noch durch die Tortur verschärft, wurden auch auf Kuppelei 
gesetzt. Während des Dreißigjährigen Krieges kam noch die’ Ein- 
sperrung ins Werk- und Zuchthaus und später ins Spinn- 
haus hinzu. Neben den Prätoren hatten nun auch die Jahrver- 
walter des Zuchthauses das Recht, durch die ihnen unter- 
stellten Prachervögte liederliche Dirnen aufgreifen zu lassen, 
ebenso die hundert von der Stadt unterhaltenen bewaffneten Nacht- 
wächter.. Zu welchen, Uebelständen dieses System sittenpolizei- 
licher Verfolgung führte, zeigt eine Aeußerung von Wygandt, der 
den Prätor-Twestreng beschuldigt, „daß er zeit seines richterlichen 
Amtes. junge Leute ersucht habe, sie sollten zu s. v. Huren gehen und 
Bosheit mit ihnen treiben, damit er es ihnen nur beweisen könnte, 
daß sie Huren wären; das Geld und alle Depensen wollte er ihnen 
wieder erstatten“. Die Gerichtsbedienten ließen auch wohl die he* 


102) M. Schlüter, Historischer und Rechtsbegründeter Traktat 
von den Erben in: Hamburg; Merigire 1693,-8.' 83. Zit. nach Schön- 
feldt’a.-2'0..8..149 
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ihnen gefangen sitzenden Mädchen auslaufen und als Lockvögel ‚aus- 
fliegen“, um noch mehrere verführen und die Angabe vergrößern zu 
können. Da ven den Strafgeldern, welche die Komplizen der Huren 
zu zahlen hatten, der Prätor, der Bruchvogt und die Gerichtsdiener 
einen Teil erhielten, so war es kein Wunder, daß zu höchst verwerf- 
lichen Mitteln gegriffen wurde, um möglichst viele Männer der Schuld 
zu überführen, mit Prostituierten Umgang gehabt zu haben. 


Hatten die Diener Huren ergriffen, so nahmen sie diese mit 
nach ihren Häusern und verwahrten und beköstigten sie zunächst. 
Der Bruchvogt hörte sie nın summarisch ab und übergab die Aus- 
sage dem Prätor, der die Namen der ergriffenen Prostituierten und 
der von ihnen angegebenen Männer im Exzessen-Protokoll notierte, und 
die Mädchen, jedoch zur Vermeidung des Aufsehens, ohne Wache 
durch die Gerichtsbedienten oder deren Knechte vor sich bringen 
ließ, sie über ihre Aussagen examinierte und. darauf ferner verfuhr. 


Bestechungen der Gerichtsdiener waren nichts Seltenes. 
Daher wurde ihnen unter Androhung empfindlicher Strafen wieder- 
holt untersagt, „daß sie mit den angegebenen Mannspersonen colludieren 
oder sich bestechen lassen“, „mit einer etwa angegebenen Manns- 
person auf irgendeine Art in ein Gedinge sich einzulassen, viel 
weniger zum voraus von jemandem, um allenfalls dessen Namen zu 
verschweigen, einige Geschenke zu nehmen“103), 

Das oben erwähnte Spinnhaus verdankte seine Begründung 
dem‘ Hamburger Senator Peter Rentzel, der im Jahre 1666 zu 
dessen Errichtung 10000 Speciestaler vermachte. Die Spinnhausordnung 
von 1669 sagt über die Bestimmung dieser Anstalt, daß die aus- 
gestrichenen Huren und Diebe und andere zu infamierenden Strafen 
Verurteilte künftig nicht mehr wie sonst aus der Stadt verwiesen, 
sondern im Spinnhause als Gefangene bis zum Ablauf ihrer Strafzeit 
„zur Gottesfurcht und Arbeit angewiesen und von ihrem zeitlichen 
und ewigen Verderb errettet werden möchten“1%). Die Arbeit bestand 
im Spinnen, Wollkratzen, Weben usw. Das tägliche Maß der zu 
liefernden Arbeit war bestimmt; was über dasselbe verrichtet wurde, 
bezahlte man den Züchtlingen, die tagsüber mit angeschlossenen 
„Helden“ arbeiteten, nachts aber mit Ketten, Blöcken und eisernen 
Fesseln verwahrt wurden. Auch die Disziplin im Spinnhause war eine 
sehr strengel05) 

Alle die systematischen Verfolgungen, die "harten Leibes- und 
Ehrenstrafen, das oft 15, 20, ja 25 Jahre lange Festhalten der Dirnen 
im Spinnhause vermochten nicht die Prostitution in Hamburg zum 
Verschwinden zu bringen. Schon nach der ersten strengen Unter- 


103) Die ganze Darstellung nach Schönfeldt a. a. O. 8. 176 
bis 183, Pe; | 

104) Ebend. 8. 187. Vgl. dort auch die detaillierten Angaben über 
die Erziehung der Spinnhausdirnen zur: Gottesfurcht. 

105, Näheres bei Schönfeldta. a. O. 8. 190-191. 
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drückung und gewaltsamen Ausrottung im 16. Jahrhundert waren 
am Ende dieses Jahrhunderts noch immer ‚gemene und öffentliche 
lose wyver“ in der Stadt und hausten besonders in den Gängen und 
Höfen und vor den Toren, In einem Artikel des Rezesses von 1548 
wird sogar noch: von Hurenhäusern gesprochen. Das Vorhandensein 
dieser heimlichen ‚Bordelle wird außer durch den Artikel 30 P. IV. 
der Gerichtsordnung von 1605 auch durch den folgenden interessanten 
Bericht des englischen Reisenden John Taylor erwiesen: .‚So aber 
ein fürnehmer Mann sich beikommen läßt, abseits zu gehen in ein 
schlechtes Haus, so geht, während er in dem Hause bei seiner 
unsauberen Arbeit beschäftigt ist, eine andere von den Dirnen zum 
Amtmann, welchen sie ‚Richteherr‘ nennen, und benachrichtigt ihn, 
daß Herr Soundso in solch einem: berüchtigten Hause sei; :alsdann 
wird sein. Weggang: scharf in 'Obacht genommen und er vor den 
Richteherrn geführt und verhöret; und so er ein Mann von Ansehen 
ist, so muß und wird er 40, 50 oder 60 Reichsthaler zahlen, ehe 
denn er seinen Ruf in Frage stellen läßt. Von selbigem Gelde 
empfängt die Dirne, so die Anzeige gemacht, ihren 
Lohn!%)“ Man kann sehe vorstellen, zu welcher Korruption diese. 
eigentümliche Beziehung zwischen Sittenpolizei und Prostituierten 
führen mußte. | 

Der Dreißigjährige Krieg brachte eine starke Vermehrung der 
Prostituierten, der heimlichen Bordelle und Absteigequartiere sowie 
auch der höheren Demimonde in Hamburg und vor.allem auch im 
benachbarten Altona. Pricorato verweist die Hamburger Bürger, 
welche ‚auf ‚Liebesabenteuer‘“ ausgehen wollen, nach dorthin, da man 
die Frauenzimmer dort nicht so streng unter Aufsicht hält. Am Ende 
des 17. Jahrhunderts stand neben der eigentlichen Prostitution auch 
das Mätressenwesen in Hamburg in. üppigster Blüte107), 

- Aehnlich wie in Hamburg gestaltete sich die Prostitution in 
Berlin. Seit dem zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts wiederholen 
sich auch hier die verschiedenen strengen Erlasse zur Ausrottung 
der Prostitution und Hurenhäuser, wobei man auch den unverheirateten 
Männern jeden Verkehr mit Freudenmädchen verbot. Ein Befehl des 
Kurfürsten vom Jahre 1607 verlangt vom Räte von Berlin, gegen die 
Huren und verdächtigen Weibsbilder fleißig zu vigilieren und zu in- 
quirieren, und auch die Hofbeamten, die bei solchen betroffen werden, 
nicht zu schonen!#), Am Ende des 17. Jahrhunderts hatte, sich trotz” 
aller Verfolgungen die Zahl der feilen Dirnen in Berlin, welche in 
Schenken, Kellern und Winkeln zur Abend- und Nachtzeit' auf den 
Gassen alierlei Leichtfertigkeit und Bosheit trieben, so sehr vermehrt, 
daß vor. der TREE des Kurfürsten Friedrich III. der Rath in 


106) Ba 2.8, 0. S. 150-151. 

107) Ebend. 8, 15 

108) AR Backnang Die Prostitution in Berlin, Erlangen 1850, 
S. 16. 


265 


Berlin. Cölln und Friedrichswerder im Jahre 1690 aufgefordert wurde, 
solche Personen aufzuheben und ins Zucht- und Spinnhaus in Spandau 
einzuliefern. «Insbesondere hatte sich auch die Zahl der Bordelle in 
der neuen oder Dorotheenstadt stark vermehrt, und der Magistrat schritt 
1698 dazu, alle diese Hurenhäuser, auch diejenigen in den übrigen 
Stadtteilen, gänzlich aufzuheben. Die Beherbergung von liederlichen 
Frauenzimmern wurde streng untersagt, die Richter in den einzelnen 
Stadtteilen hatten die Verpflichtung, solchen verdächtigen Subjekten 
nachzuspüren und die kleinen Keller, Tee-, Kaffee- und Spielhäuser 
deshalb wöchentlich von den Dienern visitieren zu lassen. Wer lieder- 
liche Frauenzimmer beherbergte, verfiel in eine zur Kämmereikasse 
zu zahlende Geldstrafe, die Beherbergten wurden aber ergriffen, mit 
Staupenschlägen bestraft und verwiesen, indem sie, mit auf dem Rücken 
gebundenen Ruten, vom Scharfrichter zur Schau durch die Gassen - 
und endlich zum Tore hinausgeführt wurden.“ | 


Trotz alledem nahm gegen Ende des 17. Jahrhunderts auch das 
Bordellwesen in Berlin einen so großen Umfang an, daß es nicht 
mehr auf die früheren Straßen, die Rosenstraße und die Spree- 
straße beschränkt blieb, sondern auch in anderen Stadtteilen sich 
festsetzte und die Behörden in die Notwendigkeit versetzte, es be- 
stimmten, gesetzlichen Vorschriften zu unterwerfen und durch das 
Bordellreglement von 1700 die alte Reglementierung der 
Prostitution wieder einzuführen, die dann anderthalb 
Jahrhunderte hindurch im wesentlichen bestehen blieb109), 

In Frankfurt am Main galt nach dem Erlaß der Reichs- 
polizeiordnung von 1530 die Unzucht und insbesondere die Prostitution 
als ein Delikt, dessen Aburteilung einer besonderen Behörde, dem 
sogen. „Sentenamt“, oblag. Dieses Sentenamt bestand aus sechs 
Ratspersonen. Es untersuchte und bestrafte die begangenen Fleisches- 
verbrechen und Ausschweifungen, sowie die Uebertretungen der Kleider- 
ordnungen. Seit 1576 wurde die Hurerei an den Personen, welche das 
Laster miteinander getrieben hatten, mit je 10 Gulden geahndet. 
Die Kuppelei wurde seit der Reformation mit dem Halseisen und der 
Ausweisung bestraft. Später kamen noch neue Ehrenstrafen hinzu. 
So beschloß 1629 der Rat zur Besserung der Moralität und zur Be- 
strafung der gemeinen Hurerei und Unzucht ein öffentliches 
durchsichtiges Gefängnis, ein Spott- und Narrenhäuslein, zu 
errichten und die Delinquenten darin zur allgemeinen Beschimpfung 
einige Stunden lang einzusperren und auszustellen, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß ‚„wohlhäbiger und ehrlicher Leute Kinder“ solche Be- 
schimpfung mit Geld abkaufen konnten. Später wurde an der West- 
seite der Hauptwache ein großer hölzerner Esel angebracht, auf 
welchen: u. a. liederliche Weiber der öffentlichen Beschimpfung preis- 
gegeben wurden. Besonders scharf wurden diejenigen, die junge Leute 
verführten und zur Unzucht reizten, Häuser dazu hergaben, 


19) Behrenda.a. O. S. 19—2%0. 
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auch sonst Vorschub leisteten, bestraft. Diese Kuppelhäuser, zugleich 
Schlupfwinkel von Verbrechern, lagen u. a. im sogen. 
„Fischerfelde“ und im „Luginsland“. Das Strafenbuch von 1562—1696 
sowie die Sent-Amtsprotokolle des Stadtarchivs enthalten viele Details 
bezüglich der strafrechtlichen Behandlung der Prostitution und Kup- 
pelei in Frankfurt a. M.+10) 

In Wien (und Oesterreich) begann mit Kaiser Ferdinand I. 
eine Sittenreform. Als Vorläuferin der gänzlichen Aufhebung der 
Frauenhäuser ist die Erhebung von Strafgeldern, dem sogen. „Gfeel“,; 
von den im Bordell ertappten Ehemännern zu betrachten, die unter 
Ferdinand I. mit besonderer Strenge durchgeführt wurde. Ferner 
schaffte der Kaiser durch die Handwerks-Polizeiordnungen 
vom Jahre 1524 und 1527 den Tanz der Handwerksgesellen mit den 
blumenbekränzten freien Töchtern am Vorabend des Johannesfestes 
ab. Das Scharlachrennen, bei dem seit alter Zeit die Freudenmädchen 
öffentlich auftraten, wurde einfach abgestellt. Im Jahre 1534 findet 
sich in der Stadtrechnung der letzte Nachweis über dieses öffentliche 
Volksfest. Wenig später scheint auch das Frauenhaus selbst aufgehoben 
worden zu Sein, denn es wird in Stadtakten vom Jahre 1539 schon 
nicht mehr erwähnt. Im Jahre 1560 setzte endlich Ferdinand I. 
eine eigene Kommission ein, der Schrank nicht mit. Unrecht den. 
Namen der ersten Keuschheitskommission gibt. Sie bestand 
aus dem Landuntermarschall und drei vom Stadtrat gewählten Per- 
sonen, und war mit unbeschränkten Machtbefugnissen ausgestattet. 
Sie sollte nach dem Willen des Kaisers die Unzucht in jeder Gestalt. 
bei der Frau und auch beim Manne als Sünde verfolgen und 
bestrafen. Ueber die Dauer und Art der Tätigkeit dieser Ferdinandischen. 
Keuschheitskommission ist uns nichts bekannt. Jedoch zeigen andere 
Verordnungen der folgenden Jahre, insbesondere solche des "Wiener 
Magistrats, daß es an Gelegenheiten für Betätigung im Sinne der 
Keuschheitskommission wahrlich nicht fehlte, und daß namentlich 
die fahrenden Prostituierten in großem Maße ihr Unwesen trieben. Für 
die schlechten Erfolge der Polizeiordnungen spricht auch ein Ver- 
zeichnis verdächtiger, zum Aufenthalt leichtfertiger Dirnen bestimmter 
Häuser im Schönkirchner Buch (Nr. 27, gr. Fol. 142) aus der Zeit 
Maximilians II Die von Rudolf I. 1577 erlassene Reichs- 
polizeiordnung (s. oben) wies die Bestrafung der Hurerei und Kuppelei 
der geistlichen oder weltlichen Obrigkeit zu... Unter seinem Nach- 
folger Mathias war für Prostituierte als Ehrenstrafe das sogen. 
„Narrenkötter|“ in Gebrauch, ein Menschenkäfig mit durchsich- 
tigem. Gitter, der gegenüber der neuen -Schranne am. Fischbrunnen 
neben den Lindenbäumen stand... Kaiser Ferdinand II. bedrohte 
in den Reskript „Tugendsambe Lebens-Führung“ vom 5. Dezember 1633 
Prostitution und Kuppelei mit, Rutenpeitschung, Landesverweisung, 


% 


110) Darstellung nach W. Hanauer, Geschichte der Prostitution 
in: Frankfurt a. M., &. a2. 0. 8. 21-28. 
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Pranger und Abschneiden der Ohren. Ferdinand IIl. und Leo- 
pold I. gingen namentlich gegen das Unwesen der Kupplerwirt- 
schaften und Animierkneipen, unter welchen die Bastei- 
wirtshäuser schon damals berüchtigt waren, vor (Verordnungen 
vom 7. April 1638, vom 22. Mai 1666). Das 1671 errichtete Zucht- 
hausin der Leopoldstadt diente auch zur Aufnahme der Prostituierten, 
wie die Resolution Leopolds I. vom 24. Juli 1671 zeigt!!!) 

In bayerischen Städten wurde die Prostitution im 16. Jahr- 
hundert hauptsächlich durch öffentliche Schand- und Ehrenstrafen 
bekämpft. Sehr häufig kam die Prozedur des Auspeitschens bei Freuden- 
mädchen vor. So wurden sie zu Eichstätt oft mit geschornem Kopfe 
durch die Stadt „gepauckt“, wobei der Scherchenknecht, „Leb oder 
Löw“ genannt, mit einem Holzschlegel auf ein Messingbecken schlug, 
um das Volk herbeizulocken, dann im Takte 00 — 00 — langsam) da- 
zwischen der Dirne, die mit entblößtem Rücken und einem 
Strohkranz auf dem Kopfe vor ihm ging, einen Streich mit der 
Rute versetzte. So wurde am 23. August 1574 zu Nürnberg eines 
Steinmetzen Weib von Gostenhof zum erstenmal mit Ruten ausge- 
strichen (Fustigation), ‚weil die Dieberei und Hurerei unter den Weibs- 
bildern so überhand genommen, daß die Strafen des Prangers, Jaster- 
steins usw. nicht mehr helfen wollten“. Dieser sogenannte „Laster- 
oder Schandstein“ mußte von den Dirnen und Kupplerinnen 
öffentlich am Hals oder in der Hand getragen werden. Der am 
Rathause in Goldkronach angebrachte Prangerstein war mit dem 
Halszeichen geschmückt und dem Reime darüber: „Ich. Sthe . auf. 
dem . Sthein . Meine . Freut . ist . klein.“ . Auch in der Reichsstadt 
Hall war noch 1656 die Strafe des Lastersteins und der „Geigen‘“ 
für Huren im Gebrauch, für ihre Klienten der Pranger!!?). 


6. Dänemark. — In Dänemark, wo noch 1510 ein Gesetz 
Christians II. die Duldung der Prostitution unter Beschränkung 
auf besondere Stadtteile — in Kopenhagen war dies der sogenannte 
„Rosengaard“ — ausgesprochen hatte, setzte ebenfalls in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts eine systematische Verfolgung und Aus- 
treibung aller Prostituierten ein. Friedrich II. drohte sogar 1574 
neben Auspeitschung und Öhrabschneiden die Todesstrafe durch Er- 
tränken in Fällen wiederholter Rückkehr zur Prostitution an.: Diese 
rigorosen Maßnahmen hatten nicht den geringsten Erfolg'!?). 


7. Holland. — Es scheint, daß Holland wenigstens gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts das Toleranzsystem in beschränktem 


111) Darstellung nach Josef Schrank, Die Prostitution in 
Wien. W. 1886. Bd. I, S. 106—142. 

12) Lammert a. a. O. 8. 59-60. 

13) Edvard Ehlers, Prostitution: et maladies: veneriennes 
en Danemark. Conference internationale pour la ‚prophylaxie de la 
syphilis et des maladies veneriennes, Bruxelles 1899, Tome ler 
2me fascicule p. 101—103. TODE 
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Umfange wieder eingeführt hatte, wie aus einer Stelle in dem Buche 
„Le putanisme d’Amsterdam“ hervorgeht. Es wird hier ausdrücklich 
von den: Bordellen und Animierkneipen gesagt: „Ces maisons 
sont bien tol&r&es.“ Aber es durfte nur eine bestimmte An- 
zahl von Prostituierten darin sein, und von Zeit zu Zeit veranstaltete 
die Polizei ganz willkürlich eine Razzia, nach welcher. der Eintritt 
und Besuch der Kabaretts und Bordelle einigen Prostituierten ver- 
boten wurde. Waren diese vorher noch nicht mit Gefängnis bestraft 
worden, so blieb es beim einfachen Verbote. Die Vorbestraften je- 
doch wurden auf drei oder sechs Monate oder auf 1 bis 2 Jahre 
aus der Stadt verbannt, je nach der Länge ihrer früheren Gefängnis- 
strafe Manche schon verbannt Gewesene wurden ins Arbeits- 
haus gebracht. Angesichts der schwerwiegenden Folgen einer 
solchen polizeilichen Razzia entwickelte sich bald ein bedenklicher 
Nachrichtendienst‘ zwischen den niederen Polizeibeamten und den 
Bordellwirtinnen, die gegen gute Bezahlung von jenen rechtzeitig 
vor dem drohenden Unheil gewarnt wurden. Auch schildert der 
Verfasser recht amüsant den ungenierten Verkehr der Sittenpolizei 
in den Bordellen, die hier Mädchen und Wein gratis genossen und 
oft auch noch Geldgeschenke in Empfang nahmen. Er geißelt mit 
scharfen Worten die allgemeine 'Bestechlichkeit der Amsterdamer 
Sittenpolizeitl#),. | 

8. England. — Nachdem schon vorübergehend König Hein- 
rich VII. im Jahre 1506 die Bordelle („stewhouses“) am "Themse- 
ufer in der Vorstadt Southwark hatte schließen lassen, erfolgte ihre 
endgültige Aufhebung unter Heinrich VIII. im Jahre 1546. Unter 
Trompetenschall ließ dieser König von der Straße aus die Insassinnen 
der 12 bis 18 Bordelle zu einem anständigen und guten Leben auf- 
fordern (to keep good and honest rule). „Aber“, sagt der Chronist, 
„obgleich die Sünde an dieser Stelle nicht mehr erlaubt war, blieb 
sie doch bestehen!!5).“ Die Aufhebung der Lokalisierung der Prosti- 
tution. hatte nicht ihr Verschwinden zur Folge, sondern bewirkte 
nur ihre Verbreitung in allen Stadtteilen Londons, wie uns John 
Stow berichtet, der über die starke Zunahme der Prostitution in 
den Badeanstalten und des durch Kupplerinnen betriebenen Mädchen- 
handels bemerkenswerte Mitteilungen macht!!16). - Der Puritanismus 
' betrachtete die Prostitution als einen kriminellen Akt. Dieser Grund- 
satz wird. in der Akte vom 10. Mai 1650 verkündet. Jeder „gewöhn- 
liche Kuppler, sei er Mann oder Frau“ oder jede Person, die „ein 
Hurenhaus hält“, sollte danach bei der ersten Anzeige öffentlich 
ausgepeitscht, an den Pranger gestellt und dann mit glühendem Eisen 


112) Le putanisme d’Amsterdam, Brux. 1883, p. 111--116. 

15) Sheldon Amosoa. a.'0. 8. 515-518. 

116) John Stow, The Survey of London contayning the 
originall, increase, moderne estate, and government of that city, 
London 1633, p. 669. | 
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den Buchstaben B (= Bawd, Kuppler) eingebrannt erhalten, danach 
für drei Jahre dem Korrektionshause überwiesen werden. Im Wieder- 
holungsfalle wurde die Todesstrafe verhängt. Es ist recht inter- 
essant, daß schon bei der Parlamentsberatung dieses drakonischen 
Gesetzes das Mitglied Henry Martin seine Wirkungslosigkeit und 
Schädlichkeit voraussagtel1?) | 


Die staatlichen Versuche im 16. und 17. J ahrhundert, auf 
dem Wege der Gesetzgebung und mehr oder weniger drakonischer 
Strafen die Prostitution auszurotten, wurden durch die von seiten 
der Kirche ausgehenden Bestrebungen, durch religiöse und 
sittliche Einwirkung die Prostituierten zu einem ehrbaren 
Leben zu bekehren, energisch unterstützt, ohne daß auch hier 
der Erfolg mehr als ein vorübergehender gewesen wäre. Darin 
wetteiferten Protestanten und Katholiken miteinander. Nament- 
lich in Zeiten großer Katastrophen, wie Erdbeben, Feuersbrünste, 
Epidemien usw., wurde diese Seite kirchlicher Missionstätigkeit 
lebhaft gepflegt, am meisten in Italien, Spanien, Frankreich 
und Deutschland. Franceschino da Ferraratiö)und Carlo 
Carafalt) in Italien Fray Morenillo!2) in Spanien, 
Jean Tısserand und Robert de Montry in Frank- 
reich!®), Thomas Murner, Bugenhagen!2), Schuppius 


1m) Sheldon Amos a. a. O..S. .524. 

115) Oortigiane del Secolo XVI, :Firenze 1899, p. 133—134. 

19) Carlo. Carafa (geb. ‚1561,, gest. 1633), ursprünglich 
Priester, später Kriegsmann, hatte in seiner Jugend selbst ein aus- 
schweifendes. Leben geführt. In seinem Hause verkehrten nur Hazard- 
spieler und Freudenmädchen, er selbst hatte eine der. berühmtesten 
. Hetären zur Freundin. ‚Durch den himmlischen Gesang einer jungen 
schönen Nonne in der Kirche Regina Coeli bekehrt, gab Carafa 
seinen liederlichen Lebenswandel auf, wurde wieder Priester und 
widmete sich mit größtem Eifer in seinen Freitagspredigten der Be- 
kehrung der Freudenmädchen. Unter anderem gelang es ihm, die 
bekannte sizilianische Kurtisane Caterina Valente zu bekehren 
und zur Mithelferin zu gewinnen. Er brachte die reuigen Dirnen 
in Besserungshäusern, den „Pentite“ und den 1602 von ıhm er- 
richteten ‚Illuminate“ unter, endlich in einem 1631 während 
der Eruption des Vesuvs gegründeten Magdalenenhause, dem „Con- 
servatorio delle Pentite“ «Vgl. S di’Giacomo, Die 
Prostitütion in Neapel, $S. 129—131.) | 

120) Vel.’Carboneres a.-3:0..:8 129. 

120) Lacroix'a. =-'0. -VIE/70 ur 81: 

122) Er sagt in Artikel 24 seiner Kirchenördnung von der reli- 
giösen Bekehrung der Dirnen: „Se schölen flitig thovörn vermahnet 
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und Abraham a Santa Clara in Deutschland traten mit 
großem Eifer öffentlich für die Bekehrung der Prostituierten 
ein. Im 17. Jahrhundert widmeten sich auch die Jesuiten mit 
Vorliebe diesem frommen Werke. 

Unter dem Eindruck einer solchen Jesuitenpredigt bekehrten sich 
einmal in Neapel 25 öffentliche Dirnen zu einem besseren Leben, sie 
unterbrachen in der Kirche den Prediger durch laute Ausrufe der 
Reue über ihr sündhaftes Leben, das eine Beleidigung Gottes und 
der Religion sei. Sie weinten laut und erklärten, nicht mehr nach 
der Stätte ihres schändlichen Treibens zurückkehren zu wollen. Die 
Geistlicher nahmen sich dieser Unglücklichen an, einige wurden 
in Besserungsanstalten untergebracht, die alle, wie die von Carafa 
gegründeten, den Namen „Conservatorium“ trugen, mehrere wurden 
verheiratet, andere mit ihren Verwandten ausgesöhnt und in ihr 
elterliches Heim zurückgeführt!2), In der Heiligen Apostelkirche 
in Rom bekehrten sich nach einer Predigt des Franceschino 
da Ferrara im März 1556 gar 82 Kurtisanen und erklärten unter 
Tränen, entweder Nonnen werden oder sich verheiraten zu wollen, 
worauf sich römische Bürgerinnen ihrer in liebreichster Weise an- 
nahmen!2#), Beatrice da Ferrara schreibt in einem Briefe an 
Lorenzo de’Medici: „So beichtete ich nun, halb und halb zer- 
knirscht, bei unserem Prediger von 8. Augustino; ich sage: unserem, 
(denn all wir Huren, soviel wir unser in Rom sind, gehen in seine 
Predigten. Da er nun eine so ansehnliche Zuhörerschaft um sich 
versammelt sah, richtete er sein einziges Augenmerk darauf, uns 
zu bekehren. Ach, eine harte Aufgabe! Meinetwegen hätte er hundert 
Jahre lang schwatzen können! Dennoch ist es ihm gelungen, die 
Gambiera zur Nonne zu machen; sie nennt sich jetzt Schwester 
Sophia, sie, die sich einst... schau, was ich gesagt habe! 
Auch die Tadea scheint ihm in das Garn gehen zu wollen, und 
ich hätte es vielleicht auch getan, aber ich mußte immer daran 
denken, daß ich dadurch meine Freiheit einbüßte, und so überlegte 
ich es mir noch125).“ 


Aus diesem Briefe der Beatrice da Ferrara ersehen wir, daß 
es wohi häufig mit den Bekehrungen und mit der Reue der Prosti- 


werden, einmahl edder twemahl, dorch einen edder tweerer Präsi- 
(denten, dat se sich betheren, willen se nicht, so holde men se vör 
Unchristen und verdämede Lüde, also Christus und lehret und spricht 
dat Ordehl Matthei 18. Darum lathe men se nicht thom Sacramente 
gahn, tho mehrerer Verdömniss, so lange, dat se sick apenbar beteren, 
dewil se apenbar gesündigt hebben, doch in de Predigt mogen se 
wol gan.“ Zitiert nach Schönfeldt a. & ©. 8. 174. 

12) 841 GI oc mi a. KROITBIES 

124) Lettere di cortigiane, p. 134. 

125) Italiänische Liebesbriefe, 8. 67. 
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tuierten nicht weit her war. Das bestätigt auch. die Parodie 
auf diese Dirnenbußen in den „Ragionamenti“ des Aretino!®%) 
“und das recht häufige Ereignis, daß eine solche Bekehrte binnen 
kurzem wieder vom Nonnentum zum Kurtisanentum zurück- 
kehrte.t??) Denn die „Bekehrung‘‘ war oft eine unfreiwillige ge- 
wesen. Hatten doch die Päpste Paul IV. und Pius V. die 
Kurtisanen und gewöhnlichen Huren direkt gezwungen, zur 
Kirche zu gehen und Bußpredigten anzuhören.!?) Kein Wunder, 
‚daß der Prediger bisweilen eine sehr unheilige Gemeinde vorfand, 
die ihn mit Gelächter und Lärm begrüßte.!?) 


Uebrigens begnügte man sich nicht mit der rein geistlich- 
ideellen Einwirkung auf die Prostituierten, sondern suchte ihnen 
auch durch werktätige soziale Beihilfe den Uebergang 
zu einem ehrbaren Leben zu erleichtern. Deshalb wiesen schon 
die Prediger in. der Kirche darauf hin, daß denjenigen Dirnen, 
(die sich zu verheiraten; wünschten, eine Mitgift zur Verfügung 
gestellt werden würde.!3) Man erblickte damals in der Verehe- 
lichung mit einer Dirne gar nichts Ehrenrühriges, sondern sogar 
‘ein frommes, gottgefälliges Werk. 


„Was sollen wir zu manchen Männern sagen, die sehr berüchtigte 
Huren und Kurtisanen heiraten, wie es gewöhnlich in Frankreich 
‚geschieht, besonders aber in Spanien und in Italien; sie reden sich 
ein,. den Lohn der Barmherzigkeit zu: gewinnen, por. librar : ına 
‚anima cristiana del infierno, wie sie sagen, und sie auf den rechten 
Weg zu bringen. Ich habe gewiß manche getroffen, die dieser An- 
sicht und Maxime huldigten: heirateten sie sie um jenes guten und 
heilige: Zweckes willen, seien sie nicht als Hahnreie zu erachten; 
denn was zur Ehre Gottes geschieht, darf nicht in Schande verkehrt 
werden, wofern auch ihre zum rechten Weg zurückgeleiteten Frauen 
‚keinen Fail mehr tun und wieder zum anderen gehen, wie ich in 
jenen beiden Ländern ein paar sah, die nicht mehr sündigten, 
nachder. sie verheiratet waren; andere freilich konnten sich nicht 
bessern, sondern stolperten wieder in die alte Grube zurück!3!) 

Sogar von einem protestantischen Pfarrer des 16. Jahrhunderts 
‘wird berichtet, „daß er sein Weib aus dem gemeinen Hause zur Ehe 


126) Aretino, Gespräche I, S. 278—284. 
II EEE ur AO. ZUR An. 2, 

128) Ebend. S. 281. | 

19) Rodocanachi a&.'0. 8. 102% 
150) Ebend. S. 102—103. 

Sn BranLöme a... 0. 'L-13l 
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genommen, er habe es aus christlicher Liebe getan und dadurch eine 
arme Sünderin zur Buße gebracht. Jam quaeritur, ob er das Weib 
aus christlicher Liebe oder wegen ihrer Schöne zur Ehe genommen‘“132), 


Als Wilhelm V. von Bayern 1579 die Frauenhäuser in München 
endgültig aufhob, nahmen sieben der gemeinen Töchterlein freiwillig 
den Schleier und die übrigen fügten sich, mittelst vom Herzog ge- 
schenkter Heiratsgüter, sich an junge Männer verheiraten zu lassen, 
‘um ordentliche Hausfrauen zu werden!33),. 


Der sozialen Rehabilitierung und ökonomischen Hebung der 
Prostituierten. dienten auch andere Maßnahmen, z. B. die Auf- 
forderung an die Notare, bei Testamentsaufnahmen die Betreffen- 
den zu beeinflussen, ihr Vermögen für diesen Zweck zu be- 
stimmen, wie das in Neapel der Fall war. Ebendort wurde den 
Capitani di strada, den Bezirksaufsehern, je eine Schatulle über- 
geben, die sie einmal wöchentlich, mit milden Gaben gefüllt, den 
Patres der Bekehrungsmission bringen mußten.!#) Le Pileur 
hat die interessante Bittschrift einer Prostituierten an den Rat 
der Stadt Besancon vom 4. März 1534 veröffentlicht, in der 
sie reuig erklärt, ihren schändlichen Beruf aufgeben und in 
ihre Heimat zurückkehren zu wollen. Ein Handwerker der Stadt 
habe sich erboten, sie dorthin zu bringen und sie bis zu diesem 
Zeitpunkteinsein Hausaufzunehmen und dadurch öffent- 
lich zu rehabilitieren. Deshalb bitte sie, das Verbot der Be- 
herbergung von Prostituierten in diesem Falle aufzuheben.13) 
Auch die Verleihung des Bürgerrechtes an reuige 
Prostituierte wurde als ein. wirksames Mittel zu ihrer dauernden 
Bekehrung angewendet.13®) 


Neben den alten (vgl. Bd. I, S. 8318—825) entstanden infolge 
der. regen religiös-sozialen Bekämpfung der Prostitution zahl- 
reiche neue. Magdalenenhäuser und Reuerinnen- 
klöster, unter denen wir nur als die berühmtesten nennen: 
die „Penitentes ou religieuses de Saint Georges“ und die 


152) Joh. Janssen, Geschichte des deutschen Volkes. 13. und 
14. Auflage, 1903. Bd., VIIL.S. 457. 

139) Lam mert 2.2.0, B.81 

132). 418300M 9. 3.4.0: 8.13 -18£ 

1355),Le Pile nraa »ae0. 8: 305 ANas273, 

86) Ebend. S. 106 (No. 277). Verleihung des Bürgerrechts an 
Joive de Losanne. 
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„Maison de Sainte Marie l’Egyptienne“ in Avignon,'”) das 
„Couvent des Filles repenties“ in Carpentras,'a) das Kloster 
der „Filles-Penitentes“ (gegründet von Jean Tisserand), der 
„Filles (de la Madeleine‘ oder „Madelonnettes‘ (gegründet ven 
Robert de Montry), die „Maison de Sainte-Pelagie ou de 
Bonne-Volonte“ (von Madame Miramion), das „Refuge de Saint- 
Paul‘, die „Communaut£& des Filles de Sainte-Theodore‘, „de Saint- 
Aure“ und „Sainte-Valere‘‘ und das Haus „Bon-Pasteur‘“ (gegrün- 
det von Madame de Crombe) in Paris,'®) das Mariamagda- 
lenenhaus in Marseille,t3) die „Filles-Penitentes du Bon-Pas- 
steur‘“ in Aix,4) die „Casa das Convertidas de Nossa Senhora 
de Natividade“ in Lissabon,!#) die „Casa de las arrepenti- 
das“ in Valencia,!#) die „Recogida“ in Madrid,!#) die „Santa 
’roce“ und die ‚„Convertite“ in Rom,!“) die „Casa della Peni- 
tenza‘‘ und das „Oonservatorio delle Pentite“ in Neapel,'#) das 
‚Monastero e Chiesa delle Convertide‘ in Venedig,') das 
„Monastero delle Ree pentite“ in Palermo und „Santa Maria, 
Maddalena“ in Messina,!) das „St. Hieronymus-Büßerinnen- 
haus” in Wien.!#) 

Bald trugen diese Anstalten einen vorwiegend religiösen Oha- 
rakter, bald waren sie auch mehr Besserungsanstalten, Arbeits- 
häuser, in denen die Prostituierten oft noch unter ihrem alten 
rrofessionellen Spitznamen zur werktätigen Arbeit angehalten 


137) Vgl. deren Geschichte bei P. Pansier, L’oeuvre des re- 
penties & Avignon du XlIlIe au XVIIIe siecle. Paris-Avignon 1910. 
S. 67—192. 

13734) Le Pileur a. a. O. 8. 56 (No. 84). 

138) Vgl], über die Geschichte dieser zum Teil nur kurzlebigen. 
Rettungsanstalten Lacroix V, 65—104 

139) Mireux a. a. O. 8. 47. 

140) Ebend. 

141) Gegründet am 18. Dezember 1587. Vgl. Santos Cruz 
a. a. OÖ. 8. 402. 

12) Öarboneres .a.,2..0, .S. 115, 

13) F, S. Hügel, Zur Geschichte, Statistik und Regelung der 
Prostitution in Madrid, Wien 1865. S. 221. 

144) Aretino, I ragionamenti, Rom 1911. 8. 4 

155) Giacomo.a. a. O. S. 119, 128, 129—131. 

146) Lesgi e memorie Venete etc., p. 155 (No. 153). 

147) Gutrera a. &..0.. S. 106—107. | 

148) Schrank a. a. O. I, 86-87. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 18 
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wurden, ohne solchem Zwang unterworfen zu sein wie in den 
eigentlichen Korrektionsanstalten. 


Wir haben bereits im neunten Kapitel (s. oben S. 1—28) den 
gewaltigen Einfluß der Syphilis auf die Gestaltung und die Be- 
urteilune der Prostitution im einzelnen geschildert und darauf 
hingewiesen, daß die Anfänge einer systematischen Sanitäts- 
polizeiundärztlichen Ueberwachung der Prostitution 
in der Neuzeit mit dem ersten Auftreten der Syphilis in einem 
ursächlichen Zusammenhang stehen, wofür wir oben (S. 14—20) 
zahlreiche Belege beigebracht haben. An dieser Stelle haben 
wir diese Darstellung der Prostitutionshygiene noch in 
bezug auf das 17. Jahrhundert zu ergänzen. Denn trotz der 
allgemeinen abolitionistischen Tendenzen seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts hat man doch — namentlich in Frankreich 
— die hygienischen Maßnahmen gegenüber den Gefahren der 
Prostitution nicht ganz vernachlässigt. Denn das Wort des 
Cervantesin einer seiner Novellen: „Von den Freudenmädchen 
pflegte er zu sagen, man büße bei allen, oder doch bei 
den meisten, seine Lust mit der Gesundheit‘), 
war nun doch allmählich eine allgemeine Erfahrung geworden. 

Aus der Veröffentlichung Le Pileurs haben wir erfahren, 
daß die Städte trotz der sonstigen Verfolgungen der Prostitu- 
ierten ihnen doch im Falle einer venerischen Erkrankung eine 
Beihilfe gewährten, damit sie so rasch wie möglich geheilt und 
dadurch div Infektionsgefahren beseitigt würden. So war in den 
Jahren 1578 und 1580 der Magistrat von Avignon in dieser 
Beziehung sehr freigebig. In der Rubrik „Depenses causees par 
le mal de Naples“ werden) zahlreiche Fälle angeführt, in denen 
die Stadt den Aerzten für die Behandlung und Heilung syphi- 
litischer Freudenmädchen Honorar zahlte. Und zwar scheinen die 
Aerzte die Verpflichtung der regelmäßigen Untersuchung des 
Giesundheitszustandes der Prostituierten und der nachfolgenden 
Berichterstattung an die Behörden gehabt zu haben. Dies geht 
aus dem Terminus „pour faire guerir de la verole ala remon- 
trance de M. Rombert, mödecin“ hervor!). Man schickte auch 


19) Cervantes, Lehrreiche Erzählungen. Uebersetzt von 
J. F. Müller, Zwickau. 1826. T. II, S. 196. (Der Licenciat Glas- 
mann.) 

150) Vgl. Le Pileur a..&. O, 8, 44-46. (No.:53—-65). 
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Aerzte überall dorthin, wo syphilitische Erkrankungen auftraten, 
um die Infektionsquellen zu eruieren und unschädlich zu machen!#t), 
Das lief natürlich in erster Linie auf eine genaue Untersuchung 
der Prostituierten hinaus, wie dies z. B. im März 1628 in Orange 
geschah, wo mehrere junge Leute infolge ihres Verkehrs mit 
Prostituierten syphilitisch erkrankt waren!?2), und im Mai 1652 
in Avignon, wo ‚im Interesse der öffentlichen Gesundheit“ die 
„Jagd“ auf mehrere Freudenmädchen gemacht wurde!5). Sie 
wurden dann entweder — eine sehr unhygienische Maßnahme — 
aus dem Bannkreise der Stadt verjagt, oder, der öffentlichen 
Gesundheit mehr entsprechend, im Hospital behandelt! 

Parent-Duchatelet ist also im Irrtum, wenn er meint, 
daß vor dem Jahre 1658 die Prostituierten in Frankreich nicht 
auf Syphilis untersucht und behandelt worden seien. Die von 
Le Pileur ans Licht gezogenen Dokumente beweisen, daß seit 
dem ersten Auftreten der Syphilis beständig eine Art von sani- 
tärer Kontrolle der Prostituierten bestanden hat. In dem ge- 
nannten Jahre 1658 handelte es sich nur darum, die syphilitischen 
Frauen, und daher natürlich in erster Linie die Prostituierten, 
von der Salpetriere, dem neu errichteten Arbeits- und Korrek- 
tionshause für gesunde Frauen, fernzuhalten und zu diesem 
Zwecke eine Untersuchung der syphilisverdächtigen 
Frauen vor der Aufnahme einzuführen. 


„Der Wundarzt war nur berechtigt, solche zu untersuchen, 
welchemutlmabliıchespuren.der Krankheit zur Schau 
trugen. Wenn man weiß, daß die Salpetriere eben gebaut worden war, 
um Mädchen von ärgerlichem, liederlichem Lebenswandel darin auf- 
zunehmen, und um diese Zeit bereits die größte Zahl syphilitischer 
Kranker kein äußeres Merkmal vom Dasein des Giftes im. Körper 
an sich trug, so kann man sich leicht einen Begriff von dem Nutzen 
machen, den so eine Untersuchung, um den Zustand solcher Weibs- 
bilder zu ermitteln, haben konnte. Trotz solcher Unordnung sah 
man aber doch bald ein, daß, wenn man einmal in der Salpetriere 
feile Dirnen gefangen halte, man sie auch behandeln müsse, und so 
wurde also für sie eine Stube bestimmt, die sich aber bald als zu 


15) Ebend. 8.50 (No. 68): Sendung der Aerzte Brunet und 
Geren nach Cadenet (anno 1600). 

=) Eben... D3.(NO. 22), 

155) Ebend. S. 54 (No. 76). 

154) Ebend. S. 58 (No. 86): Internierung einer syphilitischen 
Prostituierten im Hospital von Orange (1698). 
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klein zeigte. Die Verwaltungsbehörde der Anstalt war genötigt, einige 
Bauten anzuordnen, das Lokal zu vergrößern; allein auf den Artikel 
in ihrem Edikte zurückkommend, der die Behandlung Venerischer 
untersagte, nahm sie ihren ersten Befehl zurück. Diese unter der 
Hand und gegen alle Vorschrift in einem Winkel des Gefängnisses 
bewilligte Stube ist das erste Spital, wo die Behandlung der Lust- 
dirnen stattfinden sollte; ihr Dasein wurde im Jahre 1683 bekannt. 
Von dem. Gesundheitszustande der in Paris befindlichen freien Lust- 
dirnen und vieler anderer Frauenzimmer aber kann man sich eine 
Vorstellung machen, wenn man weiß, daß die Gewißheit, in der 
Salpetriere ausgepeitscht zu werden, sie doch nicht abhielt, daß sie, 
da die Salpetriere der einzige Ort war, wo sie einige Hilfe gegen das 
sie verzehrende Uebel zu erhalten hoffen konnten, um hier ein- 
geschlossen zu werden, sich als Bettlerinnen verhaften ließen, ob- 
schon das Betteln nicht ihr gewöhnliches Handwerk war!5).“ 


Offiziell anerkannt wurde die sanitätspolizeiliche Unter- 
suchung und Behandlung der Dirnen in der berühmten Ordonnanz 
Ludwigs XIV. zur Unterdrückung der Unzucht vom Jahre 
1684, in der nicht nur von einem gewöhnlichen Gefängnis zum 
Einsperren der liederlichen und öffentliches Aergernis gebenden. 
Mädchen, sondern auch von einem Spital zu ihrer Behand- 
lung die Rede ist!5). Allerdings scheint eine regelmäßige 
periodische Untersuchung der Prostituierten erst viel später 
eingeführt worden zu sein. In einigen französischen Städten, wie 
z. B. in Marseille, vernachlässigte man in gröblichster Weise alle 
hygienischen Maßnahmen zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten, indem man sich weder um den Gesundheitszustand der 
Prostituierten kümmerte, noch um den der übrigen venerisch 
Kranken, und sogar den letzteren die Aufnahme ins Kranken- 
haus verweigerte, bis tief ins 18. Jahrhundert hinein®”), 

Ganz anders lagen von Anfang an die Dinge in Spanien. 

Hier läßt sich schon sehr früh eine regel- 
mäßige polizeiärztliche Untersuchung der Pro- 
stituiertenim modernen Sinnein Verbindung mit 
eigenen Prostituiertenhospitälern ‘nachweisen. 
Den oben (8. 15—16) darüber gemachten Mitteilungen fügen wir 


155) Parent-Duchatelet, Die Sittenverderbnis (la Prosti- 
tution) des weiblichen Geschlechts in Paris. Deutsch von G. W. 
Becker, Leipzig. 1837. Ba. IL S. 7T—18. 

156) Ebend. IL, 23, 

157) Mireur a. & 0... 8,.64—65, 
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noch eine kurze Inhaltsangabe des Paragraphen 124, der ,„Or- 
denanza del Padre de la mancebia“ der Ordonnanzen Karls V. 
von Granada aus dem Jahre 1539, hinzu. Darin wird u. a. 
bestimmt, daß jede Prostituierte eines Bordells ihr eigenes 
Zimmer, ihr eigenes sauberes Bett haben müsse, dessen Kissen. 
und Tücher jede Woche zu wechseln seien. Jede neu auf- 
zunehmende Frau mußte sich vorher beim Stadtarzt einer 
genauen körperlichen Untersuchung unterziehen. Der Arzt mußte 
unter seinem Eide erklären, ob die Frau im Augenblick 
Syphilis habe oder schon gehabt habe (que la vea 
si esta tocada de bubas, y si las tiene o ha ya tenido). In 
beiden Fällen durfte sie nicht ins Bordell eintreten und sich 
dort prostituieren, Tat sie es doch, so hatte sie hohe Geld- 
strafe und Verbannung zu gewärtigen. Die Frauen hatten dem 
Arzt für die Untersuchung 12 und dem ihn begleitenden Be- 
amten vier Maravedis zu zahlen. Auch die regelmäßigen Be- 
suche des Arztes im Bordell zwecks Inspektion der Freuden- 
mädchen wurden mit sechs Maravedis honoriert. Später über- 
nahm die Stadt selbst die ganze Honorierung des Arztes 
und der Beamten. 


Die Grundsätze dieser Prostitutionshygiene erlangten nicht 
nur für Andalusien, sondern auch für Kastilien Geltung, wie 
die Ordonnanzen von Sevilla (7. Mai 1553) und von Salamanca 
(1619 und 1658) zeigen. In letzterer Stadt hatte ein vom Stadt- 
rat gewählter Chirurg die Aufgabe, alle acht Tage die Prostitu. 
ierten zu untersuchen und der Ratskommission alle Krankheits- 
fälle mitzuteilen, worauf diese die Ueberweisung der syphili- 
tischen Dirnen ins Hospital veranlaßtet8). 


Auch in Portugal (Lissabon) und Italien (Palermo) 
lassen sich wenigstens für die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts 
die Anfänge einer regelmäßigen polizeiärztlichen Untersuchung 
der Prostituierten nachweisen (vgl. oben S. 16). 


Ir Deutschland hat bis zum Jahre 1700, wo das erste 
Berliner Bordellreglement eingeführt wurde, eine systematische 
ärztliche Ueberwachung der Prostitution nicht existiert. Aus Ham- 
burg wird allerdings von einer polizeilichen Untersuchung syphilis- 
verdächtiger Personen durch den Ratswundarzt bzw. die Rats- 


156) Guardia a. a. 0. U, 778-783, - 
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hebamme (bei Frauen) berichtet, wobei die krank befundenen zur 
Kur ins St. Hiobsspital geschickt wurden.!5?) Ob es sich aber hier- 
bei um eine regelrechte sanitäre Kontrolle der Prostitution ge- 
handelt habe, bleibt zweifelhaft. 


159) Gernet, Mitteilungen aus der älteren Medizinalgeschichte 
Hamburgs. H. 1869. S. 250. 


VIERZEHNTES KAPITEL 


Die Gestaltung der Prostitution 
im Zeitalter der Renaissance, der Reformation und der 
- Gegenreformation. 


V. Die Prostitution in der Literatur und Kunst, 


Nirgendwo tritt die Parallele der Renaissance mit dem klassi- 
schen Altertum sinnfälliger hervor als auf dem Gebiete der eroti- 
schen Literatur und Kunst, in dem hier wiederum das Thema 
der Prostitution und des Hetärentums einen überaus 
breiten Raum einnimmt. Hier ist die Wiedererweckung der Antike, 
die möglichst nahe Anlchnung an die antiken literarischen Motive 
und Typen unverkennbar und überrascht durch die Naivität der 
Modernisierung und Anpassung an die doch kulturell und sozial 
gänzlich verschiedenen Verhältnisse des Zeitalters der Renaissance 
und der Reformation immer aufs neue den heutigen Leser. 
Italien ist hier in jeder Beziehung vorbildlich. Hier erwacht 
die antike Hetärenkomödie, das antike Hetärengespräch, der He- 
tärenkatalog und das Hetärenhandbuch zu neuem Leben. Hier 
finden die Priapeia ein würdiges Gegenstück in den derben Epi- 
grammen eines Antonio Beccadelli, eines Pacifico 
Massimi, des Meisters Andrea und des Pasquino, und in 
dem „Rime burlesche“ eines Francesco Berni und seiner Nach- 
ahmer und Nachfolger. Sie werden überboten, übertrumpft an Ob- 
szönität und Pornographie im wahren Sinne des Wortes durch die 
furchtbare „Puttana errante‘“ des Veniero. Und während die 
naive Volksdichtung auf der einen, die gelehrte Poesie auf der 
anderen Seite begierig die neue Krankheit Syphilis, gewissermaßen 
auch ein Prostitutionsphänomen, als Objekt einer ganz neuen eigen- 
artigen Dichtungsweise aufgreift, der medizinischen und hygieni- 
schen Aufklärung und Warnung in poetischer Form (vgl. oben 
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S. 20—26), ergeht sich die kunstmäßige Dichtung in der raffi- 
nierten Darstellung aller Seiten des Greschlechtslebens der Zeit. 
Geistliche sind hier die Führer. Dies bezeugen die Namen eines 
Antonio Beccadelli, eines Giovannidella Casa, eines 
Pietro Bembo, eines Bandello. Lag doch in jener Zeit 
dicht neben dem Idealen das Gemeine, stand doch neben der 
Heiligen die Hetäre! So stellt sich das Bild dieser Zeit den 
Augen eines ihrer besten Kenner dar. 


„Nachdem sich in der Renaissance“, sagt Ferdinand Gre- 
gorovius, „der erste Bruch mit dem Mittelalter und seiner 
asketischen Kirche vollzogen hatte, trat eine schrankenlose Emanzi- 
pation der Leidenschaften ein. Alles, was für heilig gegolten hatte, 
wurde verlacht. Die italienischen Freigeister erschufen eine Literatur, 
deren nackter Zynismus nirgend seinesgleichen hat. Von dem Herm- 
aphroditus des Beccadelli bis zu Berni und Pietro Aretino herab 
breitete sich in Novellen, Epigrammen und Komödien ein literarischer 
Sumpf aus, vor dessen Anblick der ernste Dante wie vor einem 
höllischen Pfuhle würde zurückgebebt sein. 

Selbst in den minder lasziven Novellen, deren Reihe 
Yiccolomini mit dem Euryalus begann, und in den minder obszönen 
Komödien sind doch immer Ehebruch und die Verspottung der Ehe 
das herrschende Motiv. Die Hetäre wurde die Muse der 
schönen Literatur der Renaissance. Sie stellte sich dreist 
neben die Heilige der Kirche, mit ihr um die Palme des Ruhms zu 
streiten. Eine handschriftliche Gedichtsammlung aus der Zeit 
Alexanders VI. enthält eine fortlaufende Reihe von Epigrammen, 
welche erst die Jungfrau Maria und viele heilige Frauen feiern und 
dann in demselben Atemzuge, ohne Absatz noch Bemerkung, Hetären 
der Zeit verherrlichen. Denn gleich auf die heilige Paula folgt hier 
das Epigramm Meretricis Nichine, einer berühmten Kurtisane Sienas, 
dann eine Reihe ähnlicher Art. Die Heiligen des Himmels und die 
Jüngerinner der Venus wurden ohne weiteres nebeneinander gestellt, 
als berühmte Frauen!). 

Kein anständiges Weib würde heute bei der Aufführung einer 
jener Renaissancekomödien zugegen sein wollen, welche Päpste und 
Fürsten oftmals edlen Damen zu Ehren in Szene setzen ließen, und 
ihre Aufführung würde die Sittenzensur jedes Landes von jeder Bühne 
verbannen, selbst wenn ihr Publikum nur aus Männern bestände. 


Die Natürlichkeit, mit welcher Frauen des Südens Dinge be- 
handeln, welche man im Norden zu verschleiern pflegt, setzt noch 
heute oft in Verwunderung; aber dasjenige, was der Geschmack oder 


1) „Epitaphia clarissimarum mulierum que virtute, arte, aut 
aliqua nota claruerunt.“ Kodex des Hartmann Schedel in der 
Staatsbibliothek München. 
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die Sitte in der Renaissance ertrug, ist geradezu unglaublich. Man 
muß freilich erwägen, daß jene obszöne Literatur damals keines- 
wegs die Verbreitung hatte, welche heute unsere Novellenliteratur 
besitzt, und außerdem, daß die südliche Gewohnheit an das Natür- 
liche dem. Weibe selbst zur Schutzwehr diente. Vieles blieb äußer- 
lich und ward so behandelt, ohne auf die Phantasie einzuwirken. 
Mitten in den Lastern der städtischen Gesellschaft gab es Frauen 
edler Art, die sich rein erhielten?).‘ 

‚Wir haben bereits oben (S. 42) dargelegt, daß dieser persön- 
liche und literarische Hetärenkultus nur eine Teilerscheinung des 
Wesens der Renaissance war, die uns ja auf der anderen Seite auch 
die Gestalt der edlen, gebildeten Frau als dem Manne gleichberech- 
tigter Persönlichkeit vor Augen führt. Es kann nicht 
zweifelhaft sein, daß trotz allem die Epoche der Renaissance eine 
solche des Fortschritts, zukunftskräftigser Entwicklung 
war, und daß die Elemente der sozialen Regeneration die- 
jenigen der Degeneration bei weitem überwogen. Unter diesem 
Gesichtspunkt muß auch die erotisch-pornographische Literatur. 
und Kunst dieser Zeit beurteilt werden; wobei auch nicht vergessen 
werden darf, daß die Antikisierungssucht auch auf diesem Gebiete 
sich betätigte und manche Erotika als rein äußerliche Nach- 
ahmungen antiker Vorbilder erscheinen läßt. 


Es ist natürlich in diesem Zusammenhange nicht mög- 
lich, die so überaus reichhaltige erotische Literatur der 
Renaissance ausführlich zur Darstellung zu bringen. Das 
gehört in die im Rahmen dieses Handbuches vorgesehene 
erste wissenschaftlich-kritische Darstellung der „Geschichte 
der erotischen Literatur“ überhaupt. Hier müssen wir uns darauf 
beschränken, die engen Beziehungen der Literatur und Kunst 
dieser Epoche zur Prostitution kurz zu schildern, und eine 
Uebersicht der wichtigsten einschlägigen Werke zu geben. 

1. Die Hetärengespräche der Renaissance — 
Ohne Zweifel sind Lukians realistische Hetärengespräche das 
Vorbild der zahlreichen ähnlichen literarischen Produkte der Re- 
naissance gewesen, die hier zu einer förmlichen Kunstgattung ent- 
wickelt worden sind. Sie sind frei von moralistischen Tendenzen 
jeder Art und wollen nur als Kulturgemälde gelten und wirken. 
Deshalb gehört der Dialog des Erasmus von Rotterdam, in dem 


2) F. Gregorovius, Lucrezia Borgia. 5. Aufl. Stuttgart und 
Berlin 1911. 8. 86—8\. 
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ein durch die Lektüre des Neuen Testaments von seinem Laster- 
leben bekehrter Jüngling seine liederliche Freundin früherer Tage, 
eine Hetäre Lucretia, zu bessern sucht,?) nicht zu den eigentlichen 
Hetärengesprächen, die erst später in Italien aufkamen, wohl 
zuerst im dritten Dezennium des 16. Jahrhunderts. 

Das zeitlich bekannte erste literarische Werk dieser Art ist: 

a)die,hozanaAndaluzades spanischen Priesters Fra.n- 
cisco Delicado, von deren 1528 in Venedig erschienener Ori- 
ginalausgabe nur ein einziges Exemplar bekannt ist, das sich 
ım Besitze der Wiener Hofbibliothek befindet, wo es der be- 
rühmte spanische Gelehrte Pascual de Gayäangos wieder- 
entdeckte?). Nach dieser Originalausgabe wurden folgende Neu- 
drucke und Uebersetzungen veranstaltet: 


1. Retrato de la Lozana Andaluza en WLengua Espafiola muy 
clarisima, compuesto en Roma. En cual Retrato demuestra lo que 
en Roma. pasaba, y contiene muchas mäs cosas que la Üelestina. 
(Coleceion de Libros Espaäoles raros 6 curiosos Tom. T), Madrid, 
Imprenta y Estereotipfia de M. Rivadeneyra, 1871, 8°%, XIV, 
347 8. Herausgeber waren der Marquis de la Fuente del Valle 
und Don Jos& Sancho Rayön. 

2. La Lozana Andaluza (La Gentille Andalouse) par Francisco 
Delicado. Traduit pour la premiere fois, texte Espagnol en 
regard. Par Alcide Bonneau, Paris, Isidore Liseux 1888, 
2 Bände, 8°, XVI, 311 + 310 S. (Nur in 225 Exemplaren gedruckt.) 

8. Retrato de la Lozana Andaluza en lengua Espafola muy 
clarisima usw. Madrid, 1899, B. Rodriguez Serra (Colecciön de libros 
picarescos).. Con una nota Bibliogräfica y biogräfica de Luis de 
Lara (und einer Reproduktion des Titelbildes der Originalausgabe 
von :1528) 8°, IV, 264 8. 

4. Francisco Delicado, Die hübsche Andalusierin. Zum 
erstenmal und vollständig aus dem Spanischen ins Deutsche über- 
tragen (von Dr. Alfred Semerau) und mit acht Vollbildern von 
Choisy Le Oonin (= Franz von Bayros) geschmückt. Nicht 
im Handel. Privatdruck des Herausgebers, 0. ©. u. J. (München 
1907) 4°, 4 Bl. + 252 Seiten. Nur in 600 Exemplaren gedräckt. 
(Die Uebersetzung scheint sekundär nach der französischen Ausgabe 
von Bonneau veranstaltet zu sein.) 


>) Eine französische Ausgabe dieses Gespräches erschien 1868: 
„Le jeune homme et la fille de joie, par Erasme. Traduction nou- 
velle par Vietor Develay, Paris, Acadömie des Bibliophiles. 
31%, 23 p. (812 Exemplare). 

*) Vgl. über die Bio-Bibliographie: Iwan Bloch, Der Ursprung 
der Syphilis I, S. 36-39. 
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Die berühmte Schrift Delicados ist aus dem vollen Leben 
und aus der eigenen Erfahrung des Verfassers geschöpft. 

Er war im Jahre 1523 nach Rom gekommen und hatte hier 
mehr als vier Jahre — bis zum Jahre 1527 weilte er in der 
ewigen Stadt — Gelegenheit, das Kurtisanen- und Kupplerwesen, 
das damals in seiner höchsten Blüte stand, genau zu beoblachten, 
vielleicht, gleichzeitig mit Aretino°). So bietet sein im Jahre 
1524 verfaßtes (Angabe am Schlusse) Werk ein anschauliches 
und treues Gemälde der Welt der Prostitution, das in manchen 
Punkten uns noch genauere Einzelheiten gibt als das allerdings 
genialere Werk des Aretino. 

Der Titel des Buches von Delicado wird im vierten Stück er- 
läutert, wo esheißt, daß „Lozana‘ der Dirnenspitzname der Titel- 
heldin gewesen sei, von „lozania“ (— Lustigkeit). Eigentlich 
habe sie „Aldonza geheißen.°) Man nannte sie aber in diesen 
Kreisen nur die „lustige Andalusierin“ (Lozana Andaluza), was 
einigermaßen an die englische Bezeichnung „gay woman“ für 
Prostitutierte erinnert. Spanierin von Geburt, kommt sie, wie 
damals so viele spanische Kurtisanen, nach Rom, um dort ihr 
Glück zu suchen. Arturo Graf gibt die folgende kurze In- 
haltsangabe der „Lozana“: 

„Die Lozana ist eine Frau von viel Geist, großer Lebhaftig- 
keit, kühn, unternehmend und anmutig. Nach vielen Abenteuern (in 
Sevilla und in der Levante) kommt sie in ziemlich reduziertem Zu- 
stande nach Rom. Aber sie verliert nicht den Mut, im Gegenteil, 
als sie die Verhältnisse der Stadt und die Sitten ihrer Bewohner 
oder vielmehr die zahllose Schar von Männern aller Länder, die 
Rom in seinen Mauern beherbergt, kennen lernt, weiß sie gleich 
sich zurechtzufinden, so daß sie in kurzer Zeit bekannt wird und 
so viel verdient wie sie will. Ihre Tätigkeit ist eine wechselnde. Sie 
ist Hetäre, wenn sich die Gelegenheit dazu bietet, ihre Haupt- 
beschäftigung ist aber die Kuppelei und die Zubereitung von kos- 
metischen Mitteln jeder Art. Sie färbt Haare, schminkt Gesichter, 
verjüngt Gefallene, beschleunigt Geburten, heilt die französische 
Krankheit und unterläßt es nicht, gegebenenfalls auch Zauberkünste 
anzuwenden. Alle berühmten Kurtisanen von Rom besuchen sie und 


5) Sicher waren sie später in Venedig zu der gleichen Zeit, und 
es ist nicht unwahrscheinlich, daß sie sich kannten. Bei Delicado 
kommt ein Zoppino vor, der vielleicht dem gleichnamigen, dem 
Aretino zugeschriebenen und mit den „Ragionamenti“ oft ab- 
gedruckten Dialoge den Namen gab. 

6) La Lozana Andaluza ed. Luis de Lara p. 12 (Mamotr. 4). 
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empfehler. sie weiter. Ihre Zimmer sind immer voll von Geschenken. 
Kaum in Rom angelangt, lernt sie einen gewissen Rampin kennen, 
Sohn einer Neapolitanerin, einen unverschämten, dreisten, lasterhaften 
Burschen und Streithans. Sie nimmt ihn sofort als Pagen und als 
Schlafgefährten an. Mit Rampin wandert sie durch Rom, durch das 
„Paradies der Freudenmädchen“, über die ein Kurier ihr genaue Aus- 
kunft gibt?).“ 

In der Erkenntnis, daß drei Arten von Menschen ebenso 
schlecht, enden, wie sie gelebt haben: die Soldaten, die Huren und 
die Wucherer, beschließt die Lozana Buße zu tun und ein heiliges 
Leben zu beginnen. Zu diesem Zwecke ändert sie ihren Namen 
in „Vellida“ um und zieht nach der Insel Lipari. Sie macht es 
„wie der Frieden, der nach den Inseln flieht und, da man ihn 
dort nicht weckt, ruhig und ohne Kummer schläft“. Dort will 
auch sie ihr Leben in Ruhe beschließen. 

Ungleich bedeutender als die „Liozana‘‘ sind: 

b) die berüchtigten Dirnengespräche oder „Ragiona- 
menti‘ des Pietro Aretino (1492 bis 1556), des 
Cesare Borgia der Literatur des 16. Jahrhunderts, wie Gre- 
gorovius ihn nennt. In Arezzo geboren, lebte er sieben 
Jahre in Rom, wurde infolge seiner „Sonetti Lussuriosi“ auf 
16 obszöne, von Giulio Romano gezeichnete, von Mar- 
cantonio Raimondi in Kupfer gestochene Figurae Veneris 
von Papst Clemens VII. 1525 verbannt und lebte nach kurzem 
Aufenthalt bei Giovanni de’ Medici seit 1527 in Venedig, 
wo er mit Tizian befreundet war. Der erste Typus des scham- 
losen, erpresserischen, für Geld zu allem fähigen Revolver- 
journalisten, war Aretino auf der anderen Seite unzweifel- 
halt ein genialer Sittenschilderer und Satirikerr. Heinrich 
Conrad nennt ihn einen „tiefgründigen Menschenkenner“, einen 
„glänzenden Stilisten‘“, einen „großen Humoristen“ und seine ‚„Ra- 
gionamenti“ ein „Meisterwerk der Weltliteratur‘s). Aus seinen 
Briefen wissen wir, daß er zu Rom und Venedig die Erfahrungen 
für diese wohl gewaltigste Schilderung des Hurenlebens in stän- 
digem intimen Verkehr mit zahlreichen Dirnen und Kurtisanen 
sammelte, die selbst, stolz auf solchen Liebhaber, sich nach ihm 
„le Aretine‘“, die „Aretino-Dirnen“ nannten: eine An- 


‘) Arturo Graf bei Giacomo a... 0.8. 77-78, 
8) In der Vorrede der deutschen Uebersetzung der „Ragionamenti“ 
SEAT RING 
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gela Zaffetta, eine Marietta dall’oro, eine Chiara, 
eine Perina Riccia, eine Margherita Pocofila°). Auch 
der Umgang mit seinem Freunde Sansovıino, dem Verfasser 
der Dichtung „Il bordello“, wird ihm viel Belehrung über 
diese Dinge gebracht haben. 

Die „Ragionamenti“ erschienen nicht als Ganzes, sondern in 
einzelnen Teilen. Der von Aretino selbst herausgegebene erste 
‘(von ihm aber nicht als solcher bezeichnete) Teil hat folgenden 
Titel: | 

l. Ragionamento della Nanna e della Antonia, fatto in 
Roma sotto una ficaia, composto dal divino Aretino per suo 
capriccio, a correttione dei tre stati delle donne Parigi (= Venezia) 
Apriler 1534 8% 

Die zweite, den ersten und zweiten Treil der „Ragionamenti“ 
enthaltende Ausgabe ist betitelt: 

2, Dialogo di Messer Pietro Aretino, nel quale la Nanna, 
il primo giorno, insegne a la Pippa, sua figliola, a esser puttana, nel 
secondo gli conta i tradimenti che fanno gli huomini a le meschine 
che gli credano, nel terzo e ultimo la Nanna et la Pippa sedendo 
nel orto ascoltano la comare e la balia che ragionano de la ruffiania. 
Impresss in Torino 1536, 8°. 


Der unter dem Pseudonym Barbagrigia auftretende 
Drucker der Ausgabe von; 1584 vereinigte zum erstenmal diese 
beiden Werke Aretinos in folgender, um den „Zoppino“ ver- 
mehrter Ausgabe: 

3. La Prima Parte de’ Ragionamenti, di M. Pietro 
Aretino, cognominato il flagello de’ Principi, il veritiero, e’l 
Divino. Divisa in tre Giornate, La contenenza de le quali si porrä& 
ne la facciata seguente. Veritas odium paritr. MDLXXXIII. 

La Seconda Parte de’ Ragionamenti di M. Pietro 
Aretino etc. Divisa in tre Giornate, La contenenza de le quali 
si porra ne la facciata seguente doppo le quali habbiamo aggiunto 
il Piacevol Ragionamento del Zoppino composto da 
questo medesimo Autore per suo piacere. Veritas Odium parit. (Am 
Schluß des Buches: Stampata, con buona licenza nella nobil eitta 
di Bengodi, ne l!’Italia altre Volte piu felice, il viggesimo d’octobre 
MDLXXXIV.) 8% 5 B. + 198 + 3 Bl. + 339 8. 


Ein dritter und letzter Teil der „Ragionamenti‘“ von 
1589 enthält zwei zu den beiden ersten Teilen nicht in Beziehung 


9) Vgl. die Quellennachweisungen bei G. Mäazzuchelli, La 
vita di Pietro Aretino, Padua 1741, p. 88—90. 
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stehende „Ragionamenti“ des Aretino „de le corti“ und ‚del 
giuoco“, 

Im 17. Jahrhundert fand die folgende, von den Elzevirs 
gedruckte Ausgabe große Verbreitung: 


4. Cappriciosi e piaceuoli Ragionamenti di M. 
Pietro Aretino, ID veritiere e’l divino, cognominato il £lagello 
de’ Prineip. Nuova Editione, con certe postille, che spianano 
e dichiarano evidentemente i luoghi e le parole piü oscure e piü 
difficile de opera. Stampati in Cosmopoli l’anno 1660. 2 Teile 
in 1 Band. Kl. 8°, 542 Seiten — 42 Seiten (‚La Puttana Errante, 
overo dialogo di Madalena e Giulia, di M. P. Aretino“). 


Als neueste elegante, allerdings nur in 50 Exemplaren ge- 
druckte Ausgabe sei endlich noch erwähnt: 


5. L. Ragionamenti di Pietro Aretino MCMXI Am 
Schluß: Finito di stampare il di XX giugno MCMXI nella Tipografia 
„Roma“ di Armani & Stein per conto della casa editricee Frank 
& C. Roma. Gr. 8%, XVI + 413 S. u. Titelpnorträt des Aretino. 


Unter dem Titel „Coloquio de las damas“ wurde schon 
1548 eine spanische Uebersetzung eines Teils der „Ragionamenti“ 
von Fernan Xuarez veröffentlicht; französische („Histoire 
des amours de Lais et Lamia“ 1545), lateinische („Pornodidas- 
calus“ von Caspar Barth, 1616) und deutsche (‚Italienischer 
Huren-Spiegel“, 1665) Ausgaben folgten. Von neueren Ueber- 
setzungen sind hervorzuheben: 


‚6. LesRagionamenti, ou Dialoguesdudivin Pietro 
Aretino. Texte italien et traduction complete par le traducteur 
des Dialogues de Luisa Sigea avec une r&eproduction du portrait de 
V’Aretin, par le Titien et grav6& par Marc Antoine. 1882, imprim6 
& .100: exempl. pour Isidore Liseux et ses amis. Paris, 8°, 
6 vol, XLIII + 175 + 165 + 271 — 265 -- 288 pp. — Ueber- 
setzung von Alcide Bonneau (ais No. 4 des ,„Musde secret 
de Bibliophile‘“). 

7.,The Ragionamenti, or Dialogues of the Divine 
Pietro Aretino. Literally translated into English, with a repro- 
ductiorı of the author’s portrait, engraved by Marc Antony Raimondi 
from the picture of Titian. Paris, Isidore Liseux, 1889. 6 Bände, 
80, XXXV, 8 + 89 -- 100 .+ 134 + 129 4 139 Seiten. 

8. Die:Gespraeche des göettlichen Pietro Aretino, 
Verdeutscht von Heinrich Conrad. Leipzig im Insel-Verlag 1903. 
8°, 2 Bände, XXV, 338 + X, 517 S. In 850 Exemplaren gedruckte, 
jetzt vergriffene: und gesuchte vorzügliche deutsche Uebersetzung. 
Eine Auswahl enthält folgende Ausgabe; 
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9. Geschichten aus Aretino. Mit 15 Bildern von: Franz 
von Bayros und 1 Portrait Aretinos nach Tizian. Nicht im Handel. 
Teuer eur clleticich Gomracerund "seine 'Freurlde.” 0.0. Hure 
(Siena 1907.) Gr. 8°. 
| Der Schauplatz der „Ragionamenti“ ist im wesentlichen das 
päpstliche Rom!) des dritten: Dezenniums des 16. Jahrhunderts, 
also dieselbe Epoche und das gleiche Milieu, die auch der „Lozana 
Andaluza® des Delicado zugrunde liegen. 
| Nach einer humoristischen Vorrede „Pietro Aretino seinem 
Acffchen“ gliedert sich der Inhalt folgendermaßen: 

1. Teil. Erster Tag. Wie Nanna in Rom unter einem 
Feigenbaum der Antonia von dem Leben der Nonnen erzählte. 

Zweiter Tag. Wie Nanna der Antonia vom Leben der Ehe- 
frauen erzählte. 

DritterTag. WieNannaderAntoniavom Leben 
der Freudenmädchen erzählte. 

IIsTeın Erster PTagl Wie NannaiiıkhTöchter- 
lein Pippa im Hurenberuf unterrichtet. 

Zweiter Tag. Wie Nanna der Pippa von den 
schnöden Streichen erzählt, die die Männer den 
unglücklichen Weibern spielen, dieihnenihr Ver- 
trauen schenken. 

Prıtıor Bao Wie Nanna und Pippa'in ihrem 
Garten saßen und der Gevatterin und der Amme 
zuhörten, die sich über die Kunst der Kuppelei 
unterhielten. 

Niemals ist die Physiologie und Psychologie des Dirnenlebens 
und der Kuppelei so tiefeindringend, mit so meisterhafter Anschau- 
lichkeit geschildert worden wie in diesem Buche. Alle Freuden 
und noch mehr die Leiden, alle Schliche und Kniffe der Freuden- 
mädchen und ihrer Kunden, wie sie unabhängig von jeder ört- 
lichen und zeitlichen Bedingtheit der Prostitution als solcher 
eigentümlich sind, werden uns in diesen geistreichen und witzigen 
Gesprächen vorgeführt. 


10) Wenn Oskar Panizza (Anmerkung zu G. Ratti, Pietro 
Aretino nella leggenda e nella storia. Zürcher Diskussionen 1898, 
No. 7) das Lokalkolorit Venedigs in den „Ragionamenti“ findet, 
so spricht dagegen die fast ausschließliche Erwähnung römischer 
topographischer und kultureller Verhältnisse. 
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„Da sehen' wir das Rom von 1530. Der römische Monsignor 
und Kavalier,‘der Bettler und der Wucherer, der Lakai, der Hand- 
werker und der Zuführer — sie alle haben mit Nanna zu tun. Die 
große Vöikerstraße scheint durch Nannas Haus zu führen. Nicht 
nur die Römer, auch die anderen italienischen Großstädter jener 
Zeit, Venetianer und Mailänder, Senesen und Florentiner, Genueser 
und Neapolitaner bewegen sich um sie herum, und nicht bloß Italiener 
— auch Franzosen, Deutsche, Spanier. Nannas Haus ist der Mittel- 
punkt von Europa. Alle Wege führen nach Rom, und in Rom führt 
jeder Weg zur Unzucht. Hoch und niedrig, arm und reich, alt und 
jung, Vater und Sohn, Verschwender und Geizhals, der dorfbullen- 
hafte Capitano, der nicht weiß, wohin mit dem Ueberschuß seiner 
Manneskraft, und der impotente Lüstling — in diesen Gesprächen 
treten sie alle auf und lachen und fluchen, weinen und girren, 
verschwenden und feilschen, renommieren und. blamieren sich. Und 
sie alle bewegen sich und sprechen und blicken, mit einer Natur- 
wahrheit und Komik dargestellt, daß man unwillkürlich voll Er- 
staunen sich fragt: Wie in aller Welt war es nur möglich, daß ein 
solcher literarische Schatz jahrhundertelang mißachtet und ver- 
achtet bliebi!) ?“ 

Dabei handelt es sich keineswegs etwa um eine Beschönigung 
oder gar Verherrlichung der Prostitution!2). Im Gegenteil läßt 
Aretino keine Gelegenheit vorbeigehen, ohne auf das unver- 
meidliche bittere Ende hinzuweisen. Die notwendige Be- 
gleiterscheinung der Prostitution sind „Blüche, 
Lügen, Verleumdungen, Skandale, Schande, Gau- 
nereien, Schweinereien, Haß, ' Grausamkeit, 
Mord, Franzosenkrankheit, Hinterhalt, schlech- 
ter Ruf und Armut,“) kurz Zerstörung, Verderben und 
Auflösung, nach dem „Glück“ das Elend der Kurtisanen. I 
‚Veritiero, der Wahrheitsfreund! Diesen Beinamen gab man dem 
Aretino, und er hat ihn für dieses Werk verdient, sicherlich 
mehr als den Schmeichelnamen des ‚„Divino“, des Göttlichen. 
Er hat, wie er selbst in der Vorrede zum zweiten Teile sagt, 
dieselbe „Lebhaftigkeit‘ der Schilderung angestrebt, „womit der 
wunderbare Tizian dieses und jenes Antlitz malt“. Natur- 


11) H. Conrad in der Vorrede zu seiner Uebersetzung Seite 
XVI—XVI. 

12) Das schließt natürlich nicht aus, daß Aretino einzelnen 
Kurtisanen „manchen begeisterten Lobhymnus“ gesungen hat (Sieg- 
fried Samosch, Pietro Aretino und italienische Charakterköpfte, 
Berlin 1881, 8. 6). 

12) Gespräche I. 3. Tag. S. 336 (Ausgabe Conrad). 
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wahrheit und Kunst haben sich in der Tat vereinigt, um den 
„Ragionamenti‘ den Rang eines der ersten Sittengemälde der 
Weltliteratur für immer zu sichern. 

Weniger bedeutend, aber kulturgeschichtlich interessant, ist 
ein kleinerer Dialog des Aretino, der sogenannte 

ec) Ragionamento del Zoppino, der ja später (1584 
u. 6.) als Anhang zu dem größeren Werke veröffentlicht wurde, 
dessen erste Ausgabe aber fast gleichzeitig mit der der „Ra- 
gionamenti“ erschien: 

1. Ragionamento del Zoppino fatto frato, e Lodovico 
puttaniere, dove contiensi la vita e geneologia di tutte le cortigiane 
di Roma s. 1. (Venezia) 1539, 8°, 20 Blätter. Von größter Seltenheit. 

2. Der Zoppino. Kurzweiliges Gespräch zwischen dem Kloster- 
bruder Zoppino, früherem Kuppler, und dem Kurtisanenfreund Ludovico 
über Lebenswandel und Herkunft aller römischen Kurtisanen. Von 
Pietro Aretino. In: Dichtungen und Gespräche des Göttlichen 
Aretino. Deutsche Bearbeitung von Heinrich Conrad. Privat- 
druck des Herausgebers, o. O. u. J. (1904) S. 290—332. 

Man hat, wohl gestützt auf eine Erwähnung der :Volks- 
figur des „Zoppino“ in der „Lozana Andaluza‘“, die Autor- 
schaft dem Delicado zugeschrieben (Aleide Bonneau, 
Pisanus Fraxi). H. Conrad hat aber diese Annahme 
mit treffenden Gründen widerlegt und den überzeugenden Nach- 
weis erbracht, daß der „Zoppino“ wirklich aus der Feder des 
Aretıno stammt. Einen wichtigen Beweis hat allerdings 
Conrad noch vergessen, nämlich den, daß Aretino schon 
in den „Ragionamenti“ (II. Teil, 1. Tag) uns die Gestalt des 
Zoppino, des Jahrmarktshausierers, Bänkelsängers, Geschichten- 
erzählers und Kupplers vorführt. In dem ihm gewidmeten neuen. 
Dialog tritt er in der letzteren Eigenschaft auf, allerdings als: 
ein bekehrter, frommer Klosterbruder, der nur noch seine 
früheren Erfahrungen über die Kurtisanen und Dirnen zum besten 
gibt. Der ‚„Zoppino“ ist insofern eine Ergänzung der „Ra- 
sionamenti‘, als er das allgemeine Bild des Kurtisanen- 
lebens in den letzteren durch die speziellen Beispiele der 
damaligen berüchtigten Hetären erläutert und auch zu der 
gleichen Erkenntnis von der Nichtigkeit, Schändlichkeit und. 
Verderblichkeit der Prostitution gelangt, die hier in noch 
düstereren Farben geschildert wird. Hierdurch gelingt es ihm 
endlich, den Dirnenjäger Ludovico zur völligen Abkehr von. 
dem Verkehr mit Prostituierten zu bewegen. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 19 
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‘Von einem Zeitgenossen und Mitarbeiter, aber späteren Feinde 
A-retinos, von Nicolo Franco (1510—1569), stammen: ' 

d) die „Dialoghi pıacevolı, Venezia 1589. Kl, 5° 
(spätere “Ausgaben 1541, 1542, 1545, 1554, 1559, 1608; fran- 
zösische Uebersetzung: Les plaisans dialogues de Nicolo Franco, 
trad. par Gabriel Chappuis, Lyon, J. Beraud, 1576, 16%). 
og diesen Gesprächen werden Leben, Lieben und Leiden 
‘der Huren, ihre Moden, ihre Spiele, ihre Parasiten usw. in 
amüsanter Weise behandelt. Auch das Treiben des päpstlichen 
Hofes. wird. mit ‚scharfen Worten gegeißelt. 


Zur gleichen ‚Zeit erschien endlich ein heute sehr ern | 
en von Michel Angelö Biöndo: 


Be Angitia cortigiana, de natura 14 Oorti- 
giano, Roma, A. Blado, 1540, 4°, | 


Dieses seltene Werk, von dem außerhalb Italiens nur 
wenige Exemplare (eins davon besaß der französische Bibliophile 
Charles Nodier) bekannt sind, gibt sehr merkwürdige 
‚Einzelheiten über die Kurtisanen Roms um 1540. Die Schrift 
ist in Form von Gesprächen zwischen der Kurtisane Angitia 
und dem Hofmann Aristeon abgefaßt. Eine Menge bekannter 
Freudenmädchen werden mit Namen genannt und ihre noms de 
guerre erklärti4). ni: | 


Irrtümlich dem Ar etino zugeschrieben wurde das fol- 
gende Hetärengespräch: 


f) Dialoghi une, dit Cine: Rosaura, da 
P. Aretino, Bengodi 1584, kl. 8°, 128 S. mit Porträt des Aretino. 


Von diesen beiden Kurtisanengesprächen wurde das erste 
etwa hundert Jahre später unter Veränderung der Namen in 
„Maddalena e Giulia“ mit dem gar. nicht darauf passenden Titel 
„La puttana errante“ Teure und unter Aretinos 
Namen sehr oft gedruckt (z.. B.: in einigen der Elzevir-Aus- 
gaben der „Ragionamenti“ von 1660), auch ins Französische, 
Deutsche und :in andere Sprachen übersetzt. Wir erwähnen 
nur die neueste deutsche Uebersetzung von Heinrich Conrad: 


Gespräche der Maddalena und Giulia über die ver- 
schiedenen. Arten der Liebe oder: Die „Puttana errante“ des Pietro 


14) Näheres. s: in: „Oeuvres choisies de P. Aretin“ ed. P.-1. 
Jacob, Bibliophile, Paris 1845, p. 372—373. DS 
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Aretino (unbekannten Verfassers). In: Dichtungen und Gespräche des 
göttlichen Aretino. S. 209-283. 

Maddalena und Giulia tauschen die Erfahrungen ilıres 
Dirnenlebens miteinander aus und verbreiten sich insbesondere 
über die verschiedenen Figurae Veneris. Es ist nach dem Urteil 
Conrads ein Machwerk, das keine Spur Aretinoschen 
Geistes, Witzes und Denkens zeigt, eine bloße Spekulation auf 
die Erregung geschlechtlichen Kitzels. | 


Endlich ıst noch zu erwähnen: 


g) La Lucerna di Eureta .Misoscolo (= Fran- 
cesco Pona), con la Messalina di Scipio Glareano (di Fr. Pona) 
s. 1. 1625, Parigi s. a., ‘Venezia: 1628, 4%. 


Eine Nachahmung der „Ragionamenti“ in 4 Abenden; be- 
sonders die ‚Sera seconda‘ gibt eine lebhafte Schilderung des 
Kurtisanenlebens am Anfange des 17. Jahrhunderts. Schon am 
4. Februar 1627 wurde die Schrift durch Beschluß der Index- 
kongregation verboten. 


Noch. deutlicher als in den  Hetärengesprächen zeigt sıch 
der Einfluß des klassischen Altertums in den überaus zahl- 
reichen Hetärenkomödien der Renaissance Ja, man kann 
beinahe sagen, daß die Kurtisanenkomödie die Komödie dieser 
Epoche gewesen ist. Es gab fast kein italienisches Lustspiel 
im 16. Jahrhundert, in dem das Hetären- und Kupplerleben 
nicht irgendwelche Rolle spielt, nicht irgendwie berührt wird. 
Die Figur der Kupplerin, der Ruffiana, kommt auch ın fast 
allen nicht zur eigentlichen Gattung der Hetärenkomödien ge- 
hörigen Lustspielen vor, nach dem Vorbild der eifrig nach- 
geahmten und noch immer gespielten Komödien des Plautus 
und Terenz. Daraus entsprang die „Commedia erudita‘: 


„Der Stoff derselben ist die Liebe, aber welche Liebe! Man 
darf dieses geweihte Wort kaum durch Anwendung auf die tierische 
Genußsucht mißbrauchen, welche den Angelpunkt der italienischen 
Komödie abgibt. Der Knäuel von Schmach, Schande, zügelloser 
Frechheit, bodenloser Gemeinheit, raffinierter Lasterhaftigkeit, Be- 
trug, Ehebruch, Verhöhnung und Mißbrauch alles dessen, was sonst 
den Menschen heilig zu sein pflegt, den diese Lustspiele abwickeln, 
findet nur in den furchtbarsten Schilderungen Juvenals ein Gegen- 
bild, und wenn man bedenkt, daß diese von Unzucht und Gottes- 
lästerung strotzenden Stücke sehr oft Damen zugeeignet, immer aber 
am päpstlichen und an fürstlichen Höfen vor der sogenannten guten 
und besten Gesellschaft aufgeführt und mit Entzücken beklatscht# 


19* 
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wurden. so wird man die Verzweiflung gleichzeitiger Patrioten, welche 
Italien für immer verloren gaben, leicht begreifen ‚und ebenso leicht 
den ungemein großen Wert ermessen können, welchen diese Lust- 
spiele für die genaue Kenntnis der aa SINN SHER und. bürger- 
lichen Zustände jener Zeit haben!5).“ 

So wurde einmal vor dem Vizekönig in Neapel in seinem. 
Palast die Hetärenkomödie „Alvida“ von Ottavio d’Isa auf- 
geführt, wobei Geronimo Bucca d’Aragona die Rolle 
der Kurtisane Lavinia und Rinaldo Miroballo die des. 
Kupplers Ambrosino spielte%). 

Wir geben nunmehr in alphabetischer Reihenfolge der 
Autoren, wobei nur die literarisch und kulturgeschichtlich be- 
deutsamsten berücksichtigt werden, ein 


ee: der italTentschen’He#tärern- una Prbsti- 
| tutionskomödien des 16. mnd’ tt Jahrhunderts. 


A Br Pietro, La Cortigiana (erste Ausg. VERERIE 1534)!7). 

3 Il Filosofo (erste Ausg. Venedig 1546). 

La Talanta (erste Ausg. Venedig 1542). 

3 37 L’Hipocrito (erste Ausg. Venedig 1542)18) 
Ariosto, Lodovico, :La Cassaria (Erstausgabe Venedig 1508)19).. 
La Lena (Erstausgabe 1528). 


2? 


2» ”’ 


2% 


15) Johannes Scherr, Allgemeine, Geschichte der Literatur. 
8. Aufl. Stuttgart 1887. Bd. I. S. 368—369. 

1#) Giacomoa. a. 0. 8. 147148. 

17) Französisch: La Courtisane. In Oeuvres de P. Aretin dd. 
Paul.Lacroix, Paris 1845, p. 85—227. Die, Geistlichkeit ließ: 
das Stück 1537 ‚während der Fastenzeit in Bologna, aufführen. Vgl. 
Mazzuchelli a are 220, 

15) „Die Kurtisanen“, schreibt Francesco dle SUNCLPB In: 
'seiner ‚Storia della litteratura Italiana“ über Aretinos Hetären- 
komödien, „bilden sein Lieblingsthema. Dies ist die Komödie, welche 
von diesem Jahrhundert, hervorgebracht werden konnte, der; letzte 
Akt des „Decameron“, eine schamlose und zynische Welt, deren Helden. 
Hofschranzen und Kurtisanen sind, und deren Mittelpunkt der päpst- 
liche Hof bildet, das -Zielobjekt für die Geißelhiebe des Mannes, der 
sich in seinem Hort von Venedig die Straflosigkeit gesichert hatte.“ 
Zit.. nach A: Schultheiss, Pietro, Aretino als Stammvater  des- 
‚nodernen Literatentums, Hamburg 1890. ‚S. 38. — Besonders eingehend 
wird :das: Kurtisanenwesen in der ‚„Talanta“ behandelt. «(Französ, 
Ausgabe a.;a. ©. 8. 229—387.) ” 

19) Bine Komödie, ursprünglich in Prosa, später in- Versen, in 
der: das 'Kurtisanenleben. in vielen - Einzelheiten. ız. B. Parfüms. und 
Kosmetik: der. K.,.Akt.:V, Sz, 3) geschildert . wird. 
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Bibbiena, Kardinal, La Calandria (Erstausgabe Venedig 1521)%). 
Buonaparte, Nicolo, La Vedova (Erstausgabe Florenz 1568)?!). 
Calmo, Andrea, La Fiorina (Erstausgabe Venedig. 1553). 
Castelletti, Christoforo, Le Stravaganze d’amore (1585)??). 
Cocehi, Giovanni Maria, L’Assiuolo (Venedig 1585)?3). 

Pr ER t Il Martello®®). 
C ontile, L., Es Pescara (Erstausgabe Mailand ee): 

„ La Cesarea Gonzaga?). 

iR „ La Trinozzial (Mailand unser), | 
Dolce, Lodovico, Il Ruffiano (Erstausgabe Venedig 1551). 
RS Il. Ragazzo (Erstausgabe Venedig 1541). 
* I: Fabrizia (Erstausgabe Venedig 1540)28). 


20) Französische Uebersetzung: La Calandra, com6die du cardinal 
Divizio de Bibiena, trad. nouvelle et litterale par Alcide Bonneau, 
12°, XII, 194 S. — In dieser freien Bearbeitung der HMetiäfhmen‘* 
des Plautus überbot Bibbiena an. „toller. Schamlosigkeit“ die 
liederlichsten Novellen. Die gemeinsten Züge, welche das Leben 
der Zeit darbot, sind hier, mit frecher Lebendigkeit und entschiede- 
nem komischem Talent, aufgegriffen, ein Dialog in rascher, drama- 
tischer Prosa erhöhte die realistische Wirkung der obszönen Possen.“ 
Adolf Stern, Geschichte der Weltliteratur, Stuttgart 1888. S. 321. 


21) Nicolo Buona parte gehörte der später noch berühmten 
Familie Buonaparte an und war ein direkter Vorfahre Napo- 
leons I. In der „Vedova“ spielen die Kurtisane Hortensia und die 
Kupplerin Papera die Hauptrollen. 


22) E. Calvi, La donna in Roma secondo i letterati e i viaggia- 
tori del Cinquecento Roma 1909, p. 23—24. 


23) Eine der obszönsten Kurtisanenkomödien, von der man sich 
kaum vorstelien kann, daß sie wirklich aufgeführt worden ist. Und 
doch war dies der Fall, und sogar vor einem Papste! Leo X. ließ 
sich 1515 auf seiner Reise nach Florenz Cecchis „L’Assiuolo“ 
und Macchiavellis „Mandragola“ vorspielen. Die einzig be- 
kannte gedruckte Ausgabe des ,„Assiuolo* ist die von 1585. 


u Graft,a & 0.8. 289. 


86) Die Hauptfigur in dieser Komödie ist die seiche Kurtisane 
Martinella. Vgl. Arturo Graf, Attraverso il Cinquecento, P- 231, 
280; Rodocanachi a. a..:0©. 8. 185, 187. 


26)) Rodocanachi. 8. 177. 


2) Grafa. a. O0. S. 275. — Lais und Ersilia,. zwei. reiche; Kur- 
tisanen, und Brondio, ein alter Wüstling, spielen darin eine Rolle. 

28) Dolce leistete „in seinen Komödien sozusagen das Unmög- 
liche. indem er seinen Meister Aretindo an Unzüchtigkeit übertraf“, 
ırSchert u». 280.259 374. 
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Domenichi, Lodovico, Le due Cortigiane (Erstausg. Florenz 1563)?9). 
Fara, Giulio Nini della, Carfagna N a 1606)3°). 

ad’Isa, Ottavio, ’Alvida?!). 

Mercadanti, G., Discordi a d’amore (Bologna er 

d’Orso, Angela,:-Il ruffiano (Rom.1672)32). 

Fine as Cagli, Bernardino, Lo Sbratto (Erstausgabe Rom 1552)84). 
Rainer. r, L’Altilia (Mantua 1550)°°). 

Razzi, La Balia ‚(Florenz 1560)°%). 

Riccioli, Il Vechio geloso (Viterbo 1605)37). 

Rhodigün o',.-G. YA.,sıbası Caprarianı (Venedig 1544)7a). 
Salviano,:Ippolito, La Ruffiana (Venedig 1542 u. Rom 1553)38). 
Stellando, L., I Ruffiano (1643). 

Tani, Nicolo, La Cognata (Padua 1583)°°). 

T ur.e o,. Carlo, Agnella (Venedig .1585)2). 


: Von einem anonymen. Veriaser stammt die Ko- 
mödie ,„Duello d’amore e di fortuna‘ (Ronciglione 1619, 12°, 
232 S. + 2 Bl.), in der Kurtisanen, Kupplerinnen, Parasiten, 
Polizisten, kurz das ganze Milieu der Prostitution dargestellt 
wird. 


29) Sehr freies Stück, Nachahmung der „Bacchides“ des Plautus. 

50) Trotz des Vermerks: „con ‚licenza de’ superiori“ . sehr: freie 
Komödie. in welcher die „Ruffiana“ Rucchetta den neapolitanischen 
Dialekt spricht. 

SD) Giacomo a. a. O. S. 147—148. 

4), Sehr irele Hanptrollen. die „rulfiana“ Callidonias und, die 
„cortigiana“ Vittoria. 

33) Von einer Seen verfaßt! 

34) Sehr obszön. 

35) Einzige Ausgabe einer. nach. dem Serie Aretimos: ver 
faßten Komödie. 

8), Sa wer a... 0.8, 288 Vgl. auch oben ©. 137, 

37”) Freie Komödie, in der offen von Bordellen und den Preisen 
der Bordellmädchen die Rede ist. Grafa. a. O. S. 252. 

374) Hauptrolle darin: der Kuppler Fanulico und die Dirne Antilla. 

38) Obszönes Stück, das auch unter dem Titel „La Dame 
d’intrigu ' im Französischen übersetzt wurde.‘ Als .‚dame 
d’intrigue“ gelangte die Ruffiana auch nach Frankreich und tritt 
als einer der häufigsten Typen in der älteren französischen Komödie 
des 16. und am Anfang des 17. Jahrhunderts auf. Vel. Gay, 
Bibliogr. de ’Amour 4me @d. III, 1051. | 

39). Eine ‚„comedia facetissima“. Vgl. über se Mazzucchelli, 
Vita di P. Aretino, p..89-—-90. Anm..-4. | 

40) Die Heldin der stark obszönen Komödie ist eine Ruffiäna. 
Verschiedene Dialekte kommen in dem Stücke vor. 
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Außer in der Komödie zeigt sich auch 'in dem ‚Wieder- 
aufleben der antiken Hetärenkataloge eine bemerkens- 
werte Anlehnung an das Altertum auf diesem Gebiete... Diese 
eigentümliche Gattung ' der Prostitutionsliteratur der ' Re- 
naissance ist bereits oben (8. 122—124) genauer in ihren 
wichtigsten Produkten gekennzeichnet worden, 

Es ist natürlich unmöglich, alle die poetischen "Werke 

aufzuzählen, in denen die Prostitution gelegentlich berührt 
wird. Kurtisanen, Kupplerinnen, Zuhälter spielen in vielen 
Novell en, in der burlesken Poesie, in Epigrammen und Canzonen, 
vor allem aber in der Volkspoesie und im Volksgesang 
eine ‚nicht geringe Rolle (vgl. oben S. 24)., Namentlich ‚die in 
Terzinen geschriebenen kleinen Gedichte, die sogenannten „Capi- 
toli“ und „Canzonette“, beschäftigen sich: oft mit diesem 
Gegenstande. Viele gingen unter dem Namen des Meisters 
Andrea oder des Pasquinoö, wie das bei Aretinö an- 
geführte‘), andere waren anonyme Volkslieder. “Aber auch be- 
rühmte Dichter, wie z. B. Giovanni della Casa, ‘der das 
berüchtigte „Capitolo del forno“ schrieb, ersehen 
nicht diese populäre Form der Erotik. Wir nennen als Beispiele 
dieser Gattung: | | 

1. Capitoli del sign. Pietro Aretino“ a M. "Bo 
Dolce, di,M. F. Sansovino e di ur acutissimi eu: 0.0. 
1540, kl. 8°, 55 Bl. 

2. Capitoli burleschi Ä 'ihoer to Buvare, OO ATS 
2. Teile, 12°, 

SAL, Dr del en e Kr Bernia e.desaltr} 
autori. Venezia, C. Navo, ‚1537, 80, 64 bl, 

4. Canzone e bar zelette r idiculose. (16. Jahrh.), 8°, 
4 Bl. In neapolitanischem. Dialekt. _ i 

IrOENn ZOO 3, Dalke..,,di Lor enzo ge Meale: e di Po- 
litiano, Florenz 1568, 4°. 

6. Canzonetta nuova, nella qual se avvertisce i giovanni 
di repar arsi delle astucie delle ruffiane, Venezia 1628. 


'%. Öanzonettein lineua venetiana 80%. (Anfang des 17. Jahr- 
hunderts. YA 


4) Aretino, Gespräche I, 304. 

#2) Es sind. dies vielleicht (in späterer Ausgabe) die veneziani- 
schen Lieder über Prostituierte, die in. den Briefen des Galmo er- 
wähnt werden (Le lettere di Messer Andrea Calmo ed. V. Rossi, 
Torino 1888, p. 288-289). 
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Die von Aretino in den .„Ragionamenti“ und im 
„Zoppino“ so eindrucksvoll geschilderten Leiden der Prosti- 
tuierten, ihre Krankheiten, ihr schimpfliches Ende lieferten den 
Stoff für eine eigentümliche Gattung der Prostitutionsdichtungen 
der Renaissance, für die sogenannte „Lamento‘“-Literatur, die 
in Verse gebrachten Klagen der Kurtisanen und Huren über 
die Leiden ihres Berufes. Dahin gehören: 


1. Lamento d’una cortigiana ferrarese, quale per 
havere il mal francese si condusse andoare in carretta, Venedig 1532. 
Kl. 8°. Venezia 1536 u. 1538, 8 B1.#). 

2. Purgatorio delle cortigiane, recitato in Roma per 
Andrea, pittore, nelle feste di carnovate, vestito da Povaro con 
le croccie, ed un campanello in mano; e due sonetti; e una canzona 
sopra il detto purgatorio. Siena 1546, 8°. | 

3 Lamento d’Ellena Ballarinaf). 


4. Lamento delle putane qual nara la sua vita e miserie 
e disgratie e malatie e morte, con una canzona alla napelitana 
qual narra la forza d’amore. Venetia, Salvador 1588, kl. 80, 4 BI. 
Titelbild. 


Wir zitieren den Anfang des „Lamento‘“ der ferraresischen 
Kurtisane, um eine Vorstellung von der Art dieser naiven Klage- 
lieder zu geben: 


Oime, ahim®, deh Diö, ahi cieli, oh sorte! 
OÖ martoro infernal, morbo francese, 

Che impaurita fai fuggir la morte! 

OÖ gente piü che ingrata e discortese, 

Non conoscete voi me poverina, 

Famosa cortigiana ferrarese? 

OÖ Matrema non vole, o Lorenzina, 

OÖ Angela, o Cecilia, o Beatrice, 

Sia vostro essempio omai questa meschina. 


Das Gegenstück zum „Lamento“ bildet der „Vanto“, das 
Loblied, als dessen bekanntestes Spezimen genannt sei: „Il 
Vanto della cortigiana ferrarese qual narra la 
beileza sua etc.“ (Venezia 1532), wahrscheinlich auch von 


#5) Neudruck des wahrscheinlich von dem -Florentiner Giam- 
battista Verini verfaßten: Gedichtes bei Grafa. a. O0. 8. 358 
bis 361. | & ; Fi 
“ala. DDr 
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G. B. Verini verfaßt. In diesem Gedicht#) rühmt die Kur- 
tısane erst ihre physische Schönheit, dann ihre Toilette und ihre 
‚Wohnung. Auch hiervon sei der charakteristische Anfang zitiert: 

Venite, o cortigiani e lieti amanti, 

Ogni signore, principe e marchese, 

Sentir mia gloria e fama tutti quanti. 

Io son quella famosa Ferrarese, 

Che porto el vanto, lo scettro e l’onore 

Di belt e pompa, gentile e cortese. 

Io sento tanto gaudio nel mio core, 

E ne la mente infinita dolcezza, 

Tra Yaltre essendo di bellezza il fiore. 


Hier reihen sich endlich die Schmähschriften gegen 
die Prostituierten und Kurtisanen in Poesie und Prosa an, allen 
voran die furchtbarste und obszönste,. die jemals geschrieben 
wurde: die berüchtigte „Puttana errante“ des Lorenzo 
Veniero. Die ‚„Heldin“ ist die venezianische Kurtisane 
Elena Ballarina. Ueber sie und die Veranlassung zu 
diesen Gedichte haben wir oben (S. 148, Anm. 293) das Nähere 
mitgeteilt. Die „Puttana errante“ ist in. Stanzen geschrieben 
und eine Nachahmung und Parodie der zu jener Zeit in Blüte 
stehenden Romane der Fahrenden Ritter. Ihr Verfasser, der 
venezianische Nöbile Lorenzo Veniero, war ein Freund 
und Schüler des Aretino. In der „Tariffa delle puttane di 
Venezia‘ wird sein „schöner, zierlicher‘‘ Stil gerühmt, von dem 
allerdings in diesem Gedichte nicht viel zu finden ist, da es 
durch eine geradezu ungeheuerliche Obszönität und Krudität 
des Ausdruckes ausgezeichnet ist. | | 

Ein Sonett Aretinos ‚,All’ authore‘‘ preist ebenfalls das 
„stupendo ingegno del Veniero“. In einem an den Herzog von 
Mantua gerichteten „Capitolo‘ erkennt er ihn als seinen Schüler 
an, der den: Meister überträfe: 
| Ma perch& io sento il presente all’ odore 

Un ’operetta in quel cambio galante 
Vi mando ora in stil ladro, e traditore, 
Intitolato, la Puttana Errante. 


Dal Veniero composta mio .creato. 
Che m’e in dir mal quattro giornate inante?). 


#5) Neudrwck bei Gräf a. a. 0. .S. ‚355-358. Vgl. auch 
„Lettere di Calmo“ p. 287. ne! 
46) Zitiert nach Mazzuchelli, La vita di.P. Aretinö, p. 208. 
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Auf der anderen Seite apostrophiert Veniero gleich in 
‚der dritten  Stanze‘ des Gedichtes seinen Meister, nachdem er 
Apoll und die Musen als Schutzpatrone höhnisch abgelehnt hat, 
mit folgenden begeisterten Worten: 


Denn ich habe einen größern 
Meister, dessen Huld ich mich 
Angelegentlich empfehle: 

Dich, erhabner Aretino; 

Dich, der das Plusquamperfektum 
Eleganter Dichtkunst ist; 

Dich, des Geist so teufelsmäßig 
Und zugleich so göttlich ist; 
Dessen Ruhm im Fackelschein 
Der Unsterblichkeit erstrahlet. 
Sieh’, ich komm gesenkten Hauptes 
Und ich bitte dich: Oh leihe, 
Leih mir deine Sprachgewalt, 
Um vom Arsenal zu Tana 

Zu verkünden, was für Streiche 
Jene große Metze machte. 

Sei mein Beistand, Aretino! 


Das Gedicht in Ottaverime von im ganzen 138 Stanzen 
erschien zuerst in Venedig (1531, kl. 8% und darauf 1538 
(„per Venturino Ruffinello ad istanza d’Ippolito Ferrarese“ 8°). 
Es wird schon am 17. Oktober 1531 in einem Briefe des Bene- 
diktiners Bernardino Arelio an Aretino erwähnt#). 

Die „Puttana errante‘“ des Veniero schildert in ungeheüer- 
lichen, obszönen Hyperbeln die schmutzigen Abenteuer einer 
fahrenden Dirne jener Zeit. Von Venedig, wo sie geboren, zieht 
sie aus, um Gastrollen in der Hurerei zu geben, in Ferrara, Bo- 
logna, Florenz, Siena, Rom, und zuletzt in einem Bordell in 
Neapel. : Das ganze Dirnenleben, das Kuppel- und Zuhälter- 
wesen mit all seinen Ausschweifungen wird uns vorgeführt, 
sogar die Unzucht mit Tieren wird uns nicht erspart, und die 
fürchterlichen Folgen der Prostitution, die Verheerungen der 
venerischen Krankheiten werden in den grellsten Farben ge- 
schildert. Das Gedicht schließt mit der Rückkehr dieser Palla- 
dina der Prostitution in ihre Heimat: 


Nach Venedig kehrt zurück sie 
Und vielleicht ein andres Mal 


ı) Mazızu cih 8 ia. te, 0..1830208 
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: Werd’ ich wahrheitstreu  besingen, 
Wie die Königin der Meere 

Ihre schönsten Huren aufbot, 

Um die Königin der Huren 
Angemessen zu empfangen. 

Denn da mir so glatt und freudig 
Aus dem Mund die Verse strömen, 
Wäre es doch wirklich schade, 
Wenn ich nicht besingen wollte, 
Und wenn nie die Welt erführe, 
Welche auserles’nen Huren 

Sich zu schönem Zug vereinten, 
Um mit Prunk und großen Ehren 
Ihre Heldin zu empfangen, 

Die, so lange schon die Welt steht, 
Niemals ihres gleichen hatte 

Und wohl niemals haben wird. 


Die bequemste neuere italienische Ausgabe findet sich ver- 
eint mit einer französischen Uebersetzung: 

1. La Puttana Errante = goeme' ei 'aualre /chants' de 
Lorenzo Veniero, gentilhomme Venitien (XVlIe siecle). Litte- 
ralement traduit, texte italien en regard, Paris, Isidore Liseux 1885, 
8.°,-. XXIII; 139 :S.:, (150 Exemplare). 

Eine deutsche Uebersetzung veranstaltete Heinrich 
Conrad: | | 

2. Die Fahrende Hure. Komisches Gedicht in vier 'Ge- 
sangen. von vLeren 2 0,..V.&0. 18,50; „und, t, P-ie.r.0., [Air eh 0; 4-1ai 
Dichtungen und Gespräche 8. 65—207. 


Ein zweites, nicht minder berühmtes Gedicht des Ve- 
niero, dessen Frauentypen alle der Prostitution angehören‘), 
ist die „Zaffetta”, von der folgende Ausgaben angeführt seien: 


1. La Zaftetta 6. O. u. J. (Venedig ca. 1535). 
2. La Zaffetta, Parigi MDCCOLXI, 8%, XVI -= 80 8. 


anlie Tirente eu Uin.de,ita.Zla Ifetta.,Poemesde/ Lanenizo 
Veniero. Litteralement traduit, texte italien en regard. . Paris, 


Easeux, 1893, Kl. 50. XVII —80°8. 
Veniero schrieb das Ottaverime-Gedicht, mit dem er sich 


an der venezianischen Kurtisane Angela Zaffetta rächen 
wollte, nach der „Puttana errante‘“, die darin ausführlich er- 


“) Nannte man doch später „puttana di Veniero“ jedes 
verrufene Weib, wie uns La Mothe-le-Vayer in seinem 
„Dialogue du Mariage“ Frankfurt 1606 p. 396 berichtet. 


a 
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wähnt wird, etwa ums Jahr 1535, wie Eduard Grise- 
bach näher begründet). Wir verweisen auf die bereits oben 
(S. 137—139) gegebene Geschichte und Analyse des Gedichtes. 

Unter den Schmähschriften gegen die Prostituierten verdient 
auch eine Erwähnung die September 1599 zuerst erschienene 
„Hurengeißel‘: | | | 

Il Flagello delle Meretrici, Et la Nobilt& donnesca 
ne’ figlivoli del Sig. Gio. Antonio Massinoni Dottor di Leggi. 
Al Molto Magnifico Signor co il Sig. Gio. Fran. Bissio Causidico. 
Con Licenza, de Superiori et Privilegio. 4°, 16 Bl. — Zweiter Druck 
mit Datum: Venetia MDCV, 4°, 16 Bl. 

Das leidenschaftliche Interesse, he die Renaissance den 
Kurtisanen entgegenbrachte, fand endlich noch einen letzten litte- 
rarischen Ausdruck in den fingierten Briefen von und an 
cortigiane, wie sie Calmo im vierten Buch seiner berühmten 
„Lettere‘ veröffentlicht hat). 

Eine höchst seltsame akademische Anleitung zum. Dirnen- 
beruf und zur Dirnenkunst verfaßte im 17. Jahrhundert der be- 
rühmte Ferrante Pallavicino (1615—1644), der bekannt- 
lich wegen seiner freigeistigen und erotischen Schriftstellersi auf 
dem Schafott endete. In dieser „Rettorica della Puttane“ 
behandelt der Autor in 15 Vorlesungen (‚‚lettioni‘) alle Verhält- 
nisse des Kurtisanentums und ergeht sich in weitläufigen Erörte- 
rungen über die Requisiten einer. femme galante, die er nach vier 
Richtungen behandelt: derjenigen der natürlichen Anlage, der 
Kunst, der Uebung und des Wechsels. Die Kunst stellt er am 
höchsten. „L’arte adunque & la colonna principale di questo 
edificio.“ Zur „Uebung‘ gehören eine Menge von Liebhabern 
(varieta d’amanti). Er geht dann alle Schliche und Finessen 
durch, die eine Hure anwenden muß, um es zu einer berühmten 
Kurtisane mit eigenem Palaste, mit Gefolge und Dienerschaft zu 
bringen. Von Interesse ist die Bemerkung über die Honorare 
der Prostituierten. In denjenigen Städten, wo eine umfangreiche 
männliche Prostitution existiere, wie z. B. in Rom, Florenz, Bo- 
logna, seien die Kurtisanen billiger zu haben als etwa an Orten, 
wo sie selbst dominierten, wie z. B. in Venedig®t). 


4) Eduard Grisebach, Weltliteratur-Katalog. 2. Anllage. 
Berlin 1905.:! 8. 106. 

5) Galmoy, Lettere-ed. Rossi.p. 351367. 

51) La Rettorica delle Puttane, Villafranca 1673, p. 106. 
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Die Schrift des Pallavicino erschien in folgenden Aus- 
gaben: 


4. 1a  hakiea delle Puttane, compösta conforme: li 
precetti di Cipriano. Dedicata Alla Universitä delle Cortegiane' piü 
Celebri. In Cambrai, 1642. Con licenza de’ superiori, e privilegio. 
RE 88778 .Bl. | | 

2. Dasselbe. — Cambrai 1648. Kl. 8°, 152-8. 

9 Dasselbe. (rlasa Wallaranea 2,MDELXXTI. KL 8° 124 & 
(Elzevierdruck). Die gesuchteste Ausgabe. 

4. La Rhetorique des putains, ou la Fameuse maquerelle. 
Ouvrage: imite 'de «l’Italien. ı Rome: 1771, 8°, 320 8.183 »Fig. 

5. Dasselbe. Rome, aux depens du Saint-pere 1794, 12°, 369 S. 

6. Dasselbe. 1836. Mit Vorrede, Anmerkungen und Porträts von: 
12 berühmten Kurtisanen. (Nur in 50 Exemplaren gedruckt.) 

7 Da Rhetorıqgue des putains, composee conformement 
aux pröceptes de ee Villefranche :1871. 80%. Avec grav. 

8 The :Whore’s almanack calculated to’ 'the "meridian 
of London and 'conform to the rules of the art, in two dialogues. 
London 1683, 8°, 15 Bl. + 222 S. Neudruck 13 SI, AR 11, 222 5. 
mit 12 Kurtisanenporträts. 

In die Maske eines Dirnenkonklave kleidet ah ale folgende 


Schmähschrift des Gregorio Leti: 

„Il Puttanismo romano, overo Conclave generale ee 
puttane della corte per lYelettione del nuovo pontefice, satira comica 
dı Balt. Sultanini (= Gregzorio Leti) s.:.l. (Holland) 1668, 
RL 20, 3130,8, | 

2. Dasselbe s. L. :Kl. 8°, 240 8. 

9. Le Putanmienssaousbealitonfrerie des Putains de 
Rome. Assemblees en .Oonclave pour l’election d’un nouveau pape. 
Avec un dialogue de Pasquin et de Marforio sur le mäme sujet. 
Satyre Comique de Balthasar Sultanini Bressan. Kevue et Corrigee 
de nouveau traduit de l’Italien. A Cologne 1670. Kl. 80 4 Bl. —-,152 
Seiten. — Neudruck in. 100 Ex.: ..Neuchatel 18173 (J. Gay). 
BI 30, .VLLL, 128088 | 


Der Verfasser dieser BER, Satire, Gre egorio Leti, ge- 
boren 1630 in Mailand, war ursprünglich Jesuit, trat später ın 
Lausanne zum Kalvinismus über, lebte bis 1679 in Genf, ın 
welchem Jahre er infolge des Nachdrucks der ber üchtigten porno- 
graphischen Satire „Alcibiade fanciullo a scuola” des Ferrante 
Pallavicini gegen die Jesuiten diese letztere Stadt verlassen 
mußte und nach England übersiedelte. Von dort ging er nach 
Amsterdam, wo er 1701 starb. 

Die vorstehende Schrift stellt in Be Nıckher Form ein Kun- 
klave römischer Huren dar, in dem diese gegen; die Lustknaben- 
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wirtschaft am Hofe des Papstes Alexander VII. (Fabio 
Chigi) losziehen und verlangen, daß auf das Halten von solchen 
bei den Kardinälen eine hohe Taxe gelegt werde. Denn der wach- 
sende Verkehr der Geistlichen mit Kammerdienern, Aufwärtern, 
Barbieren und Ladenschwengeln schädige sie, die Huren, aufs 
schwerste in ihrem Gewerbe. | 


Die italienische Prostitutionsliteratur der Renaissance ist 
für die übrigen europäischen Länder vorbildlich gewesen, vor 
allem für Frankreich. Zwar knüpfte hier die Tradition an 
die realistische Bordellpoesie eines Villon an und an die des 
Verfassers der berühmten „Droits nouveaux“ (Paris ca. 1512), 
Guilleaume Coquillart, der die Sprache der Dirnen, der 
„galoisses‘, mit der gleichen Kennerschaft handhabt, wie Villon 
es getan hatte, und deshalb eine überaus wertvolle Quelle für 
die Kenntnis der Bordellsprache um die Wende des 15. und 
16. Jahrhunderts ist. Das zeigt z. B. die folgende BRREENS 
Schilderung des Treibens einer Kupplerin: 


Une qui sert de beaulx ınessaiges, 
Une courtiere qui ne vit 

D’autre chose que de courtaiges, 
En contrefaisant ces messaiges; 
Une meschante deschiree 

Qui a couru bourgs et villaiges 
Et est & tous abandonnee; 

Une morfondue mal paree, 

Une meschant’ bague au gibier: 
Cette vieille l’a emmen&e, 

Et la vous met sur le mestier, 

Et de faict l’a appointee 

De chapperon rouge, au surplus, 
De corset de soye, de baudtrier, 

De robe, que voulez-vous plus? _ 
Tant, que devant, pour trois festus, 
Vous leussiez eue ou pour du pain 
Maintenant, le couple d’escuz 

Ou le noble52) Juy pend au sain. 
Au temps de tout son premier train, 
Elle alloit partout loing et pres; 


52) Eine Goldmünze. paikiöe. svicht 


Et maintenant c’est un gros grain, 
Et ne va que aux porches secretz; 
Elle alloit, devant et apres, 

Toute seule, & mont et & val; 
Maintenant, c’est un cas expres 
Qu’il la fault conduire & cheval. 
Quel’ tromperie! propos final, 
C’est deception et cautelle; 

Or, Yinventeur de tout le mal 

A este ceste maquerelle. 


In dem „Plaidoyer d’entre la Simple et la Rusde‘, worin zwei 
Frauen sich um einen Liebhaber streiten und die eine die Dirnen 
des ganzen Quartiers gegen ihre Rivalin aufhetzt, findet sich eine 
Schilderung der Prostituierten nach ihren Spitznamen, die 
ein erhebliches kulturgeschichtliches Interesse, namentlich im Hin- 
blick auf die heutigen Pariser Dirnenspitznamen, darbietet, inso- 
fern schon damals diese noms de guerre dazu dienten, Tugenden 
und Fehler, Herkunft, Physiognomie und äußeren Habitus u. v. a. 
der Prostituierten zu bezeichnen. Es heißt dort; 


C’est assavoir Margot la Gente, 
Jacqueline de. Carpentras, 

Olive de Gaste-Fatras??) 
Hugueline de Cote-Crot£e, 
Marion de Traine-Poetras°%), 
Et Julienne l’Esgaree, 

Cristine la Decoulour£e, 
Egyptienne la Pompeuse, 
Augustine la Maupar£e, 
Bertheline la Rioteuse, 
Sansonnette Lourd Grimaree, 
Henriette la Marmiteuse, 
Guillemette Porte-Cuirasse, 
Ragonde Michelon-Becasse, 
Regnaudine la Rondelette, 
Laurence la Grand-Chiche-Face, 
Demeurant & la Pourcelette, 
Jacquette la Blanche-Fleurette, 
Tiennon la Cousine-Yolant, 
Edeline Pisse-Collette, 
Maistresse de la Truye-Volant 
Freminette de Mal-Tallent, 


53) Gaste-Fatras, von gäter = verderben. 
52) So genannt wegen ihres schmutzigen Hemdes. 


Geffine Petit-Fretillon, 
Rauqueline de l’Esguillon, 
Josseline de Becquillon, 

Et dame Bietrix, demourant 
En la rue du Carillon, 

A Yymage du ÜOormorant. 


Coquillart hatte dies Prostitutionsmilieu nur zu gut ge- 
kannt. Er zog sich kurze Zeit nach dem ersten Auftreten der 
Syphilis bei einer Dirne diese Krankheit zu und starb an ihren 
Folgen um 1500. 

Der zeitlich etwas frühere Francois Villon 1431 bis: 
ca. 1470), von dem schon früher (Bd. I, S. 725—726) die Rede 
war, muß in diesem Zusammenhange eingehender gewürdigt 
werden, weil er, selbst dem Milieu. der Prostitution 
und des Zuhältertums angehörig, die so reiche fran- 
zösische realistische Literatur über dieses Gebiet inauguriert I. 
wohl am stärksten beeinflußt hat. 


Unter den zahlreichen Ausgaben der Werke Villons hat 
diejenige von Paul Lacroix die Beziehungen Villons zur 
Prostitution am meisten berücksichtigt. 

Oeuvres cCompletwss ler Francois NM11lon.: Nouvelle 
edition. Revue corrigee et mise en ordre avec des notes historiques- 
et Htteraires. Para U DIDI BR phile A Far 
Chez P. Jannet. 1854. 8% XXXVII -- 364 Seiten. 


Eine recht gute, allerdings nicht immer wertgetreue deutsche 
Uebersetzung des „Kleinen Testaments“, der Balladen und des 
„Großen Testaments“ gab K. L. Ammer heraus: 

Francois Villon. ‚Des,:Meisters ; Werke, Ins Deutsche über- 
tragen von K. L. Ammer. .Verlegt.yon Julius, Zeitler, Leipzig 
1907. ..Gr. 8°, 116,8. (In „700, Dxremmplaren.) 

Villon war früh in schlechte Gesellschaft geraten; er ver- 
kehrte mit Dirnen, Zuhältern und Gaunern in den berüchtigtsten 
Kneipen von Paris. Als solche erwähnt er im „Kleinen Testament“ 
(Strophe XX) das am Pont Neuf gelegene „Cabaret de l’Abreuvoir 
Pcpin“ und das „Trou de la Pomme de pin‘ (Loch zum Tannen- 
 zapfen), eine noch bis zum Ende des 17. Jahrhunderts vielbe- 
suchte Prostituiertentaverne. Ueber das häufige Vorkommen der 
Prostitution unter den Lohnarbeiterinnen der Zeit (vel. 
darüber auch. Bd. I, S. 693) ‚belehren uns die heiden , Balladen. 
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im „Großen Testament“: „Les Regretsdelabelle Heaul- 
miere“ und „Doctrine de la belle Heaulmiere. Aux 
Filles de Joie‘®). Die ‚belle Heaulmicäre“ hatte ihren 
Namen wohl daher, daß sie früher einen Helmladen hatte; im Alter 
aber war sie wohl Vorsteherin eines Bordells, wie aus der zweiten 
Ballade hervorgeht. In der ersten Ballade schildert sie zuerst ihre 
Reize in der Jugend und im Gegensatz dazu ihr abschreckendes 
Aeußere im Alter. Es ist zugleich der Gegensatz zwischen der 
Prostituierten und der Kupplerin. Die zweite Ballade, eine 
Apostrophe an ihre Freudenmädchen, lautet in der deutschen 
Uebersetzung von Ammer: 


Du hübsche Handschuhmacherin, 

du hast ja meinen Rat begehrt, 

und Blanche, du schöne Schustarin, 
erkennet, Mädchen, euren Wert. 

Ich bitt euch, schont mir keinen Mann, 
greiflizu, so.toft eszeuch "gelällt, 

im Alter sieht euch niemand an, 

wie eine Münze schlechtes Geld. 


* 


Du zierliche Wurstmacherin, 

Je gu zum lanzen, so vewandt, 
Gulllemette, du Tapezlererin, 

halt deinen Mann in fester Hand. 
Nach eurem Bett ist kein Begehr, 
wenn euch das Alter einst befällt, 
selbst Bettlern geltet ihr nicht mehr 
wie eine Münze schlechtes Geld. 


* 


Und du, Jeanneton, Hutmacherin, 

sorg, daß dein Freund dich nicht verlasse. 
Catherine, du Beutelnäherin, 

schick keinen Mann mehr auf die Gasse. 
Ist man nicht schön, so hat bei allen 
man nur mehr Lachen zum Entgelt, 

das Alter findet kein Gefallen, 

wie eine Münze schlechtes Geld. 


I 
Gelejt. 


Drum, Mädchen, merkt euch wohl und hört 
mein Klagen und mein mahnend Wort: 


55) Ausgabe von Lacroix. 8. 74-82. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 20 
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im Alter wirft euch jeder fort 
wie eine Münze ohne Wert. 
* 


Der Dichter erläutert diese Mahnrede ın seinem Sinne: 

So pflegt die jungen Kurtisanen, 

die alte ‚Phryne zu ermahnen .... 
% 

Nun seh ich, welche Fährlichkeiten 

verliebte Männer sich bereiten... 

Und wer mir drob Vorwürfe macht, 

dem sag ich: „Freund, hör zu, gibt acht! 

Bist du in solche Fraun verliebt 

und willst auf ihre Tugend baun, 

das ist das Dümmste, was es gibt, 

denn das sind schlechtverrufeneFraun (femmes diffamöes). 
* 

Und sind sie nur für Geld bereit, 

so liebt man sie nur nach der Zeit. 

Sie sind mit jedem traut und freund 

und lachen, wenn die Börse weint. 


In der berühmten „Ballade de Villonetdela grosse 
Margot‘, die bereits im ersten Band (S. 726) mitgeteilt wurde, 
wird das Zusammenleben des Zuhälters mit seiner Dirne in klassi- 
scher Weise geschildert. Eine „publique escolle“ (— Bordell), 
in der die Dirnen mit dem Spitznamen „Marion l’Ydolle“ und 
„Jehanne de Bretaigne“ ihr Gewerbe ausüben, erwähnt Villon 
in Strophe 141 des „Großen Testaments“ und läßt uns dann 
in der „Ballade de bonne doctrine. A ceulx de mau- 
vaise vie‘) einen Blick in den zweifelhaften Kundenkreis 
der niederen Pariser Prostitution tun: 

Seid, was ihr wollt, ob Ablaßkrämer, 

ob Trinker, Spieler, Hurentreiber, 

ob Falschmünzer, ob Zinseinnehmer, 

ob Dieb, ob Raufbold oder Räuber, 

ob falscher Zeuge, Messerheld — 

fürwahr, man kann sich’s gar nicht denken: 


wo laßt ihr, sagt, all euer Geld? 
Bei Mädchen und in Schenken. 


Ein Nachahmer Villons war Pierre Faifeu, dessen 
„Legende joyeuse“ Charles Bourdigne 1526 und 1531 


66) Ausgabe von Lacroix, p. 168-170. 
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herausgab. Mehrere Gedichte befassen sich ebenfalls mit den 
Tavernen und den Dirnen. Desgleichen hat Francois Rabe- 
lais inseinen anonymen, inden Werkendes Francois Habert 
1531 veröffentlichten „Epitres ä deux vieilles de differentes 
moeurs“ das Bild einer alten Kupplerin höchst anschaulich ge- 
zeichnet und damit das Vorbild für die berühmte Figur der 
Macette bei Mathurin Regnier geliefert. 


Der große abolitionistische Feldzug gegen die Prostitution 
zwischen 1560 und 1570 kam auch in der Literatur der Zeit zum 
Ausdruck, vor allem ın dem 1570 zuerst erschienenen Gedichte: 

„Lu’Enfer de la me&re Cardine, traitant de la cruelle 
et terrible bataille qui fut aux enfers entre les diables et les maque- 
relles de Paris, aux nopces du portier Cerberus et de Oardine, qu’elles 
vouloient faire royne d’enfer, et qui fut celle d’entre elles qui 
donna Ile Conseil de la trahison.“ ©. OÖ, u. J. (Paris 1570.) 8%, — 
Spätere Ausgaben, vermehrt um eine „Chanson de certaines bour- 
geoises de Paris qui feignant d’aller en voyage, furent surprises 


au logis d’une maquerelle & Saint-Germain des Pres“, 1583, 8°, 
30 :8.;5.1597, 1598, 8% 38 S., Neudruck 1793 in.:108 Exemplaren. 


Dieses dem Flaminio de Birague zugeschriebene Ge- 
dicht ist eine Satire gegen die damals in Paris berüchtigten 
Dirnen. Die Kupplerin Cardine heiratet den Höllenwächter Cer- 
berus; zur Hochzeitsfeier erscheinen die bekanntesten Pariser 
Freudenmädchen: 


Marguerite Remy, surnomm6e aux gros yeux; 
La, femme de celuy qui est Renard le vieux, 
Avec la maquignonne et sa fille boiteuse; 
Paquette avec sa mere en tous lieux cauteleuse. 
La Picarde cresmiere yvrognesse toujours, 

Qui tromperoit un diable en ses ruses et tours, 


und dann noch „Michelle, die Schreinerin‘“, „Margot, die Diebin”, 
„Perrette mit der blauen Schnürbrust‘“, ‚la Ragouze‘“, „Engli- 
sche“ (l’Anglaise), „Anna mit der kleinen Haube“ usw. Es ent- 
spinnt sich ein Kampf zwischen diesen Dirnen und den Bewohnern 
der Hölle, in dem jene siegen. Denn „Dirnen sind schlimmer als 
alle Teufel zusammen“. | 

Eine Fortsetzung des „Enfer de la mere Oardine“ bildet: 

„Deploration et @omplaincte de la möre Gardine 


de Paris, cy devant gouvernante de Hueleu, sur l’abolition d’iceluy. 
Trouvee, apres le deceds d’icelle Cardine, en un escrain auquel 
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estoient ses plus privez et precieux secretz, titres de ses qualitez 
authentiques, receptes souveraines, compostes, anthidotes, baulmes, 
fardz, boetes, ferrements et ustenciles servant audict estat dudit 
mestier,, 0): O...u. 2.4.1510; 42.8, Blätter. 


Aus derselben Zeit stammt das von dem Leibarzt Karls IX. 
und dem Freunde Ronsards, Rosse Desneux, verfaßte Gedicht: 


„Banrde quelgmes mar ch a.u0ds Id er Dr aum ee ar on 
et, d’aweunesn. filleetrd Paris WESTERN 1570), ST 
Neudruck von M&on, Paris 1813, 8°, 8 Seiten 
und ein Gedicht von 92 Versen: 


La destruction avec la d&solation des pauvres 
Bilbbes die sH wheusst . dei Darnetasie Sl OrbuTdiK ea! 11570). 
Klar; 4: Bla. »LicHolzschnitt: 

Der Einfluß der italienischen Renaissanceliteratur zeigte sich 
zuerst in dem .. bereits oben (8. .157) erwähnten. Gedichte des 
Joachim du Bellay: „La Maquerelle ou la Vieille 
Courtisane de Rome“ oder auch: „La Oourtisane Ro- 
maine“ bzw. „La Courtisane repentie“ (Lyon 1558), 
in dem uns zuerst eine modische Kurtisane ganz nach italienischer 
Art vorgeführt wird, d. h. eine Prostituierte, die auch durch 
höhere Künste, durch Gesang, Tanz, Lautenspiel, gewählte 
Sprache, Kosmetik usw. ihre Besucher zu fesseln weiß, daher nicht 
für jedermann, sondern nur für wenige vornehme und zahlungs- 
fähige Leute zu haben ist, insbesondere sich auch ihre ständigen 
Freunde hält, die ihr monatlich einen bestimmten Betrag zahlen: 

De deux ou trois & poste je me mis 
Lesquels &toient mes plus fermes amis, 


Et tous les mois me donnoient pour salaire 
Un chacun d’eux trente d’ecus d’ordinaire. 


Sie bevorzugt ältere Herren, denn den jungen mißtraut sie 
inbezug auf die Zahlungsfähigkeit: 
Ces jeunes gens, lesquels, sans d@bourser, 
A tout propos, pour beaux veulent passer, 


Nous pensant bien payer d’une gambade, 
D’une chanson, d’un lut ou d’une aubade. 


Sie tritt mit äußerster Eleganz und Vornehmheit auf, be- 
Heißigt sich der größten Sauberkeit des Körpers und der Klei- 
dung und wendet alle Künste des Aretino an (vgl. oben 
Seite 157). Daher hat sie in Rom und Paris die größten Erfolge, 
zählt Kardinäle und hohe Edelleute zu ihren Klienten und dünkt 
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sich erhaben über die gewöhnlichen Dirnen, da sie von der 
Polizei in keiner Weise behelligt wird: 
Je ne craignois d’aller sans ma patente, 
Car jetois franche et de tribut exempte, 
Je n’avois peur d’un gouverneur fächeux, 
D’un barisel ou d’un sbire outrageux, 
Ni qu’en prison on, retint ma personne... 
N’ayant jamais faute de la faveur 
D’un cardinal ou autre grand- seigneur 
Dont on voyoit ma maison frequentee 
Ce qui faisoit que j’estois respect£e. 


Sechs bis sieben Jahre hat sie dies Leben geführt. Da fühlt 
sie das Alter nahen; sie empfindet Scham und Reue. Alle Schänd- 
lichkeiten und bösen Folgen der Prostitution kommen ihr zum 
Bewußtsein: 


Car, quel plaisir, helas! me pouvoit estre, 


Bien que je prisse & dextre et & senestre, 
D’avoir soumis mes membres &hontes 

A Yappetit de tant de volont£s, 

Eu da imiter' er vivre- d’une "beste 

Pour m’enrichir par un gain deshonneste!... 
Outre la peur (gesne perp£tuelle!) 

D’une verolle ou d’une pellarelle, 

Et tout cela dont se trouve h£ritier 

Qui longuement exerce un tel mestier! 


Eine Predigt vollendet eines Tages ihre Bekehrung. Sie geht 
ins Kloster und vermacht diesem ihr Vermögen. Aber dort wird 
sie von Langeweile gepeinigt, sehnt sich nach ihrem früheren 
Leben zurück und entflieht. Doch es ist zu spät. Die Syphilis 
und andere venerische Leiden haben sie zugrunde gerichtet. 
Sie sinkt zur gewöhnlichen Dirne herab, die eines Tages vom 
Henker auf öffentlichem Platze ausgepeitscht wird. 

Am Anfang des 17. Jahrhunderts erschienen die berühmten 
Satiren des Mathurin Regnier (1573—1613). Der Dichter 
kann, was die intime persönliche Kenntnis und die naturalistische 
Schilderung der Prostitution betrifft, als der Nachfolger 
Villons bezeichnet werden. Er gehörte zwar nicht selbst 
diesem Milieu an, wie Villon, kam aber durch sein zügelloses 
Leben in ständige Berührung mit Dirnen und Kupplerinnen. Er 
hat sein ausschweifendes Leben, seinen unersättlichen Hang zu 
den Frauen, speziell zu den Prostituierten, in seinen Werken 
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(Erstausgabe 1608) rückhaltlos geschildert. Wir benutzen für 
unsere Darstellung die folgende Ausgabe: 

Oeuvrescompletes de Regnier. Revues sur les &ditions 
originales avec preface, notes et glossaire par Pierre Jannet. 
Paris. Chez Alphonse Lemerre, 1874, 8°, XXIV, 264 S. 

In der siebenten, an den Marquis de Coeuvres gerichteten 
Satire schildert Regnier seine eigene Sexualität, seine exzessive 
Libido, die vollkommen den Charakter der Satyriasis trägt und 
wahllos durch jedes weibliche Wesen, ob alt oder jung, schön 
oder häßlich, erregt wird: 

Or moy, qui suis tout flame et de nuict et de jour, 
Qui n’haleine que feu, ne respire qu’amour, 

Je me laisse emporter & mes flames comunes, 
Et-cours souz divers vents de diverses fortunes. 
Ravy de tous objects, jayme si vivement, 

Que je n’ay pour l’amour ny choix ny jugement. 


De toute eslection mon ame est despourveue, 
Et nul object certain ne limite ma veue. 


So erscheint er wie prädestiniert für den Verkehr mit Prosti- 
tuierten. Er ist in den Bordellen und übel berüchtigten Straßen 
und Absteigequartieren zu Hause und schildert in lebensvollen 
Bildern seine nächtlichen Abenteuer. So gerät er, wie er in der 
zehnten und elften Satire erzählt, eines Abends nach einem tollen 
Gelage bei heftigem Regen in eine „schlechte Gasse‘ (mauvais 
passage) und fällt in der Betrunkenheit durch eine halb offene 
Tür auf den Flur eines Hauses von üblem Rufe (un lieu de fort 
mauvais exemple), wo er sofort als Grandseigneur auftritt und 
ein Goldstück auf den Tisch wirft, was die Pförtnerin und Bor- 
dellwirtin zu dem Ausruf begeistert: „Das ist noch ein anständi- 
ger Mann!“ (L’honnöte homme que c’est!) und drei andere Me- 
gären anlockt, deren abschreckendes Aeußere den Dichter zur 
Flucht antreibt, als plötzlich eine junge Dirne hereintritt, die ihn 
mit schmeichelnden Worten auffordert, bei ihr zu bleiben. Er 
ist aber so müde, daß er nur nach einem Bett verlangt,.um zu 
schlafen. Jeanne — so heißt die Dirne — führt ihn auf einer 
steilen, gewundenen Treppe nach oben in ihre elende Bude, von 
deren Interieur und Inventar der Dichter die folgende kultur- 
geschichtlich interessante Schilderung entwirft: 


Or, en premier item, sous mes pieds je rencontre 
Un chaudron ebresch&, la bourse d’une montre, 


all 


Quatre bo&tes d’unguents, une d’alun brusle, 
Deux gands despariez, un manchon tout pel6; 
Trois fiolles d’eau bleue, autrement d’eau seconde. 
La. petite seringue, une esponge, une sonde, 

Du blanc, un peu de rouge, un chiffon de rabat, 
Un balet pour brusler en allant au sabat; 

Une vielle lanterne, un tabouret de paille 

Qui s’estoit sur trois pieds sauve de la bataille; 
Un barril defonce, deux bouteilles sur cu, 

Qui disoient sans goulet: „Nous avons trop vescu.“ 
Un petit sac tout plein de poudre de mercure, 
Un vieux chapperon gros de mauvaise teinture, 
Et dedans un coffret qui s’ouvre avecq’ enhan, 
Je trouve des tizons du feu de la sainct Jean, 
Du sel, du pain benit, de la feugöre, un cierge, 
Trois dents de mort pliez en du parchemin vierge; 
Une chauve-souris, la carcasse d’un gay, 

De la graisse de loup et du beurre de may. 


Während Jeanne das armselige und schmutzige Lager be- 
reitet, entsteht vor der Tür großer Lärm. DBetrunkene wollen 
eindringen. Da erscheint die Wache, und inmitten des Spektakels 
entflieht Regnier, halb angekleidet und bereichert um die 
Erkenntnis, daß man das Bordell wie ein Blinder betritt und 
es wie ein mit mehr als Argusaugen Sehender wieder verläßt: 


Et qui, troubl& d’ardeur, entre au bordel aveugle 
Quand il en sort’il a plus d’yeux, et plus aigus, 
Que Lync& l’Argonaute ou le jaloux Argus. 


Ein anderes Mal5’) geht der Dichter nach einem Streit mit 
einem Freunde: 

Dans un lieu de mauvais renom, 
Ou jamais femme n’a dict non. 

Er trifft aber niemanden im Bordell. Die alte Wirtin schickt 
geschwind ihre „chambriere‘“ nach dem in der Nähe gelegenen 
Gasthof „l’Ecu de Savoie“, um von dort eine Dirne zu holen: 

Lä, mon amy, tout d’un plein saut, 
On trouvera ce qu’il vous faut. 

Es waren also nicht eigentliche Bordelle, sondern „maisons 

de passe“, in denen die Prostituierten nur zu bestimmten Tages- 


57) „Discours d’une vieille maquerelle“, p. 220—225 der oben 
zitierten Ausgabe von 1874. 
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stunden anwesend waren. Während sie auf die Ankunft der Dirne 
warten, erzählt die Kupplerin lang und breit ihre Lebens- 
geschichte, offenbar in Anlehnung an die „Courtisane repentie“ 
von Du Bellay. Da dringt plötzlich die Sittenpolizei ins 
Haus ein. Regnier entkommt durch die Hintertür: 

Moitie figue moitie raisin, 

N’ayant ny tristesse ny joye 

De n’avoir point trouve la proye. 

In dem berühmten Epigramm auf Madelon®) hat der 
Dichter das Wesen der Prostitution: das völlige Aufgehen des 
Weibes in der Dirne, einem ganz neuen menschlichen Wesen, 
vortrefflich charakterisiert: 

Magdelon n’est point difficile 
Comme un tas de mignardes sont: 
Bourgeois et gens sans domicile 
Sans beaucoup maäarchander luy font 
Un chacun qui veut la recoustre. 
Pour raison elle dit un point: 


Qu’il faut estre putain. tout outre, 
Ou bien du tout ne l’estre point. 


Den Gipfel naturalistischer Schilderung aber erreicht Ma- 
thurin Regnier in der dreizehnten Satire, in der ebenso kraft- 
vollen wie wahren Schilderung der Kupplerin Macette, die nach 
einem Sündenleben auf ihre alten Tage fromm wird, aber unter 
der Maske der Heiligkeit ihr ‚altes Gewerbe fortsetzt und arme 
Mädchen der Prostitution zuführt. Der Dichter erzählt, wie 
diese raffinierte Macette auch zu seiner Geliebten kommt und ver- 
sucht, sie an einen reichen Wüstling zu verkuppeln, wobei sie ihr 
die ganze Strategie der Ausbeutung der Männer in allen Einzel- 
heiten vorführt. Geld, Reichtum ist alles. Diesen erlangt man 
aber nur in der Jugend, im Alter ist es zu spät. Nur die jugend- 
lichen Reize sind verkäuflich. Daher ermahnt sie die Kleine: 


Non, non faites l’amour ‘et vendez aux amans 
Vos accueils, vos baisers et vos embrassemens. 
‚C’est gloire, et non pas honte, en ceste douce peine, 
Des acquests de son lict accroistre son domaine. 
Vendez ces doux regards, ‘ces attraicts, ces apas: 
Vous mesme. vendez vous, mais ne vous livrez pas. 
OUonservez vous l’esprit, gardez vostre franchise; 


58) 8. 228 der Ausgabe von 1874. 
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‚Prenez tout, s’il se peut: ne soyez jamais prise. 


Celle qui par amour s’engage en ces mal-heurs, 
Pour un petit plaisir a cent mille douleurs... 

Sur tout soyez de vous la maitresse et la dame. 
Faites, s’il est possible, un miroir de vostre ame, 
Qui recoit tous objects, et tout contant les pert: 
Fuyez ce qui vous. unist, aymez ce qui vous sert 
Faites profit de tout, et mesme de vos pertes... 
Pour vous, estimez plus qui plus vous donnera... 
Prenez & toutes mains, ma fille, et vous souvienne, 
Que le gain a bon goust, de quelque endroit qu’il vienne. 
Estimez vos amans selon le revenu: 

Qui donnera le plus qu’il soit le mieux venu. 
Laissez la mine & part, prenez garde & la somme. 
Riche vilain vaut mieux que pauvre gentil-homme. 
Je ne juge, pour moy, les gens sur ce qu’ils sont, 
Mais selon le profit et le bien qu’ils me font. 
Quand l’argent est mesle, l’on ne peut reconnoistre 
Oeluy du serviteur d’avec celuy du maistre. 
L’argent d’un cordon-bleu n’est pas d’autre fason 
Que celui d’un fripier ou d’un aide & macon. 


Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß die eleganten Gecken 
und Stutzer fast niemals Geld haben. Ebensowenig die gelehrten 
Leute und die Dichter. Als Beispiel schildert sie Regnier 
selbst, ohne zu ahnen, daß er, hinter einem Vorhang verborgen, 


zuhört: 


Et ‘ce poste crote, ‘avec sa mine austere, 

Vous diriez & le voir que c’est un secretäire. 

Il va melancholique et les yeux abaissez, 

Comme un sire qui plaint ses parens trespassez 
Mais Dieu scait, c’est un homme aussi bien que les autres. 
Jamais on ne luy voit aux mains des patenostres. 
Il hante en mauvais lieux: gardez-vous de cela; 
Non, si jestoy de vous, je le planteroy 1a. 

Et bien, il parle livre, il a le mot pour rire: 

Mais au reste, apres tout, c’est un homme & satyre. 
Vous croiriez & le voir qu’il vous deust adorer: 
Gardez, il ne faut rien pour vous des-honorer. 

Ces hommes mesdisans ont le feu sous 1a levre; 
Ils sont matelineurs, prompts & prendre la chevre, 
Et tournent leurs humeurs en bizarres facons; 
Puis ils ne donnent rien si ce n’est des chansons. 
Mais, non, ma fille, non: qui veut vivre & son aise, 
Il ne faut simplement un amy qui vous plaise, 
Mais qui puisse au plaisir joindre J’utilite. 


314 


In der Liebe darf man keinen Kredit geben, denn sonst kommt 
man zu nichts. Man muß sich an die Abbes, an die Söhne von 
Finanzleuten und Wucherern halten. Da gibt es was zu holen: 

C’est la que vostre main peut faire de beaux coups. 
Je scay de ces gens l& qui languissent pour vous. 

Während Macette der jungen Dirne ausmalt, welche Erobe- 
rungen sie durch ihre Schönheit machen, welche Einnahmen sie 
haben könnte, tritt plötzlich Regnier hervor. Bei seinem An- 
blick wendet sich die Kupplerin, begleitet von des Dichters 
Flüchen, zur Tür, nicht ohne dem Mädchen zuzurufen: 

Je vous verray demain; & Dieu, bon soir, ma fille. 

Sie scheint mit ihren Verführungskünsten Erfolg gehabt und 
das Mädchen dem Dichter zugunsten eines reichen Liebhabers ab- 
spenstig gemacht zu haben. Seine Rache war die berühmte „Ode 
sur une vieille Maquerelle‘%), worin er Macette als eine 
Ausgeburt der Hölle schildert, auf die Erde gesandt, um unschul- 
dige Mädchen zu verderben, und sie zuletzt dem Henker über- 


antwortet: 
Vous tous qui, malins de nature, 
En desirez voir la peinture, 
Allez-vous-en chez le bourreau; 
Car s’il n’est touch& d’inconstance, 
I la fait voir & la potence 
Ou dans la salle du bordeau. 


Diese Verwünschungen kamen Regnier um so mehr aus 
dem Herzen, als er selbst den ständigen Verkehr mit Prostituier- 
ten mit schweren Leiden büßen mußte. In der sechzehnten Satire 
(A Monsieur de Forquevaus) hat er noch einmal seine Erfahrungen 
in dieser Beziehung zusammengefaßt‘). Er fühlt sich mit 
40 Jahren alt und krank und will sich vom Schlachtfelde der 
Liebe zurückziehen, auf dem er sich beinahe verblutet hat: 

Du temps que ma jeunesse, & l’amour trop ardente, 
Rendoit d’affection mon ame violente, 

Et que, de tous costes, sans chois ou sans raison, 
J’allois comme un limier apres la venaison, 
Souvent de trop de coeur j’ay perdu le courage, 
Et. piqu& des douceurs d’un amoureux visage, 

J’ai si bien combatu, serr& flanc contre flanc, 
Qu’il ne m’en est rest& une goutte de sang. 


59) a. 


a. ©. 
60) ala. iD: 


315 


Jetzt will er nur noch die Summe seiner Erfahrungen ziehen. 
Trotz allem, trotz der Geschlechtskrankheiten, trotz des frühen 
Dahinschwindens seiner Manneskraft, zieht er die leichtfertige, 
gefällige Dirne der vornehmen großen Dame vor. Denn diese 
lieben ist eine böse und schwere Sache: 


Aymer en trop haut lieu une dame hautaine, 

C’est aimer en soucy le travail et la peine, 

O’est nourrir son amour de respect et de soin. 

Je suis saul de servir le chapeau dans le poing; 
Et fuy plus que la mort l’amour d’une grande dame. 
Tousjours comme un forcat il faut estre & la rame, 
Navige jour et nuit, et sans profit aucun 

Porter tout seul le fais de ce plaisir commun. 


Die Liebe der käuflichen Mädchen aus dem Volke ist mit 
weniger Umständen verbunden und verpflichtet zu nichts. Es 
ist eine Ware, die man nach der Besichtigung kauft oder nicht 


kauft ; 


Il n’est que d’estre libre, et en deniers contans 
Dans le march& d’amour acheter du bon temps, 

Et pour le prix commun choisir sa marchandise; 
Ou si P’on n’en veut prendre, au moins on en devise, 
L’on taste, l’on manie, et sans dire combien 

On se peut retirer, l’object n’en couste rien. 

Au savoureux traffic de ceste mercerie 

J’ai consumm& les jours les plus beaux de ma vie. 


Allerdings hat die Prostitution eine böse Seite: die Gefahr 
der venerischen Ansteckung, wie er am eigenen Leibe nur allzu 
schmerzlich erfahren hat. Alle die Leiden, die er sich bei den 
Dirnen holte, und die nicht weniger üblen Heilmittel zählt er auf: 


Avecques les plaisirs tous les maux que jay eu, 
Les boutons du printemps et les autres fleurettes 
Que l’on cueille au jardin des douces amourettes. 
Le mercure et l’eau fort me sont ä contre-coeur; 
Je hay l’eau de gaiac et l’estouffante ardeur 

Des fourneaux enfumez oü l’on perd sa substance 
Et oü Yon va tirant un homme en quintescence. 


Deshalb will er sich ganz von den Prostituierten zurück- 
ziehen, eine „einfache Geliebte“ (simple maitresse) halten, die 
„das Vergnügen mit der Sicherheit‘ verbindet. Freilich dauert 
auch diese Liebe nicht ewig, und so wird auch er nach dieser 
ersten Geliebten eine zweite und dritte haben: 
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C’est le change qui rend I’homme plus vigoureux, 
Et qui jusqu’au tombeau le faict estre amoureux, 
Nature se maintient pour estre variable, 

Et pour changer souvent son estant est durable. 

Diese zweifelhaften Besserungspläne vereitelte der Tod. Noch 
nicht 40 Jahre alt, starb Mathurin Regnier in Rouen, wo- 
hin er sich begeben hatte, um sich von einem gewissen . Le 
Sonneur wegen seiner Syphilis behandeln zu lassen‘). 

Regnier fand zahlreiche Nachahmer im 17. Jahrhundert. 
Es war die Blütezeit der Satire in Frankreich, die sich natürlich 
diesen Gegenstand nicht entgehen ließ. Als unmittelbarer Nach- 
folger Regniers ist Claude d’Esternod (1590—1630) zu 
nennen. Er verfaßte: 

L’Espadon satyrique,. Lyon, Jean. Lautret 1619, 120; 


Rouen . 1619, °12 0, "Lyon 21621 *u.' .ö.;../Qologne (Holland) ’16803:72% 
144 S. — Neudruck: Brüssel 1863, J. Gay, 18%, XVI, 152 8. 


Darin findet sich eine getreue Nachahmung der „Macette‘ 
des Regnier in der Schilderung einer Frömmigkeit heucheln- 
den Dirne, welcher Typus damals häufiger gewesen sein muß 
als heutzutage: 

Et telle est au sermon tant que le jour nous luit, 
Que jay veue au bordeau tout le long de la nuit. 


Or une j’en cognois de semblable farine, 
Qui est une Lais et fait de la Pauline. 


Wie Regnier, war auch d’Esternod ein eifriger Dirnen- 
jäger, dem es dabei auf ein Goldstück mehr oder weniger nicht 
ankam. Als die „schöne Magdalene“ sich selbst für 50 Gold- 
pistolen nicht mit ihm einlassen will, richtet er folgende giftige 
Verse an sie: 

Vous le faisiez pour une pomme 

Jadis, en DBresse, avec un homme 

Maintenant, vous n’avez esgards, 

Ma belle, & cinquante pistoles, 

Vous qui n’aviez autres \paroles, 

Que: Qui:ensveunt poursdeux zsardıs? 
* 


Toy qui fais tant de la fascheuse, 
Malandreuse, poussive, hargneuse, 


6) Les Historiettes de Tallemant des R&aux dd. Mon- 
merqus,. Paris 140.0 9:13; 


Je te verray, un de ces jours, 
Maugreer les vielles prestresses 
Qui te cadenassent les fesses 
Pour ne jouir de tes amours! 


* 


Tu tiendras ces mesmes paroles: 
Ou sont les cinquante pistoles 
Que jadis on me presentoit? 

Las! oü sont les roses vermeilles? 
Que n’ai-je pris par les oreilles 
Le loup, alors qu’il s’arrestoit! 


Aus einem anderen Gedichte erfahren wir, daß d’Ester- 
nod ebenfalls von einer Prostituierten die Syphilis bekam. Er 
schildert darin mit drastischer Anschaulichkeit, wie eine ein- 
zige Prostituierte zur Infektionsquelle für viele Männer 
werden kann. 

Als strenger Sittenrichter seiner Zeit behandelt auch der 
persönlich reine und ehrenwerte Thomas de Courval- 
Sonnet in seinen Satiren wiederholt das Problem der Prosti- 
tution. Er war als junger Student der Medizin unter der Re- 
gentschaft der Maria von Medici nach Paris gekommen 
und schrieb seine Satiren ganz unter dem Findrucke der haupt- 
städtischen Korruption. Diese Satiren erschienen in zwei Samm- 
lungen: | 

I? Satyres du sieurThrdettourval-Sonnet et Satyre 
Menippee sur les poignantes traverses‘ du mariage, Paris,’ ‘Rolet- 
Boutenne,; 41621; 805 "1622, 80, 

2. Les Exercices decetemps, contenant plüsieurs satyres 
contres les mauvaises 'moeurs etc.; par Thomas de’ Courval- 


Sonnet. Rouen, chez de la Haye 1627, 80%; chez Laurens-Maurry, 
1631, 4°; chez Delamarre, 1645, ® 


Als Arzt entwirft auch er in der „Censure des femmes‘‘ be- 
titelten sechsten Satire ein abschreckendes Bild von’ den Ver- 
heerungen der Prostitution und der mit ihr untrennbar ver- 
knüpften ‘Geschlechtskrankheiten. Nicht minder verwerflich als 
die weiblichen Prostituierten sind ihm aber die männlichen, 
die sich von reichen Frauen aushalten lassen und ihre perversen 
Gelüste befriedigen. In der 25. Satire beschreibt er plastisch 
den unausbleiblichen Niedergang jeder Kurtisane, die mit 
30 Jahren akgewirtschaftet hat und’ beim Verlust ihrer Klientel 
irgendein niedriges Gewerbe ergreifen muß: 
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Les chalands degoutez tournent ailleurs leurs pas. 
Tu vois diminuer tous les jours ta prattique: 
Comme ce procureur, ferme donc ta boutique. 

C’est bien force, & present que tu n’es plus des belles, 
Que tu sois A present vendeuse de chandelles. 

La femme est laide, apres qu’elle a trente ans vecu: 
Les roses & la fin deviennent gratte-cu. 


Vortrefflich ist die Psychologie der Prostituierten erfaßt. 
„Die leichteste Arbeit,“ so läßt er eine Dirne sagen, „ist für 
mich eine Art von Todesstrafe. Man spreche mir nur von Lachen, 
aber nicht von Arbeit. All mein Trachten geht auf schöne 
Tracht und schönen Schmuck. Ein Freudenmädchen lebt von 
einem Tag zum andern.‘ Jeder erfüllt sein Geschick. Das Schick- 
sal einer Prostituierten ist es, als Prostituierte zu sterben. Denn: 


Ton mestier est infäme et doux infiniment, 
C’est pourquoy Yon n’en sort que difficilement. 


In den „Exereices de ce temps“, die Oourval-Sonnet 
einige Jahre später als Arzt in Rouen verfaßte, behandeln nament- 
lich die erste, fünfte und neunte Satire die Prostitution. In der 
ersten „Le Bal“ schildert er das Treiben der Prostituierten 
in den Ballokalen, in der fünften „La Promenade‘ eine Orgie 
in einer „maison de plaisance‘, in der neunten „Le Debauche‘ 
die vagierende Prostitution der „Bohemiens“ und ‚„Bohemiennes“ 
in den kleinen Provinzstädten Frankreichs. Solch eine Wander- 
truppe setzt sich zusammen aus: 


RT Blesches et charlatans, 
Bohemiens, mattois, bons joueurs de merelles, 
Joueurs de gobelets, putains et maquerelles, 


dıe allerlei merkwürdige Tiere, namentlich Affen, ferner Wagen 
mit Arzneimitteln, Parfüms und anderen: Handelsgegenständen 
mit sich führen. Der Dichter erzählt nun, wie er als junger 
Mensch in Saint-Martin de Boscherville einer solchen Truppe 
begegnet, von einer der Dirnen in ein Gasthofzimmer geführt 
und im Laufe weiterer Abenteuer von ihr bestohlen und syphi- 
litisch infiziert wird. Es folgt dann eine Schilderung seiner 
schweren Leiden, die ihn bis zum Skelett abmagern lassen. 

Von einer ganzen Reihe kleinerer satirischer Schriften über 
die Prostitution, die gerade in der Zeit zwischen 1610 und 1635 
in großer Zahl erschienen, führen wir nur die Titel an: 
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A 


i, Le Contenu de ]’assembl&e des Dames de:la 
confrairie du grand habitavit. Paris, Nic. Alexandre, 1615. 
Kl. 8°, 8 Seiten. 

2, La Blangque des filles d’amour oü la Courtizane 
Myrthale et sa mere Philire devisent du rabais de leur mestier et 
de la 'misere de ce temps. Paris, Nic. Alexandre, 1615, 8°, T4"S. 
— Erschien auch unter dem Titel: LePotauxrosesd&couvert, 
ou le Rabais des filles d’amour, Paris 1615, 8%, 14 S. 
(u. 6. unter ähnlichen Titeln). 

3a. .Chasse, des dames ’;d’amoxT,.iavyec. 1a re- 
formation des filles de ce temps. Paris, veuve Du Oarroy, 
1625. 80%, 14 S. 

4, be Mecontentement arrive aux dames d’amour 
suivant la cour. Paris, veuve du Carroy, 1625, 8°, 15 Seiten. 

5. La Mine esvent&e des dames de courtoisie de 
Paris, avec la resolution prise dans leur assembl&e genörale et 
la suite du Pot aux roses descouvert par les filles d’amour, Paris 
Il. 01.89. 

DE Proosdpnre faite contre les’Lilles,.de joye, 
& la requ&te des bourgeois de Paris. Paris 1619, kl. 8%, 13 S. 

sel eeparrarı MWacduereau sulvant la"conr,- conte 
nant une histoire nouvellement passee & la foire de Saint-Germain 
entre un grand et l’une des plus notables et renomme6es courtisanes 
des Paris.) ‚04 0,61622; ; Kl. 389,1 :16...8; 

8 LbeFleaudesputains.et desısourtisaneseffron- 
tee.84 Iyomset Baris,gJ. Le, Roy, 1612, ı KL: 8, 22,8, 

Scheprimande de mältte Gutlllaume sur.la 'mal- 
facarldul.Bleau,rdes’putzins 'et"courtisanes;""Paris, 
ErbeöRoyi 1612, 2KIH 88, 

10. L’Ambassade burlesque des Filles de joye au 
Cardinal. Paris, 1649, 4°, 7 Seiten. (Eine Mazarinade.) 


Auch in den großen Sammlungen satirischer Gedichte und 
Epigramme des 17. Jahrhunderts, wie in der „Muse folastre“ 
(1600), im „Cabinet satirique“ (1617 und 1618) von Si- 
gognes, Regnier, Molin u. a, im „Parnasse sa- 
tyrique“ (Erstausgabe 1622) von Theophile Viaud, ın 
den „Muses gaillardes‘ (1609), im „Petit cabinet de 
Priape‘“ (ca. 1610), in der „Quintessence satyrique” 
und im „Dessert des Muses‘“ (1621) u.a.m. wird das Thema 
Prostitution in der mannigfaltigsten Weise variiert, während 
des Adrien de Montluc, „Linfortune des filles de 
joye‘ (1624)%) und des Oesar Francois Oudin de Pre- 


62) Vgl. die genaueren Angaben oben S. 205—206. 


320 


fontainen,Alventures’ dw »Cheväalter’deGaillar- 
dise“ (1662)6) und „Theodoreoul’assemble&edesfilous 
et des Tilles foye (16/0)%) sowie de „De ronser er 
’Adieu des, Filles de Joye“ (1667)%) kulturgeschichtlich 
wertvolle Bilder des zeitgenössischen Dirnenlebens vorführen. 

In seinem: pornographischen Roman „Le Rut ou la Pu- 
deur &teinte‘ (Leyden 1676), einer Satire gegen Mademoiselle 
de Scay, macht Corneille Blessebois am Schlusse die 
letztere unter dem Namen Amaranthe zu einer Dirne im Bor- 
dell der Serre, einer alten Kupplerin, wo sie ausgezeichnete Ge- 
schäfte macht. Nach ihrer ‚Heirat mit einem Herrn de la Gra- 
verie hält sie selbst ein Bordell! Schon am Hochzeitstage mietet 
das ehrenwerte Paar ‚une nouvelle maison ou ıls tiennent encore 
une fameuse &cole a l’instruction de la jeunesse, et ou l’on 
travaille a si bon marche que je conseille a tous les priapes du 
monde de n’en point prendre d’autres.“ 

Endlich muß noch die berüchtigte „Aloisia Sigaea” 
des Nicolas Chorier erwähnt werden, die zuerst um 1680 
in lateinischer Sprache erschien: 

Joan st Meursüihtefeeat ae ner rer aha 
Seu,Aloisial,.Sigaea: Toleta Na, De rar oaniev AmorTilTet 
Veneris.0..0° 'J_ (Holland "ca 1678), 72 Teile #122,=238! Seiten. 
— Beste spätere Ausgabe Lugd. Batav (= Paris) 1757, 2 Bände. 
und sogleich ins Französische übersetzt wurde: 


Aloysia,ı ou Entretiens academa guescedies, Mamezg 
Venise,; ‚Pierre -Aretinr (Holland), „0. 1-J. (car, „1680),.12% 372 8.5 
Cologne 1688, 1693, 1700, 1730 (auch unter dem Titel „L’Acade- 
mie des Da;:mesn,DbelsMeonr sus area .Les Bept 
entir etyen®.)s at yrig.üe si vd IA NONE allsuıTa.| m), 
auch 1903 in einer deutschen Ausgabe erschien: 

Meunsrus, "Dieyrgesprachiei Me re oe A Zr gern, 
Deutsche Uebertragung von Dr. H. Conradt. Erschienen im Insel- 
Verlag Leipzig 1903. Gr. 8°, XI, 295 S. In 1200 Exemplaren gedruckt. 

Diese zweifellos unter dem Einflusse der ‚„Ragionamenti 
des Aretino verfaßten Gespräche zweier mondänen Frauen 
Tullia und Octavia schildern zwar nach Conrad vorzugsweise 
„das schamlose und unzüchtige Treiben der höheren, ja geradezu 


63) Ebend: :S. 206-207. 
64) Ebend. 8. 226. 
65) Ebend. 8. 233— 234. 
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der höchsten Stände mit derselben Treue, womit Aretino die 
tolle Wirtschaft der römischen Dirnen und der um diese sich 
herumbewegenden Welt uns abkonterfeit hat‘, haben aber ebenso 
zweifellos viele Einzelheiten der Ars amandi den Beobachtun- 
gen auf dem Gebiete der Prostitution entlehnt, wie denn auch 
wiederholt von Bordellen die Rede ist und z. B. die Schilde- 
rung der Flagellationsprozeduren wohl auf die Erfahrungen in 
Lupanaren zurückgeht. 

Das französische Lustspiel stand während des 16. und 
der größeren Hälfte des 17. Jahrhunderts ganz unter dem Ein- 
flusse der italienischen Komödie. Dieselben Motive und Typen 
begegnen uns hier. Die Prostitution verheirateter Frauen, galan- 
ter Mädchen, schließlich gewöhnlicher Dirnen ist kein seltenes 
Thema dieser französischen Nachahmungen italienischer Vor- 
bilder. Schon unter Heinrich Il. würde die Komödie „La 
Tresoriere“ von Jacques Grevin aufgeführt, in welcher 
die Titelheldin, eine verheiratete Frau, sich für Geld preisgibt. 
In den Lustspielen seines Zeitgenossen Pierre de Larivey 
spielen die Prostituierten eine Hauptrolle; der Dialog bewegt 
sich ganz im Geiste des Aretino. Er bearbeitete die Komödie 
„La Vedova“ des Nicole Buonaparte‘) in der „Veuve‘“, in 
der nur die Namen verändert sind, die Handlung die gleiche ge- 
blieben ist. Auch in den anderen sämtlich stark erotischen 
Komödien Lariveys, die in zwei Sammlungen 1579 und 1611 
erschienen, führen Kurtisanen und Kupplerinnen das große Wort. 
Als Beispiel führen wir aus „Les Tromperies“ folgende Verse an: 

Pour un plaisir qui tant peu dure, 

Tout & beau loisir se repent 

Celle qui se fait la monture 

D’un chacun, et qui rien n’en prent. 
* 


Plutot se taira la cigale, 

Et la grenouille fuira leau 
Que ne soit, d’une putain sale 
L’amant plume jusqu’a la peau. 


Seitdem um 1659 die italienischen Komödianten nach Paris 
gekommen waren und unter der Protektion des Kardinals Maza- 


66) Vgl. die Analyse dieser Komödie bei Du Roure, Analec- 
tabiblion ou Extraits critiques de divers livres rares, oublies ou 
peu connus, Paris 1857, Tome II, p. 12—16. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hältte, 21 
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rin abwechselnd mit. den französischen im Hotel Bourgogne 
ihre Vorstellungen gaben, waren Lustspiele mit einem Inhalt aus 
dem Prostitutionsmilieu an der Tagesordnung. Der berühmte Ti- 
berio Fiorelli, mit dem Beinamen „Scaramouche‘, und 
Domenico, genannt „Arlequin”, waren die bekanntesten 
Mitglieder dieser italienischen Truppe. Als die Immoralität der 
von ihnen aufgeführten Stücke einen gar zu hohen Grad erreicht 
hatte, wurden die Italiener 1697 aus Frankreich ausgewiesen. 
Allerdings war auch die französische Komödie, unter deren Dar- 
stellern Henri Legrand, genannt „Turlupin“, Gaultier 
Garguille und Gros-G@uillaume zu nennen sind, nicht 
viel besser. Der letzte Vertreter dieser erotischen Komödie des 
17. Jahrhunderts war Oorneille Blessebois, dessen Stücke 
sogar in Bordellen aufgeführt wurden. Von aibnch Komödien des 
Blessebois nennen wir: 


ft. Le Border’ de Mille Gerscay, ou Marther ber tiwer 


Paris 1678, 12% 3 BL + 65 8. 1 Holzschnitt. — Auch unter 
den Titeln: Les’Souteneurs et les Soutenues -—- Lie 
Bretteur — La Corneille de Mlle de Ssay. — Alosie 


et -Marthe Les Hayer,souw Mile de Seay. 

2. Pilon vreduit,a mettre cing :sentire,, un,.‚Leyde 
(Elzevier) 1676, kl. 120, 26 8. 

3. La Com&die galante de M. de ‚B.; Paris 1867, 12 
Cologne, Pierre Marteau, 0. J., 120, 34 8! — "Auch unter dem Bi 
„La Comtesse arolmdee, | 


Auch die französische Tragödie des 17. Jahrhunderts hat 
nicht selten das Sujet der Prostitution behandelt. So tat dies 
Pierre Troterel in seiner: 

Tragedie de sainte Agnös, Rouen, David du Petit-Val, 
16153 0120, 95 Seiten. 

Darin wird das Innere eines altrömischen Bordells dar- 
gestellt. Der heidnische Gouverneur von Rom, Simphronius, läßt 
die Christin Agnes, die der Heirat mit seinem Sohne widerstrebt, 
mit Gewalt ins Bordell schleppen, wobei er ausruft: 

Sus doncques, vous irez de ce pas au bordeaul 
Qu’on me fasse venir un fanfareur de trompe, 
Afin de l’y mener avec plus grande pompe. 
Mais, par avant, je veux, afin de la souiller 
Et diffamer du tout, 1a faire desponiller: 


Arrachez ses habits, mettez-Ja toute nue, 
Afin qu’en la menant, de tous elle soit vuel 
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Während man ihr die Kleider abreißt, betet Agnes zu Gott, 
er möge ihre Keuschheit schützen. Da wachsen ihr plötzlich die 
Haare so lang, daß sie statt der Kleider ihre Nacktheit verhüllen. 
Während man sie zum Bordell führt, ruft der Trompeter aus: 


Qui veut, qui veut venir? Le prix est grand et beau, 
Moyennant que l’on vise au milieu de l’anneau! 


Im Lupanar wird. sie von Kupplerinnen empfangen, die ihr 
ihr zukünftiges Gewerbe mit folgenden Worten ausmalen:, 
Nous allons vous mener dedans un cabinet, 
Lequel est bien gentil, bien agreable et net: 
Il est fort bien meubl& de lit et de couchette; 
On vous y monstrera comment vous fustes faite. 


[7 


Da: aber dort der Sohn des Gouverneurs sie ee lliven 
will, fällt er tot um. Agnes wird, jungfräulich wie sie war, zum 
Schafott geführt. 

Im zweiten Teil der Tragikomödie „Les Heureusesin- 
fortunes“ von Bernier de la Brousse (in den „Oeuvres 
poetiques‘, Poitiers 1617) spielt sich folgende Handlung ab: 

Die von einem Korsaren geraubte junge Prinzessin Tharsea 
wird von ihm in ein Bordell verkauft und dort vielen Wüstlingen 
vorgeführt. Sie versteht es aber immer, sich der Preisgabe zu ent- 
ziehen. Sie verdient dann als Sängerin und Lautenspielerin ihren 
Lebensunterhalt und empfängt. sogar vom Landesfürsten ein Almosen. 
Apollonius, König von Thyrus, erkennt sie bei einem Besuche in 
dem fremden Lande als seine Tochter und verheiratet sie an den 
Fürsten. So gelangt Tharsea vom Bordell auf den Thron. 


Selbst der große Pierre Corneille hat in seiner Tragödie 
„Dainte Theodore, Vierge et Martyre‘ (1645) das 
Innere eines Bordells dargestellt. 

Das Thema der Bekehrung der Prostituierten 
wurde von dem Kartäusermönch F. M. A. Durant behandelt 
in seinem Stücke: | 

Ta .1M agdaliade, ou esquillon spirituel pour exciter les 
ämes EE & quitter leurs vanitez et faire penitence ... 
Loches, devant l’eglise des Cordeliers, 1608. Kl. 8°; Loches 
ISIS, El 38: Ponrs 

In Deutschland trug die belletristische Prostitutions- 
hiteratur des 16. und 17. Jahrhunderts keinen originalen Uha- 
rakter. Die meisten Schriften auf diesem Gebiete waren Ueber- 
setzungen aus dem Italienischen und Französischen, wie z.B. die 

21* 
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des Aretino, des Chorier, der ,„Üelestina“, des „Putanisme 
d’Amsterdam‘ usw. 

Eine oft gedruckte Satire des 16. IahEahaetkt gegen, vr 
vom Papst und der katholischen Geistlichkeit tolerierten und 
ihnen tributpflichtigen Bordelle hat den Titel: 


Ein Wegspreich genbRegenspfürg zur yass Von- 
cılium, zwischen eynem ByschlsT#, "Her nAwırtlvad 
Küntzen seinem Knecht u. s. w. Gedruckt zu Arnow an der 
Elb in Böhem, durch Hans Hoss von Brawn, Anno MDXXV. (1525). 
40, 20 Bl. — Zürich, Chr. Froschower, 4°, 19 Bl. | 


Es wird darin die These verfochten, „das der bapst der mit 
seym Gesetz (Coelibat) der pfaffen hurerey erhalt, vilhuren macht, 
die sunst fromm eefrawen gern weren‘. Eine Prosa-Bearbeitung 
dieses älteren Gespräches vom Regensburger Reichstage durch 
Verwandlung der Beziehungen auf das Tridentiner Konzil‘ ist, 
folgende Schrift: | | 


Der Hurenwirt. Eins Hurenwirts, aber doch Sa 
gesprech, mit eim onerkannten Bischoff, wie sie on gefer gen Trient 
aufs Concilium zureysen im feldt zusamen kommen. Ein höfflich 
Satyra, das ist, Straff-Büchlein. o. ©. u. J. (Straßburg, Jac. Commer- 
lander, .1546). 4° 24 Bl. Mit Titelholzschnitt und 9 Figuren. in 
Holzschnitt auf Titel-Rückseite.e — Auch unter dem Titel „Der 
Entlauvete.Bischo£ff“ ‚u..8.:w. .o. \0...467%. 40.578. | 


Mit der Psychologie der Prostituierten, mit den Dirnentricks 
und Verführungskünsten beschäftigt sich folgende, auch in folklo- 
ristischer Hinsicht bemerkenswerte, äußerst seltene Schrift: 


Die Huren :Brobe., Das ist: Honagsüße Liebe,.und 
Gulgene, Trew,, damit die ab&eflutterte ‚dur chtrie. 
bene Hurenbälge jhre Verstands mangelnde Venus- 
süchtige, Minnbrüder vnd Liebhaber verführen‘ be- 
gauckeln, vnd auss Vernunfftbegabten Menschen zu 
Sinnberaubten tollen Fantasten Stöcken und Pflök- 
ken verwandeln. Darbey zu mercken, was der rechte unterscheid 
seye, zwischen einer getrewen Liebhaberin, vnd einem Eygennützigen 
Hurenbalge, auch wie sie sich vor solchen zu hüten. Allen from- 
men Studenten, und Güttleins träwern zur nötigen Warnung in Truck 
geben, Durch Hansen von Huren beraubten, auss Narra- 
gonien (Holzschnitt: 3 Männer und 3 Frauen im Spazierengehen). 
Gedruckt durch Jacob Hasen, in diesem 1608. Jahre. 4°, 23 Bl. 

— Dasselbe, vermehrt, unter dem Titel: Grumben ‚und 
Brillenkästlein der Huren. Darinnen die Honigsüße Liebe 
u. 8 w.ı (wie oben. Beneben Anhenckung der Voll: 
säuffer und Trunkenpoltzen Littaney, so lustig und 
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kurtzweilig zu lesen und zu singen. Allen Hurenhengsten, Löffelern, 
Gassengängern und Güttleinsstrewern zur notigen Warnung in Truck 
geben: Durch Hansen von Huren beraubten auss'Nara- 
gonien. Gedruckt durch Jacob Hasen, in diesem 1611. Jahr. 4°, 
28 Bl. (7 Capitel), Einiges in Versen. 

Als eine sehr interessante Schilderung des deutschen Kurti- 
sanenwesens um die Mitte des 17. Jahrhunderts ist zu erwähnen 
des Hamburger Predigers Johann Balthasar Schuppius: 

‚@erinna. DievwEhrbare/und scheinheilige Hure. 
Beschrieben und anderen zur Warnung vorgestellet. 
Durch Ehrnhold einen Priester in Gam’brivia, Ninive 
(Leipzig). Bey Jonas Warner. 1660. Kl. 8%, 58 8. — Dasselbe 
unter dem Titel: Corinna. Die Erbare und scheinheilige Hure. Be- 
schrieben und allen Unkeuschen Leuten zur Warnung vorgestellet. 


Leipzig 1660. 12°, 146 8. Mit dem wahren Namen des Autors. — 
Neuausgabe: Lüneburg 1661. 


‚Nähere Angaben über den Inhalt dieser satirischen Schrift 
finden sich oben S. 182—-183. 

Der verdienstvolle Bibliophile Dr. Alfred N. Gotendorf 
hat 1910 eine sehr seltene, das Dirnenleben behandelnde Satire 
wieder ans Licht gezogen und durch eine Faksimile-Reproduktion 
zugänglicher gemacht, als sie bisher war. Es ist das: 

Der große Klunkermuz. Im Jahr 1671, 120%, 6 Bl. + 167 
Seiten nebst 1 S. „Erklärung des kuriosen freien Kupfers“ (2 auf 
einer großen Kugel sitzende nackte Kurtisanen, die sich im. Spiegel 
beschauen). Größte Seltenheit. Originalgetreue Faksimile-Reproduk- 
tion. (Dresden 1910.) 


Als Verfasser der Vorrede zeichnet „X. Y. Z.“ Er versteht 
unter „Klunkermuz“ den Inbegriff eines liederlichen Weibes, einer 
geborenen Dirne, einer fahrenden Frau. Die Schrift schildert 
die Zustände damaliger galanter Schlupfwinkel und heimlicher 
Bordelle, die Praktiken und Künste der Dirnen. Die moralistische 
Tendenz des Ganzen wird durch die am Schluß beigefügte „Er- 
klährung des Kupferblats‘ angezeigt: 

Du garstiger Klunkermutz! Du Schandgefülter Wanst! 

Du unverschämtes Bild! bespiegle deine Glieder, 

Die du zur Unzucht brauchst, in dem sie dir ein jeder, 

Der giebt. betasten darf: Beschmink dich, weil du kanst, 

Und weil d blanke Koht an dir noch haften mag. 

Schau’ aber dich auch an nach kurtz verflossnen Jahren, 


Schau’, wie die Runtzeln sich zu deinem Leibe paaren, 
Wie in Verachtung du must liegen Nacht und Tag. 


Wo ist dein schön Gesicht, darauf du prachten kontest? 
Dein Hurenleben hat dir Schein und Glantz benommen, 
Der Wucher deines Leibes ist dir nunmehr entkommen, 
Du hast nicht mehr, was du zu brauchen sonst vergontst. 
Ein jeder fleucht vor dir. .Was hast du nun für Schutz? 
Es ist ein runder Ball, worauf du stets gesessen, 

Der sich nun umgedreht, und sol mans recht ermessen, 
So wirft er dich bald ab. Du garstigser Klunkermutz. 


Es ist von Interesse, wie ein zeitgenössischer Schriftsteller 
über ein Buch wie den „Klunkermutz“ geurteilt hat. Goten- 
dorf und Hayn führen folgende Worte des Dichters, Roman- 
schriftstellers, Dramatikers (und Erotikers!) Christian Weise 
in der, Vorrede zu seinen „Drey ärgsten Ertz-Narren“ (1672) an: 


„Gott, der unbetrogene Hertzenkündiger, bringe den leichtfertigen 
Menschen zum Erkäntniss, der unlängst den verfluchten und 
Henckermässigen „Klunkermutz“ in die Buchläden ..ein- 
geschoben hat: gleich als wolte er die Abscheuligkeit der Unzucht 
allen erschrecklich machen, da er doch mit seinen leichtfertigen 
und unverschämten Umständen so viel junge unschuldige Gemüther 
geärgert hat, daß man ihm tausend Mühlstein an seinen Hals wünschen 
möchte. ‘In Franckreich ist vor wenig Jahren eine „Jungfer- 
Schule“ natürlich und ärgerlich genug heraus kommen. Doch nun 
haben wir auch ein Buch, dabey wir den Frantzosen nichts vorwerffen 
können. Eine Schande ist es, daß solche Gewissenslose Drucker 
und Buchhändler gefunden werden, welche sich so viel mehr dieser 
Sünden theilhaftig machen, so viel mehr sie die Schand-Possen unter 
die Leute bringen. Nun ich wünsche noch ein mall, Gott bringe die 
Licht-scheuende Fledermaus zum Erkäntniss, damit ihm die ver- 
dammten Bogen nicht einmahl auf der Seele verbrennen, und die 
böse Brunst, die er bey vielen erwecket, auf seinem Kopfe zu Pech 
und Schwefel werde Er mag seyn wer er will, so weiss ich, daß 
ihn sein Gewissen eher verdammet hat, als die ehrbare Welt davon 
hat urtheilen können. Nun wie dem allen, hier lege ich dem Kerlen 
mit der Sauglocke was anders vor, daran er mag zierlicher 
schreiben: .lernen.“67). Ä | 

Das Huren- und Kupplerinnenwesen wird endlich noch be- 
handelt in der folgenden höchst seltenen Schrift: 

Die entdeckte Huren-Larve, worinnen der Huren 
und derselben Gelegenheitmacherinnen ihre listige 


Räncke, Betrug und Falschheit entdeckt werden. 
Von J..N. F. Frankfurt 1686, 120. — Frankfurt 1688, 120, 


67) Bibliotheca Germanorum Erotica et Curiosa. Herausgegeben 
von Hugo Hayn und Alfred N. Gotendorf, München 1913, 
Bd. III, S.. 586-587. 
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Unter dem Einfluß des pikaresken spanischen Romans, für 
dessen frühe Wirkung Nielas Ulenharts Erzählung „Isaak 
Winterfelderund Jobst von der Schneid“ (Augsburg 
1617), eine Uebersetzung von Cervantes in Dirnen- und 
Gaunerkreisen spielender Novelle „Rinconete y Cortadillo“, Zeug- 
nis ablegt, stehen die „Simplicianischen, Schriften“ 
(1669 ff.) ds Hans Jakob Christoph von Grimmels- 
hausen. Wenn auch in allen einzelnen Schriften dieser be- 
rühmten Sammlung, vor allem im „Simplieissimus‘ selbst, die 
Prostitution betreffende Schilderungen vorkommen, so ist doch 
als eigentlicher Prostitutionsroman nur der „Trutz Simplex“ 
zu bezeichnen, der ausschließlich Leben und Abenteuer einer 
fahrenden Dirne des dreißigjährigen Krieges, einer sogenannten 
„Landstörtzerin“, behandelt. Der genaue Titel lautet‘ 


Trutz Simplex, Oder Ausführliche und wunderseltzame 
Lebensbeschreibung Der Ertzbetrügerin und Landstörtzerin Cou- 
rasche, Wie sie anfangs eine Rittmeisterin, hernach eine Haupt- 
männin, ferner eine Leutenantin, bald eine Marketenterin, : Mußque- 
tierin, und letztlich ‘eine Zigeunerin abgegeben, Meisterlich agiret, 
und anständig vorgestellet: Eben so lustig, annemlich und nutzlich 
zu betrachten, als Simplicissimus selbst. Alles miteinander Von der 
Courasche eigner Person dem weit und breit bekannten Simplicissimo 
zum Verdruss und Widerwillen, dem Autori in die Feder dictiert, der 
sich vor diesmal nennet Philarchus Grossus von Trommenheim, 
auf Griffsberg, etc. Gedruckt in Utopia, bei Felix Stratiot. Kl. 12°, 
266 S. 0. J. (ca. 1670). Mit Titelkupfer. 


Zur Erklärung des vorgehefteten Kupferstiches (Courasche 
als Zigeunerin auf einem Maulesel unter ihrer Bande, allerlei 
Toilettengegenstände auf der Erde verstreuend) stehen auf der 
Rückseite des Titels folgende Verse: 


Erklärung des Kupfers 
oder. 
Die den geneigten Leser anredende Courage. 


Ob ich der Thorheit Kram hier gleich herunter: streue, 

So wirf’s ich drum nicht weg, um daß es mich gereue, 

Daß ich ihn hiebevor geliebet und gebraucht, 

Sondern dieweil er jetzt zu meinem Stand nichts taugt. 
Haarpuder brauch’ ich nicht, noch Schmink, noch Haar zu kräusen; 
Mein. ganzer Anstrich ist nur Salbe zu den Läusen, 

Tracht sonsten nur nach Gold und mach mir das zu nutz. 
Und was ich möge thun dem Simplici zum Trutz. 
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Von neueren Ausgaben sind außer der Reproduktion des 
Originaldrucks durch den Inselverlag (1907) zu erwähnen die 
vorzügliche Ausgabe von Julius Tittmann in ‚„Simpliciani- 
sche Schriften“ (Leipzig 1877, T. LI, S. 1—120) mit Einleitung 
und Anmerkungen, und die Ausgabe von Julius Zeitler, 
Leipzig 1907 (8°, 201 S.), der im wesentlichen die von Adal- 
bert von Keller veranstaltete Ausgabe zugrunde liegt. 


Am Schlusse des Werkes hat Grimmelshausen selbst 
den Inhalt folgendermaßen zusammengefaßt: 


„Wahrhafftige Ursach und kurtz gefaster 
Inhalt dieses Tractätleins. 


Demnach die Zigeunerin. Courasche aus Simplieissimi Lebens- 
Beschreibung lib. 5, cap. 6 vernimmt, daß er ihrer mit schlechtem 
Lob gedenkt, wird sie dermassen über ihn erbittert, daß sie ihm 
zu Spott, ihr selbsten aber zu eigner Schand, worum sie sich aber 
wenig bekümmert, weil sie allererst unter den Zigeuner aller Ehr 
und [ugend selbst abgesagt, ihren ganzen liederlich-geführten Lebens- 
Lauff an den Tag gibt, um vor der gantzen Welt gedachten Sim- 
plicissimum zu Schanden zu machen, weiln er sich mit einer so 
leichten Vettel, wie sie sich eine zu seyn bekennet, auch in Wahr- 
heit eine gewesen, zu besudeln, kein Abscheuen getragen und noch 
darzu sich seiner Leichtfertigkeit und Bossheit berühmet, massen 
daraus zu schließen, daß Gaul als Gur, Bub als Hur, und kein 
Iheil um ein Haar besser sey, als das ander. Reibet ihm darneben 


trefflich ein, wie meisterlich sie ihn hingegen betrogen und be- 
zahlt habe.“ 


Libuschka, so lautet der eigentliche Name der Heldin, eine 
junge Böhmin von guter Herkunft und Erziehung, wird allzu 
früh in das wilde Treiben des Soldatenlebens im Feld und in 
den Quartieren hineingestoßen, findet aber durchaus Geschmack 
an diesem Leben einer fahrenden Dirne, das ihre Sinnlichkeit, 
ihre Sucht nach Sensationen, ihre Habgier am meisten befriedigt. 
Als Ehefrau und Mätresse verschiedener Offiziere, schließlich 
als gewöhnliche Soldatendirne begleitet sie die Kaiserlichen nach 
Mähren, Bayern, Baden, Niedersachsen und 1629 nach Italien, 
wo sie die Belagerung von Mantua mitmacht. Nach Oesterreich 
zurückgekehrt, lebt Courasche in Prag, verheiratet sich wieder 
und begleitet ihren Mann ins Feld bis zur Schlacht von Nörd- 
lingen, in der dieser fällt. Sie sinkt nun zur gemeinen Soldaten- 
hure herab und gerät schließlich unter eine Zigeunerbande, mit 
der sie 1645 nach Böhmen zurückkehrt. 
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Grimmelshausen läßt die Courasche selbst ihr aben- 
teuerliches Leben erzählen. Uns interessiert in diesem Zusammen- 
hange vor allem das, was sie über ihre ebenso ausgebreitete wie 
verschlagene und verbrecherische Tätigkeit als Soldatendirne be- 
richtet (im 18. bis 20. Kapitel). Sie erzählt dort u. a.: 


„Der Gewinn, der mir so mancherley Handthierungen zuging, 
thät mir so sanfft, daß ich dessen je länger je mehr begehrte; und 
gleich wie es mir allbereit eines Dings war, ob es mit Ehren oder 
Unehren gesche, Also fing ichs auch an nicht zu achten, ob es 
mit Gottes oder des Mammons Hülff besser prosequirt werden möchte. 
Einmal es galte mir endlich gleich, mit was für Vörtheilen, mit 
was für Griffen, mit was für einem Gewissen und mit was für Hand- 
thierungen ich prosperirte, wann ich nur reich werden möchte. Mein 
Spring-ins-felt muste einen Rosstäuscher abgeben, und was er nit 
wuste, das must er von mir lernen, in welcher Profession ich mich 
tausenderley Schelmstücke, Diebsgriff und Betrüge gebrauchte. Kein 
Wahr, weder von Gold, Silber, Edelgesteinen, geschweige des Zins, 
Kupffers. Getüchs der Kleidung und was es sonst seyn mögen, es 
wäre gleich rechtmässig erbeuthet, geraubet oder gar gestohlen ge- 
wesen, war mir zu köstlich oder zu gering, daß ich nicht daran 
stunde, solches zu erhandeln. Und wann einer nicht wuste, wohin 
mit demjenigen, das er zu versilbern, er hätte es gewonnen, wie 
er wolte, so hatte er einen sichern Zutritt zu mir, wie zu einem 
Juden, die den Dieben getreuer seyn, sie zu conservirn, als ihrer 
Obrigkeit, selbige zu straffen. Dameenhero waren meine beyde Wägen 
mehr einem materialisten Kram gleich, als daß man nur kostbare 
Victualia bey mir hätte finden sollen, und eben desswegen konnte 
ich hinwiederum auch einen jedwedern Soldaten, er wäre gleich 
hoch oder nieder gewest, mit demjenigen ums Gelt helffen, dessen. 
er benöthigt war. Hingegen muste ich auch spendiren, schmieren, 
um mich und meine Handthierungen zu beschützen... Und noch 
ein anders must du auch wissen, Simplice! Nicht nur ich ging den 
oben erzehlten Weg, sondern auch mein Spring-ins-felt muste mir 
auch folgen. Und was wolts gehindert haben oder vor ein großes 
Meerwunder gewesen seyn? Sintemahl andere meines gleichen lose 
Weiber ihre liderliche Männer eben zu dergleichen losen Streichen 
vermögen, ich will nicht sagen: zwingen, ob sie gleich bei ihrer 
Vermählung keinen solchen Accord eingangen, wie Spring-ins-felt 
getan. Als wir vor dem berühmten Casal lagen, fuhren ich und 
Spring-ins-felt in eine benachbarte Gräntzstatt, die neutral war, 
Vietualia einzukauffen und in unser Läger zu bringen. Gleichwie 
nun aber ich in der gleichen Fällen nicht allein ausging, als ein 
Nachkömmling der Hierosolymitanischen Bürger zu schachern, son- 
dern auch, als eine Cyprianische Jungfrau meinen Gewinn zu suchen, 
Also hatte ich mich auch wie eine Jesebell herausgebutzt und galte 
mir gleich, ob ich einen Ahab oder Jehu verführen möchte. Zu 


330 


solchem Ende ging ich in eine Kirche, weil ich mir sagen lassen, 
die meinste Bulschaften würden in Italia an solchen heiligen Oertern 
gestiefftet und zu Faden geschlagen; aus Ursach, daß man die schöne 
Weiber daselbsten, so liebenswürdig zu seyn scheinen, sonst nirgends 
hinkommen lasse... Kurtz zuvor, ehe Mantua von den unsrigen 
eingenommen wurde, muste unser Regiment von Casal hinweg und 
auch ir die Mantuanische Belägerung. Daselbsten lieffe mir mehr 
Wasser auf meine Mühl, als. in dem vorigen Läger, dann gleich wie 
alldorten mehr Volk war, sonderlich Teutsche, also bekame ich auch 
mehr Kunden und Kunden-Arbeit, davon ich mein Gelt-Hauffen wieder 
ein :merckliches vergrösserte, So daß ich etlichmal Wexel nach Prag 
und anderswohin in die Teutsche Reichs-Städte übermachte, bey 
welcher glücklichen Prosperität, grossen täglichen Gewinn und genug- 
samen Ueberfluss, dessen ich und mein Gesindel genossen, da sonst 
mancher Hunger und Mangel leiden muste, mein Spring-ins-felt an- 
fienge, allerdings das Junckern-Handwerk zu treiben.“ 


Diesen Springinsfeld, ihren Zuhälter, richtet Courasche zu 
einem gewerbsmäßigen Dieb ab. Er muß das gestohlene Gut 
mit ihr teilen. Als Dirne aber legt sie Wert auf eine gewisse 
Ehrlichkeit! Und glaubt darin den italienischen Kurtisanen über- 
legen zu sein. | 


„Nach der ersten Mantuanischen Belägerung bekamen wir unser 
Winter-Quartier in einem lustigen Städtlein, allwo es bey mir anfieng, 
ziemlich Kunden Arbeit zu geben. Da vergieng kein Gasterey oder 
Schmaus, dabey sich .nicht die Courasche fand, und wo sie sich 
einstellete, da galten die. Italiänische Putani wohl nichts, dann bey 
den Italiänern war ich Wildbret und etwas fremds, bey den Teutschen 
konte ich die Sprach, und gegen beyden Nationen war ich viel zu 
freundlich, darneben noch trefflich schön, so war ich auch nicht 
so gar hoffärtig und theuer und hatte sich niemand keines Betrugs 
von mir zu besorgen, dem aber die Italiänerinnen dichte voll stacken. 
Solche meine Beschaffenheiten verursachten, daß ich den welschen 
Huren viel gute Kerl abspannete, die jene verliesen und mich hingegen 
besuchten, welches bey ihnen kein gut Geblüt gegen mir setzte.“ 


Trotzdem spricht sie am Schlusse ihre Verwunderung dar- 
über aus, daß man in allen Ländern die Huren dulde, „sintemahl 
wir weder Gott noch den Menschen nichts nützen noch zu dienen 
begehren, sondern uns nur mit Lügen, Betrügen und Stehlen ge- 
nähret“, und vor allem überall die Syphilis verbreiten. Der Ver- 
fasser stimmt ihr darin in seiner „Zugabe des Autors“ zu: 


„Darum dann nun, Ihr züchtige Jüngling, ihr ehrliche Wittwer 
und auch ihr verehlichte Männer, die ihr euch noch bishero vor diesen 
gefährlichen Chimeris vorgesehen, denen schröcklichen Medusen ent- 
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gangen, die Ohren vor diesen verfluchten Sirenen verstopfft und diesen 
unergründlichen und Bodenlosen Belidibus abgesagt oder wenigst mit 
der Flucht widerstanden seyt, lasset euch auch fürterhin diese Lupas 
nicht bethören, dann einmal mehr als gewiß ist, daß bey Huren-Lieb 
nichts anders zu gewarten, als allerhand Unreinigkeit, Schand, Spott, 
Armuth und Elend und, was das meiste ist, auch ein böß Gewissen. 
Da wird man erst gewahr, aber zu spat, was man an ihnen gehabt, 
wie unflätig, wie schändlich, laussig, gründig, unrein, stinckend, 
beydes am Athem und am gantzen Leib, wie sie inwendig so voll 
Frantzosen und auswendig voller Blattern gewesen, dab man sich. 
endlich dessen bey sich selbsten schämen muss und offtmals viel zu 
spat beklagt.‘ | 

Wir haben schon erwähnt, daß die „Simplieianischen 
Schriften“ des Grimmelshausen die Beeinflussung durch 
den spanischen Schelmenroman erkennen lassen. Diese im 
„gusto picaresco“ entworfene Sittenschilderung behandelt 
in eigentümlicher Weise die Verbindung des Gauner- und 
Vagantentums mit der Prostitution. In Form der Tragikomödie 
tritt uns dieser Typus zuerst entgegen in der berühmten 
„Celestina‘“, die vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis zum 
Ende allein mehr als 30 Auflagen des spanischen Originals 
erlebte und alsbald in die meisten europäischen Sprachen über- 
setzt wurde. Das zum geringeren Teile von Juan de Mena 
und Rodrigo Cota, zum größeren von Fernando de 
Rojas verfaßte Werk erschien vollständig zuerst 1500: 

Celestina, o Tragi-comedia de Calisto y Melibea. o. ©. (Sala- 
manca) 1500, 4° u. ö. — Gute neuere Ausgabe Madrid 1846. Fran- 
zösisch von Germond de Lavigne (mit Einleitung und An- 
merkungen), Paris 1873; deutsch von E. v. Bülow, Leipzig 1845 
und von Richard Zoozmann, Dresden 1905. | 

Die „Celestina“ ist im wesentlichen die Geschichte eines 
schönen und tugendhaften Mädchens, der Melibea, das durch die 
listigen Ränke einer raffinierten Kupplerin zu Fall gebracht 
wird. Wenn George Tieknor den größten Fehler des Dramas 
darin sieht, daß „große Teile desselben von schamloser Aus- 
velassenheit der Gedanken und der Sprache voll sind“), so 
hängt dies damit zusammen, daß gerade diese Partien der 
Schilderung des Bordells der Kupplerin Celestina und des 
Treibens ihrer Dirnen gewidmet sind. Celestina selbst, das be- 


68) G. Ticknor, Geschichte der schönen Literatur in Spanien. 
Deutsch von N. H. Julius, Leipzig 1852, Bd. I, S. 218. 
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rühmte Vorbild vieler späterer Schilderungen einer Kupplerin, 
ist zugleich ein Gegenstück zur Lozana Andaluza des Deli- 
cado, der ja das Werk öfter erwähnt und preist. Das Tätig- 
keitsgebiet einer solchen spanischen Kupplerin war ein. sehr 
umfangreiches. Parmeno schildert es im ersten Akt der 
„Celestina‘: | 


„Die gute Tante bewohnte am Knde der Stadt, unweit den 
.Gerbereien, eine alte baufällige Bude. Sie trieb hundert Gewerbe, war 
Nähterin, Verkäuferin von Parfüms und Arzeneien, handelte mit 
Kräutern und Wundbalsam, besserte Kleider, Herzen und Gewissen 
aus, kurz, ein Gewerbe deckte das andere, eine Verrichtung be- 
mäntelte die andere. Unter irgendeinem Vorwande kamen die Dienst- 
mädchen der Nachbarschaft in ihr Haus und tauschten entwendete 
Vorräte von Korn, Speck und Brot gegen ihre wertlosen Medikamente 
und Liebesmittel ein. Junge Herren gaben sich dort mit allerhand 
Dämchen Stelldicheins und niemand ging ungetröstet von ihr fort. 
Quacksalber und Wunderdoktoren ließen sich Mithridat und Theriak 
bei ihr kochen, weils keine sonst so gut verstand als sie. Mit 
Studenten, Soldaten, Speisemeistern und Klosterdienern war sie dick 
Freund, und an diese verkuppelte sie das junge Weibervolk, das bei 
ihr ein- und ausflog wie auf einem Taubenschlag. Zu nächtlichen 
Betfahrten, Frühmetten, Avegebeten und anderen heimlichen An- 
dachten kamen sie scharenweis vermummt in ihr Haus, um ihre 
Sünden zu beweinen und den Rosenkranz abzuleiern. Sie nahm kleine 
Kinder in Pflege und bereitete sie für den Himmel vor, wenn sie 
nicht essen wollten. Trotz allen ihren Geschäften versäumte sie keine 
Messe noch Vesper; ja sie war eine fromme Frau und kam aus den 
Mönchs- und Nonnenklöstern kaum heraus, weil sie darin ihre 
Hallelujahs und Akkorde anstimmte Und was sie für Mixturen 
braute! Allerhand Kräuter stapelte sie zum Trocknen in ihren Böden 
auf; Würmer und Spinnen fing sie und kochte sie; Froschlaich und 
Regenwürmer zerquetschte sie zu Schönheitsmitteln.“ 


Ihre Hauptangelegenheit ist allerdings die Kuppelei und 
die gewerbsmäßige Verführung junger Mädchen zur Prostitution. 
Eine solche wird in der dritten Szene des zweiten Aufzugs ge- 
schildert, wo die Ines, die Mätresse des Don Luis, von diesem 
der Celestina zur Prostituierung übergeben wird, damit er sie 
auf diese Weise los werde. Die Kupplerin beutet die Dirnen 
ın ärgster Weise aus. „Die Alte steckte die blanken Taler 
ein und wir hatten grade zu essen und genug, um einen bunten 
Lappen zu kaufen. Wir waren die Dummen, mußten schaffen 
und schön tun, und die Hexe lebte und vergnügte sich“, sagt 
die Dirne Areusa. Als daher eines Tages das Bordell von der 
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Polizei aufgehoben wird und Celestina bald darauf stirbt, be- 
schließen die drei Dirnen, sich nicht wieder in die Sklaverei 
einer solchen Bordellwirtin zu begeben, sondern selbst ein öffent- 
liches Haus zu gründen. 


In den eigentlichen spanischen Schelmenromanen, die wir 
oben (S. 130) zusammengestellt haben, wird häufig das gemein- 
same Leben der Gauner und Dirnen geschildert. So z. B. im 
vierten Kapitel der „Historia y vida del gran Tacaäo, 
Pablo de Segovia“ (1627) des Francisco de Quevedo, 
wo uns das Interieur einer zweifelhaften Kneipe vorgeführt wırd, 
ın dem neben anderen Gästen zwei Kuppler mit ihren Dirnen 
sich aufhalten, die sich angelegentlich mit der Ausbeutung der 
eintreffenden Gäste beschäftigen, übrigens dabei auch von den 
damals in Scharen Spanien durchstreifenden verkommenen Stu- 
denten unterstützt werden. Der Typus der „Picara Justina 
des Andreas Perez (1605, deutsch 1626) ist für viele auslän- 
dische Schilderungen vorbildlich gewesen. So hat Grimmels- 
hausen seine Landstörzerin Courasche offenbar darnach gebildet. 
Ein eigentlicher Prostitutionsroman ist des Alonso de Ca- 
stillo Solorzano in vielen Auflagen erschienene „Gar- 
duna de Sevilla y anzuelo de las bolzas“ (erste Auf- 
lage, Madrid 1654), deren Heldin die Tochter eines Grauners ist, 
dıe sevillanische Kurtisane Rufina. 


Wenn man von den gelegentlichen Erwähnungen der Prosti- 


tution bei Shakespeare — es sei nur an die klassische 
Schilderung der zerstörenden Wirkung der Prostitution im Timon 
von Athen (Akt IV, Sz. 3) erinnert —, von Rochesters 


nebenbei auch die Prostitution berührenden Päderastendrama 
„Sodom‘#®), von Thomas Middletons Komödie „The 
Dutch Courtezan“ (ca. 1610) und „The honest whore“ 
absieht, so weist die englische Prostitutionslitteratur dieser 
Epoche fast nur Uebersetzungen auf, wie z. B. diejenige der 
„Puttana errante‘ (‚The Wandering whore“, London, ca. 
1660, kl. 4°), des „Puttanismo romano“ („Il Putanismo dı Roma, 
or the History, of the whores and whoredom of the Popes ete., 
London 1670, 12%) und die folgende (nach mir unbekanntem 
Original): 


69) Vgl. über dieses „Englische Sittengeschichte“ II, 348—360. 
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The Famous Whore, or Noble courtizan, contai- 
ning. the lamentable complaint of Paulina,' the 
famous: roman courtizan, sometime, mistress unto 
the great cardinal Hippolyte of Este, translated from 
the Italian by ©. Markhune, London 1609, 4%. 

Auch in Otways Komödie „Venice preserved‘ kommt 
eine Kurtisane vor, und zwar in einer charakteristischen Szene, 
aus der wir ersehen, daß damals die Prostitution ebenso der Be- 
friedigung sexueller Perversionen diente wie heute. In der ersten 
Szene des dritten Aktes besucht der senile Senator Antonio die 
Kurtisane Aquilina, um Wildfang mit ihr zu spielen. Er ver- 
langt von ihr, daß sie ihm ins Gesicht spucken solle, spielt dann 
die Rolle eines Hundes, kriecht unter den Tisch, bittet sie, ihn wie 
einen Hund zu behandeln, ihn zu treten usw., bis zuletzt die 
Kurtisane eine Rute holt und ihn hinauspeitscht. Es ist das eine 
offenbar verabredete masochistische Szene. 


* 


Unstreitig hat die Prostitution im Zeitalter der italienischen 
Renaissance auch einen tiefen Einfluß auf die bildende Kunst 
gehabt. Nieht nur daß von ihr aus ganz allgemein jene starke 
erotische Bewegung ausging, die Richard Muther als den 
„Lriumph der Sinnlichkeit“ in der Malerei bezeichnet. In Venedig, 
dem Mittelpunkt der humanistischen Bewegung, wo die antike 
Hetäre die vollkommenste Wiederauferstehung feierte, inspirierte 
sıe als „cortegiana‘ zuerst die Kunst. Kurtisanen dienten nicht 
nur als Modelle zu einer unbekleideten Venus oder zu einer 
himmelansteigenden Jungfrau Maria, sie gaben auch der vene- 
tianischen Malerei jenen Zug baechantischer Lebenslust, jenen 
Rausch des Genusses, jene freudige Hingabe an die Wirklichkeit, 
die uns aus ihren Bildern entgegenströmen’®). Die Kunst. eines 
Giorgione, eines Titian, eines Benvenuto Cellini 
zeigt diesen Einfluß deutlich, der dann auch bei den Meistern 
der übrigen italienischen Schulen sichtbar wird. In Venedig war 
Carpaccio der bekannteste Kurtisanenmaler, in Siena malte 
Sodoma das berühmte Bild, auf dem die Kurtisanen den heiligen 
Benedikt verführen. Die berühmtesten Hetären der Zeit ließen 


0) Karl Frenzel, Renaissance u. Rokoko, S. 106. 
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sich von bekannten Malern porträtieren. Und bald kamen Kur- 
tisanenalbums auf, Sammlungen von Porträts weltberühmter 
galanter Damen. Ein solches besaß z. B. schon der lebens- 
lustige König Karl VIII von Frankreich, in dessen Gepäck 
es nach der Schlacht von Fornovo 1495 aufgefunden wurde. 
Es waren darin Kurtisanen „verschieden nach Alter und Klei- 
dung“ abgebildet, mit denen er in den verschiedenen italienischen 
Städten Verkehr gepflogen hatte'!), Ueber die Kurtisanenporträt- 
sammlung des jüngeren Crispin de Pas vom Jahre 1620 ist 
bereits oben (S. 184— 186) ausführlich berichtet worden. Es scheint 
üblich gewesen zu sein, daß besonders eifrige und freigebige 
Kurtisanenverehrer zum Abschied das Porträt der Hetäre er- 
hielten. So erzählt Simplieius, daß eine Kurtisane in Paris ihm 
eine „Kapsel“ mit ihrem Porträt, rund herum mit Rubinen be- 
setzt, verehrt habe’:). Viele Kurtisanenwohnungen waren mit 
erotischen und obszönen Bildern ausgestattet’3), die vielfach Szenen 
aus der Prostitution darstellten. Eine Vorstellung davon gibt 
die folgende, kulturhistorisch sehr interessante Beschreibung eines 
Bordellinterieurs aus dem „großen Klunkermutz“: 

„Sie kamen beyde vor ein an der Strassen gelegenes Wiehrtshaus, 
wurden von der Wirthin in das obere Stockwerk auf einen Saal ge- 
führet, darein sie als bald nicht kamen, erblickten sie über dem 
Portal ein Gemählde folgender Fürstellung: Es sass auf einen er- 
hobenen Throne eine treflich ausgepuzte, dennoch mit leichtfertiger 
Tracht angekleidete Weibesperson: dann über dieses, dass ihre Brüste 
entblöset, war das gantze Kleid von dermassen durchsichtigem Zeuge, 
dass man alle Glieder ihres Leibes, wie durch. einen Nebel schauen 
konte. In der einen Hand hielt sie eine verdeckte Schüssel, darauf 


geschrieben stünde: patet donis: Wer liebt, der gibt. In der andern 
Hand hatte sie einen offenen Zettel, darinnen zu lesen: Datur talentum: 


Mit sechshundert Krohnen 
Soll man mich belohnen. 


?!) In ipsa praeda librum vidimus, in quo pellicum variae formae 
sub diverso habitu ac aetate ex naturali depictae erant: prout libido 
in quaque urbe vesanusque amor eum traxerat, eas memoriae gratia 
pietas secum deferebat.“ Alexander Benedictus, De rebus a 
Carolo. VIII. Galliae Rege in Italia gestis. In: J. G. Eccard, 
Corpus historicor. medü aevi, Leipzig 1723, Bd. II, Spalte 1596. 

72) Der abenteuerliche Simplicissimus. Von Hans Jacob 
Christoph von Grimmelshausen, herausg. von J. Titt- 
mann, 2. Aufl, Leipzig 1877, Bd. II, S. 20 (Buch IV, Kap. 6). 

2) Rodocanachia. a. O. 8. 83. 


336 


Neben diesen allen Ansehen nach unzüchtigen Weibsbilde lag 
ein erbarer Mann, welcher von etliehen losen Metzen mit Füssen ge- 
treten, zerkratzet und sehr übel zugerichtet wurde. Nicht weit davon 
war eirı Feuer, darein eine der höllischen Furinen Alekten gleichende 
Frau einen Brief warf, worauf diese Worte gezeichnet: 


Tanti poenitere non emo, 
Ich mag nicht nach Corintus lauffen. 
Und solche teure Reu’ einkauffen. 


Erander und Delfifilus betrachteten dieses Eingans aufgestossene 
Gemählde mit reiffen Bedachte, und erzwungen endlich muhtmassungs 
Weise so viel, dass es bloss der Hurerey zu Gefallen und Liebe ge- 
machet, denn die auf dem Stuhle sitzende Frau konte niemand 
anders seyn als die. berühmte korintische Hure Lais, welche ihren 
Leib um einen hohen Werth auf eine kurtze Zeit zu verkauffen 
pflegte, weil denn einsmals der fürtrefliche Redner Demosthenes 
auf eine Reise zu ihr getahn, und von ihr erforschet, was er für 
einen Beyschlaf geben solte, hat sie von ihm ein Talent gefordert, 
worauf der Demosthenes gantz erstaunet gesaget: Tanti poenitere 
non emo. Welches alle Huren zweifelsfrey nicht wenig verdriessen 
mag: Weswegen hier in diesem Greemählde die Lais gleichsam als eine 
Königin abgemahlet, und über den Demosthenes, wie über einen 
Missetähter ein solches Urteil ergehen lassen. Es hatten zwar Delfifilus 
und Erander die Auslegung auf ein Nägelchen getroffen, wusten aber 
dennoch nicht, was diß Bild eigendlich anzeugen möchte. Sie giengen 
weiter auf dem Saale herum, die andern Schildereyen vollens zu be- 
trachten, fanden aber nichts, als eitel unflätige, garstige Nacktstükke, 
deren eigendliche Fürstellungen zu beschreiben man billig Bedenken 
träget: Denn es waren auf allen Tafeln diejenigen Glieder, welche die 
Natur selbst zu bedecken befihlet, in beyden Geschlechten entblösset, 
auf allerhand Ahrt und Stellung angemahlet, unter jedwede auch ein 
sonderlicher Denk oder Erklärungs Reim darzu geschrieben ... .“74). 


Aus diesen unflätigen Bildern ziehen die beiden einen Schluß 
auf „des Hauses Beschaffenheit“, worin sie denn auch nicht 
geirrt haben. Denn alsbald gucken die Dirnen aus den einzelnen 
/Zımmern heraus und laden sie ein, hereinzukommen. 


Aus Italien stammt diese ganze pornographische Bordell- 
kunst. Hier wurde es zuerst Brauch, in den Kurtisanenwohnungen, 
Bordellen und in den petites maisons reicher Lebemänner_ die 
„Figurae Veneris“ und die gesamte „Ars meretricia“ ständig 
in Bildern vor Augen zu führen. Den praktischen Zweck solcher 
Darstellungen der „attitudini“ hat Aretino im Anfang der 


‘&) Der große Klunkermutz, 8. 58—63. 
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Ragionamenti in drastischer Weise angegeben”) und ihn in den 
offenbar auf Anregungen aus Kurtisanenkreisen zurückgehenden 
berüchtigten „Sonetti lussuriosi‘ weiter ausgeführt, die 
er 1524 zu 16 von Giulio Romano entworfenen, von Marco 
Antonio Raimondi gestochenen „Figurae Veneris“ schrieb. 
Mit einem Briefe an Cesare Fregosi vom 9. November 1526 
sandte er ihm gleichzeitig „it libro de’ Sonetti e delle figure 
lussuriose“ 6), Obgleich diese Kupferstiche des Marcanton 
schon 1524 auf Befehl des Papstes beschlagnahmt und die Platten 
ohne Zweifel vernichtet wurden, entstanden bald zahlreiche Nach- 
ahmungen, die alle den Namen Aretinos führten, so daß 
bald „ein Aretino“ ein Gattungsbegriff für eine Sammlung 
der Figurae Veneris, der unzüchtigen ‚„Posture“ und „Attitudini” 
wurde. Solche Sammlungen wurden, wie Brantöme berichtet, 
schon früh in Frankreich, aber auch in England,. Deutschland 
und Holland verbreitet. So hatte schon 1571 auf der Michaelis- 
messe zu Leipzig Hans Dönnigker von Zwiekau „schand- 
bare Gemälde und Bilder Frauen, Jungfrauen und Kindern zum 
Aergernis“ feil gehabt und verkauft. Er wurde darauf gefangen 
gesetzt, mußte Urfehde schwören, und die Bilder wurden mit 
denen, die man bei anderen gefunden, am 13. Oktober 1571 auf 
dem Markte öffentlich verbrannt”). In Frankreich fand schon 
unter Franz I. und Heinrich II. ein Massenimport der- 
artiger erotischer Bilder aus Italien statt. Eingehende Mit- 
teilungen darüber macht Brantöme. Wir hören von ihm, dab 
damals zahlreiche Bilder, Bücher und kunstgewerbliche Gegen- 
stände -— er erwähnt u. a. einen kunstvollen Becher aus ver- 
goldetem Silber -—— mit den „ungeheuerlichen Figuren des 
Aretino“ und anderen obszönen Darstellungen in Frankreich ver- 
breitet wurden, daß viele Männer und sogar auch Frauen der 


75) Pietro Aretino, I Ragionamenti. Giornata Prima. Roma 
1911, p. 11--12. | 

16) Vgl. über die noch ziemlich dunkle Geschichte und Biblio- 
graphie der Sonetti lussuriosi und der dazugehörigen Kupfer: 
M. Hubaud, Dissertation bibliographique sur un recueil de sonnets 
italiens de Pierre Aretin, Marseille 1857, 8%, 16 8.; (C. Brunet), 
Notice sur les Estampes grav&es par Marc-Antoine Raimondi. d’apres 
les dessins de Jules Romain. Par C. G. de Murr. Trad. et annotee 
par un Bibliophile, Bruxelles 1865, 8°, 66 S. 

”) Georg Witkowski, Geschichte des literarischen Lebens 
in Leipzig, Leipzig und Berlin 1909, S. 253.. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, | WR 22 
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Inventar der Hetärenkosmetik, und der Toilettentisch einer antiken 
femme du monde wies nicht weniger Büchsen und Schächtelchen 
(pyxidas, Ovid a. a. III, 210) auf, wie der einer modernen. 


‘ Von altersher galt den Alten ein reicher Putz und eine 
bunte Kleidung als etwas allein den Prostituierten Zukommendes, 
während für die anständige Frau die einfache weiße Kleidung ohne 
auffälligen Schmuck als die schickliche angesehen wurde. Schon im 
siebenten vorchristlichen Jahrhunderts erklärte ein Gesetz des Za- 
leukus, daß nur Dirnen goldenes Geschmeide und verbrämte Kleider 
tragen dürften (Diodor. XII, 21). Aehnliche Gesetze bestanden in 
Syrakus (vgl. oben S. 213) und wohl auch in Athen, wo nach der solo- 
nischen Gesetzgebung nur die Prostituierten geblümte (zvdiva) Kleider 
tragen durften (Suidas s. u. &tapöv adlivuy; Athen. III, 521b; 
Photius Lex. p. 25, 8). Wenn sich auch recht bald die griechische 
Frauenwelt über diese Gesetzgebung hinwegsetzte (vgl. hierfür die spätere 
Schilderung bei Alciphr. Fragm. 4, ed. Meineke, 8. 78), so blieb 
dennoch der auffällige Putz und das Tragen von bunten Kleidern immer 
ein Erkennungsmerkmal der Prostituierten. So sagt Artemidoros 
(Oneirocrit. IL, 3, übersetzt von Krauss, 8. 101): ‚„Hinwiederum 
bringt einem Frauenzimmer buntfarbiges und geblümtes Gewand 
Vorteil, besonders einem Freudenmädchen und einer Reichen; denn 
die erstere trägt um ihres Geschäftes willen, die letztere aus Wohl- 
leben geblümte Kleider.“ Eingehender charakterisiert Lucian (De 
domo, 7) den Unterschied in der Tracht einer ehrbaren Frau und 
einer Hetäre: „Einer sittsamen Frau genügt, um ihre Schönheit be- 
merklicher zu machen, ein zartes Halsband, ein leichter Reif um 
den Finger, eine Perle im Ohr oder ein Band, das freie Haar zu- 
sammenzuhalten, was ihrer Schönheit so viel zusetzt, als der Purpur- 
streif dem Kleide; die Hetären hingegen, vorzüglich die mißgestalteteren, 
tragen Kleider ganz von Purpur und bedecken ihren Hals mit Gold. 
Sie glauben, daß ihr Arm heller strahle, wenn goldene Spangen daran 
glänzer, daß goldene Sandalen die Form ihres Fußes verbessern und 
daß selbst ihr Gesicht anmutiger scheinen werde, wenn es mit dem 
Schmucke des strahlendsten Metalls erscheint.“ Auch Philostratos 
(Ep. 39) nennt den kunstmäßigen Putz etwas Hetärenartiges, dessen 
Ganzes Aristaenet (Ep. I, 25) folgendermaßen schildert: „Von 
Schminke glänzten ihre Wangen, und wie es scheint, hatte sie die, 
Haare vor dem Spiegel geflochten und aufgesetzt. Kostbare Ketten. 
hingen vom Halse herunter, um seine Schönheit zu erhöhen. Eine 
Menge anderer Tändeleien, Brust- und Armbänder, umgaben sie. Auch 
der Kcpfputz war von ihr nicht vergessen worden. Bald warf sie den 
Blick auf ihr tarentinisches Kleid, aus welchem ihre Schönheit frei 
heıverglänzte, bald rückwärts auf die Füße, oft betrachtete sie sich 
selbst und ob auch sonst jemand sie bemerke.“ 


Vor allem waren bei den antiken Prostituierten möglichst grell- 
farbige Kleider beliebt, namentlich kostbare purpurrote und 
krokusfarbene Gewänder (Aristophan. Eccles. 340; Plaut. 
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ein kleines „cabinet separ&“, voll von den Figuren des Aretino, 
die er seine „tablatures“ nannte®?), und die er selbst gezeichnet 
und gemalt hatte. Der Kardinal Mazariın ließ ihn deswegen 
verhaften, und sein Neffe, der Herzog von Mazarin, ein fanatı- 
scher Verfolger aller. indezenten künstlerischen Darstellungen, 
vernichtete die Sammlung Du Moustiers®). 

Wohl zu keiner Zeit hat die Prostitution auch in der 
ernsten bildenden Kunst eine solche Rolle gespielt wie im 16. 
und 17. Jahrhundert. Die größten Meister trugen kein Be- 
denken, auch Dirnen und Bordellszenen darzustellen. 


„Die Dirne“,. sagt Eduard Fuchs, „ist ein Stoffgebiet, mit 
dem sich damals alle Fächer der darstellenden Künste beschäftigt 
haben, und zwar alle gleich eingehend. Man begegnet ihr im kleinen 
intimen Kupfer, im plakatmäßig hingeschriebenen Holzschnitt, in 
der Buchillustration, wie im großen Oelbild. Und nicht nur für die 
Kleinen war dies ein interessantes Stoffgebiet, sondern ebensosehr für 
die Allergrößten. Das erste Kurtisanenbild der deutschen Kunst „Die 
Offenburgerin“ ist unter dem, Pinsel des großen Holbein hervor- 
gegangen. Die Gallegas des Murillo ist eine Kurtisane. ‘In Italien 
haben Titian, Carpaccio und andere Große herrliche Kurtisanen- 
bilder geschaffen, in den Niederlanden die großen Meister ohne Aus- 
nahme: Massys, Lucas von Leyden, Vermeer, Hals, 
Rembrandt — keiner fehlt. Weil die ernste Kunst damals in 
erster Linie die Geschichte ihrer Zeit geschrieben hat, so werden wir 
in ihr am deutlichsten über alle die Punkte informiert, die wir hier 
aufgerollt haben. Sie bestätigt damit diese durchwegs und erhebt 
durch die vielen Hunderte von Darstellungen, in denen sie die Dirne 


in allen Situationen ihres Lebens und Wirkens zeigt — keine ist 
vergessen —, gerade die Behauptung der großen Rolle der Dirne im 


«damaligen Leben zu einem absolut unumstößlichen Beweis“s#). 


Im einzelnen erwähnen wir die einschlägigen Darstellungen 
des „Meisters mit den Bandrollen‘s), von Flötner®), 


82) Ebend. V, 56. 

esy)''Menagiana,lParis+1715, T. IL p. 7, vgl. über Du 
Moustier auch E. Tricotel, Varietes bibliographiques, Paris 
1863,.p. 229—230. 

&#) Eduard Fuchs, Illustrierte Bistänes che vom. Mittel- 
alter bis zur Gegenwart. Renaissance. München 1909, S. 416 
bis 417. | 

5) „Im Frauenhaus“. Reproduktion bei Fuchsa. a. O. Beilage 
neben S. 392. J 

56) „Landsknecht und Dirne“. Holzschnitt (Fuchs 8. 399, Ab- 
biktung 346). 
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Dorkion, jünglingliebend, versteht’s, wie ein weichlicher Knabe 
Kyprias hurtig Geschoß unter die Menge zu streu’n. 
Sehnlicher Liebreiz blitzy’ aus den Augen ihr, über den Schultern 
Wehte der Hut, und nackt zeigte der Mantel das Bein. 

Is der oben mitgeteilten Schilderung des Alexis wird zweifel- 
los so etwas wie ein „cul de Paris“ beschrieben. Die in der Kaiser- 
zeit bei den Hetären übliche Dekolletierung schildert Ovid (A. a. 
11l, 307—310): 

Aber den unteren Teil der Schulter, den obern des Armes, 

Trag’ entblößt, dab von links her man sogleich es gewahrt. 

Das läßt reizend! zumal euch Weißen; so oft ich es sehe, 

Möcht’ ich die Schulter sogleich küssen, so weit sie sich zeigt. 

Zum unentbehrlichen Bestandteil der Toilette der besseren 
Prostituierten gehörten ferner goldene Halsketten (Luc. Dial. 
meretr. 4, 1; 6, 3), die bisweilen aus aneinandergereihten Goldstateren 
gebildet waren (Schol. ad Aristoph. Pac. 1142) oder Halsketten aus 
Edelsteinen (Luc. d. m. 6, 1), z. B. Smaragden (ebend. 14, 4). Be- 
sonders die schweren jonischen Halsketten (ebend. 7, 1) waren sehr 
geschätzt. Weitere Schmuckgegenstände waren die farbigen 
3usenbänder:(P-olTl: ‚65, .7665 2A ante LI Pakt VW, FI yyarhe 
Gürtel, die oft bunt und mit goldenen Inschriften versehen waren 
(Asklepiades Epigr. 16), die in der Sommerhitze benutzten 
Fächer (Dioskor. Epigr. 12), die Ohrringe (Luc. dial. mer. 
14, 4) und die aus Tarent kommenden Schleier (ebend. 7, 2). 

2. Persönliche Eigenschaften und Neigungen. — 
Aus allem, was im folgenden über die Eigenschaften der antiken 
Prostituierten mitgeteilt werden wird, läßt sich der Schluß ziehen, 
daß die Mehrzahl, wie das ja auch heute noch der Fall ist, ‚sich 
auf einer sehr niedrigen Bildungs- und Lebensstufe 
befand, so daß im Verein mit dem verschlechternden Einflusse des 
Prostitutionsgewerbes die minderwertigen, antisozialen Komponenten 
des Charakters überwiegen. Eine kurze Uebersicht wird das  be- 
stätigen. = lei, 

So war schon im Altertum die Lügenhaftigkeit und 
Heuchelei der Prostituierten sprichwörtlich. In einem Fragmente 
sagt der Komiker Diphilos, daß man dem Eide einer Hetäre keinen 
Glauben schenken dürfe#24). Ebenso spricht Horaz (Od. 1;-35, 25) 
von der „meineidigen Hure“ (meretrix perjura) als etwas Alltäg- 
täglichem, und zeigt Properz (IV, 5, 27), wie die Dirnen von den 
Kupplerinnen in der Kunst zu lügen unterrichtet werden. Diese pro- 
fessionelle Verlogenheit ist mit Heuchelei und Betrug un- 
zertrennlich verbunden. Die Dirne muß Liebe zu ihrem jeweiligen 
Besucher heucheln, um „seine Leidenschaft stärker zu reizen“ und 
um ein höheres Honorar zu erzielen (Aristaenet. Ep. II, 13), sie 


#4) Bei Benecke, Antimachus of Colophon usw. London 1896, 
S. 241. 
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Als Beispiel, in welch anschaulicher Weise diese zeitgenössi- 
schen Bilder uns das Leben und Treiben in den damaligen Bor- 
dellen und Animierkneipen vorführen, erwähnen wir nur das „Bor- 
dellinterieur“ von Abraham Bosse. Wir sehen da einen offen- 
bar den oberen Zehntausend angehörenden Besucher, umgeben von 
drei nach der neuesten Mode gekleideten schönen Mädchen, vor 
einem reich gedeckten Tische sitzen. Während eine ihm mit er- 
hobenem Weinglase zutrinkt, die zweite, auf seinem Schoße 
sitzend, ihn zärtlich umschlingt, wendet er sich der dritten hinter 
ihm stehenden Dirne zu, ohne zu bemerken, daß ein kleines 
Mädchen ihm die Börse aus der Hosentasche stiehlt, und daß die 
an ihrem Schlüsselbund kenntliche Bordellwirtin, eine alte Megäre, 
schon die Hand ausstreckt, um diese Beute in Empfang zu nehmen. 
Im Hintergrund sieht man durch eine offene Tür in eine Schlaf- 
kammer, in der sich gerade ein Paar vergnügt. Unter dem Bilde 
liest man die folgende poetische Erläuterung der Szene: 


Dans ces lieux ou: Venus fait un commerce infäne, 
Cet esclave des sens et de la volupte 

Perd miserablement et son corps et son äme, 

Tant il est amoureux de sa brutalite. 


104) „Interieur eines französischen Bordells“ (Abbildung vei Ra- 
butaux neben S. 216). 

105) „Porträt einer venezianischen „Grande Puttana“. (remälde 
(E. Fuchs, Ulustr. Sittengeschichte Renaissance. S. 394, Abb. 
342); „Unterkleidung einer venezianischen Kurtisane“. Kupferstich 
E. Fuchs S. 395, Abb. 343); „Vornehme florentinische Kurtisane“. 
Holzschnitt (Fuchs $. 398, Abb. 345); „Im Frauengäßchen“. Holz- 
schnitt (Fuchs S. 400, Abb. 347); „Junker und Dirne“; „Im Frauen- 
haus“. Holzschnitt (Fuchs S. 401, Abb. 348); „Bauer im Frauenhaus“. 
Kupferstich (Fuchs S. 430, Abb. 372); „Dirnen im Wirtshaus“. 
Kupferstich ($. 428, Abb. 370); „Der Tod im Frauenhaus“. Deutscher 
Holzschnitt (S. 393, Abb. 341); „Frauenhaus mit zechenden und strei- 
tenden Junkern“. Holzschnitt (8. 389, Abb. 339); „Räuberische 
Dirne“. Holländisches Gemälde (S. 411, Abb. 355); „Vertreibung eines 
ausgeplünderten Besuchers aus einem Frauenhaus“ (S. 418, Abb. 361); 
„Französische Dirne mit Kupplerin aus der Zeit der Valois“. Miniatur 
der Zeit (Reproduktion bei Rabutaux a. a. O. S. 136); „Inneres 
eines Freudenmädchenzimmers“. Französ. Miniatur (Reprod. bei Ra- 
butaux S$. 232); „Kuppler, Kupplerinnen und Dirnen“. Französ. 
Holzschnitt (Rabutaux $. 264). Auch die sehr instruktiven Holz- 
schnitte zum. „Putanisme d’Amsterdam“ müssen hier nochmals er- 
wähnt werden. 
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eine Dirne dem Manne eine mit Blut gefüllte Tierblase an 
den Kopf, so daß. sie platzt, und er mit. Blut . be- 
sudelt: wird. Auch die Entleerung des Nachttopfess vom 
Fenste: aus über den unglücklichen Passanten, der den Zorn 
der Dirne irgendwie erregt hatte, wird wiederholt erwähnt 
(Juven. III, 277). So heißt es in der schon erwähnten Beschwerde- 
schrift des Herakleides aus dem Jahre 221 v. Chr, daß die 
Dirne Psenobastis aus dem Hause gekommen und den Hera- 
kleides am Arme gepackt hätte, so daß er um ein Haar gefallen 
wäre. Als er unwillig wurde und ihr ihre Frechheit tadelnd vorhielt, 
da habe die Psenobastis seinen Ueberwurf gepackt und zerrissen, 
so daß seine Brust entblößt wurde, und ihm ins Gesicht gespuckt, 
und als einige Hinzukommende, die er als Zeugen für die Unbilden, 
die ihm alten Manne angetan worden seien, anführen könne, ihr ihr: 
Verhalten vorwarfen, sei sie ins Haus zurückgestürzt und habe ihn 
mit Urin überschüttet. Mit Recht bemerkt hierzu Sudhoff: „Das 
Ganze dieser Hetärenfrechheiten und -tätlichkeiten (Üßpts etikettiert 
der Gerichtsbeamte das Verhalten der Dirne) mutet uns so frisch 
aus dem Leben an, als wenn wir’s schon hundertmal gesehen, gehört 
oder gelesen hätten#26).“ 


Eng verbunden mit dieser Frechheit war eine Schamlosig- 
keit und Neigung zu Obscönitäten, die nicht bloß. die 
gewöhnlichen Dirnen auszeichnete, sondern auch bei den lletären 
nur allzı häufig vorkam. Juvenal (XI, 173) erwähnt die obscönen 
Reden der Bordelldirnen, Martial (X, 3) diejenigen der Straßen- 
dirnen (foeda linguae probra circulatricis), ersterer gedenkt auch 
der mehr als pikanten Lieder der Kastagnettentänzerinnen (Juv. X], 
172), aber auch die vornehmeren griechischen Hetären »chwelgten 
in den obscönsten Redensarten, von denen Machon viele aufbewahrt 
hat. Mania und Gnathaena galten als Meisterinnen in solchen . 
Cynismen (Athen. XIII, 578—580). 


Wenn auch ähnlich den modernen Verhältnissen ein gewisser 
Korpsgeist (vgl. Alciphr. I, 39) unter den antiken Prostituierten. 
unverkennbar ist, so waren sie durchaus nicht frei von Neid und 
Kifersucht, „die. die, "Gly.cera in Demem ı bruteie lan die 
Bacchis (Alciphr. ep. I, 29) als „unserem Stande so natürlich“ 
bezeichnet. (Vgl. auch Alciphr. epist. I, 33.) Und Thais nennt 
es etwas ,„Gewöhnliches unter den Hetären“, daß eine der anderen 
den Liebhaber abspenstig macht (Luk. Hetärengespr. 1, 1). Cha- 
rakteristisch hierfür ist die von Plutarch (Demetr. 27) mitgeteilte 
Scene zwischen der Mania und der Lamia, und die köstliche 
Schilderung des Aristophanes betreffend den wütenden Kampf von 
vier alten Dirnen um einen Jüngling (im vierten Akte der „Ekklesia- 


426) Karl Sudhoff, Aerztliches aus griechischen Papyrus- 
Urkunden, 8. 109. 
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geißelt er darin besonders das tolerante Verhalten der geistlichen 
Obrigkeiten gegenüber der Prostitution und weist die völlige Un- 
richtigkeit der Ansicht nach, daß die Bordelle die öffentliche 
Unsittlichkeit einschränken. Er kommt zu dem Ergebnis, daß alle 
diejenigen, die sie dulden und begünstigen, nicht besser sind als 
die Prostituierten selbst1%), 

Als zweite wissenschaftliche Abhandlung über die Prostitution 
ist zu nennen: 

Angeli Stephani Garoni Commentaria in consti- 
tutiones Mediolanenses de meretricibus et leno- 
nibus. Mediolani 1638, 4%, 32 Seiten. 

Der Verfasser gibt darin die Geschichte der Prostitution 
und Kuppelei und der sie betreffenden Gesetzgebung in Mailand. 

Bemerkenswerter noch ist die von G@. Bicken verfaßte, aber 
im wesentlichen wohl von dem Heidelberger Professor der Medizin 
Georg Friedrich Franck von Franckenau (1643 bis 
1704) inspirierte medizinische Doktordissertation „De lupa- 
naribus“ (zuerst Heidelberg 1674, 4°), die später mit folgendem 
Titel unter die Werke Francks aufgenommen wurde: 

Disputatio medica qua Lupanaria s. v. Huren- 
Häuser ex principiis quoque medicis improbantur. 
In: D. Georgii Franck de Franckenau Satyrae medicae XX quibus 
accedunt Dissertationes XX etc. Editae ab autoris filio, Georgio 
Friderico Franck de Franckenau, Lipsiae 1722, p. 528—549. 

Nach einer geschichtlichen Uebersicht über das Bordellwesen 
Europas mit besonderer Berücksichtigung der zeitgenössischen 
italienischen Zustände (Venedig, Rom, Neapel) stellt der Ver- 
fasser die verschiedenen Gründe zusammen, die von angesehenen 
weltlichen und geistlichen Autoren gegen die Duldung der öffent- 
lichen Häuser geltend gemacht worden sind. Nach Anführung der 
scharf ablehnenden Aecußerungen katholischer Moraltheologen, wie 
des Navarrus, beruft er sich auch auf deutsche Autoren. 
So zitiert er aus Timplers „Politik“ das folgende vernichtende 
Urteil: „Die Bordelle sind die Tempel unreiner Geister, die 
Höhlen der Sirenen, Korruptionsstätten der Jugend, Kloaken 
der Schamlosigkeit, Hochburgen scheußlicher Wollüste und. Per- 


18) Henrici Cornelii Agrippae ab Nettesheym de 
incertitudine et vanitate scientiarum declamatio invectiva, ex postrema 
autoris recognitione, Lugduni 1564. Cap. 63 u. 64. 
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versitäten, endlich Verstecke aller Laster.‘ Sodann wird die Etymo- 
logie des Wortes „Lupanar“ „erläutert und die verschiedenen 
Synonyme angeführt. Hierauf geht der Verfasser zu seinem 
eigentlichen Thema über: der Darlegung der ärztlichen 
Gründe gegen die Bordelle. Wir ersehen daraus, daß zahlreiche 
Aerzte des 16. und 17. Jahrhunderts die Gefahren der Bordelle 
für das öffentliche Wohl richtig erkannt hatten, so der berühmte 
Fabriesus Hildanus, Bartholomaeus yan Moor, 
Forestus, Johann Caspar Fausius, August Müller, 
Hieronymus Mercurialis, C. L. Schönborn, Owen 
und andere. Unter diesen Gefahren kommt in erster Linie, abge- 
sehen von anderen Infektionskrankheiten, wie z. B. der Pest, die 
Syphilis in Betracht, die in den öffentlichen Häusern ihren 
eigentlichen Zentralherd hat und durch die hier verkehren- 
den Männer auch in die Familien hineingetragen wird, ferner die 
Sterilität von Mann und Frau infolge venerischer Krank- 
heiten, endlich die sexuelle Korruption auch in seelischer 
Beziehung. Das Gesamturteil über die Bordelle wird am Schluß 
in die Worte Schönborns zusammengefaßt: „Scorta ista et 
lupanaria quid aliud in Rempublicam invehunt, quam morbos 
publice et hereditario grassantes? Quid aliud faciunt, quam ut ex 
sano insanum, ex robusto invalidum, ‚ex solido erectoque corpore 
lecto affixum perpetuisque doloribus aretatum efficiant?“ 


In Thomas Fullers 1648 erschienener Kirchengeschichte 
Englands findet sich ein interessanter Abschnitt, betitelt „Für 
und gegen Bordelle“, in dem er die Ansichten der An- 
hänger und Gegner der öffentlichen Häuser zusammenstellt und 
mit Energie die der Gegner verteidigt!%). 


Als warmer Verteidiger der Bordelle und der Prostitution 
tritt Adrien de Montluc, der Verfasser der Schrift „L’infor- 
tune des filles de joie‘“ (1624) auf. Während die Gegner geltend 
machen, daß die Bordelle Orte der ständigen Gotteslästerung und 
unbeschreiblicher sexueller Ausschweifungen seien, daß man sie 
daher zerstören und die Dirnen mit Gewalt austreiben müsse, 
meint Montluc, daß man diese Uebelstände durch eine Art von 
staatlicher Disziplin beseitigen könne. Außerdem müßten die 


— 


109) Vgl. die Wiedergabe bei Sheldon Amos a..a. O. 8. 520 
bis 522. | 
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Mädchen, die sich diesem nach seiner Ansicht absolut notwendigen 
Berufe widmen, eine höhere Bildung erhalten und statt in den 
bisherigen elenden und schmutzigen Baracken in elegant ein- 
gerichteten Bordellen untergebracht werden, wo sie „zwischen Por- 
phyr und Jaspis“ in vergoldeten, mit seidenen Tapeten und Betten 
ausgestatteten Zimmern, geschmückt mit Rosen und Zypernpuder, 
"hre Besucher empfangen!!P). 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts verfaßte Henri Sau- 
val ein größeres wissenschaftliches Werk über die Prostitution, 
von dem erst in der neueren Zeit ein Teil im Druck erschienen ist: 

Da ihren erscandaleuse. de Paris ou Histoire 


des mauvais lieux par Henri Sauval. Bruxelles, J. J. Gay, 
1883. Gr. 8%, 88 Seiten, 2 Illustrationen. 


Sauval hatte als Anhang zu seinem lange Zeit nach seinem 
Tode veröffentlichten Werke „Histoire et Recherches des anti- 
quites de la ville de Paris“ (Paris 1733, 3 Bände) einen „Traite 
des Bordels‘ verfaßt, in dem er alle historischen Dokumente 
über diesen Gegenstand gesammelt hatte. Er las diese Schrift 
in den literarischen Zirkeln seiner Zeit vor, so ım Hause von 
Renaudot, von Menage, von Costar. Der berühmte Sa- 
tiriker Boileau wohnte einer dieser Vorlesungen bei und hat 
eine Stelle daraus zitiert!!!), auch in unverkennbarer Weise ın 
seiner siebenten Satire auf den Verfasser angespielt: 


Faut-il d’un sot parfait montrer l’original, 
Ma plume au bout du vers d’abord trouve Sofal. 


Sauval las aber nicht nur sein Manuskript über die Pariser 
Bordelle vor, sondern lieh es auch an Interessenten aus. So be- 
richtet der Theologe Richard Simon in einem Briefe aus dem 
Jahre 1698, daß Sauval ihm vor Jahren dieses Manuskript ge- 
liehen habe. | 


„Ich wußte nicht, was aus. diesem Werk geworden war, das eine 
große Zahl merkwürdiger Dokumente enthielt und das zu einem 
großen Teil noch nicht gedruckt worden ist. Ich hielt es für ganz 
verloren und aus bestimmten Gründen, die ich Ihnen mündlich 
mitteileu werde, für vernichtet. Aber Ihr Freund sagte mir, daß es 
sich in den Händen eines sehr vorsichtigen Mannes befindet, mit 
Ausnahme eines Teils, den ich kaum zu nennen wage. Es ist das , 


110) L’infortune des filles de joie 8. 15, 17, 39—10. 
111) Oeuvres de Boileau, Amsterdam 1721, Bd. I, 8. 0. 
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eine Abhandlung über die früheren Pariser Bordelle Ich fand diese 
so schändlich, daß ich dem Verfasser riet, sie dem Vulkan zu opfern. 
Vielleicht hat er dies getan, da dieser Teil jetzt fehlt“212). 


In der 64 Jahre nach Sauvals Tode (1669) erschienenen 
Ausgabe seiner Geschichte von Paris fehlt allerdings der Ab- 
schnitt über die Prostitution. Er war aber nicht, wie Simon 
angeregt hatte, gänzlich vernichtet worden, sondern hatte sich 
— wenigstens in Abschriften — erhalten. Eine davon bot vor 
einigen Jahren der Pariser Buchhändler Charles Bosse zum 
Kauf an. Sie stammte aus dem Besitz eines bekannten Pariser 
Bibliophilen. Ferner besitzen die Nationalbibliothek in Paris 
(Mss. fonds francais Nr. 13635) und die Bibliothek in Rouen 
(fonds Leber) je eine Kopie. Nach diesen beiden Abschriften 
ist 1883 die obenerwähnte erste Ausgabe von J. Gay FRIST 
worden !!!2), 


Das Werk Sauvals, soweit es uns. jetzt vorliegt, umfaßt. 
die Geschichte der Pariser Prostitution vom Anfang des 13. bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts und ist eine wertvolle Quelle für: 
die Kenntnis der älteren Topographie der Pariser Prostitution, 
der Kleidertrachten, der Synonyme und der Spitznamen der 
Prostituierten und endlich der zahlreichen königlichen und städti- 
schen Verordnungen auf diesem Gebiete. Der Verfasser schließt 
mıt folgenden Worten: „Um diese Geschichte zu schreiben, habe 
ich den Schmutz aller Bordellstraßen und Freudenhäuser auf- 
wühlen müssen. Und erinnert euch, daß die Dirnen gewöhnlich 
sagen, ihr Beruf sei nichts mehr wert, seitdem ehrbare Frauen 
sich damit abgeben, und seitdem in unseren Tagen ein sehr 
schönes Mädchen, das von einem Oberstallmeister, einem Ober- 
finanzintendanten und von anderen Hof- und Finanzleuten öffent- 
lich ausgehalten wurde, nach dem Tode auf einem herrlichen 
Paradebett auf der Place Royale zur Schau gestellt wurde, als 
ob sie ihr ganzes Leben sich großer Tugend befleißigt und sich 
durch andere Dinge als durch ihre Ausschweifungen der Hoch- 
achtung würdig gezeigt hätte.“ | 

Gay erwähnt die folgende Schrift des Jonas Petit de 
Bertigny, eines höheren Provinzialbeamten ° | 


12) ILettres choisies de M. Simon. Nouv. &dition, Amsterdam 
1730, Ba. YEELET SE 


3). Vgl. „Avant-Propos“ der Gayschen Ausgabe 8. 5-11. 


u 
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L’Anti-Hermaphrodite, ou le Secret tant desire de beau- 
coup. De l’advis propos au roy pour reparer tous les d&sordres, im- 
pietes, injustices, abus, meschancetez et corruptions qui sont en ce 
royaume, par. J. P. D. B., Paris, Berjon 1606, 8°. 


Es handelt sich dem Titel nach offenbar um eine Schrift 
über die homosexuelle Prostitution und um eme Er 
örterung der Maßregeln zu ihrer Bekämpfung. 


FÜNFZEHNTES KAPITEL. 


Die Prostitution im Zeitalter der Aufklärung und in der 
Uebergangsepoche zur Gegenwart. 


I. Allgemeine Einflüsse, 


Für die geschichtliche Darstellung der Prostitution bildet 
der Zeitraum vom Anfange des 18. bis ungefähr zur Mitte des 
19. Jahrhunderts die letzte Einheit, die von der Gegenwart 
noch historisch abzugrenzen ist, im übrigen aber bereits mit 
ihr so innig zusammenhängt, daß wir uns auf eine Schilderung 
der jener Epoche eigentümlichen allgemeinen Momente be- 
schränken können, während wir die zahlreichen speziellen Mo- 
mente, soweit sie noch in der Prostitution unserer Zeit wirksam 
sind, bei der Darstellung der Verhältnisse der Gegenwart berück- 
sichtigen werden. 


Jene letzte geschichtliche Epoche beginnt genau mit dem 
Jahre 1700, mit der berühmten Berliner Bordellverordnung, und 
endet ungefähr mit dem Jahre 1836, dem Erscheinungsjahr des 
ersten wissenschaftlichen Werkes über die Prostitution, des Buches 
von Parent-Duchatelet. Die Februarrevolution, und noch 
mehr das zweite französische Kaiserreich, leiten dann die Zu- 
stände der Gegenwart ein, die ganz unter den Zeichen der 
sozialen Frage, des Industrialismus und des Welt- 
verkehrs stehen. 


Während aber für die Prostitution der Renaissance und 
ihrer Ausläufer Italien die größte Bedeutung besitzt, hat 
für die folgenden Jahrhunderte, für das achtzehnte sowohl wie 
für das neunzehnte, Frankreich die Gestaltung der Prostitution 
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in allen europäischen Ländern am meisten beeinflußt. Aeußer- 
lich bezeichnen die Regentschaft, das Zeitalter Lud- 
wigs X V., und endlich das zweite Kaiserreich die Höhe- 
punkte dieses Einflusses, der zweifellos die Ausbreitung der 
Prostitution und ihr Eindringen in zahlreiche Lebensverhält- 
nisse begünstigte und ganz neue Erscheinungsformen auf diesem 
Gebiete hervorbrachte. 


Neben diesen äußeren, vornehmlich vom Hofe und von der 
Aristokratie ausgehenden Einflüssen haben aber auch die in- 
neren Tendenzen des 15. Jahrhunderts eine große Bedeutung 
für die Entwicklung und Stellung der Prostitution gehabt. 
Unter diesen geistigen Tendenzen erscheint eine als ganz be- 
sonders charakteristisch für diese Zeit. Das ist die anthropo- 
logische Richtung der Interessen. Was in der Renaissance 
begonnen und kräftig angeregt, aber nie bis zur letzten Kon- 
sequenz durchgeführt worden war, wird jetzt vollendet. Der 
Mensch stellt sich ganz auf eigene Füße und zugleich in den 
Mittelpunkt der Welt. Die Lebens- und Weltauffassung wird 
anthropozentrisch. Plötzlich gibt es nichts Interessanteres als 
das’ Studium des Menschen in individueller, sozialer und politischer 
Beziehung. Dies äußert sich nicht nur in einer auch die ge- 
heimsten Schwächen des eigenen Ich offenbarenden Selbst- 
zergliederung, wie sie in Rousseaus „Confessions‘, in 
Bachaumonts „Memoiren“ und in Retif de la Bre- 
tonnes „Monsieur Nicolas“ wohl am offenherzigsten vorliegt; 
es äußert sich nicht nur in einer ungeheuerlichen Verbreitung 
der polizeilichen und privaten Spionage, die auch die Stätten 
der Prostitution aufs eifrigste durchforscht, sondern es äußert 
sich auch vor allem in den reformierenden Tendenzen der 
Zeit, die z. B in Rousseaus „Emile“, in den zahlreichen 
Reformwerken des Retif dela Bretonne ihren bekanntesten 
Ausdruck fanden und die Verbesserung und Vervoll- 
kommnung aller menschlichen Zustände zum Zwecke hatten. 
Diese reformatorischen Bestrebungen machten sich auf dem Ge- 
biete der Prostitution im Sinne einer allgemeinen Regelung und 
Organisation nach rationellen Grundsätzen geltend. Toleranz- 
system und Sittenpolizei sind die integrierenden Be- 
standteile dieser Reform des Prostituiertenwesens, 'die im ‚‚Porno- 
graphe“ des Retif de la Bretonne (1769) und im. „Code ou 
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Nouveau Reglement sur les Lieux de Prostitution dans la Ville 
de : Paris“ (1775) ihre ausführliche literarische Darstellung ge- 
funden hat. 


' Die eigentliche Ursache der Erneuerung und Verschärfung der 
Sittenpolizei findet Kurt Wolzendorffin der Staatsidee des 
Endämonismus. „Nach der Lehre des Naturrechts, die das 
Staatsrecht jener Zeit beherrscht, gehört die Glückseligkeit zu den- 
 jenigen Zwecken, die die Einzelnen veranlaßt haben, sich zu einem 
Staate zusammenzutun und ihm diejenige Machtbefugnis über sich zu 
übertragen, die erforderlich ist, um jene Zwecke zu erreichen. Der 
Staat hat daher Pflicht und Recht, für die Glückseligkeit seiner 
Untertanen zu sorgen. Da aber, wie die Naturrechtslehrer ausführen, 
eine wahre Glückseligkeit für den Menschen nur zu erreichen ist, wenn 
er nicht nur mit den ihn umgebenden Dingen der Außenwelt, son- 
dern auch mit sich selbst zufrieden ist, so hat der Staat ihm dazu zu 
verhelfen, indem er an seiner sittlichen Vervollkommnung arbeitet. 
Das Mittel des Staates hierzu oder zur Erreichung aller seiner Zwecke 
ist die Polizei, die ihm daher auch für jene Zeit seinen Namen ger 
geben hat. In diesem Gedankengäng wurzelt der Begriff der ‚„Sitten- 
polizei“. ... Im Interesse der Sittlichkeit überwachte die Polizei 
Speise und Trank, Kleidung und Wohnung, Arbeit und Müßiggang 
der Bürger. Auf jedem Lebensgebiet sorgte die Polizei für die „Ver- 
vollkommnung“ der Bürger, und die Sittlichkeit wurde als ein so 
wesentlicher Gegenstand der Polizei angesehen, daß man die beiden 
Begriffe zuweilen vollständig identifiziertet). | 

Während aber diese auf dem Prinzip des Endämonismus 
beruhende Sittenpolizei noch im 17. Jahrhundert die Prostitution 
gewaltsam auszurotten suchte, nahm sie im 18. wesentlich unter 
französischem Einflusse das Prinzip der Toleranz vollständig an 
und schränkte ihre Tätigkeit in dem Sinne ein, daß: sie die außer- 
ehelichen Beziehungen verheirateter Frauen und Männer streng 
überwachte, gegen gewerbsmäßige Verführung von Mädchen durch 
Männer, gegen die Ausschreitungen von Prostituierten und schlieb- 
lich gegen jede Art der Kuppelei mit Strenge vorging, wofür 
die Polizeiberichte von Rene d’Argenseon?), von Sartines?) 


Kurt Wolzendorff,. Polizei und Prostitution, Tübingen 
1911, 8. 21-22. i 

2) Rapports inedits du Lieutenant de Poliog Ren& dArgenson 
(1647—1715). Introduction, Notes et Index par Paul Cottin, Paris 
1891, 

3) Journal des Inspecteurs de M. de Sartines. Premiöre 
Sörie 1761--1764. Bruxelles-Paris 1863. Ein großer Teil dieser Berichte 
stammt von. dem Kommissar der Sittenpolizei Louis Marais, 
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u.a. und die Enthüllungen Manuels“) über die Mißbräuche, 
‘die Uebergriffe der Pariser Sittenpolizei und die unerträgliche 
Ausspionierung des Privatlebens durch sie eine Unzahl von 
Belegen liefern. Dieses durch schrankenlose Willkür verschärfte 
System der Duldung wird später noch ausführlicher zu be- 
‚trachten sein. ; 

Die Vermehrung der Großstädte und ihr rapides 
Wachstum sowie die Steigerung des Fremdenverkehrs 
begünstigten das Wachstum der Prostitution. Für das 18. Jahr- 
hundert gibt Sombart>) folgende Einwohnerzahlen: 

An die 100000 kommen heran: Hamburg, Kopenhagen, Warschau. 
Berlin steigt auf 141283 (1783), Lyon auf 135207. (1787). | 
... Die Zahl 200000 überschreiten die Einwohner von Moskau, 
Petersburg, Wien, Palermo (1795: 200162). Nicht weit davon bleibt 
Dublin (1798: 182 370, 1753: 128 870,. 1644: 8159). a, 

Neapel nähert sich der halben Million (1796: 435930), London 
der ‚Million (864845 nach dem Zensus von 1801), Paris hat beim 
Ausbruch der Revolution 640—670000 Einwohner. 

Der gesteigerte Fremdenverkehr, der in Städten wie Paris 
und London einen großen Umfang annahm, aber z. B. auch in 
kleineren Handels- und Hafenstädten recht bedeutend war — 
Brosses®) schätzt ihn für Venedig auf 30000 — war nach 
seiner Zusammensetzung durchaus geeignet, der Prostitution neue 
Quellen zuzuführen. Es sei nur an die eigentümliche Erscheinung 
der ganz Europa durchziehenden Abenteurer des 18. Jahr- 
hunderts erinnert, die als Vortrupp, Begleiter, Kuppler und 
Klienten der höheren Prostitution überall mit dieser in Ver- 
bindung treten, wie dies Barthold in seinem klassischen Buche 
über Casanova, diesem berühmtesten Vertreter solcher Aven- 
turiers, beschitdert hat. Es sei ferner erinnert an die ausländische 
Prostitution, die im Gefolge der französischen Emigranten 
auftrat. Darüber berichtet der zeitgenössische Magister Lauk- 
hard folgendes: 

„Von dem greulichen Sittenverderben, welches die Emigrierten 
in Deutschland gestiftet haben, bin ich auch Zeuge geworden. Hier 


4) La Police de ‘Paris 'devoilee, par Pierre Manuel, des 
Administrateurs de 1789, Paris“ 1794. 

I) W. Sombart, Luxus und ‘Kapitalismus, München u. ge 
1913;,,,85 28. 

6) Ch. de Brosses, L’Italie galante et familiere au XVIIle 
sieale. Nouvelle &dition, Paris 19025,.8. 58. 
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in Koblenz sah man vom zwölften Jahr an keine Jungfer mehr; 
die verfluchten Franzosen haben hier weit und breit alles so zu- 
sammengekirrt, daß es Sünde und Schande ist. 


Gerade gegen dem Kloster über, wo ich im Quartier lag, war 
ein Weinhaus, dessen drei Töchter die Franzosen haufenweise an 
sich zogen. Ich ging eines Tages mit einem Emigranten auch 
hinein; da saßen die drei Hausnymphen den Franzosen auf dem. 
Schoß und hörten ihren unsauberen Reden mit dem größten Ver- 
gnügen zu. Bald hernach fanden sich noch mehr Dirnen ein, und 
es ging da wenigstens so arg her, als in der „Talgfabrike“ oder 
„Tranquelle“) in Berlin wohl nimmer: man ging ab mit den Men- 
schern und kam mit ihnen zurück, mir nichts, dir nichts. — Mein 
Begleiter, der ohne Zweifel glaubte, daß ich kein Geld hätte, um 
eine Buhldirne für ihr Verdienst zu begnügen, erbot sich, dreißig 
Sous für mich zu bezahlen; denn mehr, meinte er, würde eine 
solche Mamsell von einem pauvren Prussien doch nicht verlangen. 
Der Ausdruck „pauvre Prussien“ würde mich im Munde eines Emigrier- 
ten sehr geärgert haben, aber wegen seiner Gutmütigkeit lachte ich 
darüber und nahm das Anerbieten nicht an. 


Die Mädchen in Koblenz reichten nicht hin für die Emigranten 
und für die daselbst hernach häufig durchziehenden deutschen 
Völker: es kam daher von weit und breit viel Gesindel zusammen und 
teilte mit den Koblenzerinnen ihre verdienstliche Arbeit. Anfäng- 
lich gingen die lockeren Tierchen schlecht gekleidet, warfen sich 
aber, durch die Freigebigkeit der Franzosen, bald ins Zeug, und 
erhöhten hernach auch, wie billig, den Preis ihrer Reize, welche 
zwar an innerer Konsistenz durch den starken Gebrauch sehr ver- 
loren hatten, doch aber immer mit besseren Lappen ausstaffiert 
wurden. 


So wie in Koblenz hatten die Emigrierten es an allen Orten ge- 
macht, wohin sie nur gekommen waren. Der ganze Rheinstrom 
von Basel bis Köln ist von diesem Auswurf des Menschengeschlechts 
vergiftet und. verpestet, und die Spuren der greulichen Zerrüttung 
werden in jenen unglücklichen Gegenden noch lange erschrecken. 
Die infame Krankheit, welche man schon in den Rheingegenden 
„Emigrantengalanterie“ nennt, ist allgemein und allen Stän- 
den mitgeteilt. Hätte auch jeder ausgewanderte Franzose ganze 
Kasten voll Gold mit nach Deutschland gebracht, so wäre das doch 
lange kein Ersatz für das Elend, worin sie unsere deutschen: Weiber 
und Mädchen, und durch diese einen so großen Teil unserer lüster- 
nen Jugend gestürzt haben. Man gehe nur an den Rhein und frage. 
und man wird über die Antwort erstaunen und erschrecken. Schon 
allein in Koblenz fand man über siebenhundert infizierte Weibs- 
personen. .“ 


*) Niedere Bordelle. 
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Als die Emigranten endlich Koblenz verließen, „folgte ihnen 
vieles Lumpengesindel, besonders weiblichen Geschlechts, nach?).“ 


In Oesterreich waren infolge der engen Beziehungen, 
zwischen den Herrscherhäusern französische Abenteurer männ- 
lichen und weiblichen Geschlechts schon lange vor der Revo- 
lution als Schrittmacher der Prostitution verrufen. Viele hundert 
Paare kamen unter dem Namen Mann und Frau dorthin, nament- 
lich nach Wien, wo sie durch die Prostitution des weiblichen 
Teils sich ‚auf Kosten reicher Thoren zu bereichern suchten, welche 
glaubten, die Annehmlichkeiten einer Französin seien allen anderen 
Frauenzimmern vorzuziehen‘®).. Unter den zahlreichen franzö- 
sischen Emigranten, die sich in Wien während der Revolutionszeit 
aufhielten, gab es eine Menge geistlicher Personen, sogenannter 
„Abbes“. Nur wenige von ihnen suchten als Hofmeister und 
Erzieher ihren Lebensunterhalt, die meisten fungierten gegen 
gute Bezahlung als ständige Begleiter und Beschützer der Wiener 
Dirnen. Sie wurden darin durch französische Friseure und 
T'oilettenkünstler unterstützt, die ‚ihre leichtsinnigen Zöglinge 
in der verfeinerten Prostitution der Pariser unterrichteten und 
an ihnen gelehrige Schülerinnen fanden‘). Auch in der Zeit 
der napoleonischen Invasion und des Wiener Kongresses war in 
Wien eine starke Zunahme des Kurtisanenwesens und auch der 
gewöhnlichen Prostitution zu beobachten. | 

„Es kam aus allen Weltgegenden die feine Demimonde nach Wien. 
Nie breitete über Wien die geheime elegante Prostitution ein so 
feines Netz als damals aus. Die vielen Feste und Festivitäten, 
prachtvolle Schlittenfahrten usw., welche zur Kongreßzeit bei einem 
halben Jahre dauerten, ermöglichten auch der öffentlichen 
Prostitution eine bedeutende Zunahme in Wientl).“ 

Auch in Hamburg hing die erstaunliche Ver:nehrung der 
Bordelle und Prostitutionsstätten um die Wende des 18. und 


8) Magister F. Ch. Laukhards .Leben und. Schicksale. Von 
ihm ' selbst beschrieben. Bearbeitet von. Dr. Vixtor Petersen. 
Einleitung von Paul Holzhausen,: Stuttgart, 1908, 4. Aufl, 
Bd. II, S. 16-—18. — Vgl. über die Zustände in Worms auch Boos, 
Geschichte der rheinischen Städtekuitur, IV, 582. 

Dre DR Korn, Die Abendlust im.Prater zu Wien in 'den 
Geschichten verschiedener Personen vom Stande, Ulm, 3773, eit. nach 
Schrank a. a. O. IL 240. 
| 0) Schrank a, a- O.. 1,210. 

11) Ebenda I, 240-241. | | 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 93 
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19. Jahrhunderts unstreitig mit der Einwanderung der franzö- 
sischen Emigranten zusammen. Sie führten in Hamburg die 
freien, zügellosen Sitten der Pariser Weltstadt ein. 


„Die Emigranten“, sagt Schönfeldt, „haben sich den trau- 
rigen Ruhm erworben, an erster Stelle mitgewirkt zu haben an 
der enormen Ausdehnung der Prostitution. Diese raffinierten und 
perversen Wollüstlinge stellten allem nach, was nur einen Weiber- 
rock trug: Ehefrauen, Bürgerstöchtern, Dienstmädchen, Hetären im 
Seidengewande und — Gassenpudeln!?). Die Zahl dieser Großimpor- 
teure der Prostitution betrug in Hamburg nicht weniger als S—12 000. 
Der Domherr Meyer bezeichnet es als eine ‚‚nur zu gegründete är- 
fahrung, daß seit dem Hausen dieser Schlechten in Hamburg das 
Sittenverderben besonders in den dienenden Klassen zugenommen 
hat, der Leichtsinn, die Roheit und Verderbtheit unter einem Teil 
der kaufmännischen Jugend durch sie allgemeiner geworden ist und 
man in französischen Spielsälen und bei ihren nächtlichen Baccha- 
nalen auch manche verführte Deutsche sieht“13). Aehnlich sagt 
Rambachl#) von den Emigranten: „Bestanden sie gleich nicht, 
wie die Fremdlinge, denen Hamburg in älteren Zeiten eine Frei- 
stätte gab, aus nützlichen, tätigen Bürgern und Handwerkern, sondern 
meistens aus einem übermütigen, in den Lastern eines verderbten 
Hofes aufgewachsenen Adel, aus fanatischen, sittenlosen Priestern 
und gaunerischen Glücksrittern, so waren sie doch unglücklich, und 
dies war Empfehlung genug für sie... Man hoffte nur Gutes 
von ihnen, nur Verfeinerung des Geschmacks und. Steigen der In- 
dustrie, und betrachtete ihre Ankunft als einen Gewinn für den 
Staat. Aber sie ward zu einer Kalamität, und die bösen Folgen 
zeigten sich bald. Das weibliche Geschlecht der niedern Stände, 
besonders das Gesinde, fiel zuerst in die Schlingen der höfischen 
Lüstlinge; sie verdarben durch ihr Beispiel unsere männliche Jugend, 
und so riß die allgemeine Frivolität, welche diese beiden Volks- 
klassen jetzt schändet, sehr bald ein. Dazu kamen die Restaurationen, 
die Kaffeehäuser, die Pastetenbäckereien, die Bouillote-Tische, die 
Eiskeller und eine Menge anderer Belustigungsörter, welche die aus- 
gewanderten Glücksritter unserm genießlustigen Publikum öffneten. 
Andere geheime Vergnügungen, die bisher nur das Bedürfnis reizen 
konnten und so beschaffen waren, daß jeder delikate Mensch sich 
scheute, sie zu genießen, wurden nach Pariser Art verfeinert und 
einladender gemacht; sie erhielten mehr Publizität; man sah junge 
Herren mit Nymphen in ihrem Whisky fahren; sie gaben parties 
fines, kurz Hamburg zeigte, daß es, trotz seines böotischen Klimas, 


— 


2):8 ob önLokldt: a... WW. AT, 

13) Ebend. 8. 263. 

“) Joh. Jakob Rambach, Versuch einer physisch-medizini- 
schen Beschreibung von Hamburg, H. 1801, 8. 191—192. 
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doch der Zivilisation fähig war.“ Die näheren Einzelheiten über 
diese Art der Pariser „Zivilisation“ gibt Meyer!d). Besonders zahl- 
reich wurden die Dienstmädchen von den Emigranten zur Prosti- 
tution verführt, was von vielen Zeitgenossen hervorgehoben wird!®). 


In England, wo die höheren Kreise schon seit der Restau- 
ration eine Vorliebe für das französische high life bekundeten, 
wo.dann im 18. Jahrhundert eine beständige Wanderung der 
englischen Weltmänner nach Paris stattfand und Roues wie 
George Selwyn, der Herzog von Queensbury u. a. die 
fashionable, verfeinerte Kunst des Lebensgenusses von dort über 
den Kanal brachten, kam während und nach der französischen 
Revolution auch die große Masse des Volkes durch eine starke 
Emigration mit den Franzosen in nähere Berührung, die nicht 
am wenigsten auf dem Gebiete der Prostitution von nachhaltigem 
Einflusse war, bis auf den heutigen Tag. Das ‚französische 
Viertel“ in London, um Leicester Square herum, erinnert an 
diese Beziehungen und ist noch heute der Mittelpunkt der franzö- 
sischen Prostitution in London. Daß die Franzosen jener und 
auch späterer Zeiten die Unsittlichkeit in London stark be- 
fördert haben, erkennen selbst französische Schriftsteller an”). 
Eines ähnlichen Rufes erfreuten sich die französischen Emi- 
granten in Holland und auf Sizilien#). 


Neben den französischen Emigranten kommen für die Steige- 
rung und raffinierte Ausbildung der Prostitution im 18. Jahr- 
hundert hauptsächlich die italienischen Abenteurer, 
Komödianten, Musiker, Tänzer und Sänger männ- 
lichen und weiblichen Geschlechts in Betracht, welche ganz 
Europa überfluteten und überall neben ihrem eigentlichen Be- 
rufe der Prostitution und der Vermittlung der Prostitution ob- 
lagen. Oasanovas Denkwürdigskeiten geben ein anschau- 
liches Gemälde dieser italienischen Prostitutionskünste Die 
antike Gleichsetzung von Schauspielerin, Sängerin und Tänzerin 
mit der Prostituierten wurde hier wieder verwirklicht, und das- 


15) Meyer, Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg, H. 1800, 
Bei 54.772, 
i6), Vgl, Schönfeldt a. a..0. S. 244. 
2) Vgl. z.'B. F. Remo, La vie galante en Angleterre 8.250. 
18) Vgl. Wilheim Wachsmuth, Europäische Sittengeschichte, 
Leipzig 1839, Teil V, Abt. 2, S. 311. 
23* 


356 


selbe gilt von der Verbreitung der homosexuellen Prostitution 
durel: die männlichen Vertreter dieser Künstet?). 

Diese italienischen Abenteurer suchten außerdem noch durch 
Glücksspiele, insbesondere das „Pharao“, in den fremden 
Ländern Beute zu machen. Das 18. Jahrhundert war die Blütezeit 
der Spielhäuser, die überall gleichzeitig Mittelpunkte der 
Prostitution wurden und seit 1775 auch in Frankreich die öffent- 
liche Autorisation erhielten). Italienische und französische Spiel- 
säle zogen stets eine Schar von Prostituierten an?!), wo- 
für u. a. Casanova zahlreiche Belege liefert. In enger Ver- 
bindung damit steht eine andere Eigentümlichkeit des 18. Jahr- 
hunderts, die Gründung von Geheimklubs, die namentlich 
in Frankreich zahlreich waren. Es gehörten ihnen meist männliche 
und weibliche Mitglieder der vornehmen Gesellschaft an, die mit 
den Größen der Demimonde sich zu geheimen Orgien vereinigten. 

Der Fremdenverkehr und demgemäß auch die Prostitution 
konzentrierten sich in den großen Städten. Die Hochburgen der 
Prostitution waren im 18. Jahrhundert in erster Linie Paris, 
Venedig und London, in zweiter die übrigen großen Städte. 

Paris war in Wahrheit schon damals das neue Babel, eine 
Stätte raffiniertesten Sinnengenusses für die ganze Welt. Die Zahl 
der Bordelle hat Johann Peter Frank um 1870 mit 100 wohl 
noch. zu gering veranschlagt??), die Zahl der Dirnen soll um 1800 
nicht weniger als 30000 betragen haben. Sebastian Mercier 
schätzt das damals an die Pariser Prostituierten vertane Geld auf 
‚jährlich 50 Millionen Francs!2) . Allein im Mittelpunkt der Pariser 
Prostitution, im Palais Royal, versammelten sich jeden Tag 1500 
Freudenmädchen?®), im „Vauxhall d’hiver“ 20025). 


19) Vgl. die eingehenderen Mitteilungen bei Barthold, Die 
geschichtlichen Persönlichkeiten in Jacob Casanovas Memoiren, Berlin 
1846, Bd. LS. 32—33, 38—39. 

2) WIWachsmubhr/al.ard, PVP DIBiN 

21) Vgl. über die Verhältnisse in Hamburg um 1800 IT n 
feldt a. a. O. S. 263, über diejenigen in London Archenholtz, 
Annaler. der brit. Geschichte Hamburg 1791, Bd. XI, S. 422. 

22) J. P. Frank, System einer vollständigen medicinischen Poli- 
zey, Frankenthal 1791, Bd. IV, S. 53. 

25) L. 8. Mercier, Le Tableau de Paris. Nouvelle edition. 
Paris, 1889 I 7% 

4) GG pon, Les Maisons Closes au XVIlIe Siecle. Paris 1903, 
S. 260. | 

25) Friedrich Sie Hiu-|2:, Ueber Paris und die Pariser. Berlin 
1791, Bat 8 20 ge | yirgied 
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‚ In Venedig, wo Staat und Polizei, um die politischen. Inter- 
essen möglichst hintanzuhalten, die Prostitution in jeder Weise be- 
günstigter. und schützten, herrschte eine „Freiheit und Frechheit 
der Sitte, ‘die, genährt durch die Reichtümer früherer Jahre, durch 
den Glanz der Künste und getragen durch den Tribut, welchen zahl- 
lose Fremdlinge jährlich in der Lagunenstadt entrichteten, fast durch- 
aus unmöglich machte, daß inmitten allgemeiner, planmäßiger Ver- 
derbnis ein ehrbarer Bürgerstand, die Bürgschaft für die dereinstige 
Erneuerung des Staatslebens sich bilden konnte. Die anderwärts von 
furchtsamen Regierungen nie gestatteten Institute, um eine gefähr- 
liche Bevölkerung in Schlaffheit und Unkenntnis ihrer eigenen Kraft 
zu erhalten, wurden daher in Venedig großartig ein Gegenstand der 
öffentlichen Sorgfalt und der Pflege der Obrigkeit. So die tolle Lust 
des Karnevals, die in Venedig fast über das ganze Jahr hin sich aus- 
dehnte und den geschäftigen Ernst des Lebens leichtfertig tra- 
vestierte. So wurde die Courtisane, schon seit Jahrhunderten .die 
Pest welscher Städte, zunftmäßig eingelernt, und mit väterlichem 
Wohlwollen in ihren Rechten gehegt?6); die herrschende Neigung der 
italienischen Natur. zu müßigem Schauspiel, Komödie, Oper, Musik 
und szenischem Tanze, durch eine große Zahl von Theatern und 
Schulen befördert. Nach Venedig zog es jeden reisenden Nordländer 
zuerst, die Wunder der Stadt des geflügelten Löwen zu schauen, und 
den Kelch des Vergnügens bis auf die Hefe zu leeren. Wo bot ein Ort 
in der Welt so reizende Verlockung und Sinnesgenuß jeder Art? Wo 
war die Ehe der Intrigue zugänglicher, als in der Stadt, wo die Sitte 
des Cicisbeats die Strenge der Pflicht längst zu einem lächerlichen Vor- 
urteil gestempelt? Wo waren die Courlisanen schöner, gebildeter und 
vollkommenere Priesterinnen Oytherens? Wo bot die Lizenz adliger 
Jungfrauenklöster, die Prostitution der Vestälinnen einen fceineren Reiz 
für sinnliche Romantik, erhöhet durch die Gefahr, als zu Murano und 
8. Giorgio! Wo gewährte der Karneval, Maskenfreiheit mitten in 
lauen. schmeichelnden, Sommernächten, so mühelos die entzückendsten 
Abenteuer? Wo gab es ausgesuchtere Tafelfreuden und köstlicheren, 
heißeren Wein bei Orgien im Geschmacke des klassischen Altertums? 
Wo prachtvollere Opern, entzückendere Stimmen, nacktere Terpsichoren, 
pikantere Festlichkeiten? Wo konnte der adlige Hang zum Glücks- 
spiel in volleren Goldhaufen sich sättigen? Nach Venedig ging daher 
der erste Zug aller vornehmen Lüstlinge; verdorben, ärmer an Glücks- 
gütern und an. Lebenskraft, selten mit Reue, kehrten sie heim, nachdem 
jedes Einzelnen Sünde die Sündhaftigkeit der Stadt gesteigert hatte“??), 


Von dem Umfange .der Prostitution in London am Ende des 


2) So sah Pöllnitz (Brief 26 vom Mai 1730) die Strin- 
guetta, eine bekannte Kurtisane, maskiert auf dem Markusplatz, von 
Edelleuten. geführt, und jedermann erwies ihr die Ehre. wie den vor- 


nehmsten Damen. 
7) Bartholdıa..n. ©. .1,'53--56. 
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18. Jahrhunderts kann man sich eine Vorstellung machen, wenn man 
erfährt, daß der Polizeichef Colgqhoun allein die Zahl der Kuppler 
und Kupplerinnen auf 2000 für das Jahr 1790 angibt und diejenige 
der Prostituierten auf 50000 berechnet?). Diese auf polizeilichen Er- 
hebungen beruhende Zahl (bei einer Einwohnerzahl von beinahe einer 
Million) dürfte stimmen. Ende der dreißiger Jahre des 19. Jahr- 
hunderts war sie nach den zuverlässigen statistischen Erhebungen 
von Talbot und Ryan auf 80000 gestiegen (bei einer Einwohner- 
zahl vor. 1900 000)2°). 

Für die Gestaltung und Ausbreitung der Prostitution im 
18. Jahrhundert waren die Zustände in der höheren Ge- 
sellschaft, namentlich Frankreichs, von ausschlaggebender 
Bedeutung. Hier war der Mittelpunkt einer sexuellen Korruption 
im wahren Sinne des Wortes. In Frankreich gaben der königliche 
Hof und die privilegierten Klassen, d. h. der Hof- und Par- 
lamentsadel, die Geistlichkeit,. die reichen Finanzleute und General- 
pächter den Ton an, während die bürgerlichen. Klassen sich auf 
eine mehr oder weniger unvollkommene Nachahmung beschränkten. 
Die Geschichte der geschlechtlichen Korruption der französischen 
Gesellschaft des 18. Jahrhunderts harrt noch ihres Prokop. 
Selbst die Goncourts haben in ihren stellenweise breit aus- 
geführten Detailmalereien nur einzelne Bausteine dazu geliefert. 
Es würde eine Lebensarbeit erfordern, aus den zahllosen Memoiren, 
Briefwechseln, Anekdotensammlungen, Satiren, Sittengemälden aus 
französischer und fremder Feder, die uns fast jedes Jahr 
dieses galanten Jahrhunderts getreu abspiegeln, alles das zu- 
sammenzutragen, was als Grundlage für eine einheitlich auf- 
gefaßte kritische Sittengeschichte dieser Epoche dienen könnte. 
Erst neuerdings hat man in Frankreich begonnen, in sitten- 
geschichtlichen Monographien bestimmte Bilder und Er- 
scheinungen des Lebens jener Zeit in zusammenhängender Dar- 
stellung vorzuführen. Erst jetzt würdigt man die große Be- 
deutung des in den Archiven und Bibliotheken vergrabenen und 
bisher ungedruckten Materials. Zahlreiche Manuskripte harren 
noch der Veröffentlichung, die neues Licht über die damaligen 
Zustände verbreiten können. Aber auch die bereits erschienenen 
quellenhistorischen Veröffentlichungen haben die Kenntnis der 


®) P. Colqhoun, Polizey von London. A. d. Engl. übers. 
von J. W. Volkmann, Leipzig 0 JS. Fax | 
2) M. Ryan, Prostitution in London, L. ‘1840, S. 120, 168. . 


359 


gesellschaftlichen Verhältnisse des 18. Jahrhunderts in unschätz- 
barer Weise gefördert und uns erst die Möglichkeit gewährt, 
die richtige Einsicht in und einen deutlichen Ueberblick über 
die Sittenzustände zu gewinnen, die der französischen Gesellschaft 
jener Zeit eigentümlich waren. Unter diesen auf die Original- 
quellen zurückgehenden Darstellungen nennen wir als die bedeut- 
samsten die Schriften der Goncourts®), von Capon®), 
Veze®), Hervez3®), F.R. Herve-Piraux®%), Fleisch- 
mann) und Bournand°). Die Geschichte der sexuellen Kor- 
ruption von der Regentschaft bis zum Direktorium wird in diesen 
Schriften nach allen Richtungen hin dokumentarisch belegt. 

Es ist natürlich unmöglich, in diesem Zusammenhange aus- 
führlich darauf einzugehen. Wir wollen nur kurz darlegen, 


3) Edmond et Jules Goncourt, La femme au  dix- 
huitieme siecle. Nouv. @dition. Paris 1878; Histoire de la Soci6te 
Frangaise pendant la revolution. Nouv. Edition. Paris 1901; Histoire 
de la Societ& Frangaise pendant le Directoire. 4me &dit., Paris 1876; 
Portraits Intimes du dix-huitieme siecle. Paris 1903. 

3) Gaston ÖOapon, Les petites maisons galantes de Paris au 
XVIIle Siecle. Folies, Maisons de Plaisance et Vide-Bouteilles 
d’apres des documents inedits et des rapports de Police. Preface 
par R. Yve-Plessis, Paris 1902. Derselbe, Les Maisons Closes 
au XVlIlle Siecle. Academies de filles et courtieres d’amours, Maisons 
Clandestines, Matrones, Meres-Abbesses, Appareilleuses et Prox@n£tes. 
Rapports de Police, Documents secrets. Notes personnelles des Te- 
nancieres. Paris 1903. Derselbe und R. Yve-Plessis, Les 
Theätres clandestins, Paris 1905. 

32) Raoul Veze, La Galanterie Parisienne au XVIIIe Si£cle, 
Paris 1905. | 

3) Jean Hervez, La Galanterie Parisienne sous Louis XV et 
Louis XVI. D’apres les M&moires, les Rapports de Police, les Li- 
belles, les Pamphlets, les Satires, Chansons du Temps, Paris 1910. 
Nerselbe, Maisons d’Amour et Filles de Joie, Paris 1911. Der- 
selbe, Societes d’Amour au XVIIIe Sitcle, Paris 1909. 

=) HE Bulervme-tl ira uxsLes Temples d’Amour au XVIlIlIe 
Siecle, Paris 1910. 

5) Hector Fleischmann, Les Filles publiques sous la 
Terreur. D’apres les rapports de la police secröte, des documents 
nouveaux et des pieces in&dites tir&ees des Archives nationales, ‘Paris 
1908. Derselbe, Les Demoiselles d’Amour du Palais-Royal, Paris 
1911. Re 

*%) Francois Bournand, L’Amour sous la Revolution. Pre&- 
face par Wacbk dad Sardou. Notices et Documents historiques- 
de Jules COlaretie et Georges Cain, Paris 1909. 
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in welcher eigentümlichen Weise die höhere Gesellschaft diese 
Entwicklung bestimmt und fortdauernd beherrscht hat. 

Die „Lebewelt‘“, deren Anfänge der Renaissance und dem 
17. Jahrhundert angehören, gelangte nunmehr zu ihrer vollen 
Ausbildung unter der Leitung des Königshofs, der gleich- 
zeitig den „Sieg des Weibchens“, wie Sombart es nennt, 
d. h. der Mätresse, auf der ganzen Linie verkündigte. Vor- 
bildlich wurde hierfür der Hof des Regenten Philipp von 
Orleans®”). Der Regent veranstaltete unter der Leitung des 
kupplerischen Kardinals Dubois allnächtliche Orgien3®) mit 
seinen Freunden, den berüchtigten „Rou6s“: „‚Adamsfeste“ 
im „costume en peau‘. Sinnengenuß in raffiniertester Form war 
die gemeinschaftliche Losung dieses Hofadels. Der Regent selbst 
ging in dieser Beziehung voran, er konsumierte eine große Zahl 
von Mätressen, u. a. die ‚kleine Leonore“, die Grandval. 
Mademoiselle Pinetdela Massonniere, CharlotteDes- 
mares, Mademoiselle Florence, Madame d’Argenton, 
Madame de Parabere, Madame de Sabran, Madame 
d’Averne, Mademoislle Houöl, und zuletzt Madame 
de Phalaris. Neben diesen „maitresses & passades“‘, wie 
Saint-Sıimon sich ausdrückt, hatte er noch eine Unzahl von 
„maltresses du hasard et du caprice‘“, wie die Tänzerin Emilie 
Dupre, die beiden Tänzerinnen Souris, die Le Roy und 
viele andere Mädchen und Frauen, die die berüchtigte Kupplerin 
Fillon ihm zuführte®). In dieser Atmosphäre wuchs Lud- 
wig XV. auf. Kein Wunder, daß er trotz ursprünglicher 
Keuschheit der eigentliche Mätressenkönig wurde, daß unter 
ihm dieses Unwesen in einer verderblichen Weise um sich griff. 
Nach einer vorübergehenden Liebschaft mit Mademoiselle 
de Charolais hatte Ludwig XV. nacheinander vier 
Schwestern, Töchter der Familie de Nesle, zu offiziellen Mä- 
tressen: die Gräfin de Mailly, Madame de Vintimille, 


— mn 


»”) Vgl. M. de Lescure, Les Maitresses du Regent, Paris 1860; 
GazettedelaR&gence. Janvier 1715—Juin 1719. D’apres le ma- 
nucrit inedit conserve & la Bibliothöque royale de La Haye par Le Comte 
E. de Barth&lemy, Paris 1887; J. Hervez, La R&gence galanie, 
Paris 1909. 

#8) „Les plaisirs & la Cour sont toujours fort fivs et roulent toutes 
les nuits“. Gazette de la Regence $. 218. (unter dem 14. Jan. 1718). 

9) Lesegra .aOF SALE, | 
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Madame de Lauraguais und die Herzogin von Chäteau- 
roux#). Die Nachfolserin dieser aristokratischen Schwestern 
wurde 1745 eine bürgerliche Schönheit, Madame d’Etioles, 
geborene Poisson, bekannter unter dem Namen Marquise 
de Pompadour#!). Sie bedeutete unstreitig den Höhepunkt 
der Herrschaft des Mätressentums in Frankreich, sowohl in 
politischer als auch in sozialer und kultureller Beziehung. Som- 
bart bezeichnet sie als die Vertreterin der gesamten Kultur 
des Ancien regime, des Geschmacks und der äußeren Lebens- 
gestaltung und führt das zeitgenössische Wort an: „Nous ne 
vivons plus que par Madame de Pompadour. Carosses a la P., 
habits en drap couleur & la P., ragoüts a la P., cheminees, 
miroirs, tables, sophas, chaises a la P., eventails, etuis, curedents 
a la P.#) Vor allem suchte sie, um ihre Stellung zu befestigen, 
den König systematisch in die tiefste geschlechtliche Korruption 
zu verstricken und gab dadurch der höheren und der bürgerlichen 
Gesellschaft ein nur allzu bereitwillig nachgeahmtes Beispiel 
schamloser Kuppelei und Prostitution. Sie war es nämlich, die 
dem König in dem berüchtigten „Hirschpark“ (Pare aux 
cerfs) ein richtiges heimliches Bordell einrichtete#), um durch 
die Ablenkung der Gefahr vorzubeugen, daß Ludwig XV. 
sein Herz an eine ernsthafte Nebenbuhlerin verlöre. 

Der Hirschpark war, wie neuere Forschungen erwiesen haben, 
nicht etwa ein großer Park, sondern eine bescheidene ‚„petite maison“ 


von vier Zimmern und einigen Kabinetten, mit kleinem Garten. Das 
Grundstück lag in einem stillen Winkel zwischen der Rue des Tour- 


#0) Vgl. Sophie Gay, La Duchesse de Chäteauroux, Paris 
1834, 2 Bände; E. u. J. de Goncourt, La Duchesse de Chäteauroux 
et ses soeurs, Paris 1879. 

41) Vgl. vor allem ‘die Prachtpublikation von E. und-J.. de 
Goncourt, Madame de Pompadour. Nouvelle &dition, revue et 
augmentee de lettres et documents inedits. Paris 1888, Gr.-Fol., 
402 S., 55 Heliogravüren und 2 farbige Porträts. — Weitere Literatur 
findet sich dort S. 7—8, deutsche bei Hayn u. Gotendorf, Biblio- 
theca Germanorum erotica, München 1914, Bd. VI, S. 215-—248. 

#2) W. Sombart, Luxus und Kapitalismus, $. 88. 

#5) Le Parc au cerf, ou l’Origine‘.de l’affreux döficit, par un, 
zel@ patriote. : Paris 1790,. 8%, 191 S., 4 Kupfer. Louis Lacour, 
Le Parc aux cerfs’ du roi Louis XV. Etude, Paris 1859. ‚Weitere 
(meist romanhafte) Literatur bei Gay, Bibliogr. de l’Amour, 4e ed. 
Lille 1899, III, 631—632. 
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nelles und der Rue Saint-Mederic in Versailles und war ganz ge- 
eignet für das lichtscheue Treiben, das sich hier eine ganze Reihe 
von Jahren entwickelte Es handelte sich dabei nämlich weniger 
um den durch Kuppler (besonders den "berüchtigten Le Bel) und 
Kupplerinnen vermittelten Verkehr . des Königs mit erwachsenen 
Mädchen und. Frauen, wie z. B. mit der bildschönen Irländerin 
Murphy (bekannt aus Casanovas Denkwürdigkeiten), mit den 
Demoiseles Trusson, Robert, Fouquet u. a, als um die 
Aufreizung seiner Sinne durch die systematische Korruption minder- 
jähriger kleiner Mädchen im Alter von 10-15 Jahren, von denen einige 
sogar geschwängert wurden. Die Oberaufsicht über dieses schänd- 
liche Treiben ließ sich die Pompadour bis zuletzt nicht nehmen. 


: Noch zu Lebzeiten der Marquise dePompadour war Made- 
moiselle de Romans“) die Mätresse Ludwigs XV. ge- 
worden, eine orientalische Schönheit, die es aber nicht verstand, 
den König lange zu fesseln. Erst der eifrigen Tätigkeit der 
Kuppler, insbesondere des Le Bel, gelang es, einen Ersatz 
für die Pompadour herbeizuschaffen, in der. Gestalt der 
Geliebten des Grafen du Barry, eines ehemaligen Freuden- 
mädchens Demoiselle 1’Ange (eigentlich Jeanne Becu), die 
als Mätrese Ludwigs XV. unter dem Namen einer Gräfin 
du Barry*) Weltberühmtheit erlangt hat#). Ihre Prosti- 
tuiertenfrechheit faszinierte den König, der ihr sogar eine 
Wohnung im Schlosse von Versailles einräumte und sich von 
ihren bei einer Kurtisane Frederie und später im Bordell 
der Gourdan erlernten Künsten vollständig unterjochen ließ. 
Im Gegensatz zur Pompadour mischte sich die du Barry 
nicht in die Politik ein, sie wollte Kurtisane sein und bleiben, 
und mit Hilfe einer raffinierten Kosmetik und Ars amandi den 
König beherrschen, was ihr auch in erstaunlichster Weise gelang. 
Alle Versuche, ihr den König abspenstig zu machen, mißlangen. 
Bald nahm Ludwig XV. jeden Abend bei seiner Mätresse 
das Souper ein. Sie schuf einen förmlichen Hof um sich und 
veranstaltete eine ununterbrochene Reihe von leichtfertigen Ver- 
gnügungen für den König, vor allem die Aufführung stark 


4) Vgl”über sie-E. u J./de Gomcourt,: Portraits intimes du 
dix-huitieme siecle, Paris o. J., 8. 255—264. 

45) Sie wurde dies durch Heirat mit dem Bruder TEN he 
Geliebten, dem Grafen Guilleaume du Barry. | 

#) E. w J. de Goncourt, La du Barıy.: Nouvelle edition, 
Paris 1878. 
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erotischer Theaterstücke”), in denen u. a. wirkliche Kupplerinnen 
auftraten. Alle Berichte über die Art des Verhältnisses zwischen 
dem König und der Dubarry lassen den Schluß zu, daß jener 
sich ihr gegenüber in einem Zustande vollkommener sexueller 
Hörigkeit befand, welchem erst sein Tod (1774) nach sechsjähriger 
Dauer der unwürdigen Liaison ein Ende machte. 

Da der Hof von Versailles das vielbewunderte Vorbild der 
meisten europäischen Höfe war, so finden wir an vielen auch 
die Mätressenherrschaft wieder, so am dänischen“), sächsischen®), 
hannoverschen und englischen’), bayerischen’!), württem- 


“@) Vgl. Henri d’Almeras und Paul. d’Estr&e,: Les 
Theätres Libertins au XVIlIlIe siecle, Paris 1905, S. 66—71. 

48) Vol. Eduard Maria Oettinger, Geschichte des däni- 
scher. Hofes, Hamburg 1857—1858, Bd. V, S. 60 ff. (über Marietta 
Scalabrini, Mätresss Friedrichs V.), S. 113£ff. (über Madame 
de Flavacourt, Mätresse Christians VII), Bd. V, S. 60--62: 
„Auch Ohristian VII. umgab sich mit einem Hühnerhofe sittlich 
verwäahrloster Buhldirnen und Hetären, die den DBordells entlaufen 
waren, um am Hofe Seiner Majestät ihr Glück zu versuchen. Je 
gemeiner, desto willkommener war man... Er war mit „Hofdamen“ 
umgeben, die schon lange Zeit als Freiwillige im Heere der cyprischen 
Göttin gedient und schon manchen galanten Feldzug mitgemacht 
hatten. In keiner Zeit war der Kopenhagener Hof so reich an 
notorischen Babylonierinnen als zur Zeit der Herrschaft der Königin- 
Witwe und des frommen Ministeriums Guldberg.“ Unter ihnen 
tat sich namentlich eine ehemalige Matrosendirne, die rotblonde 
Edda, durch brutale Gemeinheit hervor. Bd. VII, 8. 2142 ff. (über 
Margarethe Danemandt, die Mätresse Friedrichs VI.) 

#9) Vgl. darüber das berühmte Buch von C. L. W. von Pöll- 
nitz, La Saxe galante. Amsterdam 1734 (deutsch: Das Galante 
Sachsen, Franckfurth am Mayn 1734); ferner H. E. R. Belani, 
Galanterien und Liebesgeschichten August des Starken, Königs von 
Polen und Churfürsten von Sachsen. Neuhaldensleben 1833, 2 Bände; 
Die Mätressenwirtschaft in Deutschland, Stuttgart 1876, 2 Bände. 
— Außer verschiedenen spanischen und italienischen Sängerinnen und 
Tänzerinnen sind als die bekanntesten Mätressen Augusts I. 
Fräuleir von Kessel, Aurora von Königsmarck, die Gräfin 
von Esterle, Frau von Spiegel, die Fürstin von Teschen, 
die Gräfin von Kosel, Fräulein von Dieskau und Fräulein 
von Österhausen zu nennen. 

50) Vgl. Eduard Vehse, Geschichte der deutschen Höfe, Ham- 
burg 1853, Bd. 18-—-20. Bd. 18, 8. 159 ff. (Gräfin Kielmannsegge- 
Darlington und GräfinSchulenburg, Herzogin von Kendal, 
sowie Miß Brett, Mätressen Georgs I.), S. 266 ff, (Lady Suffolk 
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bergischen?2), badischen>®), kurhessischens®), hessischen5), mecklen- 
und Lady Yarmouth-Walmoden, Mätressen GeorgsIl.), Bd. 19, 
S. 343 (Lady Archibald Hamilton, Mätresse Georgss IE 
als Prinzen von Wales), Bd. 20, S. 3 ff. (Mar y Robinson, Mrs. 
Fitzherbert, Lady Jersey, "die: Marquise’von’.Hertford, 
Lady Coningham, Mätressen Georgs IV.). 

DIyElL! B)Vehseraie. 395 Bi}ı:23,,.837 287 E wo von VBarı 
Albrecht, späterem Kaiser Karl V. (1726—1745), gesagt wird: 
„CarlAlbrecht hat von seinen zahlreichen Geliebten nicht weniger 
als gegen. vierzig Kinder hinterlassen. Aus den Reihen der bayerischen 
Aristokratie wurden die ‚Hauptgunstdamen gestellt, unter denen die 
Namen: Sophie Caroline von Ingenheim, Gräfin Marie 
Josephe Morawitzka und eine Gräfin Fugger bekannt ge- 
worden sind.“ Carl Albrecht begab sich 1716 nach Italien, ‚um 
den dortigen Venusberg zu besehen“, und 1725 zu gleichem Zwecke nach 
Paris. Er war ‚am liebsten in den Boudoirs ‚und Badekabinetten 
seiner zahlreichen Courtisanen“. Bd. 24, $. 152 (über :die Bäckers- 
tochter Huber, später Gräfin von Bergstein, die Schauspielerin 
Josepha Seyffert, spätere Gräfin Heydeck,.die Mätressen 
des Kurfürsten Karl Theodor). 8. 162: „Carl Theodor trieb 
seine Maitressenwirtschaft in München so offen und ungescheut, daß 
er die Fremden in ein Zimmer führen ließ, an dessen Wänden die 
Bildnisse derselben umherhingen. An die Stelle der früheren Favo- 
ritinnen aus den niederen Ständen, die er in der Pfalz gehabt hatte, 
traten in München ein paar Damen der Aristokratie: die Gräfin Jo- 
sephine von Törring-Seefeld, Gräfin Minucci und Freiin 
Elisabeth Schenk von Castell“ | 

NV ehe nat ON Bi) 2578177, über Christiane Wil- 
helmine von Grävenitz, seit 1706 Mätresse des Herzogs 
Eberhard Ludwig von Württemberg, die es verstand, ihn mehr 
als 20 Jahre zu fesseln; S. 293 ff. über Franziska von Hohen- 
heim, die Mätresse und spätere Gemahlin des Herzogs CarlEugen 
(1787—1793). Vgl. über Karl Eugen auch Casanovaed. Con- 
rad Ba’ VI 83118124. By: | 

#) Vgl. Vehse a. a. O. Bd. 26, S. 173 (über das berüchtigte 
Serail des Markgrafen Carl IIL- Wilhelm (1709-1733) im Jagd- 
schloß Carlsruhe, in dem 160 „Gartenmägdlein“ seine Leibgarde in 
Husarenuniform (I!) bildeten und zugleich als seine Mätressen seinen 
flagellantistischen Gelüsten dienten, wie die Herzogin Elisabeth 
Charlotte von Orl&ans dies in einem Briefe vom 3. April 1721 
schildert). | 

?4) Die Anfänge der kurhessischen Mätressenwirtschaft gehen auf 
den Landgrafen Carl (1677-1730) zurück, der noch auf seine alten 
Tage ein Fräulein von Bernhold zur Mätresse nahm: Eine zweite 
hessische Favoritin dieses Namens war die Mätresse ‚des Landgrafen 
Wilhelms VIII (1751--1760),- während sein durch die Seelenver- 
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burgischen®) und sogar einmal am sonst so sittenstrengen preu- 
Bischen?’) Hofe. Daß die übrigen europäischen Höfe in dieser 
Beziehung nicht zurückstanden, braucht wohl nicht besonders 


käuferei berüchtister Nachfolger Friedrich II. eine französische 
Mätresse Mademoiselle F., mit 120000 Mark jährlich, außerdem noch 
eine „zahllose Menge anderer Mätressen“ aushielt und ohne Scheu 
vorı seinen Untertanen einen eigens für diese Mätressen und ihre zahl- 
reichen Kinder bestimmten ‚Salzheller“ erhob. Er huldigte in jeder 
Beziehung französischer Erotik und zog u. a. auch den pornographi- 
schen Schriftsteller Andr&ea de Nerciat in seine Dienste. Nach 
‚den in der „Geheimen Geschichte des westfälischen Hofes“ (Quedlin- 
burg 1814, 2 Bände) geschilderten Orgien. des Königs Jeröme (1807 
bis 1813) dauerte selbst nach. der Rückkehr des ersten Kurfürsten 
Wilhelm die Mätressenherrschaft fort. Karoline von Schlot- 
heim war seit langer Zeit unter dem Titel einer Gräfin von Hes- 
senstein die Maitresse en titre des alternden Fürsten, neben 
zahlreichen anderen Mätressen, von denen der Kurfürst nicht weniger 
als 74 Kinder hatte. Sein Nachfolger Wilhelm II. (1821—1842) 
wurde ganz beherrscht von der von ihm zur Gräfin Reichenbach 
erhobener Emilie Ortlö pp, der Tochter eines Berliner Gold- 
arbeiters, mit der er sich später morganatisch vermählte. Vgl. 
Eduard Vehse.a. a. O. Bd. .27,.8. 140, 153, 185, 186, 240, 264 
bis 265, 280—282. 

5) Vehse a. a. O. 27, 351—352 über den Landgrafen Ernst 
‚Ludwig (1678—1739), der „weibliche und männliche“ Mätressen 
hatte, wie aus einem Briefe der Herzogin von Orl&ans vom 22. Sep- 
tember: 1714 ‚hervorgeht. Ebend. 27, 391: „Bis an sein Lebensende 
hielt sich Ludwig IX. (1768—1790) auch Mätressen; darunter be- 
fand sich eine, die Comtesse de Lamberg bei Hofe genannt 
wurde. ein ganz gemeines Mädchen aus Rheims, die lange Zeit in Paris 
eine gemeine öffentliche Rolle gespielt hatte.“ Ueber den Großherzog 
‚Ludwig I .(1770—1830) von Hessen. schrieb Ernst Moritz 
Arndt, daß er abgelebt und erkaltet sei, aber doch Feuer genug 
habe, ar Schauspielerinnen und Beischläferinnen ungeheure Summen 
zu verschwenden. Vehse a. a. O. 27, 438. 

5): Friedrich Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin 
(1692—1713) war „ein. ebenbürtiger Zeit- und. Gesinnungsgenosse“ 
Augusts des Starken, hatte. zahlreiche Mätressen und natür- 
liche‘ Kinder. Vehse Bd. 35, $. 219.. Sein Schn Carl Leopold 
(1713—1747) hatte u. a. als Mätressen die Töchter seines Vogtes zu 
Doberan als Maitresse en titre, Frau von W olfrath, eine natür- 
liche Tochter des Herzogs Friedrich Wilhelm. 

57) Ueber: die. Mätressenherrschaft während der Regierungszeit 
Friedrich Wilhelms ;II. (1786-—1797), in der die zur Grälin 
Lichtenau erhobene Wilhelmine Rietz geb. Encke die 
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betont zu werden. Auch der schwedische, russische, portugiesische 
Hof krankten an diesem auch für die Staatsökonomie durchaus 
nicht gleichgültigem Uebel), das von den höfischen Kreisen aus 
dann die gesamte höhere Gesellschaft ergriff. Galt doch nicht 
nur für venetianische Zustände, was Keyßler’) sagt: 


„Eine Maitresse zu halten, wird einigermaßen vor ein unabsonder- 
liches Recht eines Edelmannes gehalten, und wenn einer durch seine 
Armuth verhindert ist, vor sich allein eine Beyschläferin zu unter- 
halten, so trit er mit drey oder vier andern Manns-Personen in eine 
Gesellschaft, um einander die gemeinschaftliche Unkosten ertragen 
zu helfen. Jeder begnüget sich alsdenn mit denen vierundzwanzig 
Stunden, welche der Reihe nach an ihn kommen; und wenn des 
Morgens der eine seinen Schlaf-Rock, Schlaf-Mütze und Pantoffeln aus 
dem Hause der Courtisane abholen lässet, so nimmt um eben solche 
Zeit da» in der Ordnung folgende Mitglied der löblichen Gesellschaft, 
durch Uebersendung von dergleichen Equipage, Besitz von seiner 
Statthalterschaft.“ 


Man sieht, daß für die weiblichen Partner diese Art von 
temporärer, bezahlter Liebe, verbunden mit Polyandrie, den Ueber- 
sang zur gewöhnlichen Prostitution ungemein erleichtern mußte 
und in den meisten Fällen tatsächlich herbeiführte, ganz abgesehen 
davon, daß auch die männlichen Liebhaber dieser Zeit in einem 


Hauptrolle spielt, vgl. man folgende Schriften: „Bekenntnisse der 
Gräfin Lichtenau, ehemaligen Madame Rietz.“ Pyrmont 1798; 
„Biographische Skizze der Madame Rietz, jetzigen Gräfin von 
Lichtenau.“ Paris (Leipzig) 1798; „Apologie der Gräfin Lichte- 
nau gegen die Beschuldigungen mehrerer Schriftsteller. Von ihr 
selbst entworfen.“ Leipzig u. Gera 1808; A. W. Baranius, Ver- 
such einer Biographie der Frau Gräfin von Lichtenau. Zürich 
1800; „Infernale. Eine Geschichte aus Neu-Sodom.“ Westindien (Ham- 
burg) 1796; „Saul der Zweyte, genannt der dicke König von Kanonen- 
land“ (von H. C. Schiede). Berlin (Erfurt) 1798; „Schattenriß von 
Berlin.“ Amsterdam (Berlin) 1788; (C. F. E. Dupin), La Prusse 
galante ou Voyage d’un jeune homme & Berlin.“ Paris 1800; A. H. 
Dampmartin, Quelques traits de la vie privee de Frödörie Guil- 
laume II, roi de Prusse. Paris 1811. E. Vehse a a O. Bad. D% 
8. 13—115. Eine gute Literaturzusammenstellung nebst Auszügen 
gibt Artur Schurig, Das galante Preußen gegen das Ende des 
AVIII Jahrhunderts. Sammlung kulturgeschichtlich wertvoller Teile 
aus selten gewordenen Pamphleten und Satiren. Berlin u. Leipzig 1910. 

B),u Vgl, Wascheinuth OA a er, 

>) Joh. Georg Keysslers Neueste Reisen durch Teutsch- 
land, Böhmen, Ungarn, die Schweiz, Italien und Lothringen usw. 
Hannover 1740, Bd. II, 8. 782—783, 
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fortwährenden Wechsel, einem wilden Tausch und P£le-Möle ihrer 
Mätressen die höchste Steigerung des Sinnengenusses fanden, den 
sie zugleich durch einen kalten, raffiniert grausamen, theo- 
retischen Don Juanismus würzten, wie dies Choderlos 
de Laclos in seinen „Liaisons dangereuses“ (Paris 1782) in 
der Person des Vicomte de Valmont meisterhaft geschildert hat. 
Kein Jahrhundert hat diesen Typus des „Roues“ in so großer 
Zahl hervorgebracht wie das achtzehnte, keins solche Gestalten 
gesehen wie die des bis ins höchste Alter in unersättlicher 
sexueller Begierde den Frauen und Dirnen nachjagenden Herzogs 
von Richelieu (1696—1788)°0), seines Sohnes, des Herzogs von 
Fronsac®), des ebenso gearteten Herzogs von Queensbury 
(1724—1810)6), des Marschalls Moritz von Sachsen®), 
des Prinzen von Conti“), des Herzogs von Lauzun®), des 
Grafen von Mirabeau‘®), des Marquis de Sade‘%), des 


60) Vgl. Memoires du marechal duc de Richelieu, rediges par 
Soulavie d’apres des documents fournis par lui-meme, Paris 1790, 
9 Bände. 

6) (Barbet), Lettres de M. de Fronsac, fils du duc de 
Richelieu, au chevalier Dumas etc. Paris 1801, 2 Bände; Ca- 
pon, Les petites maisons galantes. 8. 21—23. 

62) J. P. Henstone, The Piccadilly Ambulator or Old 
Q (eensberry), containing Memoirs of the private life of this evergreen 
votary of Venus, London 1808. Vgl. auch meine „Englische Sitten- 
geschichte“, Bd. II, S. 170—174. 

63) Lettres du marechal de Saxe, publi6es par la Societe des 
bibliophiles 1831. (13 Briefe, von denen besonders Nr. 10—12, datiert 
1747, einen erschreckenden Einblick in das Wüstlingsleben dieses 
berühmten Feldherrn gewähren.) Vgl. auch Barthold a. a. ©. ], 
169—172; Casanova II, 277. 

Bey rap on ar 08.60. 

65) Me&moires du duc de Lauzun (1747—1783), Paris, Barrois, 
1821; neue vollständige Ausgabe von L. Lacour, Paris 1858 bzw. 
1862. 

66) Beide, Mirabeau und de Sade, haben ihre erotischen 
Erlebnisse und Phantasien schriftstellerisch verwertet. So schildert 
Mirabeau in „Ma Conversion, ou le Libertin de Qualitc“ (Paris 
1783) sowie in „Le Rideau lev&e ou l’Education de Laure (Alencon 
1786) die Ars amatoria eines typischen Rou6s der Zeit, und de Sade 
wurde mit „Justine et Juliette“ (1797), „La Philosophie dans le Bou- 
doir“ (1795), „Les 120 journees de Sodome“ (1785) der Monograph 
der Psychopathia sexualis des 18. Jahrhunderts und zugleich der 
leidenschaftlichste Apologet der Prostitution. 
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Prinzen Charles von Soubise (1715—1787)%), des Grafen. 
Alexander von Tilly‘a), des Grafen von Charollais 
(Prin.en Karl von “Bourbon-Conde)®, des spa- 
nischen Grafen d’Aranda®) der Engländer Lord Ben- 
tinek%)"WDord "North®) "uU Georgeitißelwyn®),; .iLord 
Pembroke”%2, des Lord Edward Wortley Mon- 
tague®), Lord Fitzmaurice”%a), Lord Balti- 


67). Scin Lusthaus war „celebre dans les fastes du libertinage“. 
vgl. "Bachaumont,  Memoires" secrets, ' Paris’ 1785, Ba@.W 728, 
S. 207/217. | ? 

674) Vgl. die berühmten „M&moires du comte Alexandre de Tilly“ 
(Paris 1828, 3 Bände). Deutsch: Die Memoiren des Grafen von Tilly. 
Mit einem Vorwort von Fedor von Zobeltitz (Berlin 1910, 
L. Marcus, 2 Bände, in: Sexualpsychologische Bibliothek, heraus- 
gegeben von Iwan Bloch. Ba. I u. IL). Fedor v. Zobeltitz 
sagt über Tilly: „Seine Schilderungen des Höflings- und besonders 
des Liebeslebens eines Galant homme des ancien regime sind. eines 
der glänzendsten Kulturgemälde der vorrevolutionären Zeit.“ 

68) Der Marquis d’Argenson nennt diesen offenbar psycho- 
pathischen [Lebemann einen dem „monoputanisme“ ergebenen Mi- 
santhropen. Offenbar war er auch Sadist, Vgl. M&moires du marquis 
d’Argenson, Paris 1850, Bd. IL, 8. 406—407. ” 

69) Er wechselte seine meist aus Operntänzerinnen und Bordell- 
diınen sich rekrutierenden Geliebten wie „Hemden“. G.-Capon, 
Les Maisons closes au XV IlIlIe si£cle, S. 116—119. 

2%) Qapon a. a. O. 8. 162-163; S. 120. 

71) J. H. Jesse, George Selwyn and his contemporaries, jLon- 
don 1882, 2 Bände; E. J. Roscoe and Helen Clergue, George 
Selwyn, his Letters and his Life, London 1899. 

2) Von diesem Lebemanne, der „nie zweimal bei derselben Frau 
schlafen konnte“, entwirft Casanova eine amüsante Schilderung. 
(„Erinnerungen“. Uebers. von H. Conrad, München 1908, Bd. IX., 
S. 420.) Er veranstaltete eine sehr gesuchte Ausgabe der Bordell- 
poesien des Venezianers Giorgio Baffo (1789, 4 Bände). | 

73) Ueber ihn vgl. Henry Coates, The British Don Juan; 
being a narrative of the singular amours, entertaining adventures, 
remarkable travels, etc., o£ the Hon. Edward W. Montague, 
son of the celebrated ‚Lady: Mary Wortley Montague, London 1823. 
— Dieser Wüstling und Stutzer war:zugleich ein großer Gelehrter. 


3a) In Gesellschaft anderer englischer Lebemänner genoß ‚Fitz- 


mauriceim-.Jahre 1763 die zweifelhaften Freuden der Pariser galanten 
Welt. Vgl. Journal de Sartinesp. 275, 286, 290, 296. 314. 
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more’, Lord Percy®%), Charles James Fox®), 
Lord Murray’), des Freundestrop Tracey, Derrick und 
George Alexander Stevens”), ider Italiener Giacomo 
Casanova”), Malipiero®), Giorgio Baffos&), der 
Deutschen Baron Carl Ludw. Wilh. von Poellnitz 
(1692—1775)%:°”), Baron Horst*%), Zacharias Werner®), 


74) Casanovaa.a. O. X, 120, 240, XII, 101-105; Barthold 
a. a. O. IL, 305—306. 

15) Bartholda. a ©. Il, 207—208. 

76) Dieser berühmte Staatsmann übertraf ‚in allen lasterhaften 
Neigungen, in wahnsinnigem Luxus, in wilden Späßen, in der Jagd 
auf Weiber und den Exzessen der Flasche sehr schnell die blerüch- 
tigsten Wüstlinge von Brookes und Whites“. Jesse, George 
Selwyu II, 220. . | 

N) Casanovaa. a. O. IV, 217, 218 ff., 282. Er war englischer 
Gesandter in Venedig, hatte dort viele Liebschaften mit. Kurtisanen. 

78) Der geistreiche Schriftsteller G. A. Stevens, der „schöne 
Tracey“, einer der „ausschweifendsten jungen Männer dies Jahr- 
hunderts“, und der durch sein tolles Leben vollkommen verarmte Elegant 
Derrick waren wohlbekannte Erscheinungen in der Londoner Halb- 
welt und in den Londoner Bordellen und vertraten den Typus des 
echten englischen Roue, des „Rake“. Vgl. Les Serails de Londres, 
Paris 1801 (Neudruck Brüssel o. J., 8. 7—9, 15—16.) 

79) Casanovas „Memoiren“ (beste deutsche Ausgabe von 
Heinrich Conrad, München 1906—1909. 12 Bände, 3 Ergänzungs- 
bände) sind die bis heute wnübertroffene Schilderung des Lebjens- 
laufes eines europäischen (Lebemannes, Glücksspielers und Abenteurers 
des 18. Jahrhunderts im allgemeinen, und eines solchen italienischer 
Herkunft im besonderen. Vgl. Viktor Ottmann, Jacob Casanova 
von Seingalt, Sein Leben und seine Werke. Stuttgart 1900; Oscar 
A. H. Schmitz, Don Juan, Casanova und andere erotische Charaktere. 
Stuttgart 1906. 

80) Vgl. Casanova ed. Conrad I, 111 £f., 156 f£f., 204 ff. Noch! 
mit 70 Jahren hatte dieser venezianische Senator eine förmliche 
Kurtisanenschule in seinem Hause, in der u. & Teresa Imer und 
Auguste, die spätere erste Mätresse des Herzogs Karl Eugen 
von Württemberg, Tochter eines Gondoliere, ihre Ausbildung 
erhielten. 

31) Casanoval, 37 £., 50 £., Verfasser der bekannten obszönen 
Poesien im venezianischen Dialekt. 

834) Vgl. Memoires de Charles-Louis baron de Pölniz, 
Liege 1734 und Amsterdam 1737, 4 Bände; Nouveaux m@moires du baron 
de P., Amsterdam 1737, 2 Bände. 

8) Capon, Maisons Closes 120. 

8) Das Tagebuch dieses bekannten Dichters (1768—1823) gibt 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 94 
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Graf von Osten“), Graf Bellegarde®), Fürst Kaunitz*®), 
Fürst Friedrich von Salm-Kyrburg®), Fürst Joseph 
Wenzelvon Fürstenberg®), Graf Ernst Augustvon 
Platen-Hallermund®), der Ungarn Fürst Nikolaus 
von Esterhazy°®), Fürst Paul Esterhazy°), des böh- 


uns die offenherzigsten Aufschlüsse über seine zahllosen Beziehungen 
zu Kurtisanen und Prostituierten. „Die von Schütz ohne jede 
Kürzung herausgegebenen Tagebücher (Grimma 1841) enthalten u. a. 
erotische Selbstbekenntnisse, die Werner als einen zweiten Casanova. 
erscheineu lassen. : (Eduard Grisebach, Weltliteratur-Katalog, 
2. Aufl., Berlin 1905, 8. 432.) 

4) Casanova III, 170. 

85) Casanova XI, 122 1. 

86) Ebend. III, 256 (Liebschaft des berühmten Staatsministers 
mit der berühmten venezianischen Kurtisane: Giulietta Cava- 
macchia). Kaunitz bereitete der Kaiserin Maria Theresia 
durch sein freies Leben großen Kummer. 

87) Vgl. Vehse a. a. O. Bad. 41, S. 42—44. — Friedrich 
der Große nennt diesen vollendeten Rou6 in einem Briefe an 
d’Alembert den ‚„Stutzer mit roten Absätzen“, der die ‚Karte 
vom Reiche der Zärtlichkeit besser kennt als alle Scuderys in 
der ganzen Welt“. In Paris hatte er mit seinen Freunden den Sinnes- 
genüssen auf die raffinierteste Weise gefröhnt. 

8) Vehse a. a. O., Bd. 44, 8. 126. — Er hatte mehrere 
„Maitresses en titre“., | 

3) Vehse, Bd. 44, S. 294—295. Es war ein „sehr debauchirter 
Herr, der große Exzesse im Venusberge zu Paris begangen hatte“. In 
einem Brief vom 18 Juni 1712 schreibt die Herzogin Elisabeth 
Charlotte v. Orleans über ihn: „Graf Platen ist ein insolent. 
debauchirt Bürschehen, woran ich gar nichts Guts gefunden, er mag 
wohl’ die Franzosen haben, weil er einer von den gemeinsten Huren 
ist von Paris nach Fontainebleau auf der Post nachgelaufen.“ Die 
Gemählin dieses Rou&s. war hinwiederum eine Mätresse Georg I. 
von England. 

»%) Vehse, Bd. 42, S. 170—174. — Dieser Aristokrat (1765 
bis 1838), in Wien als „Nickel“ Esterhazy populär, ließ junge 
Mädchen aus den niederen, und noch lieber junge Mädchen aus den 
mittleren Ständen, von älteren Hetären aufs sorgfältigste zu Kurtisanen 
ausbilden und schickte dann solche vielversprechenden Mädchen zwecks 
Fortsetzung ihrer erotischen Studien nach Brüssel und Paris, um 
sie dann später in seinen Harem aufzunehmen. 

1) Vehse, Bd. 42, S. 174—184. — Die bekannte englische 
Kurtisane Harriet Wilson schildert in ihren .‚Memoirs“ (Lon- 
don 1825) die Persönlichkeit dieses Lebemannes, eines würdigen Nach- 
folgers seines Vaters auf dem Gebiete der Mädchenjagd. Sie legt 
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mischen Grafen Rudolf Colloredo”%), der Russen Alexej 
Orlow®), Belosinski, Soltikoff, Repnin u. a.®*”). 
Endlich erschienen auch die Amerikaner zuerst im 
18. Jahrhundert im’ europäischen Highlife und lieferten u .a. 
schon damals ein zahlreiches Kontingent zur Pariser Lebewelt *). 


Neben dem: Adel war auch die Geistlichkeit des 
18. Jahrhunderts, namentlich die französische, verrufen wegen 
ihrer galanten Neigungen, die sogar in derartiger Verbreitung 
auftraten, daß für sie Spezialinstitute erforderlich waren, wo 
ihre Betätigung ungenierter erfolgen konnte. In den zahllosen 
antiklerikalen Schriften vor und während der großen Revolution 
findet man ein umfangreiches Material gerade nach dieser -Rich- 
tung hin aufgespeichert, das freilich nicht immer zuverläsig| 
ist, jedoch im allgemeinen wirkliche Zustände enthüllt, wie 
dies auch durch die Polizeiberichte, durch Manuels ‚Police 
devoilee“ und durch das Werk „La Chastete du clerge devoilee, 
on Proces-verbaux des seances du clerge chez les filles de Paris, 
trouves & la Bastille‘“ (Paris 1790, 1791, 2 Bände) bestätigt wird. 
Die geistliche Galanterie wurde hauptsächlich durch die Abbe&s 


ihm folgenden zynischen Ausspruch in den Mund: „Es gibt viele 
junge Mädchen,“ sagte Esterhazy, ‚die aus eigenem Willen den 
Schritt zu tun sich entschließen. Alles, worum ich Sie bitte, ist, 
daß Sie ihnen, wenn Sie sie nach ihrem Falle sehen, einenleichten 
Stoß geben, um ihnen zu helfen, zu fallen. Wenn ein 
Mädchen Fehltritte begeht, warum soll ich davon nicht ebensogut 
Nutzen ziehen, wie ein anderer!“ Ha rriet Wilson lehnte aber 
mit‘ Entrüstung die Aufforderung ab, als Lieferantin und Kupplerin 
für diesen Wüstling tätig zu sein, der zudem im Rufe großen Geizes 
stand und in dieser Beziehung sogar von den Kurtisanen auf der 
Straße attackiert wurde. Ä | 

a Meotese, Bar A208 2022004, —  Rudolf.lolloredo 
(1706-1788) war in dem „mehr als heidnischen und muhamedanischen 
Paradiese des Wiener Phäakenlebens einer der kleinen Hauptgötter, 
einer der galantesten unter den galanten Seigneurs Wiens“. 

3) Casanova ed. Conrad, Bd. XIL 8. 15; 22 £. 

933) Das tolle Treiben dieser russischen Roues wird im „Journal 
des Inspecteurs de Sartines“ (S. 11, 24 30. u. ö.) wiederholt 
geschildert. | 

. Vgl. G. Capon, Les Maisons Closes au XVIIIe 'siecle, 
S. 121--123: 8. 127. 
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vertreten, jene eigentümlichen Weltgeistlichen ®), die in großer 
Zahl Paris und die französischen Städte bevölkerten und einen 
Hauptbestandteil der eleganten. Lebewelt bildeten, in der sie vor 
allem für den Typus des Stutzers, des „petit maitre‘, vor- 
bildlich waren. Das gleiche gilt von dem'italienischen „Abbate“. 

Als ‚Beispiele nennen wir den Abb& de Durfort’%), den Abbe 


de Terray®), den Abbe de Noroyne®%), den Abb& de Cler- 
mont®). 


Eine zweite, zuerst dem! 18. Jahrhundert eigentümliche 
Gattung von Lebemännern En die großen Finanzleute 
dar, die „Generalpächter‘“ (fermiers generaux), Groß- 
bankiers, Großspekulanten, königlichen Schatz- 
meister (gardes du trösor royal), die seit dem Auftreten des 
berüchtigten Law unter der Regentschaft einen steigenden Ein- 
fluß gewannen und nicht weniger als Hof und Aristokratie für 
die. Steigerung der Lebenshaltung, für die Entfaltung eines 
maßloser. Luxus und die Entwicklung eines üppigen Genußlebens 
in Betracht kamen. Sie waren es vor allem, die den Luxus „mehr 
noch den niedrigen. Instinkten der Animalität, als den idealen 


95) Der Umfang des Begriffes „Abbe“ erhellt aus folgender De- 
finition: „Tout ce qui portait les cheveux ronds avec la soutane ou 
Y’habit court noir, violet, brun, sans rabat, avec rabat, tonsure, non 
tonsure, ben£ficier, sons ben£fice, öv&que, chanoine, priseur, chapelain, 
cure, vicaire, aumonier, clerc de paroisse, professeur, pröcepteur, 
repetiteur, s’appellait abbe. Il y avait des abb&s partout, A la cour, 
au barreau, dans les spectacles. les, cercles, les boudoirs; point de 
vieille coquette, point de d£&vote, point de petite maitresse, presque 
point de mere de famille, qui n’eüt. son abbe.“ Vgl. Wachsmuth 
a. a. O. V, 2, 8. 282—283. 1A 

%) Er verführte z. .B. die l4jährige Elisabeth Vall&e 
d’Esmars und nahm sie zur Mätresse. Sie wurde später Prostituierte, 
die sich nur mit Geistlichen abgab. Manuela a. ©. I, 126. 

N de Terray (1715—1778), ein Günstling. der Marquise de 
Pompadour, war berüchtigt wegen seiner „fredaines de jeunesse“, 
die in der oft aufgelegten Schrift des Chevalier de la Morliere, 
„Les Lauriers eccl&siastiques, ou Campagnes de l’abb&e de T...“ 
(Paris 1748), geschildert werden. 

' 9). Er unterhielt in der Rue de la Madeleine ein’ förmlilches 
Serail. Vgl. Capon, Les petites maisons galantes, S. 113. 

9) Er unterhielt zuerst die berühmte Tänzerin Camargo, dann 
die Le Duc als Mätressen, worüber ein satirisches Couplet in Paris 
die Runde machte. Vgl. Capon a. a. O, &. 114-115. 
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Lebenswerken‘ dienstbar machten, die den Sieg des Rokoko über 
das Barock, d. h. den endgültigen und vollständigen Triumph des 
Weibchens, der Kurtisane, herbeiführten 10), Damit begann 
eine Epoche unerhörter Verschwendung und Ver- 
geudung riesiger Kapitalien im Dienste der 
Prostitution, wie sie weder vorher noch nachher 
jemals dagewesen ist, von Frankreich auf die 
übrigen europäischen Länder übergreifiend. Bald 
war es nicht mehr der Hof, der in Sachen des Luxus, der Eleganz 
und vornehmen Mode den Ton angab, sondern dieser Kreis der 
großen Finanzmänner, denen Thirion!f) eine ausgezeichnete 
Monographie gewidmet hat, und die bald in ihrer wahnsinnigen 
Verschwendungssucht beim Glücksspiel, für die Freuden der 
Tafel und last not least der käuflichen Liebe alle aristokratischen 
Nebenbuhler hinter sich ließen. Jede Kurtisane von Ruf oder 
die einen solchen erwerben wollte, legte Wert darauf, einen Ge- 
neralpächter zum Freunde zu haben, dem zuliebe sie oft ohne 
weiteres dem weniger freigebigen Edelmann den Laufpaß gab. 
Die Elite der Pariser Hetären des 18. Jahrhunderts schöpfte aus 
dem nie versiegenden Goldquell, den ihnen die Liebe eines großen 
Finanzmannes eröffnete, allen voran die großen Theaterkurti- 
sanen, eine Montansier, Clairon, Guimard, Le Due, 
Duthe und die „verschwenderischste aller Dirnen des Jahr- 
hunderts“, Marie Anne Deschamps, deren Luxus das Er- 
staunen von ganz Paris war, die „die Goldminen von Golkonda er- 
schöpft zu haben schien“, die in einem ‚„palais admirable“ wohnte 
und in wenigen Monaten dem Generalpächter Brissart mehr 
als 500000 Livres kostete. Aber auch die niedere Prostitution 
ging nicht leer aus, sondern bekam ihren vollen Anteil an dem 
von den Fermiers generaux ausgehenden Goldregen. Dirnen 
zweiten Ranges, wie die Dubuisson, die Dumas, Heivi, 
eux, Vaudreuil, Duclos, Carlier, wurden öffentlich 
von solchen Größen der Finanz ausgehalten 12). 

Auch hier können wir nur einige Beispiele für die‘ Beziehungen 
der Großfinanz zur Prostitution anführen, wobei wir uns auf die 
bekanntesten Namen beschränken. | | 


100) Vgl. S ombart, Luxus und Kapitalismus, S. 113. 
‚ı10) H. Thirion, La vie privee des Financiers au XVIIIe 
siecle, Paris 1895. | | 
12) Vgl. Thirion a. a. O., S. 300-302. 
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An der Spitze steht der unermeßlich reiche Hofbankier Nicolas 
Beaujon (1718—1786), der Mäcen aller hübschen Schauspielerinnen 
und schönen Hetären, die er als seine „berceuses“ in einem herrlichen 
Lusthause im Faubourg Saint-Honore um sich zu versammeln pflegte. 
Diese Phantasie kostete ihm 200000 Livres jährlich!®%). Berühmt 
durch seine Verschwendungssucht war auch der Generalpächter 
Bouret, der in seiner Villa in Chaillot den Damen lukullische 
Mahle gabl%). In einem Jahre (1784) schenkte der Schatzmeister 
der Marine, Baudard de Sainte-James, der bereits gealterten 
Kurtisane Mlle de Beauvoisin für ungefähr 1500000 bis 1800 000 
Franken Juwelen außer einer Jahresrente von 20 000 Talern105)! Große 
Summen kostete auch der Unterhalt zahlreicher Mätressen dem General- 
kontrolleur der Finanzen, Bertin, der in seiner petite maison in 
der rue Basse u. a. Fräulein Huß von der Comedie Francaise, ferner 
die berühmte Sophie Arnould, Mlle Camille und andere Theater- 
hetären empfing!%). Großen Ansehens in der galanten Welt erfreute 
sich durch seine Freigebigkeit, aber auch durch seinen Geist107) der 
schwerreiche Generalpächter de 1a Popeliniere. Er unterhielt 
einen eigenen Agenten für die Befriedigung seiner allmählich immer 
unersättlicher werdenden sexuellen Bedürfnisse, die sich schließlich 
mit Vorliebe auf 13- bis 14jährige Mädchen erstreckten. Zu seinen 
Mätressen gehörten die Schauspielerin Clairon, die Opernsängerin 
Dallitre, Mille Beauchamps, Mlle Deschamps u. a. m. Er 
umgab sich gern mit Künstlerinnen, für die er in seinem herrlichen 
Landhause in Passy „asiatische Nächte“ veranstaltete, wobei die 
musikalischen Genüsse mit denen der Liebe abwechselten. Daher nannte 
man auch die Villa zweideutig die „Acad&mie de Passy“10), Ein in 
den Bordellen wegen seiner Generosität sehr beliebter Gast war der 
Generalpächter d’Arnay, dem man stets die neuen Mädchen vor- 
führtel®). Endlich sei noch der jüdische Bankier Peixotto er- 
wähnt, der u. a. einmal mit der berüchtigten Kurtisane Dervieux 


18). Uapon;, Be petits maisons galantes, S. 115— 116, 


106) Imbert, La ÜOhronique scandaleuse, Paris 1791, ‚Bd. hün 
Seite 85. 

105) Journal des Inspecteurs de M. de Sartines, 8. 33, 

106) Journal des Inspecteurs de M. de Sartines, 3.38, 44, 
87, 29) 

107) Er war u. a. der Verfasser einer erotischen Satire „Les 
Tableaux des moeurs du temps“ (Amsterdam o. J. = Paris ca. 1760; 
Neudruck Brüssel 1867), die die sexuelle Korruption der höheren Ge- 
sellschaft in drastisch-realistischer Weise schildert. 

18) Vgl. Biographie generale, Paris 1862, Bd. 38, S. 868; 
UOapon, Les petites maisons galantes, S. 132—136. — ‚„Academie“ 
war im 18. Jahrhundert auch der Spitzname für vornehme Bordelle, 


1090) Journal de Sartines, S. 168. 
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ein seltsames Abenteuer hatte und als „Pfauenfedernfetischist“ ein 
eifriger Besucher des Bordells der Gourdan warlli0), 


Luxus und Genußleben wurden ungemein begünstigt durch 
diematerialistisch-hedonistische und zugleich pessi- 
mistische Weltanschauung, die hauptsächlich in den 
Kreisen der französischen Enzyklopädie wurzelte, aber zuerst 
in den Werken La Mettries ihren extremsten Ausdruck 
fand. Ihm, nicht Diderot, gebührt, wie Poritzky in seinem 
schönen Werke!!!) ausführt, die entschiedene Priorität der syste- 
matischen Begründung einer konsequent materialistischen Welt- 
anschauung. Denn seine „Histoire naturelle de l’äme“ (1745) und 
vor allem seine berühmte und berüchtigte Schrift „I’homme 
machine“ (1748) gaben überhaupt erst den Anstoß zur Entwicklung 
ähnlicher Ideen bei den Enzyklopädisten. Indem wir an dieser 
Stelle von La Mettries großen Verdiensten um die Ausbildung 
einer naturwissenschaftlichen Denkweise absehen, die ja von F. A. 
Lange in seiner „Geschichte des Materialismus“ und später von 
Poritzky ins rechte Licht gestellt worden sind, fassen wir 
nur diejenige Seite seiner praktischen Philosophie ins Auge, die 
geradezu dem Jahrhundert das Gepräge gibt: das ist die hedo- 
nistische. Lust und Sinnengenuß sind das Prinzip alles 
Lebensglücks!!ia), Dieser Gedanke wird am extremsten ausgeführt 
in der berüchtigten Schrift „L’Ecole dela Volupte“ (Paris 
1747), die später unter dem Titel „L’Arrt de jouir“ (Paris 
1751) von La Mettrie neu herausgegeben wurde. 

Unter Berufung auf die galanten Erotiker der Weltliteratur, wie 
Voltaire, St. Foi, Crebillon, Moncrif, Gentil Ber- 
nard, Oatull, Anakreon, Tibull, Petronius, Ovid, 
Chaulieu, Montesquieu, St. Evremond, und andere 


110) Vgl. „Le Banquier Peixotte et la Dervieux. Histoire peu 
morale, extraite du Parc aux cerfs“ o. O. (Paris) 179%, p. 123 if. 
(Neudruck Brüssel 1867); E. Defrance, La maison de Madame 
Gourdan, Paris 1908, S. 148—150. 

11) J. E. Poritzky, Lamettrie. Sein Leben und seine Werke. 
Berlin 1900, S. 3—5. 

114) So sagt Tilly vom Herzog von Orl&ans, cinem der 
tollsten Lebemänner der Zeit: „Nur die materiellen Lebensgenüsse 
hatten Wert für ihn; sie waren die einzige metaphysische Gewißheit, 
die er sich aus allem, was ung fin dieser Welt begegnet, und was man 
in jener hofft, abstrahiert hatte.“ (Memoiren des Grafen von Tilly II, 
208.) | 
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de la 'volupte*, verherrlicht La Mettrie das ‚‚Ver- 
gnügen“, und insbesondere dasjenige der Liebe, des Geschlechts- 
genusses, als den ‚„Maitre souverain“ des Lebens. Diesen. höchsten 
Genuß schildert er in allen seinen Variationen, den reellen und ideellen, 
bis zum Vöyeurtum (vgl. art de jouir 1751, 8. 131), ‘denn die 
Herrschaft der Liebe kennt ‚‚keine anderen Grenzen als die des Sinnen- 
genusses“. So malt er, wie Lessing sagt, die Wollust in’den ‚„aus- 
. gesuchtesten und verschiedensten Stellungen und stellt sich dadurch 
in.die Reihe der. Verfasser der „Ecole des filles“, der „Acad&mie des 
Dames“, der ‚Therese Philosophe“112), Und Albrecht von Haller 
urteilt ähnlich: ‚„L’art de jouir ist eine neus, vermutlich Ber- 
linische Auflage Kia traite de la volupte, womit der Herr de la 
Mettrie das Reich des Lasters sich anno 1751 verpflichtet hat“113). 

Mit Recht hat Lessing gerade diese philosophische 
Begründung und Verherrlichung des Sinnengenusses als die Ur: 
sache einer verderblichen Richtung der französischen schönwissen- 
schaftlichen Literatur betrachtet. Dieser Einfluß läßt sich über- 
all erkennen. Am meisten tritt er uns in den berüchtigten Prostitu- 
tionsromanen des Marquis de Sade entgegen, der sich überall 
gerade auf La Mettrie als den eigentlichen Begründer seiner 
Sexualphilosophie beruft und daher La Mettries eben genannte 
Schrift mit Vorliebe. zitiert. Ohne Zweifel ist de Sade aber 
auch durch die berühmte ‚„Bienenfabel‘“ des französisch-englischen 
Arztes Bernard de Mandeville (1670—1733)4) stark be- 
einflußt ‘worden, in: der die These verfochten wurde, daß das 
Laster für die Blüte eines Staates ebenso not- 
wendig sei wie der Hunger für das Gedeihen der Menschen. 
Diese Lehre fand besonders in Frankreich bei Voltaire und 
den Enzyklopädisten Eingang und gestaltete sich darnach bei 
de Sade zu einer wahren ‘Apologie und Verherrlichung des 
Lasters in allen seinen Formen, insbesondere in derjenigen der 
Prostitution und der geschlechtlichen Korruption, übrigens eben- 
falls in-Anlehnung an eine’eigene Schrift Mandevilles „A 
modest Defense of public stews“ (1727), 'auf die wir - ein- 
gehen. 


u2) Vgl. B. A. Wagner, Lessing-Forschungen, Berlin 1881, 
Ss. 93-94. | | 

8) PoritzEy aa. 0; 811308: 

114) B. de Mandeville, The grumbling hive or Knaves turned 
honest, London 1706; zweite vollständigere Ausgabe unter dem Titel: 
„The fable of the bees or private vices public benefits“, London 
1714. Vgl. meine „Englische Sırtengeschichte“ II, 514—516. 
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:Wenn Diderot an die Kaiserin KathärinalI. von Ruß- 
land schrieb: „Als wir jung waren, gingen wir bisweilen ins 
Bordell, Montesquieu, Buffon, der Präsident de la 
Brosse und ich“!!), so war dies nur eine praktische Bestätigung 
solcher Theorien, die in den Kreisen der: Enzyklopädisten und 
philosophischen Freidenker des 18. Jahrhunderts Anklang fanden. 
Nicht bloß in der Jugend, auch in späterer Zeit waren große 
Philosophen und Dichter in den Bordellen zu Hause und vertraut 
mit der galanten Welt. mir z 


So’ rührte die Türinschrift über dem bekannten Bordell der 
Justine Paris von Voltaire her! Sie lautete: ‚„Sunt mihi bis 
septem praestanti corpore nymphae“, und war von ihm bei einem 
seiner heimlichen Bordellbesuche verfaßt worden. Ueber den Dichter 
Marmontel (1723-1799), den Verfasser der „moralischen Erzäh- 
lungen“ (lucus a non lucendo), „ce petit insolent poßdte“ klagte der 
Marschall von Sachsen selbst beim Könige, daß er ihm alle seine 
Mätressen wegschnappe16). Marmontel hätte den wahren 
„paysan perverti“ des Retif de la Bretonne vorstellen können. 
Geboren und auferzogen in einem idyllischen und unschuldsvollen Land- 
leben, war er 1745 im Alter von 22 Jahren nach Paris gekommen und 
wetteiferte bald mit allen Roues im kecken Auftreten bei den galanten 
Damen. Casanova hätte, wie Barthold meint, noch von 
ihm lernen können!!”), Der berühmte Philosoph Helvetius war 
bereits mit 38 Jahren ein so abgelebter Wüstling, daß er nur durch 
das Reizmittel der Flagellation seine Potenz erlangte und daher 
eifriger Besucher von Bordellen war, u. a. desjenigen der Kupplerin 
Lafossells), Auch die liebenswürdigen erotischen Dichter Bouff- 
lersii), Moncrifl2), Gentil-Bernardi2), Fürst Karl Jo- 
seph von Lignel2la) waren‘ wohlbekannte Erscheinungen 
in der galanten Welt. Der Dichter Graf Bussy-d’Agoneau 
führte den bezeichnenden Spitznamen „Bussy-Putain“ 
(Huren-Bussy) ,& cause de son got pour les filles et 


115) T’espion devalise, Paris 1784, S. 135. 

116) Marmontel, ‚„M&emoires“ I, 288. 

17) Barthold a. a. O. I, 136. 

118) Capon, Les Maisons closes 8. 139. 

119) Er verkehrte im Hotel der Brissault. Vgl. Journal de 
Sartines S. 315. Be Dr 

120) Er nahm seine Mätressen sogar in die Akademie mit! 
Ebend. S. 200. 4 | 

121) Ebend. 8. 253. Ä 

1214) Vgl. den „Recueil de po6sies legeres“ par C. J. prince 
deLigne, o. O. (gedruckt in Belocil, ‚dem belgischen Lustschloß des 
Fürsten) 1782, 3 Bände. 
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de la maladie grave qu'il u gagnee dans leur commerce“, und wohl auch 
zum Unterschiede von dem berühmten Sittenschilderer des 17. Jahr- 
hunderts, Bussy-Rabutin. Er war einer der „plus aimables roues“, 
dabei ein ,„po&te libertin“ von nicht gewöhnlichem Witze 122), Sogar 
den berühmten Weltreisenden und Geographen de Bougainville 
(1729—1811) finden wir unter den eifrigen Klienten der Pariser Bordelle 
und Rendezvoushäuser!23). Aus dem ‚Monsieur Nicolas“, der „Anti- 
Justine“ und seinem Tagebuch wissen wir, ein wie unermüdlicher Erotiker 
RetifdelaBretonne war, und wieyer sein ganzes Leben hindurch 
nicht nur bei ehrbaren Frauen, sondern hauptsächlich bei Prostitu- 
ierten Befriedigung seiner mannigfaltigen perversen Gelüste suchte. 
Die genaue Kenntnis der Prostitution hat er schon früh in seinem 
„Pornographe“ (1769) verwertet. 


Als ein charakteristisches Zeichen der sexuellen Freiheit des 
18. Jahrhunderts haben schon die Goncourts die Existenz 
einer weiblichen Lebewelt in der höheren Gesellschaft, 
das Auftauchen eigentümlicher aggressiver weiblicher Charak- 
tere in dieser Zeit bezeichnet. Diese neuen Messalinen ent- 
stammten meist dem Kreise der Hofdamen. Sie verkehrten in 
Bordellen und Absteigequartieren, wohin sie „pour une 
passade‘ oft irgendeinen auf der Straße aufgegriffenen ge- 
wöhnlichen Mann mitnahmen !?%), 


So hatte die Kupplerin Pr&ville in ihren späteren ‚Jahren 
in der rue Mazarine ein solches Haus, wo die „Dames de condition 
viennent faire des passades“12). Ganz wie die Rou&s unterhielten 
auch diese Lebedamen ihre Geliebten, ihre männlichen Mätressen, 
worauf schon 1716 ein witziges Lied gedichtet wurde 126). Ja, einzelne 
Frauen gingen so weit in der Nachahmung ihrer männlichen Vor- 
bilder, daß sie sogar eigene petites maisons für ihre ge- 
heimen Vergnügungen besaßen wie jene Phryne Madame Saint- 
Julien, deren Treiben Voltairel?”) und Imbert!2#) drastisch 
charakterisieren, und die in ihrem Lusthause zahlreiche Geliebte aus 
den höheren und niederen Gesellschaftsschichten empfina12?). Die 


122) Ebend. S. 173—174. 

123) Ebend. S. 306, 309. 

122) Gapon, Les maisons closes, 8. 29; Mercier, 'ableau 
de Paris (Ausg. 1889) S. 72. 

125) Ebend. S. 212. 

126) Ebend. 8. 32. 

127) Voltaire, Contes en vers, satires et po&sies mel6es, Paris 
1801, S. 231. 

128) Imbert, Lachronique scandaleuse, Paris 1791, Bd. V, S. 104. 

129) Capon, Les petites maisons galantes, S. 168. \ 
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Marquise de Pierrecourt benutzte das Lusthaus der Kupplerin 
Brissault für ihre außerehelichen Liebesabenteuer!3%), die Baronin 
von Burmann zog die Bordelle als ' Absteigequartiere vort?t). 
Andere Lebedamen der vornehmen Welt waren die Baronin de Vax- 
heim!32), die Baronin Le Blancl3). Am meisten leistete die 
berüchtigte Kupplerin Gourdan den Gelüsten der vornehmen Liber- 
tinen Vorschub. Sie hatte nämlich außer ihrem offiziellen Bordell 
noch ein inoffizielles, ambulatorisches, das man die „Legion“ der 
„Petite-Comtesse“ (Spitzname der Gourdan) nannte Nach 
Theveneau de Morande gehörten mehr als 150 frauen 
des vornehmen Adels dieser „Legion“ an und standen mit der 
Gourdan auf sehr vertrautem Fußel3®), bis die Affäre der Madame 
d’Oppy für eine Zeitlang diesem Treiben ein Ende machte. Ma- 
dame d’Oppy, die Gattin eines Edelmannes aus Douai, besuchte, 
um ihre sexuellen Gelüste zu befriedigen, häufig die Bordelle und 
maisons de passe in Paris, namentlich diejenigen der Montigny, 
der Varenne und der Gourdan. Sie wurde aber 1775 in einem 
der Häuser der Gourdan von ihrem inzwischen argwöhnisch ge- 
wordenen Gatten in flagranti ertappt, festgenommen und ins “e- 
fängnis geführt. Dasselbe Schicksal ereilte die drei genannten Kupp- 
lerinnen. Frau d’Oppy wurde gegen den Einspruch ihres Gatten 
nach drei Monaten freigelassen, auch der Gourdan gelang :s, 
dank ihren vornehmen Verbindungen, frei zu kommen, während die 
Montigny und Varenne zu der entehrenden Strafe verurteilt 
wurden, rückwärts auf einem Esel durch die Stadt zu reiten, wo- 
vor sich die Montigny sehheplsch durch Zahlung von 300000 
Livres noch rettete135). 


Hektor Fleischmann hat in einer wertvollen Studie über 
die Herzogin von Polignacl3#) den ‚Beweis erbracht, daß ihr 
Ruf als ,„Messaline frangaise“ wohl nur auf Grund der zahllosen 
revolutionären Pamphlete gegen sie und ihre königliche Freundin ent- 
standen ist, wenn sie sich vielleicht auch nicht durch besondere Tugend 
ausgezeichnet hat. Dagegen verleugnete die Gräfin von Egmont, 
Tochter des Herzogs von Richelieu und Schwester Jes Tlerzogs 
von Fronsac, nicht das leidenschaftliche Blut ihrer Familie. „Il 


130) Gapon, Les maisons closes S. 168. 

131) Les petites maisons galantes S. 84. 

132) Ebend. S. 33. 

1335) Ebend. S. 135. 

139) E. Defrance, La maison de Madame Gourdan, Bash 1908. 
S. 124—127. | 

1355) „L’Affaire Gourdan—d’Oppy“ bei E. Defrance a. a. ©. 
Ss. 169— 212. 

156) Hector Fleischmann, Madame de De et la Cour 
galante de Marie-Antoinette, Paris 1910. | | 
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paralt qu’un attrait invincible pour le plaisir. a abröge les jours de 
cette femme tr&s voluptueuse“ ‚sagt Bachaumont über siel3?), . 

Es erscheint nicht verwunderlich, daß solche galanten. Frauen 
aus den höchsten Ständen, wenn sie in Not gerieten, das Bordell 
nicht mehr des Vergnügens, sondern des Gewinnes halber aufsuchten, 
also gewöhnliche Prostituierte wurden. So verdiente sich Madame 
de Senneville im Bordell der Brissault für eine einmalige 
Hingabe an den Rat Delalive und an den Marquis de Monroy 
je 10 Louisdors!38). | 


Die gewöhnliche Stätte der Vergnügungen der mondänen 
männlichen und weiblichen Lebewelt des 18. Jahrhunderts war 
allerdings nicht das Bordell, sondern das Lusthaus, die „petite 
maison), weshalb auch. jede Besitzerin eines besseren Bor- 
dells daneben noch eine petite maison ihrer Kundschaft zur Ver- 
fügung stellte. Die ‚„petites maisons‘‘ waren eine Erfindung der 
Roues der Regentschaft. Diese erbauten sich kokett im Grün 
versteckte, von großen Gärten umgebene Lusthäuser, wo sie, 
fern von der Unruhe und Neugierde der Stadt, ungestört ihre 
Orgien feiern und alle Tor- und Tollheiten dabei begehen konnten, 
weshalb man diesen ersten „petites. maisons‘‘ auch den .bezeich- 
nenden Namen ‚„folies‘ beilegte. ‘Das berühmteste Lusthaus 
dieser älteren Epoche war die „Folie -Rambouillet“ in der heutigen 
Rue de Charenton!). Bald wurde dann für jeden Lebemann 
der höheren Stände der Besitz einer möglichst luxuriös aus- 
gestatteten petite maison die Vorbedingung der Erfolge in der 
galanten Welt, und später sahen sich auch die Kürtisanen, Kupp- 
lerinnen und Besitzerinnen der eleganten Bordelle genötigt, für 
besonders geheime Zusammenkünfte ein eigenes Lusthaus, bereit 
zu: halten. : Im ganzen war aber natürlich diese ‚kostspielige 
Mode nur wohlhabenden Leuten möglich, weshalb der Abbe Coyer 
den Vorschlag machte, die Steuerkraft danach zu bemessen, da 
der Besitzer einer petite maison, eines „asile de plaisir et d’abon- 


137) Anecdotes piquantess de Bachaumont (1762—1774) Te- 
cueillies avec notes par J. Gay, Bruxelles 1881, S. 208. 

138) Oapon, Les maisons closes 8. 163. - | | 

139) Vg]. „Neuere Forschungen über die Lusthäuser Be mai- 
sons) der Vornehmen“ bei E. Dühren, Neue Forschungen über 
den Marquis de Sade, Berlin 1904, Max Harrwitz, S. 73-87. 


140) Capon, Les petites. maisons ‚galantes 8. IIL, S. 2-3 mit 
Abbildung auf Tafel III. | | 


381 


dance‘ mindestens 100 000: Franken Jahresrente haben müsse. Er 
berechnete diese Steuer aus der Zahl der wöchentlich in einem 
soleben Lusthause verkehrenden Frauen!#), Uebrigens be- 
schränkte sich die Sitte der petites maisons durchaus nicht auf 
Paris, sondern fand. auch in der Provinz und ım Auslande 
euranun | “ 


Wenn wir von der ee ne petite maison 
mi. IV, dem „Hirschpark“, absehen, :von dem bereits .oben 
(S. 361—362) die Rede war, so gehörten zu den berühmtesten Lust- 
häusern diejenigen der : Tänzerin Guimard1#), der "Kurtisane 
Be ku: des ERRRB von ya EN des 


141) J ur Coyer, NIT de la pierre Philosophale, Paris 
De a 


102) Dieses von . ‚Guimard 1772—1785 bewohnte ‚Lusthaus 
lag in der Chauss&e d’Antin und hieß wegen einer über dem aus 
vier Säulen gebildeten Eingange ‚schwebenden Terpsichore der ‚Tempel 
der . Terpsichore“. Es. enthielt ein Theater. für 500 Personen, ein 
sehr reich ausgestattetes Schlafzimmer, einen Salon und Speisesaal, 
in dem zwei Wasserbassins mit Najaden Frische und Kühle verbrei- 
teten. Dahinter lag ein kleiner idyllischer Garten. Vgl. Thierry, 
Guide des amateurs, Paris 1787, Bd. I, S. 147; Edmond de Gon- 
court, La Guimard, Paris 1893, S. 87—99. Eine schöne Abbildung 
des „Tempels der Terpsichore“ findet sich als Titelradierung bei 
Herverbiraux, Les Temples d’Amour au XVlIlle siecle, Paris 1910. 

143) Die petite. maison der Duth& in der Rue Basse du Rempart 
enthielt alle ‚möglichen mysteriösen Winkel, dunkle Wandelgänge, 
geheime Ausgänge und verborgene Treppen, was .bei der überaus zahl- 
reichen männlichen Klientel dieser berüchtigten Demimondäne nötig 
war, um unangenehme Begegnungen zu vermeiden. Oft sah man 
Rosalie Duth& auf dem nach der Straße gehenden Balkon.'sitzen, 
den elegant beschuhten Fuß. auf ein Tabouret ausstreckend, cder auch 
auf ihren Arm sich stützend,.in weicher, BRSSERFEF. Haie: Ban 
Capon, Petites maisons $. 108-109. 


144): Der „Temple d’Amour“ dieses größten Libertins des 18. Jahr- 
hunderts lag in der Rue’ Olichy No. 5, genau an der: Stelle des heu- 
tigen.. „Casino de Paris“. Hier feierte Richelieu allwöchentlich 
seine „soupers adamiques“ in. Gesellschaft anderer Lebemänner, vor- 

ehmer Damen, Opernmädchen und professioneller Dirnen, hier empfing 
Re den Besuch Ludwigs XV. und der. Pompadour und 
denjenigen zahlreicher minderjähriger Mädchen, die ihm die Kupp- 
lerin °Surville lieferte. -Vgl.: Anecdotes. sur Richelieu.: Ed. par 
Asse,: Paris 1890, S. 18; Journal du Marquis d’Argenson, Paris 
1864, T. VI, p.20; Herv&-Piraux, Les Temples d’Amour p. 11—20. 
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Maximilian Titoni#), des Generalpächters de la DBou- 
xierel#), der italienischen Schauspielerin Camilla Veronesel#?), 
des Prinzen Soubisel#), des Herrn d’Arsigny!#), der Kupp- 


145) Die „Folie-Titon“ oder ,„Titonville“ war ein großes, durch 
hervorragende Künstler herrlich ausgestattetes Lusthaus in der Rue 
de Montreuil. Titon du Tillet, ein Nachkomme des ersten Be- 
sitzers, lebte hier in einer beständigen Unzucht mit Mädchen, die alle 
Tage mit ihm speisten, wobei häufig die Ballettänzerin Leclair auf 
einer Bühne lascive Tänze aufführte. Im dazugehörigen Garten unter- 
nahm am 21. Oktober 1783 Pilätre de Rozier den ersten Flug 
mit der Mongolfiere. Vgl. Journal de Barbier, Paris 1866, IV, 259. 

146) Der ‚Pavillon de la Bouxiere“ war ein vom königlichen 
Architekten Charpentier im römisch-ionischen Stile erbautes Lust- 
haus mit herrlicher Säulenfassade, prachtvollem Entree und Treppen- 
aufgang. In dem ersten Stockwerk war ein einziger Glanz von Skulp- 
turen, Malereien und Vergoldungen; ein großer, kreisrunder Saal, der 
„salon d’ete“, war ganz mit Marmor ausgekleidet und mit acht ko- 
rinthischen Säulen mit bronzierten Kapitälen herrlich geschmückt. 
Dann kam man in das achteckige „italienische“ Zimmer, das rechts 
auf das Schlafzimmer, links auf den ‚salon d’hiver“ ging. Dahinter 
lag ein runder Saal, der ‚„salon de stuc“. Aus dem „salon d’ete“ 
führten fünf prachtvolle Glastüren auf einen die ganze Breite des 
Gebäudes einnehmenden Balkon, von dem aus man über Bosketts und 
mit Blumenkörben besetzte Rasenplätze hinweg ganz Paris über- 
schauen konnte. Prachtvolle Alleen, Rotunden, Statuen und die 
schattige Wildnis eines Wäldchens erfreuten das Auge im Garten. 
Oft suchten der König und die Prinzen dieses Meisterwerk der Bau- 
und Gartenkunst auf. Aber nicht minder empfing der Besitzer, ein 
bekannter Dirnenjäger, die sämtlichen Insassinnen des Bordells der 
Hecquet, die hier nach Hernenstust umhertollten. Vgl. Capon 
a. a. O0. 8. 87-88. 

147) Der Salon des entzückenden Lusthauses dieser galanten Schau- 
spielerin am Th&ätre Italien war mit Sofas, rot-weißen Fauteuils, 
großen Spiegeln mit vergoldeten Trumeaux ausgestattet, das Boudoir 
im Stil Louis XV. ganz mit reizenden Kunstgegenständen angefüllt. In 
dieser an der Ecke der Rue Pigalle und der Rue La Rochefoucault 
gelegenen petite maison gab Camilla dank der Generosität ihrer 
drei Liebhaber de Cromot, de Monville und de Vaudreuil 
erotische Feste und petits soupers, an denen die berüchtigtsten Li- 
bertins teilnahmen. Diese ‚„voluptes amoureuses“ führten schon nach 
einem Jahre den vorzeitigen Tod der erst 33 jährigen Hetäre ee 
Vgl. Herve-Piraux a a. O. 8. 55. 

148) In der damals gartenreichen Rue de l’Arcade lag eins der 
zahlreichen petites maisons des ebensosehr durch seine künstlerischen 
Neigungen wie durch seine Debauchen bekannten Prinzen Soubise. 
So war auch dieses Lusthaus ein „kleines Wunder an Luxus und 
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lerinnen Fillon!ö), Brissault!öl), Gourdan!ö?) und des Mar- 
quis de Sadel3),. 

Neben diesen Lusthäusern der vornehmen und galanten Welt, von 
denen nur einige besonders berühmte genannt werden konnten, gab 
es auch sehr hübsche petites maisons, die den Zwecken einer aus- 
gedehnteren Prostitution dienten und in ihrer Eigenschaft als Ren- 
dezvousorte für zahlreiche Personen geradezu als Filialen der fashio- 
nablen: Bordelle bezeichnet werden können. Solcher Art war z. B. 
das „Cabaret Magny“ an der Ecke der rue de Clichy und der 
rue St. Lazare, bestehend aus Haus, Pavillon und Garten, da, wo 
heute der Platz der Trinit&-Kirche ist. Der große Garten enthielt, 
in dichten Gebüschen verborgen, lauschige und geheimnisvolle Winkel 
für Liebespärchen. Die Zimmer des Pavillons waren sehr sorgfältig 
für galante. t&te-A-tötes und Soupers eingerichtet. Die Zuvorkommen- 
heit und Verschwiegenheit des Besitzers Magny führten ihm viele 
reiche Finanziers und Rentiers zu, die einen diskreten Ort für ihre 


gutern Geschmack“, voll von Gemälden und kostbaren Marmorstatuen 
und voll von leichtfertigen Frauen, die es berühmt machten in den 
„Annalen der Ausschweifung“. Vgl. Herve&-Piraux a. a. O0. 
S. 69-70. 

149) Casanova (Denkwürdigkeiten ed. Conrad V, 206—207) 
erzählt von diesem 80 jährigen Lebemann, dem „Alterspräsidenten der 
Stutzer“: „Er hatte sich rot geschminkt, seine Kleider waren mit 
Blumen bestickt und mit Flittern geschmückt, wie zu den Zeiten der 
Frau von S&vigne Er behauptete, seiner Geliebten zärtlich er- 
geben zu sein; diese hielt für ihn ein Lusthäuschen, wo er täglich 
in Gesellschaft seiner Freundinnen zu Abend speiste, lauter reizender 
junger Mädchen, die um seinetwillen alle anderen Gesellschaften auf- 
gaben.“ 

' 150) Vgl. den Brief über die ‚„petite maison des Oarrieres“ der 
Fillon bei Coustellier, Lettres de la Fillon, Paris 1750, S. 30. 

151) Ihr Lusthaus lag an der Barriere Blanche Vgl. Capon, 
Maisons Oloses S. 167. 

152) Die Gourdan besaß in der Rue Saint-Jacques eine petite 
maison, die sie hauptsächlich Damen von Stand für ihre geheimen 
Zusammenkünfte zur Verfügung stellte, ferner ein ländliches Lusthaus 
in dem Dorfe Villers-le-Bel. Vgl. E Defrance, La maison de 
Madame Gourdan, Paris 1908, S. 80. 

155) Im Jahre 1768 besaß er eine petite maison in Arcueil, in der 
er, wie die berüchtigte Affäre Keller vom April 1768 zeigt, bereits 
| 5 seine grausamen Phantasien in die Wirklichkeit übersetzte 
und eine „Schreckenskammer“ eingerichtet hatte. Paul Lacroix 
erwähnt ein anderes Lusthaus, das de Sade 1772 auf der Butte 
Saint-Roch besaß. Vgl. Nouvelle Revue Encyclopedique Paris 1847, 
T. IV p. 300—302; Paul Lacroix, Bibliographie et Iconographie de 
tous les ouvrages de Restif de la Bretonne, Paris 1875, p. 422. 
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galanten: Abenteuer suchten. Auch viele Ausländer kamen dorthin. 
In den Berichten des Polizeileutnants Marais kommen. diese‘. g4- 
lanter ‘Intrigen im‘ Cabaret Magny häufig vor. Eine noch ge- 
‘heimere Klientel dieses Lusthauses war die Geistlichkeit, die aller- 
dings öfter: von ‚dem Polizeipräfekten de Sartines bei ihren: un- 
priesterlichen Handlungen überrascht wurde!3#), 

. Bei ..der Einrichtung einer petite maison wurde besonderer Wert 
auf Spiegelzimmer, kosmetische . Boudoirs, erotische Bilder und 
Bücher gelegt, kurz: auf Dinge, die aus diesem Ort ein. ' wahres 
„Lycee voluptueux“ machten. Schilderungen solcher Art finden sich 
z. B. in: dem erotischen Romane „Venus en Rut ou Vie d’une 
celebre Libertine“ (Paris: 1790, Bd. 11, S. 35-37, 127—129), in der 
Novelle  ,„Nanette ou la jolie &cosseuse“ (Paris an VII, S. 102 bis 
103), in der Erzählung „La Petite Maison“ von J. F. Bastide 
(Paris 1763), in dem Lustspiel „La Petite Maison“ des Präsidenten 
H&nault (Paris 1749), in den ‚Contes de l’abb& de Colibri“ von 
Cailhava (Paris 1771), in M&rard de Saint-Justs „L’esprit 
des moeurs du XVIIIe siecle ou la Petite Maison“ (Paris 17839). 
Auch in einem seltenen deutschen Erotikum „Eduard der. Schöne, oder 
die Freuden der Liebe“ (Leipzig 1798, S. 107—109) wird eine petite 
maison sehr anschaulich geschildert. U. a. wird dort eine erotische 
Bibliothek folgendermaßen beschrieben: 

„Bei jeder Ruhestätte befand sich eine niedliche Handbiblio- 
thek, die .so geschickt angelegt war, daß sie durch einen einzigen 
Druck an die Wand sich den Augen darstellte und durch einen 
ähnlichen: Druck auch: wieder verschwand. Man fand in. derselben 
die Acad&mie des Dames; die. Ecole des filles; die !’Art d’aimer von 
Bernard; La Blondine ou aventures nocturnes entre les hommes 
et les femmes .und die Werke eines Aretin. Man fand die 
schönsten Uebersetzungen von Anakreons Liedern und den 
lyrischen Gedichten der Sappho, von Ovids: Die Kunst zu lieben, 
von seinen Heroiden, und seinen Büchern der. Liebe. Man fand 
den .neuen Amadis, komische Erzählungen, Priapische Romane, Ernst 
und Minette, Denkwürdigkeiten des Herrn von H. das Frauen- 
zimmer von Vergnügen, den Schaumlöffel; Schnurren, Schwänke und 
Abenteuer, das Schleifermädchen aus Schwaben und noch eine 
Menge. anderer Schriften dieses Inhalts; kurz alle schlüpfrigen Si- 
tuationen und Szenen, im blühendsten Stile erzählt und durch die 
schönsten Kupfer versinnlicht dargestellt.“ 

Dieser. kulturgeschichtlich recht interessanten Aufzählung der am 
Ende des: 18. Jahrhunderts in Deutschland am besten bekannten 
Erotika, wie sie das Geheimkabinett einer deutschen petite maison 
zierten, folgt dann ein Verzeichnis der in diesem befindlichen, eroti- 
schen Gemälde ‘und Bilder. . n 


154) . Journal des Inspecteurs de M. 6 Sartines S9..233,. 290, 
301; Capon, Les petites maisons galantes- S. 92—93. 
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Von Frankreich kam die petite maison auch nach Italien, Eng.. 
land, Rußland, Deutschland und anderen Ländern. Als Beispiel er- 
wähnen wir an dieser Stelle nur noch das ‚kleine Haus“ der be- 
rüchtigten Berliner Bordellwirtin Madame Schuwitz. Der Ver- 
fasser des „Neuesten Gemäldes von Berlin“ (1798) berichtet darüber: 
„Die gerade Straße vom Hofjäger nach dem Potsdamer Tore ist ganz 
besonders lebhaft, unter anderem stößt man auf den nun ver- 
lassenen Tempel der Venus Schuwitz, den sie vor Jahr und Tag 
auch hierher verlegt hatte. Dieses kleine Haus liegt auf einer An- 
. höhe; eigentlich sollte es tiefer als die benachbarten Häuser liegen, 
von wo aus man die Gärten der Nachbarn, die Straße und die grüne 
Nacht des Haines übersehen kann. Ihre Vestalinnen durften hier 
nicht übernachten, weil sie diesen Tempel nicht entheiligt wissen 
wollte und die Werke der Finsternis nur in ihrem Hause in der 
Stadt erlaubt sein sollten... In der nämlichen Straße wohnen 
während des Sommers noch andere Eingeweihte in die Geheimnisse 
der Madame Schuwitz, so daß man sie spottweise die neue 
Bärenstraße nennt, zum Unterschiede der alten in der Stadt, die von 
jeher zu denen gehörte, von denen einst Juvenal ausgerufen hat: 
„Wo ist eine Straße, die nicht voll Unzucht ist?!“ Im Grunde tun 
solche Menschen sehr wohl darin, Sommerwohnungen zu beziehen, 
und es sollte ein Polizeigesetz darüber festgesetzt werden, damit, 
die Materia peccans in den Wintermonaten die Stadtluft nicht noch 
mehr verpeste‘155). 


Uebrigens gibt das noch heute erhältene „Belvedere“ im 
Schloßpark von Charlottenburg (1788 von; Langhans erbaut) eine 
Vorstellung von einer deutschen petite maison in jener Zeit, Aehn- 
lich war nach der Schilderung!56) das Lusthaus des Grafen von 
Hodiz in Roßwalde in Schlesien. 

Zweifellos war das 18. Jahrhundert die Blütezeit der 
Theaterprostitution. Im Theater, im Schauspiel, in der 
Oper war der Hauptsitz der Unzucht in ihren eleganteren Formen. 
Wir haben schon wiederholt darauf hingewiesen, daß Italien 
hier die Führung übernahm, um dann allerdings bald von Frank- 
reich erreicht und überholt zu werden. Bald wurde Frankreich, 
und hier wieder Paris, das Eldorado aller Theaterdirnen ersten, 
zweiten und dritten Ranges. Denn von der Primadonna bis herab zur 
Choristin und Tänzerin, von der tragischen Heldin bis zur Statistin 
war das ganze weibliche Theaterpersonal feil. Nie wurde das. 
Wort, daß jedes Theatermädchen eine Hure sei, so zur Wahrheit. 


155) Zitiert nach A. Schurig, Das galante Preußen S. 247—249. 
156) Hogarthsche Studien für Unerfahrene, Lüsterne und Kenner. 
Cöln am Rhein 1805, Bd. I, S. 21—22. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 95 
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nie hatte die Theaterwelt eınen so unverhältnismäßig großen Anteil 
an der Prostitution wie zu jener Zeit. Jeder vornehme Libertin 
mußte unter seinen Mätressen wenigstens einige Damen vom 
Theater haben, jedes Bordell mußte ständig Schauspielerinnen, 
Sängerinnen, Tänzerinnen für die männliche Klientel zur Ver- 
fügung halten. Endlich waren auch die Theater selbst Aus- 
gangspunkte und Schauplätze der verschiedensten Arten der Un- 
zucht und Prostitution. Die Kulissengalanterien waren eine 
ständige Rubrik der Ohronique scandaleuse, auf der Bühne wurden 
seitens der Theaterschönen alle Prostitutionskünste angewendet, 
um die zahlungsfähige Klientel anzulocken. „Toutes les filles 
d’Opera furent alors des hetaires de haute marque, l’une cher- 
chant ä& depasser l’autre par ses excentrieites‘”). Ein Kenner 
wie Heinrich Stümcke weist mit Recht darauf hin, daß 
dieser Prostitution nicht nur die obskuren Vertreterinnen von 
Nebenrollen, „Auch“-Schauspielerinnen und Statistinnen hul- 
digter, sondern auch die führenden Damen der damaligen Bühne, 
zum großen Teil wirkliche Talente, ja Genies, Koryphäen der 
Tanzkunst, wie die Guimard, Camargo und Vestris, 
Gesangsterne, wie Sophie Arnould, große Tragödinnen, wie 
die necouvreur, Clairon und Raucourt!5). Begünstigt 
wurde diese allgemeine Prostitution durch die dem Rokoko eigen- 
tümliche Erscheinung der Geheimtheater, der „Theätres 
Clandestins‘!%). Es waren dies durchweg obszöne und inde- 
zente Theatervorstellungen, die meist auf Privatbühnen gegeben 
wurden und nicht selten mit geschlechtlichen Orgien in Ver- 
bindung standen oder auch gelegentlich größerer, prunkvoller 
Feste der vornehmen Welt dargeboten wurden. Gewöhnlich wurden 
diese unzüchtigen Theaterstücke in den petites maisons des ‚A dels160) 


— 


17) G. J. Witkowski .et L: Naß; „Les Actrices et. la. Ga- 
lanterie“ in: Le Nu au Thöätre, Paris 1909, S. 107. 


| 155) Heinrich Stümcke, Die Theaterprostitution im Wandel 
der Zeiten. Archiv für Frauenkunde, herausg. von Max Hirsch, 
1914, Bd.’ 1, 8.43 


159) Vgl. G. Capon und R. Yve-Plessis, Les Theätres chlan- 
destins, Paris 1905; Henri d’Alm6ras und Paul d’Estre6e, 
Les Theätres Libertins au XVIIIe Sietcle, Paris 1905. 


160) 2. B. des Herzogs von Grammont (Capon, Petites 
maisons, S. 85). 
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und der Kurtisanen!s), öfter sogar auch in den Bordellen's®) 
aufgeführt. | | | 

Das 18. Jahrhundert war ferner die Blütezeit der Masken- 
bälle und Redouten. Meist nach Mitternacht beginnend, 
waren sıe ein beliebter Tummelplatz der höheren und niederen 
Prostitution und Gelegenheitsmacherei, wofür die Polizeiberichte 
zahlreiche Beispiele liefern. Seit 1745 wurden dann große 
öffentliche Ballokale:“) errichtet, die eine allgemeinere 
Beteiligung des Volkes an den Tanzlustbarkeiten ermöglichten. 
Mit der Epoche des Direktoriums, am Ende des 18. Jahrhunderts, 
begann die Blütezeit der Tanzsalons, die ja bis zum heutigen 
Tage ihre große Bedeutung hinsichtlich der Begünstigung der 
Prostitution behalten haben. 


Die Brüder Goncourt geben in ihrer „Geschichte der französi- 
schen Gesellschaft während des Direktoriums“ eine Uebersicht über 
die zahlreichen Täanzetablissements, ‘die während und kurz nach der 
Revolution in Flor waren, und von denen die meisten bald zu typischen 
Prostitutionsstätten herabsanken, da die bacchantische Tanzwut!®), von 
der Paris ergriffen schien, von vornherein stark sexuell betont war‘). 
Im Jahre 1797 zählte man nicht weniger als 644 Ballokale in Paris! 
Ihre allabendlichen Vergnügungen wurden wie heute auf buntfarbigen 
Anschlagzetteln angekündigt und im Abonnement. angeboten. Zu den 
vornehmeren, von der besseren Gesellschaft und der;Halbwelt besuch- 
ten Lokalen gehörten das „Wauxhaa]l“ in der rue de Bondy, der 
Hravilblioheztei.:P Beh Tqusert von «Wenzell "in!-derwurue de 
l’Echiquier mit seinen Subskriptionsbällen, den „balladeres“, der 


Im ZB. der Guimard und der'Du'Bärry. 

162) So ließ die Bordellwirtin ’ Lacroix' zur  Anlockung von 
Gästen obszöne Stücke in ihrem Freudenhause aufführen. Näher bei 
Capon, Les Maisons Closes, .S. 54. 

163) Man nannte die ersten Etablissements dieser Art „bals de 
bois“, weil sie ganz aus Holz gebaut waren. Vgl. Comte de Caylus, 
Quelques avantures curieuses et galantes des bals de bois, Paris 1745. 

‚ 164) „La France danse. Elle danse depuis thermidor; elle danse 
comme elle chantait autrefois: elle danse pour se venger, elle danse 
pour oublier! Entre son passe sanglant, son avenir sombre,' elle dansel 
A peine sauvee de.1la guillotine, elle danse pour n’y ‚plus. croire; et 
le jarret tendu, l’oreille & la mesure, la main sur Y’&paule la premiere 
venue, la France, encore sanglante et toute ruinee, tourne, et pirouette, 
et se tr&mousse en une farandole immense et folle.‘“ E. u. J. de 
Goncourt, Histoire de la Societe Francaise pendant le Directoire 
4me: @dit., Paris 1876, S. 137—138. 

165) Ebendort S. 138. 
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„Bal d’hiver“ in der rue Saint-Jacques, die Sommerbälle im 
„Elysee“,.::im, „Paprhos%. - im y„„Tiveolis an, „Id alnen 
Ruggieri, im „Jardin de l’Hermitage” ‚In dem herrlichen 
Saale des Hotel Longueville konnten 30 Kontretänze zu je 16 
Personen zu gleicher Zeit stattfinden, und außerdem tanzten noch nahe 
dem Eingang zwei Quadrillen von Negerinnen — 300 parfümierte 
Frauen schwebten in ihrem DeshabilleE als Venusse dahin und ließen 
schamlos alle Reize sehen, die durch hohe Spiegel noch vervielfacht 
wurden. Im „Pavillon d’Hanovre“, dem beliebtesten und vor- 
nehmsten dieser Ballsalons, glänzte „Notre Dame de Thermidor“, die 
berühmte Madame Tallien, die Grazie des Direktoriums, in all 
ihrer „griechischen“ Schönheit, umgeben von einem Kranze gleich 
nackter Frauen, ein Bild „voll Liebe, Laszivität und — Unaussprech- 
lichkeit“, die Verkörperung des Lebensrausches nach dem Ende der 
Schreckenszeit16®) 

An den Boulevards und in den Vorstädten lagen zahlreiche Tanz- 
häuser, die von der guten Gesellschaft nicht besucht wurden, um 
so mehr aber von der niederen Prostitution und ihren Anbetern!#”). 
Solche gab es in Auteuil, Passy und Saint-Cloud!68), Für 2 Sous 
tanzten die Handwerksgesellen und jungen Arbeiter mit den Animier- 
kneipendirnen und Blumenmädchen!®), Es gab sogar Abonnements 
auf sogenannte „nackte Bälle“, an denen ausschließlich Prostituierte 
und ihre männlichen Liebhaber teilnahmen!”0). Am Freitag, den 
23. Mai 1806, fand Carl Julius Weber auf den Anschlagzetteln 
für Sonntag, den 25. Mai, angekündigt: F&tes champetres, bals, illu- 
minations etc., eine Menge Einladungen in den „Salon de Terpsi- 
chore“, den „Jardindelagrande Chaumine“, die,Grande 
Maconnerie“, das „bois de Sceaux“ und für die höhere Welt 
in’: dein „PalazzolG ase r bat, RP rast t TR TDFTE 
einem Gedichte!”2) wird euphemistisch das Treiben der Prostitution 
an letzterem Orte verherrlicht: 

Oui; Venus, en quittant Cythere, 
Placa son temple & Tivoly, 

Et c’est ici le sanctuaire 

Que pöur son fils elle a choisi. 

166) Ebend. S. 293—301. 

167) F. J. L. Meyer, Fragmente aus Paris, im IVten Jahr der 
französischen Republik, Hamburg 1798, Bd. I, S. 104. 

168). Manmel a. a. O.:IL, 127 

19. Eöuıdo de: Goancourt a..aiGl8H 14. 

170) C. J. Weber, Paris im Jahre 1806. Sämtliche Werke, 
Stuttgart 1843, Bd. 29, S. 299. 

171) Ebend. 8. 187—188. 

112) Les Plaisirs de Tivoly. Scönes anacr&ontiques dediees 
au beau sexe; par les citoyens Langle et Bernard. Paris, an VI, 
8%, 16 Seiten. 
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In Wien kamen die Tanzsäle seit der Mitte des 18. Jahr- 
hkunderts auf, gewannen aber ihre Bedeutung als ständige Versamm- 
lungsstätten der Prostitution ebenfalls erst am Ende des achtzehnten 
und in den ersten Jahrzehnten des neunzehnten Jahrhunderts. So 
genoß in dieser Beziehung der Ballsaal zur „Mehlgrube“ in den 
Jahren 1796 bis 1837 einen üblen Ruf. Die dort sich allsonntäglich 
einfindenden Prostituierten erschienen ‚in der frechsten Kleidung, 
führten die unverschämteste Sprache und verließen oft zehnmal in 
einer Nacht den Ballsaal, kamen aber immer wieder, um einen neuen 
durch ihre Reize Betörten zu finden“. Das Lokal wurde von Fremden 
und auch ehrsamen Wiener Bürgersfamilien stark besucht, so daß 
der Lebemann bei der Annäherung an ein Mädchen eine gewisse Vorsicht 
üben mußte. Bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts gehen auch die Anfänge 
des später so berühmten „Sper1“!73) in der Leopoldstadt zurück, den 
der Humorist Saphir den „Ahnherrn“ der Wiener Tanzsäle nennt. Schon 
zur Zeit des Wiener Kongresses wurden die beim Sperl sich aufhalten- 
den Freudenmädchen „barmherzige Schwestern“ genannt. Eine be- 
kannte Habitu&e des Sperl war damals die „Schaten-Nanner!“, 
die später als Mätresse eines Griechen eine prachtvolle Wohnung 
auf der Mölkerbastei bezog. Die Blütezeit des ‚‚Sperl“ als spezifisches 
Prostitutionslokal waren die 60er und 70er Jahre des 19. Jahr- 
hunderts. In den ersten Dezennien dieses Jahrhunderts gab es in 
Wien noch andere übelberüchtigte Tanzsäle, wie die „Goldene 
Birne“ auf der Landstraße, den Tanzsaal „Zum schwarzen 
Bock“ auf der Wieden, den „Hanswurstsaal“ in Gumpendorf, 
den „Saal bei der Enten“ am Spittelberg, die Rosenberg- 
schen Säle in der Josefstadt, die am stärksten in den Jahren 1820 
bis 1840 besucht wurden und Tag und Nacht geöffnet waren. Sie 
waren ein Rendezvous der ordinärsten Prostituierten und ihrer Kunden. 
Der Wirt hatte Strohsäcke auf den Boden gelegt, für deren Benutzung 
ein Scheingroschen zu zahlen war. Aehnlich ging es im „Ianz- 
saal zum Kranz“ am Breitenfeld, im „Stegsaal“ am Michel- 
bäuerischen Grund und im „Brünnlsaal“ am Brünnlfeld her. 
Hinen Ball in Gersdorf, an dem heimliche und offene Prostituierte, 
Kammerjungfern, Stubenmädchen und Freudenmädchen teilnahmen, 
schildert Ph. L. H. Röder’). Die gewaltige Entwicklung dieser 
Art von zweifelhaften Vergnügungen wird durch die Tatsache illu- 
striert, daß es 1832 in Wien 772 Bälle und Tanzunterhaltungen gab, 
die von 200000 Menschen besucht wurden!?3). 


173) Schon 1701 war hier ein Wirtshaus im Besitz a Hof- 
jägerss Sperlbauer, weshalb es den abgekürzten Namen „Sperl!“ 
bekam. Am 29, September 1807 eröffnete J. G.Scherzer das gänzlich 
umgestaltete Etablissement als „Tanzlocale“ Vgl. Friedrich 
Schlögl, Wiener Blut. Wien o. J. (1893) S. 104. 

174) (Phil. Ludw. Herm. Röder), Reisen durch das südliche 
Teutschland, Leipzig und Klagenfurth, 1789, Bd. I, S. 383— 396. 

155) Vgl. J. Schrank, Die Prostitution in Wien, I, 256—265. 
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"Von den Berliner Tanzsälen im Jahre 1792 sagt Justus Con- 
rad Müller: „Unter den Tanzsälen kenne ich nur einen ein- 
zigenehrbaren — denn die anderen’ befinden sich in den wirk- 
lichen Bourdells —, es ist der des Herrn Tändler in der Friedrich- 
straße nach dem Hallischen Thore zu“176), Die Tanzsäle bildeten eben 
damals einen integrierenden Bestandteil der Prostitution, weshalb der 
Verfasser sie auch mit dieser gemeinsam in dem Kapitel, „Ueber 
die Ausschweifungen Berlins, das ist: dessen Tanzsäle, Kupplerinnen, 
Freudenmäächen“. bespricht17%). Unter den von Prostituierten be- 
suchten Tanzsälen erwähnt er zuerst den „Bosischen Tanz- 
sa&a1l“ in der Neustadt, auf der letzten Straße: 


„Um neun Uhr des Abends nimmt gewöhnlich hier die Musik 
ihren Anfang, wo sich dann die gedachten, in der Stadt zerstreuten 
Mädchen in ihrem Lüstre nach und nach einfinden ‚und auf den 
Fang irgendeines unbedachtsamen und leidenschaftlichen Jünglings 
ausgehen. Es sei mir erlaubt, diesen Tempel der Venus mit ein paar 
Worten zu beschreiben. Es ist ein großer. viereckiger Saal. In der 
Mitte hängen drei große Kronen von Kristallglas mit brennenden 
Kerzen, an den Wänden aber Spiegel mit Wäandleuchtern. Oben und 
unten geht man durch zwei kleine und etwas niedrigere Nebenzimmer, 
in denen gespeist wird, auf Treppen hinauf zu den schön tapezierten 
und verschlossenen Logen; zur Seite. aber ist eine Barriere für die 
Musikanten. Hier gehen nun die respektiven Liebhaber entweder 
unten auf und. nieder, trinken ein Glas Bier, rauchen eine Pfeife, 
oder sie mieten sich oben eine Loge und.lassen sich eine Bowle 
Punsch oder eine Bouteille Wein heraufbringen — erstere kostet einen 
Taler, letztere einen Gulden, die Woge mitgerechnet — und sehen 
sodann dem. Schauspiel ohne fernere. Teilnahme zu. Wofern sie 
aber nicht so enthaltsam sind, so brauchen sie nur oben und unten 
einen Wink. zu geben oder gleich wie ein Sultan das Schnupftuch 
zu werfen, und sogleich wird das Mädchen erscheinen, das ihnen 
gefällt.. „Guten Abend, mein Lieber, so. allein?“ Du präsentierst 
ein Glas Punsch. oder Wein... „Wollen Sie sich nicht setzen, mein 
Kind?“ (Wobei sie.der Liebhaber gemeiniglich auf den Schoß nimmt 
und in der Nähe abmißt, was etwa ihre Reize versprechen.) „Nun, 
liebes Kind, sagen Sie mir doch, wo Sie wohnen?“ — „Da und da.“ 
Alsbald entdeckt sie dir mit größter Bereitwilligkeit ihren Aufent- 
halt. ‚Aber ich dächte doch,“ fügt sie am Ende hinzu, „lieber 
Junge, du gingst mit nach Hause!“ (Indem sie dich küßt.) Sagst 
du nun „ja“, so 'ist der Handel ‘gemacht; „nein“, so bittet sie 
wenigstens um ein Tanzgeld (vier Groschen), ‚sieht dich an, lacht, 
läuft davon und tanzt einen Walzer.“ 


176) J, C. Müller, Gemählde von Berlin, Potsdam und Sanssouci. 
London 1792, 8, 72, ; h 
177) Ebend. 8... 78—104. 
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Die übrigen Berliner Tanzsäle befanden sich nach Müller in 
den wirklichen Bordellen und dienten bloß als Versammlungsort der 
im Hause wohnenden Dirnen, so der Tanzsaalund das Bordell 
Wayzingers auf dem. Werder, : die „Stadt Gibraltar“ auf 
dem Werder, der Tanzsaal und das Bordell Legers an der 
Ecke der Französischen und Kanonierstraße, hauptsächlich von Hand- 
werkern. besucht. ‚Das Honorar ‘von. 8“ Groschen muß hier vom 
Mädchen abgeliefert werden, so oft sie mit einem Liebhaber aus dem 
Tanzsaal nach ihrem zu diesem Behuf .eingerichteten Zimmer geht.“ 
Außerdem mußten hier wie auch in den anderen Tanzsäken die 
Dirnen tüchtig zum Trinken animieren. Weitere Tanzsäle waren da- 
mals der von Heil in :der Französischen Straße, der „Weiße 
Schwan“ in der Spandauer Vorstadt, :das „Goldene Schiff“ 
ebendort in der Kirchgasse, der Tanzsaal des Husaren Kurts in 
der Köpenicker Vorstadt, der außerdem noch durch unzüchtige Ge- 
mälde anlockte und hauptsächlich von den’ niederen Prostituierten, 
Soldaten und Handwerksgesellen besucht : wurde, und endlich die 
„Stadt Warschau“ In der Zeit von..1800 bis 1840 traten an 
Stelle dieser älteren neue Tanzlokale, wie „Der Onkel“ in der Doro- 
theenstraße (viel von Studenten und, Soldaten besucht), kenntlich 
an den vier kleinen Lämpchen, welche über der Eingangstür flim- 
merten, dann die Wegenersche Tabagie in der Französischen 
Straße, der Römersaal in der. Münzstraße, die Letzschen An- 
lagen, spätere.,Villa Bella“ am Oranienburger Tor, die „Fried- 
richstädtische Halle“ in der Krausenstraße, das Gräbert- 
sche Lokal in der Waldemarstraße mit den originellen .,„Sitten- 
predigten“ des Vaters Re und last. not least das. alte 
Krügersche „Colosseum“ in der Alten Jakobstraßet'®), 

Auch auf den berühmten Maskenbällen im Berliner Opernhause, 
den Redouten, war die Prostitution vertreten. Der Verfasser des 
„Neuesten Gemäldes von. Berlin“ (1798) berichtet: „In einer Ecke des 
großen Saales tanzen Friseure und Freudenmädchen und andere ge- 
fällige Damen, wo sich kein Mann von Distinktion einzufinden wagt.“ 

er Ursprung der meisten Tanzsalons in Hamburg geht eben- 
falls auf das letzte Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, auf den Einfluß 
der französischen Emigranten zurück. Sowohl die besseren als die 
gewöbnlichen Tanzsäle waren Tummelplätze der Prostitution und zum 
Teil für deren Zwecke eingerichtet (Nebenzimmer usw.). Die be- 
deutendsten unter den Tanzsalons waren das: „Elysium“ in der 
Neustädter Neustraße und „Dorgerlohs Musensalon“, auf der 
Großen Drehbahn. Das erstere, vor 1802 im: Besitze Dorgerlohs, 
wurde. später von Peter Ahrens & Co. geleitet, Dorgerloh 


128) Vgl. (W..:J..O...E. Stieber) Die Prostitution in Berlin. und 
ihre Opfer. 2. Aufl., Berlin 1846, S. 137-140. —. Genauere .Schil- 
derung des Dirnen- und Spielertreibens in der „Friedrichstädtischen 
Halle“ und der ‚villa bella“, ebend.,'S. 140—114 
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und Peter Ahrens blieben die beiden Hauptvertreter der ham- 
burgischen Tanzprostitution und werden als solche in der zeit- 
genössischen sittengeschichtlichen und belletristischen Literatur häufig 
erwähnt!79), wie denn Heinrich Heine, Theodor Mundt und 
andere Schriftsteller hier ihre Studien machten!3%). Andere von der 
Prostitution frequentierte Tanziokale waren die „Alte Glashütte“ 
am Dammtor, das „Oolis&“, ein „TDempelvorhof der Venus Pande- 
mos, ihrer Priesterinnen und deren Schleppenträger“, die „Neue 
Dröge* (später auch „Salon Alcazar“ genannt), das 
„Joschimsthal“, das Tanzlokal der Handje Wittwe auf dem 
Valentinskamp und endlich die Maskenbälle, von denen es in 
einem Flugblatt aus dem Jahre 1801 heißt: 


Da sammeit sich ein Maskenschwarm, 
Vorzüglich reich, vorzüglich arm. 
Friseure, Posamentirer, 
Vermieterinnen, welche gern 
Vermieten bei galanten Herrn. 
Lustmädchen, schmeichelnd nach Geschmack, 
Und andere gleich dem Lumpenpack; 
Doktoren und Juristen, 

Erzdumme Atheisten, 

Graf und geheime Sekretair, 
Hallunken mit der größten Ehr181). 


Alles dies war aber nichts gegen das Treiben der Prostituierten 
in den berüchtigten Tanzsalons auf dem sogenannten „Hamburger 
Berge“ in der Vorstadt St. Pauli, dem eigentlichen Zentrum der 
niederen Prostitution. „Das Großartisste, Ungeheuerste und Bei- 
spielloseste in diesem Genre“, sagt Theodor Mundt, „liefern. die 


29) Vgl. Schönfeldt a. a. O. S. 239—240. 

10) Heinrich Heine soll sein Buch Le Grand nach einer 
im Salon des Peter Ahrens verkehrenden Hetäre Rieke Le 
Grand benannt haben. Vgl. Fr. Olemens (= Friedr. Clemens 
Gerke), Mein Spaziergang durch Hamburg. Poleographische Genre- 
Bilder. Altona 1838, 8. 134—135. Dies wird von Theodor Mundt 
(Vertraute Briefe aus Hamburg in: Der Delphin. Ein Almanach, 
Altona 1838, S. 258) bestätigt, der von diesen Tanzsalons sagt: „Das 
berlinische Grisettenwesen im Colosseum oder auf den Tanzböden 
Kühne und Wisotzki trägt in seiner decenten Gemeinheit eine 
rührende moralische Bescheidenheit an seiner Stirn gegen die cyclopen- 
haften Bacchanalien, die in Hamburg bei Peter Ahrens und 
Dorgerloh oder im Sommer in der Alten Glashütte vor dem 
Dammthor gefeiert werden. Man kann die ganze Welt durchreisen, 
ohne ein ähnliches Schauspiel zu finden, wie es sich hier in diesen 
Katakomben der Gemeinheit wöchentlich zuträgt.“ 

151) „Neu maskierte Bälle in Hamburg und Altona“, Hamburg 
und Altona 1801, Cit.. nach Schönfeldta. a. O. 8. 242. 
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nächtlichen Mysterien des Hamburger Berges, welcher das 
wahre Paris der Matrosen ist, wenn man ihn nicht noch lieber mit 
dem dunklen Ernst der ägyptischen Saturnalien vergleichen will. 
Nach monatelangen harten Mühsalen und Entbehrungen steigen hier 
die Matrosen aus allen Nationen und Himmelsstrichen ans Land und 
finden in diesen Tempeln des Hamburger Berges ihr mohammedani- 
sches Paradies, in dem sie sich für alle Erdenqualen entschädigen. 
Besonders merkwürdig ist das große Haus zu den Vier Löwen, 
ein Mausoleum der Wollust, wo alle Tage Tanzsalon gehalten wird. 
Das über alle Schilderung erhabene Treiben, das man hier anschauen 
kann, hat aufgehört, unsittlich zu sein, denn es steht in einer 
ganz neuen Sphäre drin, wohin man ihm mit den gewöhnlichen Be- 
griffen nicht folgen kann“!2). Eine ganze Reihe solcher Tanz- 
bordelle!83) Jagen nebeneinander in der Davidstraße, der 1. Friedrich- 
straße, der Wilhelmstraße an der Westseite, der Querstraße und an 
der Südseit@ der Langereihe. Das berühmteste, „Die vier Löwen“, 
lag an der Ecke der Erichstraße, es bestand aus dem Erdgeschoß, 
in dem sich der Tanzsaion, die Küche und die Wohnung des Wirtes 
befanden, aus dem oberen Stockwerk für die Dirnen, deren Kammern 
rechts und links an langgestreckten Korridoren lagen. Das Schild 
über der Haustür trug unter den vier Löwen die Unterschrift: „Zu 
den 4 Löwen, J. F. Fischer.“ .Aus der Dachluke hing, wie 
auch bei den meisten übrigen Tanzsalons, eine Flagge, ebenfalls mit 
der Firma. Gewöhnlich hielten sich in dem Raum zwischen dem 
Haus und der Einfriedigung fünf bis sechs Dirnen auf, die die 
Passanten zum Eintritt aufforderten!#2). Der Tanzsaal war stets 
außerordentlich besucht. Der bekannte Schriftsteller Clemens 
Gerke spielte als junger Mann hier lange Jahre zum Tanze auf 
und las in den Pausen gewöhnlich Bücher, z. B. die deutsche Ueber- 
setzung eines Traktats von Spinoza, während „unter ihm zu 
seinen Füßen die nackte Hölle wogt, lärmt und vor Lust und ge- 
spenstischem Entzücken aufjauchzt“. Ein merkwürdiger Anblick!?5). 
Der Nachfolger Fischers als Besitzer des Tanzsaals „Zu den 
vier Löwen“ war ein gewisser Greite, der ihn bis 1850 innehatte 
und über den und seine Dirnen ein plattdeutsches Gedicht „Een 
Sündag in St. Pauli“ (1848) sagt: 
Herr Greite, en sehr gefälliger Mann, 
Deiht för sien Gäste alls watt he kann. 


12) Theodor Mundt aa. O. S. 258—259. 

183) Von den 19 dort gelegenen Bordellen waren sieben Tanzsalons. 

184) Vgl. Peter Suhrs „Panorama einer Reise von Hamburg 
oach Altona und zurück.“ Erklärt von Dr. J. Heckscher, Berlin 
1909, S. 40-48 (mit Abbildung der „Vier Löwen“ neben S. 48). 

185) Vgl. Theodor Mundta.a. O. S. 259—260; Eugen von 
Hammerstein, Aristippin Hamburg und Altona, Celle 1840, 8. 6—7; 
5. 58—59; 85—86, 
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Dre Dutzend Damen, von allen möglichen Slag, 

Bedeehnt sien Herrn Gäst by Dag und by Nacht. 

Ehn Winck, ehn Blick, ehn Druck mit de Hand, 
Versteiht glihk de Nimpfe; se is so galant, 

To föhrn em in de geheime Kammer, 

Wo unbekannt is diplomatischer Jammer, 

Un plägt em, un küst em so swesterlich, 

In Sturm un’ Noth vergitt he et nich!8%). 


Dieses berühmte Lokal steht noch, ist aber umgebaut und im 
Erdgeschoß mit Läden versehen worden. Von den anderen ältesten 
Tanzsalons auf dem Hamburger Berge seien nur die Namen genannt: 
„Gruner Jager, „Goldener Löwe (auch „Bin Jıowersge- 
nannt), „Goldene Sonne“, „Stadt London‘, „Siebenstern“, 

Ueber die Tanzsaalprostitution in Prag berichtet der Verfasser von 
„Freye Bemerkungen über Berlin, Leipzig und Prag“ (1785): „Es 
giebt hier Tanzsäle, deren einige recht brillant eingerichtet sind. 
Die vornehmsten sind im „Bad“, in der „Eisernen Thür“, beym 
alten Raitzenbeck und bei Graf. Der Saal im erstern ist 
sehr groß, prächtig ausgemalt, und mit vielen Spiegeln und Kron- 
leuchtern versehen, er hat ein gut besetztes Orchester, und an den 
Seiten sind Nebenzimmer, wo man speisen, spielen und — der Taebe 
pflegen kann — letzteres versteht sich, soweit es der Wohlstand 
erlaubt187).“ 

Auch in Frankfurt!8), Leipzig!®) und anderen deutschen 
Städten bestand eine Tanzsaalprostitution in großem Umfange. 


Früh schon tritt uns diese. Verbindung in London entgegen. 
So waren von 1700-1730 die Tanzsalons von Belsize House bei 
Hampstead im Norden von London durch das Treiben: der Dirnen 
verrufen!90), Gegen Ende des 18. und in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts wurden diese Stätten der Prostitution sehr zahlreich 
und wurden mit dem Namen „Long rooms“ (lange Zimmer-Säle) 


186) Cit. nach J. Heckscher’a. a. O. 8. 51. 

187) Freye Bemerkungen über Berlin, Leipzig und Prag. Original 
und Kopie, o. O. 1785, S. 203—204. 

188) Vo]. den Abschnitt „Tanzsäle“ in: Briefe über die Galanterien 
von Frankfurt am Mayn, London (= Leipzig) 1791. — Viele Tanz- 
säle lagen auch in den Vorstädten Bornheim und Sachsenhausen. Vgl. 
W. Hanauer, Geschichte der Prostitution in Frankfurt a. Main. 
Seite 34. 

189) Hier fanden schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts Bälie 
in den Kaffeehäusern statt, wo ‚den jungen Herren von dem Wirt 
und galanten‘ Frauenzimmern. das Geld abgenommen wurde“. Vgl. 
„Das galante Leipzig“ usw. von Baron Ehrenhausen, o. OÖ. (Hamburg) 
1768, S. 295—298. 

190) The Foreigner’s Guide, London 1730 p. 128, 148, 
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bezeichnet, weil'sie. sowohl zum Tanzen als zur Aufnahme einer großen 
Zahl von Menschen bestimmt waren und daher sehr groß sein mußten. 
In einigen versammelten sich oft 500 Personen, unter welchen meist 
gegen 200 Prostituierte, also beinahe die Hälfte, dem Treiben das 
charakteristische Gepräge gaben. Die feineren „Long Rooms“ lagen 
im Westend, die gewöhnlichen, hauptsächlich von Matrosen besuchten, 
am Themseufer. Viele waren direkt mit Bordellen verbunden!?t!), 

In Holland spielten diese Lokale unter. dem Namen 
„Musicos“ schon im 17. Jahrhundert eine große Rolle und: stellten 
dort die gewöhnlichen Prostitutionsstätten dar!9?). Wie es um die 
Wende des 18. und 19. Jahrhunderts in diesen Tanzbordellen zuging, 
schildert C. J. Weber mit Bezug auf Amsterdam folgendermaßen: 

„Was vielleicht an anderen Orten .tadelhaft seyn würde, gehört 
in Amsterdam zu den Sehenswürdigkeiten, die Spielhäuser, Musico, 
welche die Polizei dem Schiffsvolke und zahlreichen jungen Handels- 
leuten zu lieb begünstigt. Ihre Zahl soll 25 seyn. Um 10 Uhr. nachts 
dürfen sie erst die Häuser öffnen; wir schenkten diesen eigenen 
Besuchen von dem honettesten Rondel an bis zu den niedrigsten 
Winkeln der Matrosenlust eine ganze Nacht in Gesellschaft unseres 
freundschaftlichen Wellenbergs. Im ‚Rondel“. war die Gesellschaft 
von ‘der honettesten nicht zu unterscheiden: Musik, Tanz, Er- 
frischungen. Ich trank hier Kommetje Slemp, ein holländisches 
Nationalgetränk, Thee mit Gewürzen. Die Schönen leben unabhängig, 
und kommen hierher, um gesehen zu werden, und dem Bittenden 
„Xe Adressje“ in die Hände zu drücken, und wirklich waren zwei 
Gesichter hier, jammerschade! daß sie sich hier fanden. Auf der 
Neige ihrer Reize steigen sie erst tiefer in die ersteren Spielhäuser, 
den „Pfeil“, „Hagedornbusch“, und so kommt man immer tiefer zum 
Spital. Im ‚Pfeil“ und „Hagedornbusch“ hält der Eigner des Spiel- 
hauses einige zwanzig Mädchen, die den Tag über schlafen, und des 
Nachts die Besucher belustigen sollen; ihr Verdienst gehört zur Hälfte 
dem Wirth, der noch überdies für Kleider und Nahrung im beständigen 
Vorschuß steht, so daß die arme Creatur, deren einige oft 10—12 Jahre 
lang nicht vor die Thüre hinaus gekommen sind, immer gefangen ist. 
Entwischen hält schwer, man mag daher auch zu Aufwärtern so 
stämmige Kerls wählen, um Entführungen und Matrosenzwist zu 
verhüten; sie halten sich immer an den Thüren. Man kann ganz 
ungenirt seine Pfeife rauchen, seine Bouteille Wein trinken, und die 
sanze Nacht dem Tanze, den die Mädchen unter sich machen, wenn 
ihre Liebhaber es müde sind, zusehen, Niemand, weder Wirth noch 
Dirne, wird eine andere Zumuthung machen, als ersterer eine neue 
Bouteille, und ein Mädchen höchstens die Frage: Tanzen Sie nicht? 
Sobald man aber in Conversation mit einer tritt, sich neben sie setzt, 
dann fangen sie ihre Künste an.:.... Hier konnten wir noch 


191).M. Ryan, Prostitution in London, L. 1840, S. 189. 
192) Vgl. oben S. 195—197. 
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weilen, aber tiefer herunter — hielten wir es keine Viertelstunde aus. 
Die Dirnen sind frech, man findet bloß Matrosen, die mit ihren 
Tänzerinnen gehen und wieder kommen, schlechte Zimmer, Mangel 
an Beleuchtung und Reinlichkeit19). 

Die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in den nord- 
amerikanischen Städten, insbesondere in New York zahlreich 
eröffneten „dancing-saloons“ waren nach Sanger ein ,‚.be- 
sonders für die deutsche Prostitution charakteristischer Zug“, da sie 
fast alle deutsche Wirte hatten und meist auch die deutschen Walzer 
und Polkas dort getanzt wurden. Die meisten dieser Lokale lagen 
im ersten Polizeidistrikt. Die Wirte engagierten gegen ein Monats- 
gehalt von 5—6 Dollars Mädchen, meist deutscher Herkunft, als 
berufsmäßige Tänzerinnen. Fast alle Mädchen hatten in der Nachbar- 
schaft ein Zimmer für Prostitutionszwecke gemietet, wo sie ihre 
Tänzer nach Schluß des Liokales empfingen!9#) 

Die schon früher (Bd. I, S. 159-166) erörterte Bedeutung 
des Alkoholismus für die Prostitution trat im Laufe des 
18. Jahrhunderts besonders durch die allgemeine Massenher- 
stellung, Einführung und Verbreitung zweier alkoholischer Ge- 
tränke hervor. des Branntweins!®) in den Kreisen der niederen, 
des Champagnersi?) in denjenigen der höheren Prostitution. 
Die „Kellermenscher‘, „Bierhausmenscher“, „Kost- 
jungfern‘, die „Tavern-plyers“, „Filles de cabaret‘“ 
usw. des achtzehnten Jahrhunderts entsprechen bereits voll- 
kommen den ‚„Kellnerinnen“ und ‚„Anımiermädchen“ des neun. 
zehnten. 

Die Verknüpfung der Prostitution mit dem Alkoholausschank und 
Wirtshausbetrieb ist in allen Ländern nachweisbar. Wir beschränken 
uns auf die Mitteilung einiger kulturgeschichtlich besonders inter- 
essanter Belege dafür. So berichtet ©. J. Weber von Paris, daß 


dort die meisten Restaurants „Cabinets particuliers au se- 
cond“ hatten, in denen Prostituierte den vom Wein „erhitzten“ 


135) ©. J. Weber, Reise nach Holland (1802). In: Sämmtl. Werke, 
Stuttg. 1843, Bd. 28, S. 112—113. 

14) William W. Sanger, The History of Prostitution. 
New York 1858, p. 523, 561. 

195) Vgl. Wachsmutha. a. O., Bd. 5, Abt. IL, S. 185. — Es 
sei an Hogarths Branntweingäßchen erinnert. 

16) Wachsmutha.a. O. V, 2, S. 185. — Der Genuß geistiger 
Getränke hatte sich in ungeheurem Maße verbreitet. Selbst die vor- 
nehmsten Frauen verfielen der Trunksucht. de Sade (Juliette VI. 
161) empfiehlt den Genuß alkoholischer Getränke, insbesondere des 
Champagners, bei sexuellen Orgien. 
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Fremden zur Verfügung standen!”). In Venedig, Mailand und 
anderen italienischen Städten wurde dem Gaste ebenfalls ein „letto 
fornito“ und die dazugehörige Dirne angeboten!%). Auf solche 
italienischen Zustände geht wohl auch die Bezeichnung „Italiener- 
keller“ für Weinkneipen und Wirtschaften mit Restaurationsbetrieb 
in Leipzig zurück, deren Besitzer allerdings zu einem großen Teile 
Italiener waren. Kroegen geißelt das Treiben in den .‚geheimen 
Kabinetten mit grünen Vorhängen“ dieser Italienerkeller, wo es ärger 
zugehe, als in einer Tabagie in Berlin, mit scharfen Worten!?2), 

Einen außerordentlichen Umfang nahm seit der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts die Wirtshausprostitution in Wien an. Sie war 
besonders an zwei Oertlichkeiten geknüpft, an die Basteien und an 
den Spittelberg. 

Die Blütezeit der schon 1666 erwähnten Bordeilkneipen auf den 
Basteien fällt zwischen die Jahre 1710-1740, wenngleich auch noch 
in der Josephinischen Zeit die „Pasteinymphen“ ihren alten Ruf be- 
wahrt hatten. Die Schiotten-, Elend- und Mölkerbastei kamen hier in 
erster Reihe in Betracht. Kulturgeschichtlich interessante Bemer- 
kungen über diese Animierkneipen finden sich in einer seltenen (nur 
in zwei Exemplaren bekannten) Schrift20) aus dem Jahre 1714, wo 
es u. a. heißt: „Mancher Orten haben die Wälle und Pasteyen nur 
die Freiheit, daß man darauf allerhand liederliche Wirthshäuser pas- 
siret, worinnen die leichtfertissten Bubenstücke und s. v. Hurereyen 
nebst anderen abscheulichsten Sünden getrieben und begangen werden, 
allerley Unziffer, garstige Mist-Hammln, Mist-Butten, Venus-Böck, 
kretzige und schäbige Muschen (= Huren), schändliche Nacht-Eullen, 
Zügeunner-Adl, Gemeiner-Stadt Außwurff, Gallänteri-Fräulen, und 
anders Französisches Frauen-Zimmer so in der Stadt schon ein Eisen 
abgerennet, alle diese machen ihre Exercitia an denen Stadt-Mauern 
und auff denen Wällen treiben das Venus-Handwerk daselbst. Die 
Wirth darauff geben großen Zinnß, mithin thun sie, was sie wollen, 
schencken Bier und Wein, halten dabey wilde, schwartz und braune 
Jungfrauen; vel quasi wie denn viller Orthen dergleichen Laster- 
Viecher anzutreffen.“ Der Verfasser führt als Spitznamen dieser 


197) C. J. Webers sämtl. Werke, Bd. 29, S. 66. 

198) „In den meisten Wirtshäusern der Stadt Mayland werden 
junge Fremde gefraget, ob sie un letto fornito verlangen, welches 
da hinaus läuft, daß eine Nymphe, so nicht eher als in der Cammer 
ihre Masque abnimmt, die Nacht über Gesellschaft leistet.“ J. G. 
Keyßler, Neueste Reise etc, Hannover 1740, Bd. I, S. 400. — 
Ueber Venedig vgl. C. J. Weber „Deutschland“ II, 237. 

199) (©. H. Kroegen), Freye Bemerkungen über Berlin, Leipzig 
und Prag, 8. 124. 

200) „Neu eröffnetes Wein-Wirths-Haus oder Curioser Gast-Hof. 
Worinnen enthalten, wie ein Traiteur, Wein-Wirth oder Gast-Geber be- 
schatfen seyn solle?“ o. OÖ. Im Jahr 1714. 


° 
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Basteianimierkneipen, dieser „Muschen-Häuser“, die folgenden an: 
„Bey der neunfingert Steyrischen Gredl“, „Zum nackenden Kapauner“, 
„Bey .der angestrichenen Julerl“, „Zum. zerbrochenen. Spiegl“, „Bey 
der Tyrollerischen Medritat-Krammerin-Frantzl“, ‚„Beym grünen Hut“, 
„Bey der kleinen Tobacks-Krammerin“, „Zur wilden Sau“, „Bey der 
Schneider Kundl“, „Zur veryuldten Gaiss“ u. a. m. Er schildert dann 
weiter das Treiben in einer solchen Basteikneipe: „Damit sie aber 
den Bernhäuter Zeug und ihre wurmstichige Waaren desto geschwinder 
anbrächten, legten sie ihre Kram Öffentlich auss, das gemeine Frauen- 
zimmer von der ‚wilden Sau“ stunde entweder vor der: Thür, oder 
ruffte zum Fenster hinauss, schreyet alle vorbey gehende an, daß sie 
einkehren sollen, manche lockten sie durch allerhand Schmeichlereyen; 
manche aber zogen sie gleichsamb mit Gewalt hinein... Wann 
dann einem Venus-Buben zu wohl ist, so fallt er in das Netze und 
kehrt ein, als dann mag er zusehen wie theuer er seinen Vorwitz werde 
bezahlen müssen. Bei erstem Eingang der Hauss-Thür laufft die 
Wirthin mit einer Maass-Kandl in den Keller bringt vor eine ganze 
Maass drey Seitl von dem besten sechs Kreitzer Wein, und rechnet 
dem: Herrn Gast davor 8 Groschen, darauff fangt die Wirthin an 
zum ersten zu trüncken, schenkt sodann ein Glass der Musche oder 
„Kostjungfern“ ein, nach diesen saufft die Kupplerin, und endlich 
kommt es auch auf den Gast. Kaum ist dieser erste Actus vorbey, da 
nihmt die Wirthin abermahl die halblähre Kandl, schütt den Wein 
vor der Thür in einen alten. Haffen, oder widerumb in das Vass, und 
kommt mit einer frischen Mass Wein von der vorigen Gattung, mit- 
hin werden sechzehn Groschen aufgeschrieben. ‘Da nun die anderte 
Mass mit 5 oder 6 Gläseln absolvirt wird, geht man um die dritte, 
und der Wain tragt schon vier und zwaintzig Groschen aus, ehe 
sich der Gast einmal recht in der. Stuben umbgesehen, : unterdessen 
fangt die Mist-Freule, oder die Jungfer mit dem großen H an ihre 
Waare auszulegen, setzt sich dem Gast auf die Schoss und ınacht 
nach ihren gewöhnlichen Gebrauch allerhand Academische Stellungen, 
umb das Venus Feuer recht  aufzuwecken.“ Wenn dieses dann in 
einer dunklen Dachkammer gelöscht und der Gast noch zum Spen- 
dieren einer opulenten Mahlzeit animiert war, wenn es dann endlich 
zum Zechemachen kam, „ach da möchte einer das Gewissenlose Ge- 
sindl rechnen hören, der eingeschenkte ‘Wein steiget auf 3 oder 4 fL 
hinauf, 4 oder 5 Biscoten machen 1 Thaller, die halbe Ganss 6 Silber- 
zehner, das aufgeschnittene Bürtl, wovon die Schnitzl so dünn wie 
die Oblat-Blättl traget auss 1 fl., die gesöttenen Schnecken sambt 
dem Zeller Salat 38 Groschen, also dass offt in einer Stund einem 
Buhler der Beutel um 13, 14, 15 fl. geföget und geleichtert wird.“ 

Trifft nicht diese Schilderung einer Animierkneipe aus dem 
Jahre 1714 in jeder Beziehung auch auf die Animierkneipe von 
1914 zu? | | 

Neben den. Basteikneipen waren die zahlreichen „Beiseln“ 
der Vorstadt Spittelberg, wie die. berüchtigte „Hollerstaude“, 


399 


dann‘ der „Küss den Pfennig“, die „Goldene'Rose“,' der 
„Goldene Bär“, der „Ritter“, der „Steinerne Löwe“, vom 
Volk „Beim Löberl“ genannt, der ,„Verlorne Sohn“ u a als 
Schlupfwinkel der Dirnen verrufen. Es war hier ailes eingerichtet, um 
die Gäste zu prellen und auszubeuten; nur gab:es hier keinen Wein, 
sondern Bier, gewöhnlich eine dem Berliner Weißbier ähnliche Sorte, 
das sogen. „Hornerbier“. Die die Passanten ‚.anlockenden, bei Tage 
vor der Tür der Kneipe stehenden Dirnen waren sehr verführerisch 
angezogen. Sie trugen schneeweiße, feine Strümpfe, farbige Schuhe, 
kurzes farbiges seidenes Röckchen, ein schwarzes Korsett und eine 
glänzende, emporragende Goldhaube. In diese zweifelhaften Trink- 
refugien des Spittelbergs führte der Faun Castelli?!) oft den 
lüsternen Poeten Zacharias Werner, den wir aus seinen Tage- 
büchern als einen Stammgast berühmter europäischer Bordelle kennen. 
Noch in den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts gab es in den ver- 
femten Gassen des Spittelbergs an die 25 Prostitutionskneipen, die 
in den „Spittelberger Liedern“ literarisch verewigt wurden. 
Es sind das an 1000 vierzeilige Gstanzeln mit äußerst obszönem 
Inhalt, die uns über diese längst zugrunde gegangenen Spelunken und 
Lasterhöhlen und. die in ihnen der Prostitution ergebenen „Bier- 
hausmenscher“, wie z.B. die .„Polawitzer-Gredl”, die 
„Wachter-Sali“, die „Krail-Marie“ u. a, Aufschluß geben?). 

Von London sagt schon 1769 Retif de la Bretonne in 
seinem „Pornographe“203), daß es die Bordelle ganz gut entbehren 
könne, da es ja seine Tavernen habe, wo „beide Geschlechter 
sich ohne Aufsehen versammeln, und denjenigen, die einen lebhaften 
Hang zum Vergnügen haben, eine bequeme Befriedigung desselben ge- 
boten wird, wie man sie nirgends so leicht wieder findet. Be- 
sonders die Gegend von Drury Lane und Fleet Street war berüchtigt 
wegen solcher Animierkneipen und ihrer Dirnen, der soge- 
nannten „Tavern-plyers“. Genannt seien die Taverne „Zum 
Stern“, wo man die „hübschesten, nicht jedermann zugänglichen 
Mädchen von London finden sollte“, und wo Casanova sich vom 
Wirt zehn Dirnen vorführen ließ?%), die Taverne der Weatherby, 
der Aufenthaltsort einer „großen Zahl von Töchtern der Venus aus 
allen Ständen, von ‘der unterhaltenen Mätresse bis zur gemeinen 
Dirne“205), Bob Terry’s Taverne mit dem Beinamen die „Schule der 


211) J. F. Castelli, Memoiren meines Lebens, Wien und Prag 
1861, BURTEIS.zE20 LT, 

2022) Vol. Schlögl „Spittelberger Hlegien“. In: Wiener Luit, 
S. 252-260; Schranka. a. 0. I, 147—151; 216—217; 251—254. 

203) Retif de la Bretonne „Le a ‚ Neuausg. von 
H.-Mireur, Brüssel 1879,'8..173.ı ı; 

24) Qasanova, Ausg. von. Conrad IX, 412—414. 

205). J,es Sörails de Londres ou les Amusements Nocturnes, Brüssel 
(0. J.), Neudruck, S. 6—9. 
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Venus“, der „Goldene |Löwe“ am Strand, genannt'die „Katze“20a). Ueber 
die Prostitutionsverhältnisse in diesen Tavernen berichtet der zeit- 
genössische Schriftsteller George Alexander Stevens: ‚„Nach- 
dem eine Gesellschaft junger Herren tüchtig in einer Taverne gezecht 
hat, tritt der Kellner herein, um Ihren Ehren mitzuteilen, daß vier 
oder fünf schöne Frauen vor der Tür gehalten hätten, um nach 
Ihren Ehren zu fragen, und hinterlassen hätten, daß sie wieder vor- 
sprechen würden, worauf der Bar sofort der Befehl übermittelt wird, 
mitzuteilen, wann die und die Damen wieder da seien, und sie dann 
‚hereinzuführen. Nun haben aber gerade diese Weiber ihren Stand 
in der Taverne und warten alle in einem kleinen Zimmer, in dem 
sie eingepfercht sind, wie die Schafe in Smithfield, um dann vor- 
gelassen zu werden. Das ist dieser unglücklichen Frauen nächtlicher 
Beruf. Und da diese zu den besten gerechnet werden, was muß 
das Leben der schlechtesten sein?06) |“ 


Eine Abart der Tavernen stellten die „Nighthouses“ dar?) 
die Austernhäuser, wo die weiblichen „pals“ im 18. Jahr- 
hundert die jungen Männer ausplünderten2®), und die Dining- 
Rooms mit ihren weißen transparenten Tafeln vor dem Fenster, 
auf denen mit großen, grünen Buchstaben das Wort „beds“ stand, 
bekannte und von der Prostitution vielfach benutzte Absteigequar- 
tiere209), 

Die eigentümliche Beziehung des Kaffees zur Prosti- 
tution?10), die zuerst im Orient zu beobachten war, trat seit der 
Einführung des Kaffeegenusses in Europa?!) hauptsächlich 
während des 18. Jahrhunderts immer deutlicher hervor. Wenn 
man in Konstantinopel, wo 1550 der Kaffee eingeführt wurde, 
die Kaffeehäuser „Schulen der Erkenntnis“ nannte, so stellte 
sich in Europa bald heraus, daß das Wort „erkennen“ hier oft 
im alten biblischen Sinne zu nehmen war, was J. G. Zinke in 


20654) Pisanus Fraxi, Catena lebrorum Fiacendorum, London 
SCHE DES L2L. 

206) G. A. Steve ns, The Adventures of a Speculist; or, & 
Journey through London, L. 1788, Vol II p. 213. 

207) The Midnight Spy, London 1766, S. 98—110. 

208) Dorings in London, 8. 77. 

209) OÖ. vv. Rosenberg, Bilder aus London, Leipz. 1834, S. 121. 

210) Vgl. darüber Bd. I dieses Werkes, S. 152, 158. 

211) In London wurde das erste Kaffeehaus 1652 errichtet, in 
Paris 1669, in Wien 1683, in Hamburg 1687, in Nürnberg 1696, in 
Augsburg 1713, in Berlin 1721. Schon Ende des 17. Jahrhunderts gab 
es an 300 Kaffeehäuser in Paris. Vgl. Lecky, Geschichte der Auf- 
klärung in Europa, Leipz. 1873, Bd. IL, S. 167; Wachsmuth, 
Europ. Sittengeschichte V, 2, S. 184; Allg. Culturgeschichte III, 332. 
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seinem 1758 veröffentlichten ,„Sendschreiben, worinne die Üoffee- 
Häuser nach der Policey betrachtet werden‘ offen ausspricht. 
Er hält zwar die „Coffee-Häuser“ für ebenso nützliche und nötige 
Anstalten wie die Gasthäuser, bekennt aber, daß in gewissen 
Kreisen dieselben gerade ‚wie die öffentlichen Lupanaria in großen 
Städten als ein notwendiges Uebel‘ betrachtet werden, „gleich- 
sam wie Vogelheerde, worauf sich manches unvorsichtige Ge- 
schöpfe fangen läßt, den Beutel zu ziehen und der Obrigkeit 
Strafe einzubringen“: Daher galt z. B. in der Schweiz der Besuch 
der Cafes und Weinhäuser im 18. Jahrhundert nicht für an- 
ständig, oder es wurde, wie in Basel, die weibliche Bedienung 
in diesen Lokalen verboten?2), Jedenfalls kann darüber kein 
Zweifel bestehen, daß seit dem Einde des 17. Jahrhunderts die 
Kaffeehäuser nicht nur beliebte Versammlungs- 
orte für Hoch und Nredrig, sondern auch „Brut- 
stättender Frivolität, des Libertinismusund der 
Sngelwnuit,. und’ Haupttummelplätze..der. Pro: 
stitution  wurden?2). . Als ein Beleg dafür, wie sehr 
schon im ersten‘ Drittel des 18. Jahrhunderts die Kaffeehaus- 
prostitution bekannt und berüchtigt war, sei auf den Inhalt 
und Titel des folgenden Romans hingewiesen: | 

„Dierverschlemmerte, (sic)  Ooffee- und‘. Thee- 
Welt, welche eine Menge artiger Begebenheiten enthält, so sich 
seit kurtzen zu Amsterdam, Rotterdam, in dem Haage, Uitrecht 
BI). zugetragen, So unter dem Pretext! dieser kahlen 
Getränke ausgeübt werden. Sammt einem Anhang des jähr- 
lichen. Schadens, der durch solchen Coffee- und Thee-Gebrauch .... 
verursacht wird. Aus d. Holländ. ins Hoch-Teutsche übersetzet. 
Franckfurt u. Leipzig (Schwabach) 1737“, 8°, 5 u. 291 S. 

Bald bildeten die „Kaffeemädchen‘, „Kaffee- 
menscher“, „Kaffeejungfern“ eine besondere Gattung der 
Prostituierten, namentlich in Leipzig, Breslau, München 
und Wien. | | 


Schon im Jahre 1697 mußte ein hochweiser Rat. der Stadt 
Leipzig leider in Erfahrung bringen, „welcher Gestalt in denen 
Bier- und Schenkhäusern, und sonderlich in denen unze- 


212) Vgl. Theodor v. Liebenau, Das Gasthof- und Wirts- 
hauswesen der Schweiz in älterer Zeit. Zürich 1891, S. 158—159, 235. 

213) Vgl. Georg Grupp, Geschichte der menschlichen Lebens- 
formen und Lebensinhalte, ‘Paderborn 1892, S. 49. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hältte, 26 
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bührlich eingeführten Thee- und Caffee-Stuben nicht 
nur über die in der Churf. Sächs. Polizey-Ordnung bestimmte Frist 
Gäste gesetzet, sondern auch zu verbotenen Spielen, Ueppigkeit und 
andern Lastern gött- und weltlichen Gesetzen zuwider Anlaß und 
Gelegenheit“ geboten werde. Deshalb hob der Rat alle derartigen ver- 
dächtigen Kaffeehäuser kurzerhand auf. Aber auch später standen 
diese Lokale in üblem Rufe. So heißt es in einem Artikel des 1715 
erschienenen ‚Frauenzimmerlexikons“ von Amaranthes: ‚„Kaffee- 
menscher heißen, nach heutiger Art zu reden, diejenigen. verdäch- 
tigen und liederlichen Weibsbilder, so in den Kaffeehäusern das an- 
wesende Mannsvolk bedienen und ihm alle willigen Dienst bezeigen214)“, 
Der Verfasser des ,„Galanten Leipzig“ teilt die Leipziger Kaffee- 
häuser in folgende Klassen ein: „In einigen wird der Cafee pur ge- 
trunken; und dieses sind die vorzüglichsten. In andern kann man 
nebst dem Cafee noch angenehme Zusätze haben, indem Frauen- 
zimmer sich zur Gesellschaft da anbieten, welche nicht eben viel 
von der Tugend halten, diese machen die niedrigste Klasse.“ Als 
ein Kaffeehaus der letzteren Art nennt der Verfasser den „Rabhun- 
nischen Kaffeegarten‘“, den er eingehend schildert. Er läßt 
seinen jugendlichen Helden beim Anblick der dort umhertollenden 
Mädchen den: Hofmeister fragen, ob man wohl Ursache hätte, sich 
vor ihnen zu . fürchten. Dieser. antwortet: .,‚Allerdings, . sagt er, 
Herr Baron, sind das sehr furchtbare Thiere. Es sind. zwar keine 
Waldnymphen, wohl aber Sirenen und Furien, die unerfahrene Manns- 
personen einschläfern und durch ihre Liebkosungen bezaubern können. 
Sie irren sich, fuhr er fort, wenn Sie glauben, daß sie wilde Frauen- 
zimmer oder etwas ähnliches vorstellen, sie sind erstaunend zahm, 
dergestalt, daß sie sich selbst zur Gesellschaft anbieten, und sie 
beweisen sich so lange geschäftig, so lange sie leckerhafte Speisen 
und wohlschmeckende Getränke mit der Gesellschaft, die sie an- 
genommen hat, genießen können. Sie nehmen gern Geschenke an 
und beweisen, sich“ so dienstfertig wie, ein Bedienter, wenn 
ihm ein anschnliches Trinkgeld ist gereicht worden. Sie ‚gehen, 
wenn sie ihren Vortheil vor sich sehen. überall mit hin. Sie werden 
Kaffeemägdchen genannt. Hüten Sie sich für ihnen.“...... Mein 
Hofmeister hatte mir auch wirklich die lautere Wahrheit entdeckt, 
denn nach Verfluß einer Stunde sahen wir eine mit einem jungen Herrn 
in einem Lusthause sitzen und Kaffee trinken, dem sie durch ihre 
Umarmüngen den Trank desto angenehmer zu machen suchte“215)- 


Uebrigens wurde das „Kaffeemädchen“ in Leipzig auch häufig als 


214) Vgl. Paul Hoffmann, Aus dem ersten Jahrhundert des 
Kaffees. Zeitschr. £. Kultur gesch.. von Georg Steinhausen,.l90l, 
Bd. VIIL, S. 414-—415. 


215) „Das galante Leipzig“ o..O. Eee 1768, 8. 62, 211-218, 


403 


„Schokoladenmädchen“ bezeichnet, da in den Kaffeehäusern 
auch Schokolade getrunken wurde?216), 3 

In Breslau hielten alle „Oaffetiers“ in der Odertorvorstadt Mäd- 
chen, „welche die Gäste mit allen Erfrischungen bedienen, auch 
denen, die es verlangen, mit dem, was ihnen die Natur gab, herzlich 
gern zu Dienste stehen“. Der Verfasser der „Galanterien von Breslau“ 
schildert solche Prostitutionsszenen in „Gottschalks Kaffee- 
hause“, wo die Dirne nur einen halben Gulden kostete, der Kaffee 
und Zubehör meist aber auf 2—83 Gulden zu stehen kam. Ferner 
erwähnt er das Kaffeehaus der berüchtigten Madam Marqueurin 
vor dem Odertor21?). 


In München nannte man. die Kaffeehausdir nen euphemistisch 
„Kaffeejungfern“ Sie waren damals ebenso zahlreich wie die 
Kellnerinnen Han ee Anlaß zu besonderen satirischen Schriften, 
unter denen folgende genannt seien: _ | 

1.. Die Kaffeejungfern,. eine“ Satyve. in drey - Gesprächen. 

0. (München) | 1778, :8%,:8 Bl. | 

2. Ehrenrettung der Kaffejungfern, zum Theil selbst 
verfaßt, zum Theil abgeschrieben, von einem ihrer Amanten. o. ©. 
(München) 1778, 8%, 8 Bl. | 


3. Gespräche über Kellnerinnen, EN nebst; Vertheidi- 
gung, Stubenmädchen, Fledermäuse, Tändlerweiber, Kaffeiung- 
fe rn. 8 Stücke. München 1778. 


Inu: Wien muß schon in der ersten Hälfte. des 18. Jahrhunderts 
die Kaffeehausprostitution einen großen Umfang angenommen haben, 
da schon im Jahre 1745 ein Verbot erging, ein Kaffeehaus zu ebener 
Erde zu halten, wenn die Fenster desselben nicht auf die Straße 
gingen ‘und. der Eingang nicht von der Straße aus war. ‘Man wollte 
durch diese Maßregel eine genaue :Ueberwachung des Lokals 'ermög- 
lichen, da diese Nacht-Cafes besonders der Prostitution dienten und 
wie die Schankhäuser und Garküchen weibliche Bedienung "hatten. 
Im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts waren die verrufensten Kaffee- 
häuser in Wien‘ das von Weller auf der Landstraße, von Kiamer 
in der Leopoldstadt und’ von Fröhlich äm Platzel218). 


Was die Kaffeehausprostitution in den übrigen europäischen 
Städten betrifft, so trat sie wohl am meisten hervor in Venedig 
und in London. 


Ueber ihren Umfang in Venedig belehrt schon eine. Verordnung 
der Sittlichkeitskommission vom. 13. ‘August 1742, in der die 


216) Vgl. „Leipzig im Taumel. Nach Originalbriefen: eines ‚reisen- 
den Edelmannes“, 1799. (Neudruck, Münster i. Schw.), S. 325. 

217) Briefe über die Galanterien von ‚Breslau von einem... .xE Sener 
Offizier, 1785 (Neudruck, Breslau 1899), S. 11. LE, 122 

218)-Schrank ä&.a. 0. T,'164, 289. I 
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„botteghieri di caf£fc“ beschuldigt werden, in ihren Häusern 
heimliche Zimmer für Zwecke der Prostitution zur Verfügung: zu 
halten219). Auch galt der Besuch der. Kaffeehäuser für Ei UNE 
für einen Nobile220). 


Nach Macaulay?:!) waren seit dem 17. Jahrhundert die Kaffee. 
häuser eine Einrichtung, die London ganz besonders von allen 
übrigen Städten unterschied, und die ungefähr damals als allgemeine 
Stelldicheins . dieselbe Rolle spielten wie heute die Wiener Cafes. 
Schon am Anfange des 18. Jahrhunderts gab es von der Demimonde 
und Prostitution frequentierte Kaffeehäuser in London, so z. B. 
White’s Kaffeehaus, von dem es im „Tatler“ vom 12. Aprıl 1709 
heißt: „Alles, was sich auf Galanterie, Vergnügungen und ÜUnter- 
haltung bezieht, findet man in White’s Chokoladenhaus“, ferner 
„The Cloisters“, ein bekanntes Rendezvous der Demimonde222), 
das „Cafe d’Orange“, das „verrufenste Kaffeehaus von ganz 
London. der Sammelpunkt für die Hefe des italienischen 
das über den Kanal kam“??3). 


u ähnlichen schlechten Ruf wie die Kaffeehäuser hatten 
die Tabakshäuser, „Tabagies‘“, die seit der in der zweiten 
Hälfte des .17. Jahrhunderts erfolgten allgemeinen Ver- 
breitung des Tabakrauchens beliebte: Versammlungsorte wurden 
und vielfach bald einen zweifelhaften Charakter annahmen, so daB 
es schon in einer französischen Schrift aus dem Jahre 1694 von 
ihnen heißt: „Les lieux ou l’on va fumer servent de rendez- -VOUus 
aux filoux et autres personnes de mauvaise vie?%!).“ Im 18. Jahr- 
hundert waren dann die Tabagien als Orte der Prostitution alige- 
mein mr Am deutlichsten trat dies in“ Berlin hervor. 


Dort gab es um 1780 wohl an ee Tabagien. Disei ,‚ sagt 
ein ‚zeitgenössischer . Schriftsteller, ‚sind. nichts 'mehr En nichts 
weniger als Bordells. Die honnettesten sind bei Posen und Simon; 
bey diesen beyden werden keine Mädchen geduldet, .sondern. nur 


219) Leggi e Memorie Venete sulla Prostituzione S. 172-174 
(No. 168). 

220) Ebendort S. 379 (No. 174). Verordnung Februar 1756. 

221) Th.. B. Macaulay, Geschichte von England, Deutsch von 
W. Besseler, Braunschweig 1852, Bd. II, S. 98. 


222) J. P. Malcolm, Anecdotes of the Manners and Customis of 
London, L. 1810, Vol. II, p. 121. | 


1822) Casanova ed. Conrad IX, 356—368. 
4) „Vie de Colbert“, Cologne 1694, p. 166. | 
225) Vgl. darüber auch Band I dieses W erkes 8. 156158. 
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Abrede mit ihnen genommen. Die übrigen sind schon gemeiner, und 
werden von Handwerkspurschen und andern liederlichen Manns- 
personen besucht. Die Mädchen, die in den mehresten wohnen, spinnen, 
nähen, stricken, singen, oder gehen spazieren, so lange es nehmlich 
noch Tag ist‘.-.. Die Art und Weise, wie solche Mädchen in 'die 
Tabagien kommen, ist ohngefähr so: Wenn das’ Mädchen der Frau, 
bey der sie wohnt, etwas schuldig ist, das sie nicht bezahlen kann, 
so verkauft sie solche. an den Wirth einer Tabagie, dieser bezahlt 
der Frau die Schuld, und von nun an ist das Mädchen in seiner 
Schuld... Kein Wirth darf mehr als vier Mädchen bei sich haben; 
geht eine ab, so muß er es den dazu bestimmten Kommissarien an- 
zeigen, und dieses muß er auch thun, wenn er eine neue an Br 
Stelle bekömmt“??). 


Jede Tabagie hatte ihre TE Tracht für die Dirnen ein- 
geführt. „Es sei bemerkt, daß in fast jeder dieser: verrufenen Spe- 
lunken ‚entweder eine bestimmte Farbe, ein bestimmter Kleiderschnitt, 
eine bestimmte Frisur oder ein besonderes Kopfzeug eingeführt ist‘“??7). 


Einen ähnlichen Charakter wie die Berliner Tabagien 
des 18. Jahrhunderts zeigten auch die „Tabakbuden‘“ 
(Tabataschna Lawka) Rußlands, die zur gleichen Zeit 
sich zu beliebten Prostitutionsstätten entwickelten. Namentlich 
war das in Südrußland. der Fall und. ist es noch heute 228). 


Eine charakteristische Erscheinung des 18. Jahrhunderts, 
die für die Entwicklung der Prostitution die größte Bedeutung 
hat, ist die Vereinigung aller dieser bisher betrachteten Stätten 
der Unterhaltung, des Lebensgenusses und der Lustbarkeiten in 
großen Vergnügungsgärten, die Promenade, Musik, Tanz, 
Theater, Wein-, Bier- und Kaffeehaus, Kaufläden, Hotel und 
Absteigequartier, ja, bisweilen auch veritable Bordelle zugleich 
darbieten und stets die Mittelpunkte der galanten Welt in den 
großen Städten werden. Es waren Konzentrationsstellen des 
Genußlebens, an denen man alle Formen der Prostitution zu be- 
‚obachten Gelegenheit hatte. Als Prototyp und oft nachgeahmtes 
Vorbila einer solchen vielseitigen Vergnügungsstätte von großen 
Dimensionen muß an erster Stelle das berühmte „Palais- 


226) Freye Bemerkungen über Berlin, Leipzig u. Prag, o. 'O. 1785, 
Ss. 71—12. pr 

227) Briefe über die Galanterien von Berlin 1782.  Zit.. nach 
Schurig „Das galante Preußen“, S. 289—290. 

228) B. Stern, Geschichte öffentlichen Sittlichkeit in Ruß- 
land, Berlin1907 Bd. I, 8: 425. 
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Royal“ in Paris genannt werden ?”®), dieses „centre de ia 
metropole de la debauche‘ 20), dieses ‚„theätre de priapees“ #0), 
dieser „allgemeine Mittelpunkt der Geschäfte, Vergnügungen, 
der Wollust, der Unzucht, des Spiels, der Agiotage, des Geld- 
und Assignatengeschäfts“‘ 231), dieser „beständige Markt, voll von 
_ Kaffee- und Spielhäusern und von filles, folles de leur corps 
qui rendent fous les autres“???). E 


'Das Palais-Royal, ursprünglich 1629 als Palast für den Kardinal 
Richelieu errichtet, ging dann in den Besitz Ludwigs RERNE 
und später in den der Familie Orleans über, die es bedeutend ver- 
gtrößerte und verschönerte. Der Regent Philipp von Orl6ans 
feierte hier seine berüchtigten Orgien und machte es zuerst zum 
Mittelpunkt für die galante Welt. Schon in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts nahm das Palais-Royal ganz den Charakter eines 
öffentlichen Vergnügungsortes, insbesondere eines Tummelplatzes der 
Prostitution, an. Dies ersehen wir aus einer Schilderung Casanovas 
aus dem Jahre 1752. ‚Neugierig auf diesen so viel gepriesenen Ort,“ 
erzählt er. „begann ich zunächst alles ein bißchen zu beobachten. 
Ich sah einen ziemlich schönen Garten, Alleen von großen Bäumen, 
Wasserbecken, hohe Häuser rundherum, viele spazierengehende Herren 
und Damen und überall Verkaufsstände, wo man neuerschienene 
Druckschriften, wohlriechende 'Wässer, Zahnstocher und allerlei kleinen 
Kram haben konnte. Ich sah eine Menge Strohstühle, die für einen 
Son vermietet wurden; Zeitungsleser, die im Schatten saßen, Freuden- 
mädchen und Herren, die allein oder in Gesellschaft frühstückten, und 
Kaffeekellner, die schnell eine durch Gesträuch verdeckte kleine 


29) Aus der umfangreichen Literatur über das Palais-Royal nennen 
wir als wichtigste Schriften: B Saint-Marc et Marquis de Bour- 
bonne, Les Chroniques du Palais-Royal, Paris o. J. (1881); Retif 
dela Bretonne, Le Palais-Royal, Paris 1790, 3 Bände (Neudruck, 
Brüssel 0.J., 3Bände); „Palais-Royal, die Hauptstadt der kleinen 
Welt Paris“, Leipzig 1790; P. Cuisin, Les Nymphes du Palais- 
Royal, Paris 1815; (L&on Thiess6), Le Palais-Royal en miniature, 
Paris 1806; 2e &dit. Paris 1819; Hector Fleischman n, Les filles 
publiques sous la Terreur, Paris 1908, p. 103—240 (Livre II .Le 
Palais-Egalit&oule Jardin des Pia snrer)  D Henves 
Piraux, Les Temples d’Amour au XVIIIe Siccle, Paris 1910, p. 78 
bis. 95 Hector Fleischmann, Les Demoiselles d’Amour du 
Palais-Royal, Paris 1911. 

20) CuHisinyaya O.: 3.,48878 

21), BetıT dert, Brefonne „Monsieur Nicolas“ &d. Li- 
SEUX XL 173, 

2) Carl Julius Weber, Paris im Jahre 1806. (Sämtliche 
Werke, ? BSH III 2089 
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Treppe hinauf- und hinunterliefen?233).“ Nach einem großen Brande 
im Jahre 1781 ließ ein Urenkel des Regenten, der Herzog Louis 
Philipp Joseph von Orl&ans, später bekannt unter seinem 
Revolutionsnamen „Philippe Egalite“, das Palais-Royal in durch- 
aus veränderter Gestalt wiedererrichten, indem er den Garten mit 
vier großen Flügeln umgab, die für sich eine kleine Stadt bildeten 
und von Galerien aus 186 Arkaden flankiert waren. Diese langen 
Galerien mit ihren herrlichen Modeläden, Restaurants, Theatern, 
Bordellen und Maisons de passe waren von einer ungeheuren Schar 
von Freudenmädchen erfüllt, den „Raccrocheuses du Palais- 
Royal“), desgleichen der in der Mitte gelegene „Zirkus“, diese 
„Chimäre der Architektur“, mit seinen Bäumen, Blumen, Vasen und 
Springbrunnen. Der Höhepunkt des Prostitutionslebens im ‚Palais- 
Royal fällt in die Zeit der Revolution, des Direktoriums und des 
ersten Kaiserreichs. Ihr gehört die folgende ne Carl Ju- 
lius Webers23) an: 

„Nach dem Theater ging ich bis 12 Uhr im Palais royal spazieren; 
die 1000 von Lichtern, die den 117 Klafter langen und 50 Toisen 
breiten Garten umgaben, der Glanz der Boutiquen, das Gewühl. der 
Menschen, die schönen Hetären, wirklich ausgezeichnet schöne Fi- 
euren, die nur insgesammt den Kopf auf eigene Art seitwärts 
trugen, die 180 Bogen, unter deren jedem ein reverbere, die jungen 
Linden, wenn sie einst Schatten geben, wie die alten abgehauenen, 
welcher Sammelplatz der Welt darf sich mit dem Palais Royal messen? 

Das Erdgeschoß des Palais Royal besteht aus einer von 180 
Bogen gebildeten Halle, worin sich mehr als 300 Boutiquen be- 
finden, erleuchtet von vielen 1000 hellschimmernden Lampen, und 
von Modehändlerinnen, Goldarbeitern, Blumen-Macherinnen, Uhr- und 
Krystallglas-Händlern, Ebenisten, kurz: von allen denjenigen Künstlern 
und Handwerkern eingenommen, welche Artikel der Mode und des 
Luxus anfertigen oder verkaufen. Alle diese Boutiquen schimmern 
von Spiegeln, Kronleuchtern, Mahagony-Schränken, Marmortafeln, 
Fenster-Vorhängen, Teppichen, und das Alles unter dem Zauber einer 
reichen, zweckmäßig angeordneten Beleuchtung, so daß man sich in 
eine Feen-Welt versetzt glauben könnte. Und in diesem Mikrokosmos, 
welchen das Palais Royal bildet, findet jede Lieblingsneigung reiche, 
volle und schnelle Befriedigung, auch das verworfenste, niedrigste 
Laster hier den Gegenstand, das Ziel seines wilden Begehrens, wenn 
ihm nur das Metall nicht fehlt, womit man hier Alles ‘beschwören, 
erreichen, besitzen kann! Denn hier steht Alles feil, Unschuld selbst 
und Tugend betteln um den Preis, wofür sie sich Preis geben — 
verkaufen will. Die Schönheit bietet. hier, nachdem sie sich des 
letzten Funkens von Schaam entschlagen hat, ihre halbentblößten 
233) Casanova, Ausg. von Conrad, Bd. II, S. 199—200. 
234) Bachaumont, Anecdotes piquantes &d. Gay p. 161—162. 
255) Vgl. C. J. Weber, Sämtl. Werke, Bd. 29, S. 56—60. 
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Reize dem reichen Lüstlinge an;' für die Spielsucht öffnen sich jene 
Abgründe, die so oft mit dem Wohlstände auch Gemüthsruhe, Ehre, 
Leben verschlingen; für die Eitelkeit, die Modesucht, den Gaumen- 
Kitzel, die Trinklust gibt es hier reiche Auswahl.und Sättigung 
bis zum Ueberdruß! Kein Wunder, wenn sich hier junge und alte 
Thoren zu allen Zeiten des Tages herbeidrängen, besonders aber in 
den Abendstunden,- und hin- und herwogen, und in mitten dieser 
Schätze einer Feenwelt wofern auch nicht wirklich zu genießen, doch 
wenigstens im Anschauen, im  DBestaunen und DBewundern zu 
schwelgen!“ 

An diesem Orte der Lust versammelten sich nicht weniger als 
1500 Freudenmädchen an jedem Tag?236), die zum Teil hier. auch ihre 
meist teuer bezahlten Wohnungen hatten, häufig zu zwei oder drei 
in einer solchen ,„pension“23”). „Dirnen nehmen ihre Dejeuners 
und kalten Soupers unter den zum „Theätre de la Republique“ 
führenden Galerien ein, andere verbergen ihren Liebeshandel hinter 
einer Modenauslage oder einem Parfümerieladen, noch andere, im 
oberen Stock dieses Palais einquartiert — wo die illustrierte „Justine“ 
ohne Scham ausliegt —, haben an ihrer Tür irgendein erotisches 
Gemälde als Anzeige ihrer Feilheit und ihres Gewerbes ausgestellt! 
Die Revolution hat keinen dieser Augiasställe ausgefegt:. Immer 
noch Dirnen beim Restaurateur Mauduit, Dirnen im Hotel de la 
Paix über dem „Cafe des Aveugles‘238), Dirnen über dem . Cafe 
Herculanum, Dirnen im Hause der chinesischen Schattenspiele und 
des französischen Puppentheaters, Dirnen in No. 18, No. 45. In 
No. 93 eine der berüchtigsten Frauen des Palais, Theodora, ge- 
nannt Fanchonette Daudin, Dirnen in No. 81, 88, 104, 105, 
108, 113, 114, Dirnen in No. 127, dem Hause der ‚‚Seraphin-Schatten- 
spiele“, und Rosalie, die berüchtigte Brünette mit der ‚„Puppen- 
taille“, Dirnen in No. 123,148, 156, 167, 179. Die Galerie du Perron 
beherbergt die Emilie, Wallot, Lolotte, Vietoire, Em&6e 
und die volkstümliche Fanchon. Im Hause des „Cafe de Foy“ ist 
mit Ausnahme des Malers und des Restaurateurs alles Dirne vom 
ersten bis zum sechsten Stockwerk, von der buckligen Lambertie 
bis zur blonden Rosa, von der häßlichen Hortense bis zur 
reichen Denou6. In den „Galeries de bois“ führen die Pauline, 


286) G. Capon, Les Maisons Closes p. 260. 

37) Friedrich Schulz, Ueber Paris und ‘die Pariser, Berlin 
1191, “BA. VERBRENON: Lie H 

238) Auf dem Titelkupfer zu‘ Cuisins ',Nymphes du 'Palais- 
Royal“ erblickt man im Hintergrunde einer Galerie den Eingang 
zum „Cafe des Aveugles“, dem eigentlichen Dirnencaf& des 
Palais-Royal, und im Vordergrunde denjenigen zur „No. 113“, einem 
Spielhaus und Bordell, vor dessen Tür. fünf reichgekleidete Dirnen 
stehen und drei Stutzer mit den Worten anlocken: ‚„Veux-tu monter, 
mon Bel-homme? Je suis bien aimable, bien complaisante.“ 
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Helene, Derigny, Darminville ihre schwarzen 'Hüte mit 
Goldquasten spazieren. Noch andere, mit feinerem Geschmacke und 
herausfordernder Einfachheit Gekleidete sitzen. im Garten: . Kleid. 
Ueberwurf, alles, was .die Aufgabe hat, sie beinahe zu verhüllen, 
ist Gaze und Schleierstoff, sie sind ganz weiß, ganz luftig (a&riennes), 
und die Füße in blaßroten Satinschuhen, scheinen sie aus Duft und 
Rosen gekleidet zu sein. Sogar unter den düsteren und unheim- 
lichen Galerien des ‚Theätre de la: R£publique“ wimmelt es .im 
Schweigen der Nacht von solchen schönen und häßlichen, jungen 
und alten Kreaturen23®). Man teilte diesen großen Prostituierten- 
schwarm des Palais-Royal in drei Gruppen. Die, welche ihren 
Strich in den Galeries de bois und in den kleinen Alleen des 
Gartens hatten, nannte man die „Demi-castors“, die Dirnen 
der übrigen Galerien die „Castors“ und die auf der ‚Terrasse. du 
Caveau“ sich aufnaltenden die „Castors fins“%40%. Schnlz unter- 
scheidet fünf Klassen: der Lustmädchen des Palais-Royal, zwei vor- 
nehme und drei geringere; jene hatten meist eigene Wohnungen, 
diese wohnten bei Kupplerinnen, den sogenannten „Bonnen“?4). Eine 
noch weit größere Mannigfaltigskeit der Typen und Spezialitäten der 
Palais- Royal-Dirnen hat Retif de la Bretonne in. seinem 
Werke „Le Palais Royal“ (1790) geschildert. Bis zum Jahre 1830 
ist das Palais-Royal das Zentrum der Pariser Prostitution geblieben. 
Als ın diesem Jahre wieder ein Orl&ans, Louis Philippe, den 
Thron bestieg, wurden wiederholt alle Dirnen aus dem Palais-Royal 
vertrieben, und es wurde aus ihm ein halbwegs ehrbarer Ort ge- 
macht, wenn auch bis auf den heutigen Tag dort Prostitution, Ga- 
lanterie und zweifelhafte Läden nicht ganz beseitigt sind. 


Auch die übrigen Pariser Vergnügungsgärten waren fast 
sämtlich mehr oder weniger Sammelplätze der Prostitution. Neben 
dem Palais Royal war das „Vauxhall d’hiver“ dafür be- 
sonders bekannt. In diesem durch sein Heildunkel verführerischen 
Garten trieben sich täglich etwa 200 Dirnen herum 22). Aechnlich 
ging es in „Paphos“2#) und im Tuileriengarten%%) her. 


239) EB. u. J. de Goncourt, Histoire de la societe francaise pen- 
dant le Directoire p. 79-81. 

240) 1. Prudhomme, Miroir de l’ancien et du nouveau Paris, 
Paris au XIII (1804), Tome Il, p. 93. — Offenbar‘ wurden diese 
Spitznamen nach der Beschaffenheit der Hüte gewählt (Chapeau de 
castor = Biberhut, Kastorhut; „un demi-castor“ = Halbkastorhut, auch 
zweideutiger Mensch) und bezeichneten eine Klassifizierung nach der 
äußeren Eleganz. 

= Prieüurich Schutz 2.2. 0" T/’502)"512--516. 
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In Deutschland tauchen die „galanten Gärten“ 
schon am Ende des 17. Jahrhunderts auf. Gab es doch im Jahre 
1713 nicht weniger als 31 solche Gärten in Leipzig). ‘Auch 
die übrigen größeren Städte besaßen im 18. Jahrhundert meist 
mehrere solche der Prostitution dienenden Lustgärten. 


Der bekannteste Vergnügungsgarten in Leipzig war die „Große 
Funkenburg“, eine halbkreisförmige Gartenanlage mit einem Wirts- 
hause und einem daran anstoßenden Wäldchen. Von diesem „Tempel 
der Wollust“ sagt ein zeitgenössischer Schriftsteller, daß dort das 
männliche Geschlecht sich vollkommen unter den Legionen fremder 
und einheimischer: Freudenmädchen verliere, die im Garten und vor 
allem im Wäldchen ihr Gewerbe ausübten?#). Auch der berühmte 
„Bosische Garten“ wurde bei einbrechender Dunkelheit von 
Prostituierten in Scharen aufgesucht, die sich dann mit ihren „Galant- 
hommes“ in die Schatten des Busches und die vielen versteckten 
Schlupfwinkel des Gartens verloren?#), 

In Hamburg waren außer dem schon erwähnten „Elysium‘“ 
das °„Eimsbüttler Holz“, ‚„Scehmidts Tivoli“ :auf dem 
Schulterblatt und der Tivoligarten vor dem Millerntor durch das 
Treiben der Prostitution verrufen. Vom Tivoligarten heißt es: 


Die Vöglein aber sind sämtlich 
 Entreefrei: Geld haben sie nie; 
Warum? Ihr Geschäft ist ja amtlich, 
Der Garten gewinnt ja durch sie!248), 


„Vornehme“ Dirnen suchten . „Rainvilles Garten“ und den 
„Slavenhof“ in Ottensen auf?4a), | 

In Breslau gab es im 18. Jahrhundert viele Privatgärten, .‚wo 
man zwar keine Erfrischungen, aber desto mehr lüderliche Dirnen“ 
antraf. Der bekannteste war der „Fiebigsche Garten“ vor dem 
Schweidnitzer Tor, der aus ‚lauter dunkeln Gängen und wildem 
Gesträuch“ bestand, in denen Dirnen ihr Unwesen trieben, die man 
in ‚dem schön eingerichteten Gasthause anzusprechen jederzeit Ge- 
legenheit hatte24). In Mainz war „Dillmanns Garten“ ein be- 


245) „Das Anno 1713 florierende Leipze‘%,. L: II 2, 72-73. 

?46) Vgl. die Schilderung des Treibens in der Großen Funken- 
burg bei A. 8. Maurer, Leipzig im Taumel, L. 1799, S. 179234. 
Vgl. auch „Das lustige Leipzig“ o. ©. 1802, S. 29 | 

247), Leipzig’ im Taumel. ‚8...276. 

#®). „Der Garten von Tivoli“ (Kl. Schriften zur Sittengeschichte 
1804—1810), zit. nach Schönfeldt a. a. O0. 8. 242. 

#4) Vgl. die Beschreibung von Rainvilles Garten bei Lud- 
wig Rellstab, Neue empfindsame Reisen, Leipzig 1837, Bd. I 
S. 118—120. 

249) Briefe über die Galanterien von Breslau 1185; .8.: 35-—36. 
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rüchtigtes Prostitutionslokal und Absteigequartier??0), in Wien der 
„Prater“ mit seinen vielen Gasthäusern und Vergnügungsstätten?5t), 
in Preßburg die „Eremitag e“23la) 


Keine europäische Stadt war so reich an Lustgärten zweifel- 
haften Charakters wie London. Sein „Vauxhall“ und 
„Ranelagh“ waren weltberühmt und gaben zu zahlreichen 
Gründungen von Lustgärten gleichen Namens in Städten des 
Kontinents Veranlassung. Eine besondere Spezialität Londons 
waren seine zahlreichen Teegärten (tea-gardens), ebenfalls be- 
liebte Aufenthaltsorte und NRendezvousplätze der Demimonde 
und Dirnenwelt. | 


Vauxhall (mach der ersten Eigentümerin des Grundstücks 
Jane Vaux genannt) wurde 1661 am südlichen Themseufer an- 
gelest und alsbald von den Prostituierten mit Beschlag belegt??). 
Von 1712 bis 1732 geriet der Garten in Verfall, um nach seiner Ver- 
schönerung und Neueröffnung am 7. Juni 1732 mehr als 100 Jahre, 
bis zum 25. Juli 1859, als Londons beliebtester Vergnügungsort zu 
dienen. In den Lauben und Gebüschen des Vauxhall-Gartens wimmelte 
es allabendlich von Freudenmädchen, die hier auf ihre Rechnung 
kamen. Alle Fremden suchten alsbald Vauxhall auf, wo man sich die 
„größte Abwechslung von Genüssen verschaffen Konnte: gutes Essen, 
Musik, Spaziergänge auf dunklen und einsamen Gartenwegen oder 
in Alleen, die von tausend Lämpchen beleuchtet waren. Außerdem 
fand man dort die berühmtesten Schönheiten Londons vom höchsten 
bis zum niedrigsten Range“25). Carl Philipp Moritz wunderte 
sich bei seinem Besuch von Vauxhall am 4. Juni 1782 über die 
„Frechheit der hiesigen unzüchtigen Weibspersonen, die zu halben 
Dutzenden mit ihren Kupplerinnen ankamen, welche sich für sich 
selber und für ihr Gefolge auf die unverschämteste Weise ein Glas 
Wein nach dem andern ausbaten, das man nicht gut abschlagen 
durfte“254), N 

Vom 24. Mai 1742 bis zum 8. Juli 1803 dauerte die Herrlichkeit 
des zweiten großen Londoner Vergnügungsgartens, des „Ramelagh 


250) Magister Laukhards Leben und Schicksale I, 153—154. 

za) Schrank 2 = & 5 16 212;5:Johanı Friedel, 
Briefe aus Wien, 3. Aufl., Leipz. u. Berlin 1784, 8. 436—442. 

25l4a) Friedel a. a. OÖ. S. 477-478. 

22) John Timbs, Curiositiess of: London. A. New Edition. 
London o. J., p. 811—812. 

2535) Casanova IX, 429. 

254) O0. Ph. Moritz, Reisen eines Deutschen in England im 
Jahre 1782. Berlin 1783, S. 35. Vgl: auch F. Chr. A.,Hasse, 
Briefe von der See, aus London etc. In: Die Harfe. Leipzig 1816, 
Bd. III, S. 120—122. 


412 


Garden“ in Chelsea, mit seiner berühmten Rotunde Das galante 
Treiben dort schildern Casanova?5) und später C.Ph.Moritz2%). 
Zu den größeren Lustgärten des 18. Jahrhunderts gehörten „Mary- 
bone Gardens“ (bis 1778), das „Panthe o.n“”), der „der Venus 
geweihte“, von der feineren Demimonde vielbesuchte „Tem Der es 
Flora“ 258) 

Eine Eigentümlichkeit Londons waren die zahlreichen Tee- 
gärten, in rAenen auf den schönen Promenaden für 6 Pence eine 
Portion Tees mit Butterbrot verabreicht wurde, wo man aber auch 
am frühen Morgen künstliche Brunnenkuren machen konnte. „Eben 
die Gattung weiblichen Geschlechts, die des Abends zu Tausenden 
auf den Londoner Straßen herumzieht, besucht des Morgens die Tee- 
gärten, ob des Brunnensalzes oder anderer Absichten wegen, ist wohl 
nicht schwer zu erraten?9).“ Zahlreiche solche. zweifelhafte  Tee- 
gärten befanden sich: schon um 1700 in. den St. George Fields 
am südlichen Themseufer. Diese Gegend - entwickelte sich im Laufe 
des 18. Jahrhunderts zu einem typischen Verbrecher- und Prostituierten- 
viertel260%). Der bekannteste. Teegarten in St. George Fields hieß 
„Dog and Duck“, ein beliebter Versammlungsort von Dirnen und 
Zuhältern?®l), Ebendort lag auch der: „Apollogarten“, wo die 
Prostitution sich derart breitmachte, daß man kaum anständige Leute 
zu sehen bekam?#?) 


Die Beziehungen der Prostitution zum Badewesen:®) 
traten ım 18, rn besonders deutlich hervor in den 
englischen „Bagnıos“ und in dem Treiben der fashionablen 
Modebäder. Beides waren Formen der eleganten Prosti- 
tution, die ın den Modebädern sich teils aus dem Personal des 
Kurtheaters und der (meist italienischen) Oper, teils aus den 
zugereisten Hetären und den Mätressen vornehmer Kurgäste, 
teils endlich aus den am Orte ansässigen Bürgers- 
töchtern rekrutierte. | 


Die Bagnioprostitution in. London, deren Zentrum die 
Gegend von Covent Garden war, schildert Archenholtz folgender- 


2359): 0asanova”IX,1414,iX,: 179: 

256) 00, BioMotritZlär 280. Sı946. 

257) Les Serails de Londres 8.147. 

25) Archenholtz, Britische Annalen V, /282. 

259) F.:W. v. Schütz, Briefe über’ London 'S: 53. 

260) Archenholtz, Britische Annalen -I, 417 

263773), Ds a cc, Anecdotes. of the Manners. and Chibtoraa 

London. L. 1810, Vol. I; 'p. 1832; 

262) Ebend. 

63) Vgl. die allgemeine Uebersicht in Band I EERRE Weikes 
S. 171-196. 
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maßen: „Man hat in London eine besondere Art Häuser, die man 
Bagnios nennt, und eigentlich Bäder seyn sollen; ihre wahre Be- 
stimmung aber ist, Personen beiderley Geschlechts Vergnügungen 
zu verschaffen. Diese Häuser sind prächtig, ja manche fürstlich 
möbhert. Alles, was die Sinnen nur reizen kann, ist entweder vor- 
handen oder wird verschafft. Es wohnen nie Mädchen in demselben, 
sondern diese werden auf Verlangen in Portechaisen geholt. Keine, 
als- solche. die sich durch Ton, Kleidung und Reize auszeichnen, haben 
diese Ehre, daher sie auch ihre Adressen zu hunderten den Bagnios 
zusenden, um sich zu empfehlen. Ein Mädchen, die geholt wird 
und nicht gefällt, erhält kein Geschenk, sondern blos die Portechaise 
wird bezahlt. Die Engländer behalten ihr ernsthaftes Wesen bey ihren 
Vergnügungen bey, daher denn auch die Geschäfte in einem solchen 
Hause durchaus mit einer Ernsthaftigkeit und Anständigkeit betrieben 
werden, .die man sich kaum vorstellen kann. Alles Lärmen ‚und 
(Gretöse ist hier verbannt; man hört keinen lauten Tritt, weil. alle 
Winkel mit Fußtapeten belest sind, und die zahlreichen Aufwärter 
sprechen beständig leise unter einander. Alte Leute und entnervte 
Personen werden auf Veriangen mit Ruthen bedient, wozu alle An- 
stalten getroffen sind. In jedem Bagnio befinden sich auch Bäder, 
die aber selten gebraucht werden. Diese Vergnügungen sind sehr 
kostbar, aber dennoch sind die zahlreichen Häuser dieser Gattung 
alle Nächte angefüllt. Die meisten derselben sind ganz nahe bey den 
Schauspielhäusern, wo man ebenfalls Tavernen in Menge findet?6#).“ 
Unter diesen Bagnios von Covent Garden waren um 1770 die be- 
kanntesten das der Mrs. Gould, die ihren Klienten, meist reichen 
Kaufleuten, „ausgezeichnete Liköre, sehr gebildete Kurtisanen, hoch- 
elegante Betten und Möbel“ lieferte, ferner das, Bagnio der Mutter 
Douglas, auch „mother Cole“ genannt?55), besonders beliebt bei 
der höchsten Aristokratie,. das durch seine schönen Mädchen be- 
rühmte Bagnio der Mrs. Stanhope und endlich das eleganteste 
Bagnio Londons, das der Molly King, das seiner Besitzerin ein 
ungeheures Vermögen einbrachte), da namentlich die Besucher der 
Spielhäuser ihre Gewinne noch am gleichen Abend ins Bagnio zu 
tragen pflegten26?). 

Das 18. Jahrhundert war die Zeit der Entstehung der Mode- und 
Luxusbäder. In der ersten Hälfte kamen Langenschwal- 


zen Wwew: Arehennottz, Entland und "Italien," Leipzig 
1785, Bd. I, S. 387—388. | 
255) Ihr Bordell wird unter voller Namensnennung im zweiten 
Bande von Clelands ,„Memoirs of a woman of pleasure“ (L. 1749) 
geschildert. Als „Mrs. Cole“ erscheint sie auch in Footes Ko- 
mödie „The Mirror“; ebenso erscheint sie im Bilde auf Hogarths 
„Marsch nach Finchley“ und ‚Fleiß und Faulheit“ (Blatt XD). 
266) Les Serails de Londres 8. 3-5. 
27) The Midnight Spy 8. 27. 
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bach, Spa und Aachen als solche auf, in der zweiten Karls- 
bad und Pyrmont2#). Das. mondäne Leben an diesen Plätzen, 
in dem das Treiben der Prostituierten und der vornehmen Mätressen 
einen hervorstechenden Zug bildete, wird uns in den berühmten 
„Amusements“ des Lebemannes Baron von Poellnitz, einer 
eigentümlichen Gattung der galanten Literatur, höchst anschaulich 
geschildert?6)), Auch Casanova hat diese Art des: Badelebens 
treffend geschildert?70). Er sagt von Spa: „Eine unglaubliche Menge 
Abenteurerinnen finden sich in. Spaa während der Badesaison ein, 
und alle gehen in der Hoffnung hin, daß sie dort ihr Glück machen 
werden; natürlich . gehen ‘die meisten wieder: ebenso arm fort, wie 
sie gekommen sind, wenn nicht noch ärmer. Die Menge des Geldes, 
das in Spas umläuft, ist erstaunlich: Speisewirte, Ladeninhaber, Gast- 
hofbesitzer und Freudenmädchen erhalten einen guten. Teil davon; 
auch die "Wucherer machen: gute Geschäfte Die Spielleidenschaft 
ist stärker als die Galanterie ... AU das Geld kommt aus den 
Taschen der Dummen, die von vierhundert Meilen in der Runde 
herbeieilen, um sich in diesem Loch, das man Spaa nennt, aus- 
beuten zu lassen. Die Brunnenkur ist für die allermeisten nur ein 
Vorwand. Man geht nach Spaa nur, um zu spielen, zu lieben und 
ae zu Geschäften auszukundschaften.“ z 


In der Tat drehte sich das ganze Interesse an diesen na um 
Spiel und Dirnen, wobei Bälle, Konzerte, Oper und Komödie nur 
Mittel zum Zweck waren. In Schwalbach versammelten sich die 
„arisetten“ oder.„tilles d. affaire“ aller Länder im Spielsaal 
und lockten dort auf sehr grobe Art die Männer an, sie waren verbündet 
mit verbrecherischen Zuhältern, die ihre Opfer in den an den, Spiel- 
gaal anstoßenden dunklen Alleen ausplünderten?T!). In der Nähe 
des Brunnens dienten verschwiegene Kabinette als Rendezvousplät cze, 
zu denen. die Schlüssel von diskreten Wärterinnen geholt werden 
mußten??2), 


N 


28) Vol. Alfred Mart in ‚ Deutsches PBadewesen. in ver- 
gangener. Tagen, Jena 1906, S.. 360—361. 


29) „AAmusements des’ Eaux-.de Schwalbach, : des 
Bains de Wisbaden et de Schlangenbad. ee 1738; 
Amusements deseaux de Spa, Amsterdam 1734, 2 Bände (von 
©. L. Baron von Poellnitz), deutsch: ER und Er- 
götzlichkeiten bey denen Wassern zu Spaa, Berlin 1735; Amuse- 
ments des Eaux d’Aix la Chapelle, en 1736 (von 
C.L. von Poellnitz), deutsch. Berlin 1737. 


0) Casanova, Ausg. von Conrad, Bd. XI. S. 203-204. 
27!) Amusements des Eaux de Schwalbach p. 18--19. 
212), Bhend,. 8. 29% | 
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Auck zwei englische Bäder, Bath und Tunbridgewells, 
waren als Schauplätze ähnlicher Galanterie weit und breit bekannt??3). 
In Italien galt dasselbe von den berühmten Bädern von Lucca). 


Von. der eigentlichen, oben bereits behandelten ‚„Theater- 
prostitution‘‘, d. h. der Prostitution der Theaterdamen selbst, ist 
zu unterscheiden die in den Foyers und Logen der Schau- 
.spiel- und Opernhäuser und der Varietes sich breitmachende 
gewöhnliche Prostitution. Auch ihre Entwicklung ist für das 
18. Jahrhundert charakteristisch. In Paris waren das Foyer 
bzw. die Galerien des Theätre du Palais-Royal, des 
Theätre Montansier und Theätre du.-Vaudeville 
bekannte abendliche Versammlungsplätze der Prostitution. Eine 
eroße Zahl von Dirnen hatte — ganz wie heute in gewissen 
Pariser Theatern — freien Eintritt. Wenn ihr: Treiben im 
Foyer zu arg wurde, und die Polizei ihnen den Aufenthalt dort 
verbot, dann überschwemmten sie die Galerien und die Treppen ?°5), 

„Was würde“, fragt ‘C. J. Weber, „aus dem Th£ätre du Palais- 
Royal wohl werden, wenn es darin keine Mädchen zu sehen und zu 
sprechen, wohl auch zu bestellen gäbe? Mir, ich gestehe es auf- 
richtig, waren sie das Interessanteste”zu den zwei Malen, wo ich 
darin gewesen bin, wie verschiedenartig war aber auch der Ein- 
druck von damals und von heute! Damals war ich wie bezaubert, als 
ich alle die hübschen Figuren in der ersten Gallerie erblickte, wie 
beguckte und bewunderte ich sie! Die Bewunderung war diesmal 
weggefallen und der Zauber wenigstens ein anderer geworden, seit 
ich wußte, daß alle diese brillanten Schönheiten mit ausgesuchter 
Toilette im neuesten Geschmacke lauter bekannte Huren sind, deren 
vollständige Adresse ich in meiner Tasche trug und die ich noch 
überdies alle bereits jeden Abend von 10—12 ‚Uhr unter den Arkaden 
des Palais hatte auf- und abstreichen sehen und die sämmtlich zu 
haben waren?7e).“ 

Auch in den kleineren Boulevardtheatern von Audinot und 
Nicolet wimmelt es von Venuspriesterinnen?””). Fangplätze der 
Wiener Freudenmädchen waren am’ Ende des 18. Jahrhunderts, die 
drei Privattheater an der Wien, in der Josephstadt und in der Leopold- 


273) Näheres s. „Englische Sittengeschichte“ I, 120—125. 

24) Gasanova XII 357. 

75) Miroir de Yancien et du nouveau Paris 1804 p. 85 (vom 
Theater Montansier). | Dee | 

Ze eEeW Ener a. a BE ht. 

277) Mercier de Compitdgne, Manuel des Boudoirs. Neu- 
druck 8. 185; d’Alme&ras et d’Estree, Les Theätres Libertins 
p. 320—346. | 
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stadt, während ihnen der Eintritt zum Kärtnertortheater und Burg- 
theater verboten war?’8), Anno 1780 sah Casanova im Teatro 
San Cassiano in Venedig „liederliche Frauenzimmer und  Lust- 
knaber in den Logen des vierten Ranges Ausschreitungen begehen, 
die die Regierung, selbst wenn sie sie duldet, doch jedenfalls nicht 
den Blicken anderer Menschen ausgesetzt sehen will“. Diese Aus- 
schreitungen fanden nach der Oper statt?79), 

Die hauptsächliche Klientel der Prostitution setzte sich 
im 18. Jahrhundert aus drei Kategorien von Männern zusammen, 
die bei den Gelegenheiten und in den Städten, wo sie in großer 
Zahl beisammen waren, Mittel- und Anziehungspunkte für die 
Zuwanderung zahlreicher Dirnen waren. Diese drei Kategorien 
sind die der Kaufleute, der Studenten und der Soldaten. 

Spielte schon der Kaufmann in den großen Städten mit 
regem Handelsverkehr als Klient der Prostitution bei weitem 
die größte Rolle, so trat dies bei Gelegenheit der großen Messen 
und Märkte noch deutlicher hervor. Die vielbesuchten Meß- 
orte waren das Reiseziel zahlreicher fahrender Dirnen. Denn 
„von den Musensöhnen ist nur wenig Geld, desto mehr Scherz 
zu erwarten. Und den meisten Zuspruch erhoffen und finden 
die Weiber von „denen daselbst befindlichen Kaufmanns-Dienern 
(Kommis)“. Denn diese: jungen Kaufleute zahlten häufig nicht 
nur in Geld, sondern spendeten freigebig aus den Schätzen ihres 
Warenlagers. So wird in dem Roman einer solchen fahrenden 
Prostituierten, der „schönen Tirolerin“ erzählt, wie ein solcher 
Kaufmannsjüngling beim verabredeten Stelldichein ‚ein Paket 
Kaffee und Zucker mit sich brachte, welchen sie zubereiten ließ, 
und den sie miteinander verzehrten. Nachdem der Kaffee ver- 
zehrt, ließ er einige Flaschen Wein bringen, welche unsere Geister 
ziemlich ermunterten, so daß er sich zu mir nahete?3). | 

Dieser Meßprostitution begegnen wir in ihrem größten Um- 
fang auf den weltberühmten Messen in Leipzig. 


„Ich komme auf ein Hauptprodukt,“ erzählt der Verfasser von 
‚Leipzig im Taumel‘, „das ganz vorzüglich die Leipziger Messen 


28).Schrank_I, .246. 

9) Casanovas Geheimberichte an die Staatsinquisitoren von 
Venedig. In: Erinnerungen, Ausg. Conrad, Bd. XII 8. 185. 

280) (M. Deer), ‚„Merkwürdiges Leben einer sehr schönen und 


weit und. breit gereiseten Tyrolerin, Franckfurt u. Leipzig (= Langen- 
salza) 1744, S. 40. 
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verschönert, auf die Legion in- ‘und ausländischer, schöner und 
minder schöner, gepuzter und zerrissener, parfümirter und barfüßiger, 
reiner und angesteckter Freudenmädchen, welche alle nach Standes 
Gebühr und Würden sich bemühen, junge und alte Wollüstlinge 
in ihre Wenuswinkel einzuladen. O! lieber Baron, so viel nieder- 
trächtigte Geschöpfe und verworfene Mädchen jeder Art in Leipzig. 
Die meister. derselben kommen aus unserm lieben Berlin, aus Dresden, 
Frankfurth, Dessau, Halle, Jena, kurz aus allen Theilen der Welt 
versammelt sich diese giftige Brut. Abends wimmelts auf den Straßen 
von diesen Freudennimpfen in Corsetts und Saloppen?st}.* 


Häufig übertraf bei den Messen die Zahl der zugewanderten 
Prostituierten die der ortsanwesenden um das Drei- oder Vier- 
fache. Auch bei anderen berühmten Messen, wie denjenigen in 
2resiau, Krankiurt a. M, Kasan, u.a. „wurde das 
gleiche beobachtet28!a), 

Wie groß der Menschenzusammenfluß bei diesen Messen 
war und ihm entsprechend der Umfang der Prostitution, erhellt 
z. B. aus der Angabe von Archenholtz, daß zu der 14 Tage 
dauernder Messe in Venedig anno 1775 an einem einzigen Tage 
42480 Fremde ankamen 2%)! 


Zu keiner Zeit — wenigstens gilt das von Deutschland — 
hat das Studentenleben der Prostitution soviel Vorschub 
geleistet wie im .18. Jahrhundert. Raufereien, Saufereien,. Spiel 
und Dirnen gehörten damals zum alltäglichen Zeitvertreib des 
deutschen Studenten, wie dies schon im Anfang des Jahrhunderts 
in Celanders (J. G. Gressels) „Verliebten Studenten“ 
(1714), später in Zachariäs „Renommisten“ (1744) und in (dem 
„Merkwürdigen Leben einer schönen Tirolerin‘ (1744) geschildert 
wird. Aus letzterer Schrift erfahren wir, daß die Studenten 
die Prostituierten in ihr Kneiplokal mitnahmen und dort wahre 
polyandrische Orgien feierten, um schließlich oft die Dirnen ohne 
Bezahlung mit Schimpf und Schande aus dem Hause zu jagen. Auf 
den Studentenkneipen lernten die Dirnen den Genuß des „Knasters“ 
(Rauchtabaks) kennen, und so wurde bald das Rauchen (oder 
„Dampfen“, ,„Paffen“, ‚Schmauchen“) eine charakteristische 
Eigentümlichkeit der Studentendirne. Auch vor einer anderen, 


281) Leipzig im Taumel 1799 (Neudruck), 8. 33. 

28314) Vgl. W. Hanauer a. a. 0. 8. 37-38. 

22) J. W. von Archenholtz, England und Italien, Leipz. 
IE, ABA. DD. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, | Mey; 
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schlimmeren Gewohnheit heruntergekommener Studenten, dem so- 
genannten „Schießen“ (d. h. heimlich stehlen)2#), schreckten 
diese Prostituierten nicht zurück. Ein großer Teil der Studenten- 
huren ging aus den sogenannten „Aufwärterinnen“ hervor, 
die den Burschen ihre Bedürfnisse zutrugen, den Komment ver- 
standen und durchweg in sexuelle Beziehungen zu ihnen traten. 
In der Studentensprache des 18. Jahrhunderts hießen solche von 
Hand zu Hand gehenden, jedem feilen Mädchen die „Char- 
manten“, während für die eigentlichen Prostituierten viele 
andere derbe Ausdrücke gebraucht wurden, wie „Butter- 
vogel‘, „Etcetera“, „Gassenklepper“, „Metze“, 
„Mıiez“, „Nachtvögel“, „Nickel“, „wilde Schummel‘“, 
„nemmelprinzessin®%M), 


Unstreitig war das Studentenleben in Jena durch die größte 
Roheit und: Unsittlichkeit ausgezeichnet, die im Gegensatz zur Leip- 
ziger feinen „Petimäterei“ und Galanterie sich in derbzynischer Weise 
äußerte. Schon am Anfang des 18. Jahrhunderts mußte durch strenge 
Prohibitivmaßregeln gegen die studentische Prostitution in Jena ein- 
geschritten werden. Ein Patent vom 15. August 1702 machte darauf 
aufmerksam, daß Huren und andere freche Frauenspersonen in dem 
jenaischen Landesteile nicht geduldet werden könnten und deshalb 
die Wirtshäuser, Schenken und andere verdächtige Oerter sowie 
auch nötigenfalls im üblen Rufe Stehende öfter zu visitieren seien. 
Durch weitere Patente aus den Jahren 1703, 1714 und 1757 wurde 
dieses Gebot mit der Androhung in Erinnerung gebracht, daß der- 
jenige, der Huren in Jena beherberge, in eine Strafe von 20 Taler 
Geld oder im Falle des Unvermögens von 20 Tagen Gefängnis ver- 
falle. 1767 wurden alle verdächtigen Frauenzimmer aus der Stadt 
geschafft, und die Wirte, welche den Studenten liederliche Dirnen 
vorhielten, mit 50 Taler Geldbuße, die Dirnen selbst mit einviertel- 
jähriger Zuchthausstrafe belegt. Es war damals das Prostituierten- 
unwesen so arg geworden, daß die Dirnen die Studenten auf die 
Kneipe begleiteten, dort mit ihnen zeehten und übernachteten?3), 
Laukhard berichtet, daß er auf der Schneidemühle und in 


285) Vgl. J. Meier, Hallische Studentensprache, Halle 1894, 
Ss. 15; C. W. Kindleben, Studenten-Lexikon. Wortgetreuer Ab- 
druck der Originalausgabe, Halle 1781. Leipzig 1899, Adolf Weigel. 
Sa 12 : 

#4) Kindleben' ara 08.. 40) 1998277733, 1380176, 180: 
Laukhard, Leben und Schicksale I, 130, 205. 

385) Vgl. Rich. u. Rob. Keil, Geschichte des Jenaischen Stu- 
dentenlebens, Leipz. 1858, 8. 137 ft. 
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Wenigenjena ‚einige unsaubere Nymphen“ angetroffen habe, welche 
„den Beutel, die Gesundheit und die Sitten der Jünglinge so sehr 
verwüsten‘28°), 

In dem 1768 erschienenen „Galanten Leipzig“ wird Leipzig 
als eine Klinpe bezeichnet, an der viele Studenten scheitern, die 
durch den Verkehr mit feilen Dirnen in Krankheit und Unglück ge- 
raten?®), Nach Laukhard hatten die Leipziger Studenten der 
Zerstreuungen zu viel, vorzüglich im Sommer und zur Meßzeit. Sie 
besuchten aber nicht nur bessere Lokale, wie Richters Kaffee- 
haus, sondern auch die allerniedrigsten Kneipen, die kein Hallenser 
besuchen würde. Sie machten nicht nur Küchenmädchen, Aufwärte- 
rinnen und Bürgerdirnen den Hof, sondern „führten sich sogar mit 
„Menschern aus dem Parduzlöchern‘“, mit „Etcseteras“ 
auf den Straßen und Promenaden herum. Ihre angebliche „feine Ga- 
lanterie®” war nur ein „glänzendes Elend‘2838). 

Von den Studenten im benachbarten Halle sagt Laukhara: 
„Ich wünschte, daß ich unsere Studenten in Absicht der übrigen 
jugendlichen Ausschweifungen ebenso rühmen könnte. Allein ich muß, 
um die Aufrichtigkeit nicht zu beleidigen, mit welcher ich meine 
und meiner Bekannten Händel erzählen will, gestehen, daß hier 
manches pekkiert wird. Es gibt zwar keine Bordelle öffentlich 
in Halle, aber es gibt doch Löcher, worin der Auswurf des weib- 
lichen Geschlechts dem tierischen Wollüstling mit ihrer halbfaulen 
Fleischmasse für ein geringes Geld zu Gebot steht. Doch muß ich 
gleich auch bekennen, daß die Zahl dieser Löcher sich seit einiger 
Zeit sehr vermindert hat. Ich berichte also denen, welche früher 
in + Halle, gewesen sind. und- den „Puffkeller“,.: die „Tiefe 
Demut“, das „Rote -Läppchen“,). den „Korb“ und (dergleichen 
scheußliche Löcher gekannt haben, daß diese nicht mehr sind.“ Der 
hier erwähnte „Puffkeller“ auf dem Markt unterm Rathause, ein 
Bordell der niedrigsten Gattung, gehörte zum Rathause und wurde 
für 12 Reichstaler jährlich vermietet. Erst Stadtpräsident von 
Barkhausen machte diesem Ueberrest mittelalterlicher städtischer 
Regie der Frauenhäuser ein Ende?83°). 

Auch Göttingen hatte seinen „Keller“ und seine „Keller- 
menscher“, im übrigen aber keine Bordelle, sondern nur freie 
Prostitution290). Ueber diese hat neuerdings Erich Ebstein?!) 
eine kleine Untersuchung veröffentlicht, der wir die folgenden An- 


286) F, Ch. Laukhard, Leben und Schicksale I,. 103. 

287) Das galante Leipzig 0. OÖ. (Hamburg) 1768, S. 106. 

28) Laukhard a. a. O. I 202-—208. 

289) Laukhard.a a. OÖ. L, 199—200,: 219. 

290) Ebend. I, 13. 

21) Erich Ebstein, Zur Geschichte der venerischen Krank- 
heiten in Göttingen. Janus, Archives internationales pour 1’Histoire 
de la Medecine 1905, Bd. X, S. 178—1%6. 
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gaben entnehmen. Aus den Jahren 1736, 1738 und 1748 finden 
sich in den Reskripten aus Göttingen Bestimmungen wegen Fort- 
schaffung und Bestrafung der unzüchtigen Weibspersonen und der 
alle vier Wochen unvermutet vorzunehmenden Visitation. Dasselbe 
sollte in den ‘nahegelegenen Aemtern geschehen. Lichtenberg 
schreibt in einem Briefe vom 27. August 1772: „Von Göttingen ist 
mit letzter Post‘ der Bericht eingelaufen, daß die Huren. dort so 
sehr. über Hand nähmen, daß :man sich genötigt 'sähe, mit Ernst 
auf ein Gegenmittel zu dencken. Der Akademische Senat hat vor- 
geschlagen, ob man ihnen nicht die Haare vom Kopf abscheren und 
so laufen lassen solte, Herr Schernhagen sagt aber, daß das Mi- 
nisterium es nicht gebillist hätte. Es sollen auch 176 Studenten 
mit Venerischen Krankheiten hehaftet sein.“ Ein Mitglied des 
Hainbundes, Johann Martin Miller, sagt im ‚Briefwechsel 
dreyer akademischer Freunde“ (Ulm 1776, Bd. L:8. 177) über die 
geschlechtlichen Exzesse der Göttinger Studenten: „Wenn ich denke, 
wie blühend und jugendlich manche Leute auf die Universität 
kamen und wie bleich, eingefallen und ekelhaft sie in einem halben 
Jahre hernach aussahen ... Und der Umgang mit gemeinen Gassen- 
menschern, welchen häßlichen Krankheiten setzet er nicht aus! Ich 
weiß, daß einmal in Göttingen fast ein Drittel der 
Studenten angesteckt war. Dies stärkt wohl auch die Ge- 
sundheit? Des übeln Nachrufs zu geschweigen, den man von solchen 
Ausschweifungen zum Lohn hat, dessen Folgen man noch oft nach 
langen Jahren fühlt, wenn man das Zutrauen seiner Vorgesetzten 
verliert und sich den Weg zu Ansehen und Aemtern selbst ver- 
sperrt.“ Nach Ebstein beziehen sich sowohl Lichtenbergs 
als Millers Angaben ‚über die Zahl der venerischen Studenten im 
Jahre 1772 auf die Tatsache, daß in diesem Jahre 783 Studenten 
in Göttingen studierten, von denen 176, also ein ganzes Viertel, 
venerisch infiziert waren! Viele Prostituierte hielten sich auch in 
den von den Göttinger Studenten vielbesuchten Nachbardörfern auf, 
so z. B. in Bovenden, wo daneben noch Schauspielerinnen dasselbe 
Gewerbe trieben, und in Eddigehausen, ‘wo das „Pleßhannchen“ 
in den Wer Jahren eine 'traurige Berühmtheit erlangte. 


Die Verhältnisse in dem gleich Jena wegen seines rohen Tones 
‚verrufenen Gießen schildert Laukhard: „Bordelle gibt es in 
Gießen nicht; aber doch auch unzüchtige Menscher und folglich 
- auch — wie leider jetzt auf jeder Universität — venerische Krank- 
heiten.“ Die meisten Gießener Studenten besuchten oft das benach- 
barte Wetzlar, wo es von Prostituierten wimmelte, aber leider waren 
auch die „Wetziarschen Nymphen größtenteils französisch und be- 
gabten ihre Liebhaber mit einer Galanterie, die alle anderen Ver- 
gnügungen. vergiftete, solange sie dauerte292),“ 


22)’ Laukhard 2.2.00. RI E5A 78 
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In Heidelberg hielten sich die Prostituierten hauptsächlich 
abends am Schießtor auf. Ebenso gab es in Erlangen „wurm- 
stichige‘“ Mädchen und Frauen?®3). 

Eine anschauliche Schilderung des Treibens der Studenten in 
den Bordellen einer kleineren deutschen Universitätsstadt findet sich 
in einem seltenen Romane „Rosenberg, eine baierische Kloster- 
geschichte“ (Frankfurt und Leipzig 1783) und ist von hohem kultur- 
ınd sittengeschichtlichen Interesse. Rosenberg, ein früherer Student, 
später Mönch, ist aus dem Kloster entflohen und nach seiner Uni- 
versitätsstadt zurückgekehrt. Hier trifft er seine halbbetrunkenen 
Kumpane und Kollegen von ehedem und wird von ihnen mit Jubel 
begrüßt. „Geh mit uns,“ rufen sie. ,„Wo gehen wir doch gleich 
hin, Gloßner, dich trifts heute. Sag, wo wir hingehen sollen!“ 

Gloßner: Ich dächte, bey der runden Viktorie könnten wir 
wohl bedient werden. 

Rohrheim: Die welsche Henne ist heute allein zu Hause. 
Bey ihr könnten wir doch einen ehrlichen Spaß haben. 

Singbach: O nein, ich weiß gleich ein bessers Wirthshaus. 
Zum festen Schloß wollen wir. Dieß öfnet sich ohne Schlüssel 

Richter: Die Laterne ist aber auch ein hübsches Mädchen. 
Sie soll uns heute die ganze Nacht leichten. Die Kerzen wollen 
wir besorgen. 

Gloßner: Bewahre der Himmel, zu dieser gehe ich nicht mehr. 
Sie hat mir erst gestern einen Thaler abgeschwäzt. Ich will der- 
gleichen ehrlichen Spaß umsonst genug bekommen. Zudem habe ich 
heute, wie ihr selbst wißt, 5 fl. verspielt. Das verfluchte Spiel. 

Richter: So gehen wir doch einmal! 

Singbach: Wir werden ja die so Kostbare Zeit nicht auf der 
Gasse verplaudern! Gehn wir! 

' Gloßner: Aber wohin? 

Richter: Zur Laterne. 

Singbach: Zum festen Schloß. 

Rohrheim: Zur welschen Henne. 

Gloßner: Wir werden uns doch nicht ums Wirthshaus raufen. 
Oder weißt du einen Ort, Bruder Rosenberg, wo es recht lustig 
zugehet, wo schöne gesprächige Mädgen sind, die mit sich auch ein 
bischen handeln lassen, oder wo die Wirthsleute: keinen Spaß ver- 
derben, sondern selbst mitmachen? Weißt du so einen Ort? 

Rosenberg: OÖ dergleichen Pläze zu betretten, ist sehr: ge- 
fährlich{ Ehre, guter Name, Gesundheit. 

Gloßner: Ey was! Wir sind: junge Leute, und wenn wir 
jetzt unser Leben ‘und unsere Freyheit nicht genießen: so ist es 
mit uns geschehen. 


29) „Paul Bello. Ein Burschengemählde; dem Geist von Sibaris 
gewiedmet. Ein Pendant zu den ‚Galanterien von Berlin.“ Frank- 
furt u. Leipzig 1785, S. 175, 215. | 
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Rosenberg: O ihr lieben Leute! Ihr habt euch in kurzer 
Zeit sehr verändert. Ich kenne euch beynahe nicht mehr. Sonst 
waret ihr immer fleißig; ihr besorgtet euch um Bücher, ihr sprachet 
gerne über wissenschaftliche Angelegenheiten, und jetzt finde ich 
euch ganz anders. 

Gloßner: Halte dich nicht auf und geh! Du wirst selbst baläa 
Geschmack an unserer Lebensart finden. 


Hier nahmen sie Rosenberg in ihre Arme und schleppten ihn 
durch die Gassen fort in einen abgelegenen Winkel, wo sogleich 
ein freches Weibsstück hervorsprang und höchst unanständige Kompli- 
mente machte. Sie waren schon alle in diesem Hause bekannt, und 
der Wirtli war zu der ganzen Kompagnie ein Saufbruder, so wie die 
Wirthinn sich von einem jeden nicht nur mißbrauchen lies, sondern 
selbst Gelegenheit suchte, gemißbraucht zu werden. 

Hier wurde also die ganze Nacht wacker fortgezecht. Die Wirthinn 
und die Kellnerin, das frechste Weibsstück au? Gotteserdboden, liesen 
sichs unter dem Haufen junger rüstiger Pursche wohl behagen, und 
zogen einen um den andern auf die Seite, oder auch gleich in 
eine Nebenkammer.“ Rosenberg kann sich schließlich nur mit Ge- 
walt diesen skandalösen Szenen und den obszönen Liebkosungen des 
„festen Schlosses“ — so lautet der Spitzname der Dirne — ent- 
reißen und aus dem Bordell entfliehen, während die Dirne hinter 
ihm her schimpft2%%). 


Die Gründung der Burschenschaften, die die Hasardspiele 
und den Besuch der öffentlichen Häuser streng verpönten und 
das Keuschheitsideal aufstellten, hat seit 1815 unleugbar die 
geschilderten Verhältnisse bedeutend gebessert, wenn auch der 
Prozentsatz der venerisch Kranken unter den Studenten in 
neuerer Zeit. wieder ein im Verhältnis zur übrigen männlichen 
Bevölkerung außergewöhnlich hoher geworden ist. Der Vorwurf 
der Burschenschafter, wie er in der gleich zu erwähnenden 
studentischen Schilderung (S. 35) sich findet, daß die Landsmann- 
schaften oder Korps die Zunahme der Unsittlichkeit verschuldet 
häiten, ist sicher ein ungerechter?%a), Wie es um die Beziehuncen 


2922) Rosenberg, eine baierische Klostergeschichte. Frankfurt und 
Leipzig 1783, 8. 160—170. 

2944) Wirft doch Ludwig Bechstein in seiner Selbst- 
biographie „Fahrten eines Musikanten“ (Schleusingen 1837, Bd. T, 
S. 156—157, 162) auch den Burschenschaftern ein späteres Versinken 
in Roheit vor und vergleicht die Landsmannschafter mit Epikuräern, 
die Burschenschafter mit Zynikern. Insbesondere hatte sich 1818 die 
Leipziger Burschenschaft mit ‚so viel unsauberen Gesellen überladen, 
daß sie von Tage zu Tage tiefer sank“, 
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der Studenten zur Prostitution zwischen 1820 und 1830 bestellt 
war, erfahren wir aus der von Otto Julius Bierbaum 
wieder neu herausgegebenen Schrift „Felix Schnabels Uni- 
versitätsjahre‘ (mit dem Untertitel: „Der deutsche Student“. 
Ein Beitrag zur Sittengeschichte des neunzehnten Jahrhunderts) 
Stuttgart 1835. Neuausgabe Berlin 1907. Es ist dies eine exakte . 
Schilderung des Studentenlebens auf einer Reihe deutscher 
Universitäten, mit besonderer Berücksichtigung der Korps. Viel- 
fach wird auch das Sexualleben der Studenten berührt. 


So heißt es (S. 427) von Leipzig: „Die Sittenverderbnis war 
in puncto Veneris in Leipzig wirklich arg: Öffentliche Häuser, hübsche 
Dienstmägde und lüsterne Frauen stürmten auf die Moralität des armen, 
zweifeinden, endlich zugreifenden und immer tiefer in das Verderben 
rennenden Bruder Studio vereint los — die Verführung war zu mächtig, 
der Widerstand selten von Erfolg.“ Erwähnt werden die Bordelle als 
Orte, die „der Leipziger Musensohn vielleicht nur der dort zu er- 
werbenden Menschenkenntnis wegen sehr oft besucht“ (S. 118), ins- 
besondere das Bordell „No. 1027“ und seine „lebensfrohe“ Wirtin 
(S. 442). In diesem „wahren Sodom und Gomorrha“ verlor man nebst 
Geld noch die Gesundheit, man „wurde sinnlich angezogen, methodisch 
verführt und — wenigstens sehr oft — so angeführt, daß eine 
methodische Kur, sei es nach Dzondi oder nach Zittmann?®), 
nöthig wurde“ (S. 79)2%a). 


Aus Halle werden erwähnt die niedrigen Tanzlokale in Diemitz, 
Reideburg, Trotha, Giebichenstein, Passendorf und das berüchtigte 
Wirtshaus „die Lucke“ am Petersberg, dem ‚ärmsten und lieder- 
lichsten“ Stadtviertel von Halle (S. 71, 262, 370). In Jena wurden 
von den Studenten vielbesuchte Bälle zweiten Ranges auf der Rasen- 
mühle veranstaltet. Tanzbelustigungen dritten Ranges standen dem 
Musensohn in Lobstädt, Winzerla, Burgau, auf der Tanne und einigen 
andern Plätzen offen. „Zu diesen ging man nicht gern allein und 
in geringer Anzahl; eine gute Reserve war wegen der häufigen, fast 
jedesmaligen Schlägerei hier sehr wünschenswert. Man nannte diese 
dritte Klasse der feinen Gesellschaft: Kuhschwof, sie wurde von 
Lienstmädchen, gefallenen Bürgertöchtern und erklärten Freuden- 
mädchen frequentiert; der Studio mußte sich mit dem. Knoten bei 


mn 


235) Antisyphilitische Kurmethoden. 

2954) Ueber die Unsittlichkeit der Leipziger Studenten äußert 
sich in scharfer Weise der Philologe Franz Passow (Franz Passows 
Leben und Briefe herausgegeben von Albrecht Wachler, Breslau 
1839, 8. 30, und Ludwig Bechstein «a. a. O. 1, 102-103) 
schildert das Treiben der Studenten inmitten einer .„Schaar frecher 
Dirnen“ im Tanzsaal „Zu den drei Mohren“. 
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solchen Gelegenheiten brüderlich teilen oder sich mit ihm prügeln.“ 
(S.. 198, 200—201.) Von weiteren _Bierreisen der Jenaer Studenten 
waren die nach Weimar besonders beliebt, hier wurde dem Bacchus 
und auch der Venus geopfert. Wenn im Theater Schillers „Räuber“ 
äufgeführt wurden, dann zogen fast sämtliche Jenaer Burschen nach 
Weimar, und an solchen Tagen wimmelte es dort ‚von weißgekleideten 
‚und buntfarbigen Schönen“, und es entwickelten sich im Park „Nach- 
und Nachtspiele“. In Jena selbst standen den Studenten nur alte, 
ausgediente und wohlfeile Prostituierte zur Verfügung (S. 177—179). 
Die Göttinger Studenten waren häufige Gäste in der Bordellgasse 
von Kassel: „Nach dem Abendessen überlegte man, was zu thun, 
Schnabels älterer Freund gab diesem einen Wink. Beide verließen 
heimlich das Hotel („zum Kronprinzen“). Nach der Durchwanderung 
einiger Straßen bogen sie in ein schmales Nebengäßchen ein, Schnabel 


fragte: „wohin?“ — „Folge nur!“ war die Antwort. Bald redete sie 
eine krächzende, heisere Nasenstimme an: „Meine Herren, wollen Sie 
zur Marianne?“ — „Nein!“ war die Antwort. „Vielleicht wollen 


Sie zur Marie?“ flötete einige Schritte weiter eine Sirenenstimme. 
„Ja, mein Kind, Du bist es wohl selbst?“ erwiderte Schnabels 
F'reund und trat mit diesem in das kleine Häuschen, an dessen Thüre 
die weiße. Nymphe gestanden. ,„Blondchen, bist Du es?“ redete das 
hübsche Kind den bekannten Besucher an und hüpfte mit einem Lichte 
den Folgenden voran. Am Ende der ersten Treppe blickte das Mädchen 
zurück, ob der Besuch auch folge, dann ging es noch zwei Treppen 
höher und auf eine Art Hühnersteige zu dem Heiligthum der Priesterin. 
„Sie müssen verzeihen, Messieurs, ich bin etwas eng logiert,“ sagte 
die Führerin bei dem Oeffnen des Tempels. Gerade der Thüre gegen- 
über erblickte man unter einem altmodischen Spiegel einen modernen 
Tisch, auf dem alle Arten von Tassen, Gläsern und Kännchen gruppiert 
waren. Rechts hingen mehrere alte verblichene Oelgemälde, neuere 
Silhouetten, religiöse und obscure Bilder, die Seite nahm ein Mahagoni- 
sopha und. vor diesem ein dito runder Tisch ein, links stand ein hoch 
aufgepolstertes, ungeheures Himmelbett, daneben lag auf Stroh — ein 
nacktes, ungefähr halbjähriges Kind. Bei diesem Anblick schauderten 
die Freunde: „Laß’ uns fort!“ rief Schnabel mit Hast. „Was er- 
schreckt ihr denn, ihr Närrchen, das Würmchen ist ja tot!“ be- 
schwichtigte Marie; mit erhöhetem Abscheu wandte sich Schnabel 
um, legte einen Thaler auf den Tisch, und drang auf schnellen 
Aufbruch. Unwillig leuchtete Marie dem kurzen Besuch herunter, 
der schneller, als er die Treppen erstiegen, hinuntereilte. Erst als 
die verrufene Gasse hinter den Freunden war, schöpften sie Athem 
und gingen nach dem Kronprinz zurück.“ (S. 455—456.) Den Hei- 
delberger Studenten lockten das Theater und die „losen Dirnen“ 
in „Mokum“, wie der studentische Name Mannheims lautete (8. 473). 
Auch in München waren „Venus und Cerevisia die vornehmsten 
Gottheiten“, die von den Studenten verehrt wurden. Dort hatte die 
Prostitution einen großen Umfang angenommen (8. 541). 
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Eine Eigentümlichkeit des deutschen Studentenlebens im 
18. Jahrhundert, die eine gewisse Parallele darbietet mit dem 
Zusammenleben des französischen, insbesondere Pariser Studenten 
mit Grisetten, ist die „Studentenaufwärterin‘, ein wie 
die Grisette an der Grenze der Prostitution stehender Typus, der 
in Leipzig und Halle am reinsten ausgeprägt war. 


Ueber diese Aufwärterinnen sagt David Gottfried Her- 
zog: „Der Hefen (sic!) des weiblichen Geschlechts kann in den 
größten Städten nicht verdorbener sein, als er in Halle ist, und 
leider ist, glaube ich, die Anzahl derselben, verhältnismäßig noch 
größer, als er nur irgend in Hauptstädten sein kann. Ich will 
hiermit nicht so viel sagen, als gäbe es der zur Befriedigung der 
Wollust bestimmten Häuser hier eine so große Anzahl, sondern ich 
rechne zu diesem Hefen des Hallischen Weibervolks vorzüglich die 
Studentenaufwärterinnen. Wahrlich zehn förmliche Freu- 
denhäuser können den hiesigen Jünglingen nicht so gefährlich sein. 
als es fünf wollüstige Aufwärterinnen sind, und deren giebt es 
leider eine ungeheure Anzahl. So viel Liebe zur Tugend, so viel 
Reinheit der Sitten bringt noch immer bei weitem mehr als die 
Hälfte der jungen Leute, wenigstens von denen, die aus kleinern 
Provinzialstädtischen Schulen kommen, mit auf die Akademie, dab 
sie einen natürlichen Abscheu vor diesen Häusern haben, und den 
ersten Besuch derselben gewiß vermeiden. Aber wie viele Hunderte 
dieser unschuldigen Jünglinge mögen wohl schon das Opfer der 
Wollust und des Eigennutzes einer Schlange von Aufwärterin ge- 
worden sein. Nur sie sind die Wekkerinnen der schlummernden 
Triebe, nur sie die Verführerinnen der unschuldigsten Jünglinge. Sie 
sind, versteht sich, auf Aufwärterinnenart, die kokettesten Geschöpfe, 
die es nur giebt: erst reizen sie die Neugierde, und dann fachen sie 
die geweckten Triebe zu Begierden an und — die Zeit ist vorbei, 
wo der Jüngling unschuldig war296).“ 

Die französischen Studenten haben bekanntlich diese 
Art der frühen sexuellen Beziehuneen zum weiblichen Geschlecht 
ganz besonders zu einer „Zeitehe‘“ ausgebildet. Sie bevorzugten 
die „femme“ vor der „prostituee“. Es fiel dem Verfasser von 
„Felix Schnabel“ auf, daß der Straßburger Student (wie der 
Pariser) sich eine Favoritin erwählte, die nur ihm gehörte, die 
er oft ganz, oft teilweise aushielt, und mit der er zusammen 
wohnte, aß und lebte. „Die femme besorgt die Stube und die 
Wäsche, richtet das Essen auf das Wohlfeilste ein, hält den 


2%) (D. G. Herzog), Briefe zur nähern Kenntniss von Halle. 
o. O. (Thorn) 1794, S. 96—97. 
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Liebhaber von vielen theuern Vergnügungen und dem Umgang 
anderer Weiber ab, arbeitet für eine Putzmacherin, eine Blumen- 
händlerin usw. und verdient noch manchen Franken, den sie 
treulich in die kleine Haushaltung verwendet. Geht der temporäre 
Mann fort, so weint und trauert sie so lange, bis sie einen neuen 
Galan gefunden hat””).“ Es ist klar, daß viele Studentengrisetten 
schließlich doch zu Prostituierten herabsanken, wenn es auch 
manchen noch gelang, glücklich im Hafen der Ehe mit einem 
Handwerker oder Kleinbürger zu landen. 

)aß im übrigen auch das französische Studentenleben zahl- 
reiche Beziehungen zur Prostitution hatte, zeigt die folgende 
Schrift: 

Vie, Amours et Galanterie des Etudiants, Commis- 
Marchands et autres, et des jolies Grisettes de toutes les classes 


de la societe etc. Par M. R, Etudiant.’ Paris." Terry ' Editeur, 
Palais-Royal, Galerie Valois 185. o. J. (ca. 1840), kl. 8%, 286 S. 


Das Internatswesen der englischen Universitäten schützte 
die Studenten vor jeder Berührung mit der Prostitution. 

Neben den jungen Kaufleuten und Studenten kamen auch im 
18. Jahrhundert immer noch die Soldaten als eine für Ver- 
breitung und Wachstum der Prostitution ungemein bedeutungs- 
volle Menschenklasse in Betracht. Die großen Kriegszüge dieser 
Zeit, insbesondere der Siebenjährige Krieg und die über ganz 
Kuropa, Kleinasien und Aegypten sich erstreckenden Revolutions- 
kriege von 1792—1815 führten zu einer gewaltigen Steigerung 
der Nachfrage und des Angebotes auf diesem Gebiet. So besetzten 
die Franzosen im Siebenjährigen Kriege Frankfurt am Main und 
gaben während ihres beinahe vierjährigen Aufenthaltes bezüglich 
sexueller Ausschweifungen ein sehr schädliches Beispiel, so daß 
die Prostitution bedenklich zunahm?®). Ueber die „Bordell- 
zelte“ in den Revolutionskriegen sagt Laukhard: 


„Ehe ich meine Erzählung von der Mainzer Belagerung schließe, 
muß ich noch etwas von der Hurenwirtschaft im Lager anführen. 


297) Felix Schnabels Universitätsjahre S. 499-500. 

238) .VgL,W. Hanauer a. .a...0..8: 28-29 und. den..doit an- 
geführten Ausspruch des zeitgenössischen Arztes J. Chr. Sencken- 
berg. — Seydiitz fand im Lager des Prinzen Soubise bei Gotha 
eine große Zahl von Dirnen, die er dem Prinzen ohne Lösegeld zu- 
rückschickte. (J. W. v. Archenholtz, Geschichte des Sieben- 
jährigen Krieges, Reclamausgabe, S. 88.) 
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Daß dahin von allen Orten her feile Dirnen heranschlichen, versteht 
sich von selbst; das istin den Standlagern nicht anders. 
Bei unserem Regiment gab es eine ordentliche Hurenwirtschaft, das 
heißt ein ordentliches Bordellzelt, worin sich vier Dirnen aufhielten, 
welche, um doch einen Vorwand zu haben, Kaffee schenkten und dann 
jedem zu Dienste waren. Sie hatten sich förmlich taxiert, und 


Lieschen, die schönste, galt 45 Kreuzer, 


Hannchsr a Ey, 2, Hal: E 
Bärbelebenaze entladen hl " 
die alte Katherine EEE he 


Unser Oberst, Herr von Hunt, machte endlich dem Skandal 
des Bordellzeltes ein Ende und jagte die Menscher fort; sie zogen 
darauf zu den sächsischen Dragonern, wo sie ihr Wesen weiter 
trieben?99).“ 

Regelmäßig nahmen die Soldaten Weiber mit ins Feld?%=), die 
dann fast stets der gewöhnlichsten Prostitution oblagen. Häufig 
waren die Deserteure von Dirnen begleitet. So berichtet 
L,aukhard von einem zu den Franzosen übergelaufenen Ans- 
pachschen Dragoner, der seine eigne Frau zur Prostitution anhielt. 

„Die Frau des Dragoners hatte in der Stadt ein Hurenmensch 
aufgetrieben, welches von da an bei ihr zu schlafen pflegte. Dieser 
Nickel trieb sein schändliches Gewerbe auf die allerunverschämteste 
Art, sogar am hellen Tage. Zuweilen brachten die Deserteure oben- 
. drein noch andere Menscher mit, und so war denn unser Kaufhaus 
(das Quartier) nicht selten einem Bordell ähnlich300).“ 

Stätten schlimmer Prostitution waren fast immer die Sol- 
datenkneipen und die Werbehäuser. Solche Soldaten- 
kneipen, in denen täglich musiziert wurde, waren die „Knochen- 
kammer“ oder „Sankt Lukas Residenz“ in Halle, die 
immer voli war von Soldaten und ,„Menscher“, ferner die 
„Preußische Krone‘, die „Kutsche“, die Kneipen der 
Frau Buchin, des Meisters Philipp Schauffert, die 
„Halle“, wo damals ein „scheußlicher, jetzt ausgestorbener 
Puffuilwar: |.,Brunoss Warte‘! (mr Halle''o;Braunie 
Schwarte“ ;genannt) und andere „Oerter der schmutzigen 
Freude“. Die hier verkehrenden Mädchen gehörten meistens der 


29) Laukhard 2.;2a.. 0.11, 111-112, 

294) So sah Carnot im April 1793 bei einer Inspektion der 
Kasernen von Douai nicht weniger als 3000 Weiber. Vgl. Arnoulin, 
Les supplices militaires, Paris 1907, S. 139. Zit. nach Haberling 
ae Our - DL. 

300) Ebend. II, S. 150—151. 
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Hefe der Prostitution an. Laukhards Hauptmann, von 
Müffling, charakterisierte sie mit folgenden Worten: ‚So 
geht’s aber, wenn die Beester das halbe Land ausgehurt haben, 
dünken sie sich doch noch für einen Soldaten gut genug und 
mehr als zu. gut zu. sein.“ Meist-handelte es sich auch um 
Scldatentöchter. | 


„Was für Folgen von daher auf die Gesundheit der Soldaten 
entstehen, kann man daraus abnehmen, daß die Herren Feldscherer 
zuweilen eine gewisse Besichtigung vornehmen müssen, die von den 
Soldaten Schw-—-visitation genannt wird. » ‘Dennoch ist der Soldat 
oft froh, wenn er mit so einer Kreatur zusammenkommen kann; sie 
sorgt nicht nur für seine tierischen Bedürfnisse, sondern nährt ihn 
oft noch obendrein; denn der Soldat läßt sich für seine Aufwartung: 
belohnen, und das Mädchen muß losziehen, wenn es will, daß ihr 
Galan Stich halte. Daher kommt es auch, daß viele Menscher ihre 
Kleider im Fall der Not verkaufen oder versetzen und ihren 
Burschen, oft auch einem Herrn Offizier, aushelfen; besonders ist 
das bei alten verschabten, abgenutzten Dirnen der Fall. Reich fließt 
diesen freilich ihr Verdienst nicht zu; vor: acht, Jahren hörte. ich 
gar einen Professor seinem Bedienten auftragen, daß er ihm ein 
Mädchen schaffen- solle; aber ja nicht. höher als 18 Pfennig. — 
Für dieses aes parvum, das der geizige Mann jedoch öfters aus- 
gab, hat er endlich. seine Gesundheit ruiniert, sich überall zubereitet 
u. dgl. Aber so geht’s301) |“ | 


Gewöhnlich wurden auch in den Werbehäusern von den 
Soldatenwerbern Dirnen gehalten, die wie auch der reichlich dar- 
gebotene Alkohol den anzuwerbenden Soldaten willfährig machen 
sollten. In einzelnen Städten machten sich die Werbebureaus 
vieler Staaten Konkurrenz. So gab es in Worms Werbebureaus 
von Jingland, Braunschweig-Lüneburg, Dänemark, Schweden, 
Bayern, Kurpfalz,. Württemberg, Zweibrücken, ‘Baden-Durlach, 
Hessen-Kassel und Hanau, Anhalt-Zerbst, Waldeck, Frankreich, 
Holland und ‘Venedig. In besonders schlechtem Rufe standen 
die Werbeoffiziere von Dänemark, welche man ‚„Freischupper“, 
d. n. Seelenverkäufer nannte. Aber auch die preußischen Werber 
gaben zu vielen Aergernissen Anlaß?%), 


Von Erlebnissen in einem österreichischen Werbhause in Frank- 
furt berichtet Laukhard: „Der Kerl führte mich in ein Wein- 


301) Ebend. I, 234, 248,, 252—253. 
>02) Vgl. Heinrich Boos, Geschichte der rheinischen Städte- 
kultur, Berlin. 1901, Bd.‘ IV, 8.512. 
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haus, welches der „Rote Ochse“ hieß und das österreichische Werb- 
haus war. Wir kamen in eine artige Stube, wo allerlei Leute 
waren, meistens Österreichische Soldaten, und Musik. Mein Begleiter 
ging gleich zur Tür hinaus, um, wie er sagte, etwas Nötiges aus- 
zuführen, kam hernach zurück und trank mit mir einen Schoppen 
nach dem andern. Endlich, als er merkte, daß es mir im Kopf 
warm war, fragte er, ob ich nicht tanzen wollte. Ich schlug es 
ab. ‚So wollen wir“, erwiderte er, „uns wenigstens dort oben an 
den Tisch setzen; dort ist doch Gespräch!“ Das war ich zufrieden, 
und wir veränderten unseren Platz. Ich kam neben einem Unter- 
offizier zu sitzen, welcher ganz artig von gleichgültigen Dingen 
sprach. Er trank mir einigemal‘ zu, und ich tat Bescheid. Der 
Wein stieg mir endlich so stark in den Kopf, daß ich Brüderschaft 
mit dem Unteroffizier und meinem Begleiter und wer weiß mit 
wem noch mehr trank, daß ich tanzte und bei den anwesenden 
Mädchen herumschäkerte. Gewöhnlich werden nämlich in den Werb- 
häusern Mädchen gehalten, durch diese trägt mancher den 
Boten, weibenblauen oder, grünen. ‚Rock. , Das, Ding 
mag bis nach Mitternacht gedauert haben; denn bis halb zwölf 
hatte ich meine Besinnungskraft, was aber hernach mit mir var- 
gegangen ist, weiß ich. nicht.“ 

Am anderen Morgen erfährt Laukhard zu seiner un- 
angenehmen Ueberraschung, daß er sich von dem Unteroffizier 
für die österreichische Armee habe anwerben lassen. Nur durch 
die Intervention eines Offiziers gelingt es ihm, sich von den im 
Trunk eingegangenen Verpflichtungen zu befreien. 

Uebrigens postierten sich nicht selten die „Seelenverkäufer“ 
auch vor den Bordellen, um die hier ein- und ausgehenden jungen 
Männer anzuwerben. So berichtet Wilhelm Heinse unter 
dem 9. Oktober 1784, daß vor den Bordellen ın der Sandstraat 
in Rotterdam viele Werber sich aufhielten, „Kerle wie die 
Spitzbuben‘“0). In Berlin wurden die Soldaten sogarinden 
Bordellen einquartiert, und es bot sich dann wohl oft 
die Gelegenheit zur Neuanwerbung nichtmilitärischer Bordell- 
besucher. 

Ueber die Soldatenquartiere in den Berliner Bordellen berichtet 
Laukhard: ‚„Meine neue Wohnung stand zwischen zwei Bordellen 


in der Behrenstraße; auf der. einen Seite war Madame Linde- 
mann, auf der anderen eine andere stille Wirtschaft, die man die 


38) Wilhelm Heinse, Tagebücher von 1780 bis 1800. Sämtl. 
Werke,‘ herausgeg. von Carl Schüddekopf, Leipz. 1909, Bd. 
al 75. 2292 
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„Diamantene Schnalle“ nannte Ein Bursche von der Kom- 
panie hatte gerade gegenüber ein Quartier, auch in einem Bordelle. 
Man muß wissen, daß jenes ganze Viertel fast aus lauter Bordellen 
besteht, und daher das Hurenviertel genannt wird; es begreift die 
Behren-, Französische und Kanonierstraße in sich. Der Bursche stand 
abends vor der Tür, als ein Kanonierleutnant kam und in dieses 
Stromhaus — so nannten die Soldaten diese Häuser in Berlin — 
gehen wollte. Er fragte den Burschen, was er da stünde, und ohne 
seine Antwort abzuwarten, hieß er ihn alsobald reisen. Der Bursche 
erwiderts, daß hier sein Quartier sei, und daß er sich da 
nicht wegjagen lasse. Das verdroß den Herrn Offizier so sehr, daß 
er nach dem Degen griff und Gerstenberg, so hieß der Soldat, 
damit schlug. Gerstenberg sprang fort und verklagte den Offi- 
zier, dessen Name ihm bekanntgeworden war. Herr von Man- 
delsloh meldete die Sache an den Öbristen der Kanoniere, und 
da mußte der Herr Leutnant sich mit dem Soldaten abfinden und 
ihm Abbitte thun30#).“ 


W. Haberling macht in seiner schönen Monographie 
über „das Dirnenwesen in den Heeren und seine Bekämpfung‘®) 
auf die wichtige Tatsache aufmerksam, daß auch die Sol- 
datenkinder einen außergewöhnlich hohen Prozentsatz von 
Prostituierten lieferten, was sich aus dem Elend der Soldaten- 
ehen zur Genüge erklärt?%), So ergab eine Visitation der 
Berliner Hurenwinkel und Bordelle im Jahre 1717 die be- 
trübliche Tatsache, daß die liederlichen Frauenzimmer größten- 
teils Soldatenkinder waren, welche aus Mangel an Erziehung 
und schicklichem Broterwerbe das Laster zu ihrem Gewerbe ge- 
macht hatten3). Das 1790 etwa 30000 Mann starke sächsische 
Heer zählte gegen 20000, von den Bürgern wie Zigeuner ver- 
achteie Soldatenkinder3®)! Häufig waren die Soldatenfrauen vor- 
her Prostituierte gewesen. 


So wurde schon im „Spanischen Kriegsreglement“ von 1681 den 
Soldaten die Heirat von Dirnen verboten, denn sie sei ..die Ursache, 


— 


304) bau kh;ar-d;,a. -&. .O. ıl.. 308—309. 

35) W. Haberling, Das Dirnenwesen in den Heeren und 
seine Bekämpfung. Eine geschichtliche Studie. Zeitschrift für Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten, redigiert von A. Blaschko, 
1914, Bd. XV, H. 2-5 und 7—10. 

306). -Ebend. Heft 10, 8.. 324 

97) Fr. J. Behrend, Die Prostitution in Berlin, Erlangen 
1850, 8. 25. 

ee): Haberlinge e .& 0. 8 324325. 
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warum die Ehre der spanischen Nation in Neapoli, Sicilien und der 
Lombardie so gefallen ist, daß sie die Bordelle von öffentlichen 
Weibsbildern in den Städten leer gemacht, und solche Schlepsäcke | 
den königlichen Regimentern zu Schande und zu ihrem größten 
Schaden einverleibt haben. Wodurch sowohl die Verheirateten wie 
Unverheirateten inficiret worden. Wie denn gleichsam ein allge- 
meiner Gebrauch war, daß die schönsten Weiber der Gemeinen auch 
zugleich Maitressen der Officiere abgeben mußten, ohne welche Ein- 
willigung sie die Erlaubnis zu heiraten nicht erlangen konnten, und 
aus dieser unreinen Quelle ist die Neapolitanische Seuche in die 
spanischen Königreiche wie ein reißender Strom gedrungen??).‘“ 

Einen besonderen Abschnitt in der Geschichte des 18. Jahr- 
hunderts bilden die großefranzösischeRevolutionund 
die Revolutionskriege, die durch den Zeitraum von 1792 
bis 1815 begrenzt werden, da die napoleonische Epoche in’ ihrem 
Wesen nur eine Fortsetzung der Revolution und ihre weltgeschicht- 
liche Erweiterung darstellt. 

Im Anfange der Revolution hatten die neuen nolitischen 
und gesellschaftlichen Ideale, um die man kämpfte, entschieden 
einen veredelnden Einfluß auf die Sittlichkeit. Aber mit der 
Zunahme der destruktiven, negativen Tendenzen seit der zweiten 
Hälfie des Jahres 1792 erfolgte ein plötzlicher Rückfall in das 
Genußleben des ancien regime, das angesichts der Guillotine 
den Charakter brutaler Genußgier annahm. 


„So kam es denn, daß man in dem Ekel vor der allgemeinen, 
und in der Angst vor. der individuellen Vernichtung, sich blindlings 
in die Arme der Genußsucht, in den Abgrund der Lüste stürzte. Hs 
war, als ob, bei dem allgemeinen Ruin, in immer weiteren Kreisen 
jeder nur daran dachte, sich zu betäuben; als ob alle, jung und alt, 
Mann und Weib, hastig noch des Lebens genießen wollten, bis die 
Reihe des Duldens, bis Leid und Tod auch sie ereile.. Und hierin 
wetteiferten die Mächtigen und die Ohnmächtigen ohne Unterschied. 
Es ist deutlich erkennbar, wie mit dem Verlaufe des Jahres 1793 die 
Unsittlichkeit mehr und mehr zunahm; wie sie gerade zuerst in den 
Kreisen der Mächtigen um sich griff, weil diese am wenigsten ihrer 
Stellung, ihrer Macht und ihres Daseins sicher waren; und wie end- 
lich dies Verderbnis aus den höheren Schichten der Staatsgesell- 
schaft sich in die übrigen immer .breiter und tiefer einfraß. Dabei 
wurden meist die Bande des äußeren Anstandes wieder völlig gesprengt; 

309) Spanisches Kriegs Reglement von Francesco Ventura 
della Sala y Abarca vom Jahre 1681, übersetzt von Otto von 
Graben zum Stein. Berlin 1736, S. 283. Zit. nach Haber- 
I naar. 15, 7325. 
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man hielt es nicht der Mühe wert, sich vor dem Vorwurf eines 
unsittlichen Lebenswandels durch Vorsicht und Heimlichkeit zu 
schützen. ... Es wäre aber ein Wahn, zu glauben, daß die Sitten- 

losigkeit, gerade in der Schreckenszeit kulminiert habe und kulminiert 
haben müsse. Mit dem Jahre 1792 aufsprießend, stand sie vielmehr 
während der Jahre 1793 bis 1800 in ununterbrochener und meist 
aufsteigender Blüte. .. In und mit der Monarchie war freilich das 
Reich der „galanten Damen oder Frauen“ zu Grabe ge- 
gangen. Diese Bezeichnung verschwand in der Republik, während 
der Ausdruck „Mätressen“ fortlebte. Mit den Mätressen standen 
zur Zeit der Revolution die „Freundinnen“ und die „unter- 
haltenen Weiber“ (femmes entre tenues) auf gleicher 
Höhe. Um sie scharte sich in immer größerer Fülle das bunte Ge- 
wimmel der’ „Courtisanen“ und „Libertinen‘“, der „Prosti- 
tuirten“ und „Debauchirten“ der „liederlichen“ (disso- 
lues) und der „öffentlichen Frauen und Dirnen“ oder 
der „Allerweltsmädchen“ (filles du monde)3l0),“ 

Es war die Zeit, wo ein Marquis de Sade es wagen konnte, 
endlich seine furchtbare „Justine“ (Erstausgabe 1791; voll- 
ständige Ausgabe 1797) und seine „Philosophie im Bou- 
doir‘“.(1795) ans Tageslicht zu stellen und vor der beifall- 
spendenden Oeffentlichkeit die Herrlichkeit der Prostitution zu 
verkünden, welche Lehre von den Dirnen des „Gleichheits- 
gartens“, wie das ehemalige Palais-Royal jetzt hieß, mit Belegen 
aus der „Justine“ triumphierend verkündigt wurde3t!). Dieselbe 
Tendenz hatte ein im Juli 1793 auf dem ‚„Theätre de la Republique 
et des Arts‘ gegebenes Stück „Die Freiheit der Frauen“, in dem 
der Held, ein Ehemann, sich zur de Sadeschen Maxime be- 
kennt, daß die Reize seiner Frau mehr als einem Glücklichen 
zuteil werden müßten?!),. Während der Tugendheld Robes- 
pierre die Prostituierten verfolgte, von den Straßen verjagte 
und einsperren ließ, begünstigten andere Jakobiner, wie San- 
terre, Chaumet, Hebert, das Mätressen- und Kurtisanen- 
wesen. Die öffentliche Meinung beschuldigte die Machthaber 
des ständigen Verkehrs mit den Freudenmädchen des Palais-Royal. 
Daneben waren schon zur Zeit des Konvents Militärs aller 
Gattungen und Grade verrufen als Klienten der Prostitution. 


310) Adolf Schmidt, Pariser Zustände während der Revolu- 
tionszeit von 1789—1800, Jena 1875, Teil II, S. 61—63. 

3) Francois Bournand, L’Amour sous la Re£volution, 
Paris 1909, 8. 224. 

8212) Schmidta. a. O. II, 64. 
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So. verkehrten im Januar 1795. zahlreiche Militärs. mit einem 
Rudel von mindestens 30 Dirnen in den Schenken an der Ecke der 
Rne Champ- -Fleury und Rue Croix-des-Petis-Champs. Und im Anfang 
des Direktöoriums wurden „der Garten, die Gallerien und ändere öffent- 
liche Tummelplätze der Militärs und der Freudenmädchen; auf die 
schamloseste Weise ergingen sie sich beiderseits Öffentlich und rudel- 
weise in den schmutzigsten Handlungen und Zoten, so daß die Passage 
gehemmt ward und kein anständiger Mensch sich blicken lassen 
durfte. Im Veriaufe dies Jahres gestaltete sich auch die Wasserseite 
des Tuileriengartens abends zu einem ähnlichen Stelldichein in Masse 
zwischen Soldaten und liederlichen Weibsbildern, die, den Skandal 
nicht achtend, hier offen Unzucht trieben und Frechheit aller Art?13).“ 

Eine dritte Klasse von Klienten der Prostitution in der 
Revolutionszeit bildeten die Wucherer, Agioteure und 
Glücksjäger aller Art, auch die. Staatslieferanten und ähn- 
liche Parvenus, die ihre Geschäfte im Palais-Royal machten und 
‚hier auch sich‘ allen Ausschweifungen mit Prostituierten hin- 
gaben°’!*), Eine vierteKlasse von Dirnenjägern waren die „Mus- 
eadins“ und „Ineroyables“, die goldene Jugend, die zwar 
erst zur Zeit der Restauration den Spitznamen „Jeunesse 
dor&e‘ bekam?!), aber dem Wesen nach mit ihr völlig identisch 

ar. Diese ,Moschushelden‘“, wegen ihrer affektierten Aus 
rufe, „O’est merveilleuk, e’est ineroyatle!‘“ auch ‚„Merveil- 
leux“ und „Incroyab les" genannt, diese „Tartar es?!) 
und „Elegants von 1795“ feierten mit den Dirnen Orgien im 
Palais-Royal und erschienen allabendlich' in den Theatern, um 
'gemeinsam mit Kurtisanen und öffentlichen Mädchen die Korridöre 
und Foyers zu „Vverpesten“?'7). Das Hauptvergnügen dieser Lebe- 
mannsjugend bestand in dem Besuch der berühmten Feyde au- 
Konzerte, d. h. der Konzerte .im: Theater der Rue Feydeau, 


© 313) Ebend. IL 64-70. : 
314) Ebend. II, 71. 
en In-:dem Abschnitt „Die Mythe von der „Jeunesse doree“ 
(a. a. ©. I, 173—208) weist Adolf Schmidt nach, daß der Ur 
sprung dieser ee, von den ‚Historikern irrtümlich in die Revolu- 
tionszeit verlegt wird. . | 
316) Nach den ‚„Tartaren“ nannte man auch ihren Lieblings 
aufenthalt, die beiden durch Holzbuden  (boutiques en bois) ge- 
‚bildeten Alleen im Palais-Royal, das „Qamp volant des Tar- 
tares“, wo. sie:sich abends mit den Venuspriesterinnen. Rendezvous 
gaben, .. Vgl: J..B. Nougaret,: Aventures Parisiennes avant et 
depuis la revolution, Paris 1808, Tome II, p. ‚101. 
317) Ebend. II, 73—81. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 98, 
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wo sie unzüchtige und kostspielige Bekanntschaft mit der dort 
'verkehrender. Demimonde anknüpften, wie dies in dem einaktigen 
Schauspiel „Le Concert de la rue Feydeau ou les Folies du Jour“ 
(aufgeführt Februar 1795 ıim Theätre A'udinot [;Ambigu- 
Comique]) gegeißelt wurdes!8), 

Vom Beginne der großen Revolution bis zum Schlusse haben 
die Prostituierten auch eine politische Rolle gespielt. Nament- 
‚lich war dies während der Schreckenszeit der Fall, wo sie unter 
dem Kommandv einer alten Dirne Rose Ladombe des gewöhn- 
liche Publikum in den Sitzungen des Konvents bildeten. An 
großen Tagen zählte man schon am frühen ‚Morgen 700—800, bis- 
weilen sogar 2000 am Eingange und auf den Galerien, wo sie bis- 
weiler. solchen Lärm' verursachten, daß die Sitzung aufgehoben 
werden mußte$!). Dirnen umlagerten auch ständig den Jakobiner- 
klub und das BRevolutionstribunal, Dirnen wohnten dem ‚Feste 
der Vernunft‘ be1320). 

Als Hanriot im Juni 1793 beauftragt wurde, den „Jardin- 
Egalite“ von seinen unsauberen Elementen zu befreien, versammelte 
er alle Dirnen um sich und fragte: „Bürgerinnen, seid Ihr gute 
Bürgerinnen?“ — ‚Ja, ja, Herr General!“ — „Seid Ihr gute Republi- 
kanerinnen?“ — „Ja, ja, Herr General!“ — „Habt Ihr nicht zufällig 
in Euren Zimmern einen widerspenstigen Priester, einen Oesterreicher. 
einen Preußen versteckt?“ — ,„Pfuil pfui! wir nehmen nur Sans- 
eulotten an!“ Diese patriotischen Antworten entwaffneten Hanriot, 
so dab er auf die Austreibung der Prostituierten verzichtete. Ebenso 
war der Schreckensmann Chaumette ganz gerührt über diesen 
vaterländischen Sinn, obgleich gerade er Vorschläge über die Unter- 
drückung der Prostitution und die Heranziehung der Dirnen zu 
nützlicher Arbeit gemacht hatte?21). 

Die Fragen Hanriots hatten einen guten Grund. Denn 
es gab auf der anderen Seite viele Prostituierte, die es mit 
der politischen Reaktion und Gegenrevolution hielten und in 
ihren Zimmern Emigrierten, Verfolgten und Flüchtlingen aller 
‘Art eine Zufluchtsstätte boten, weshalb Robespierre strenge 
A gegen solche a ans Dirnen ergriff. 


18). Ebend. I, 264-—276. 
319) Vgl. den Brief des Depiikierien Michel vom 20. Mai 1793 
bei Bournand, L’Amour sous la Revolution, p. 228, Anmerkung 3. 
320) H. Tine, La Revolution, Tome II, p. 405. Zit. nach 
Bournand.a. a. O. p. 228-229. si sig 
321) „Courrier de l’Egalite“, Juli und Oktober 1793, 
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„Es kann in'’der Tat keinem Zweifel. unterliegen,“ sagt Adolf 
Schmidt, .,„daß diese Klasse von Weibern . mit Recht von der 
Schreckensherrschaft des Mangels an republikanischem Bürgersinn 
verdächtigt werden durfte. Gab sich auch unter ihnen hin und 
wieder, namentlich in den ersten Anfängen der Revolution, eine ent- 
schiedene Neigung für dieselbe kund, so waren sie doch im Großen 
und Ganzen, schon um ihres erwerblichen Interesses willen, instinctiv 
Freundinnen solcher Zustände, die den Volkswohlstand und den Geld- 
überfluß ermöglichen; und da sie diese Faktoren tatsächlich durch 
die Revolution immer mehr zu Grunde richten sahen, so wandten 
sie sich am Ende auch grundsätzlich, soweit sie nicht der Hefe an- 
gehörten und: mit revolutionsfrohen Verbrechern im Bunde waren, den 
conservativen Gesinnungen zu, erstrebten die Ruhe als Quelle des 
Wohlstandes, und hielten es daher am liebsten mit den Widersachern 
der Revolution. 

So bildete denn auch auf diesem Gebiet Robespierre eine 
höchst seltsame und widerspruchsvolle Erscheinung. Hr verfolgte 
die Öffentlichen Weiber, anscheinend aus sittlicher Entrüstung; er 
ließ sie durch die Commune willkürlich und massenhaft, wie andere 
Verdächtige, in Gefängnisse einsperren; er verscheuchte sie von den 
Straßen; aber er konnte weder verhindern, daß eine große Zahl der 
Nachstellung entging, noch daß die Verhafteten durch steten Nach: 
wuchs ersetzt wurden. Er bekriegte die Prostituirten; aber er duldete 
die Prostitution als solche, und er ließ rings um sich her das viel 
tiefer nagende Uebel der Mätressenwirtschaft zu; ja er duldete, daß 
der Vernunftcult, den er als Lehre verwarf, die Sinnlichkeit auf den 
Thron erhob und vergötterte322).“ 

Infolge der Zurückdrängung dererwachsenen und daher 
politisch verdächtigen Prostituierten in der Schreekenszeit, wurde 
die Zunahme der Prostitution der unverdächtigen Minder- 
jährigen begünstigt. Im Oktober 1793 stellte die Polizei selbst 
fest, daß „alltäglich der Revolutionsgarten und namentlich die 
Gallerien beim: Theater Montansier mit ganz jungen Burschen 
und Mädchen im Alter von 7 bis 14 und 15 Jahren angefüllt 
seien, die sich fast öffentlich den Ausschweifungen der infamsten 
Unzucht hingäben‘s2#). Erst nach‘ dem!’ Sturze Robespierres 
trat auch die Prostitution der Erwachsenen wieder hervor, in 
einem bisher unerhörten Umfange. Bereits unter dem 6. August 
1794 heißt es in einem Polizeibericht: ‚Die öffentlichen Weiber 
treten wieder mit gewohnter Kühnbeit auf; sie vertrauen darauf, 


2) Pv Schmidt a. a. O.: Ai; 65—66. 

33) Schmidta. a. ©. II, 64-66, Vgl. über die Kinder BEE 
tion’ auch Fleischmann, Les filles publiques sous‘ la Terreur 
p. 7478. | 
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daß die Comimune nicht mehr besteht“, und 14 Tage später: 
„Die öffentlichen Dirnen vervielfältigen sich im! Palais-Royal; 
sie treiben mehr denn je öffentlichen Handel mit ihren Reizen, 
indem sie die Vorübergehenden zum Kauf einladen; sie stützen 
sich darauf, daß sie Handeltreibende und Ansässige seien, und. 
daß die Munizipalität nicht mehr am Ruder ist?*).“ Dem ent- 
sprach auch eine starke Vermehrung der Bordelle. 


Es war die Zeit, wo, die obszönen Romane de Sades und 
unzähliger anderer Pornographen reißenden Absatz fanden,.. wo ‚nach 
der Schreckensher:schaft alle dem sinnlichen Genusse des Lebens sich 
mit erneuten Kräften, mit doppelter Lust zuwandten. _ Da standen 
in dem Cour $aint-Guillaume: die Lastertempel der Victoire, der 
Sophie, der Carline; in der rue de la Loi war das „Hötel du: 
Cerele“, ein beliebter Wallfahrtsort der Libertins, die rues ‚Helvetius, 
@’Argenteuil und des Moineaux wurden von den Bordellen derLavalle, 
der .Henriette, der „Maison du Pas-de-Calais“ und der „Maison 
de France“ okkupiert. Die rue de Rohan hatte ihre Rosalie, die 
rue de Chartres ihre Claire, aus den Fenstern des „Hötel de la 
Chine“ in der rue Neuve-des PetitstChamps boten die Ce&leste. 
die Betzi, die Maxence ihre Reize zur, Schau, in der rue du 
Bouloi lockte die ‚maison de: Clermont“ an, in, der rue Croix-des- 
Petits-Champs das Freudenhaus „Grand cn das „Hötel du Mans“ 
und „Hötel de la Libert&‘325), 


‚Unter.den Prostituierten, die er Arber an den en 
der Revolution nahmen, ist vor allem die „schöne Lüttieherin“ 
(„la belle Liegoise“‘) Theroigne de Mericourt (1762— 1815) 
zu nennen?%), diean der Spitze anderer Dirnen und Frauen aus der 
Hefe des Volkes sich bei der Erstürmung der Bastille durch Er- 
oberung eines Turmes hervortat, später ın den Oktobertagen zu 
Pferde in rotseidenem: Kleide, die Pistolen im Gürtel, an der 
Spitze der nach Versailles ziehenden Horden ritt und in ihrem 
Boudoir die Berühmtheiten der konsituierenden Versammlung 
empfing: einen Mirabeau, Brissot, Camille Des- 
moulins, Chenier, -Clootz, Fabre, Saint-Just, 
Robespierre, Bärnave, Sieyes u. a. 1791 auf einer 


324) Ebenda II; 67—68. {$ ' Hier 

929) E. und.J. de Goncourt, Histoire de la, societ@ frangaise- 
pendant le Directoire, Paris 1876, S. 81-82. MA 

326) Vgl. E. und J. de Gonconurt, ‚„Theroigne de. M£ricourt“. 

In: Portraits intimes'du dix-huitiöme siecle, Paris 0. :J.,. 8: 363--393;; 

Pellet, Etude historique et biographique sur Thöroigne: de Mei- 

court, Paris 1886. 
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Reise von österreichischen Soldaten gefangen genommen und 
interniert, kehrte sie 1792 nach Paris zurück und entfaltete als 
die „Muse der Demokratie“ im Palais-Royal, im Jakobinerklub, 
in der „Societe fraternelle‘‘ eine eifrige agitatorische Tätigkeit 
zueunsten der Frauen und ihrer völligen Emanzipation. 

So rief Thöroigne in einer in der „Societ&e fraternelle des 
Minimes“ am 25. März 1792 gehaltenen Rede: „Bürgerinnen! Be- 
waffnen wir uns, wir haben durch Natur und Gesetz das Recht 
dazu. Zeigen wir den Männern, daß wir ihnen an Tugenden und Mut 
ebenbürtig sind, zeigen wir Europa, daß die Französinnen ihre Rechte 
kennen und. die ganze Aufklärung des 18. Jahrhunderts in sich auf- 
genommen haben, indem sie die Vorurteile verachten, die als solche 
lächerlich und unmoralisch sind... Vergleicht das, was wir 
heute sind, mit dem, was wirindersozialen Ordnung 
werden müssen. _ Um unsere Rechte und Pflichten kennenzu- 
lernen, müssen wir uns von der Vernunft leiten lassen und werden 
so Recht und Unrecht unterscheiden. .. Mit den Waffen müssen 
wir unsere Rechte, unser Haus verteidigen und uns so aus der bis- 
herigen Sklaverei befreien. Unser Beispiel wird bei den Männern 
die staatsbürgerlichen Tugenden, die leidenschaftliche Liebe zum Ruhm 
und zum Vaterlande erwecken. .. Französinnen! ich wiederhole es 
noch einmal: zerbrechen wir unsere Fesseln! Es wird endlich Zeit. 
daß die Frauen aus ihrem beschämenden Nichts (honteuse nullit&) her- 
austreten, worin die Unwissenheit, die Ueberhebung und die Un- 
gerechtigkeit der Männer sie seit so langer Zeit gefangen hielten. 
Versetzen wir uns wieder in die Zeit; wo unsere Mütter, die Gallie- 
rinnen und die stolzen Germaninnen, in den öffentlichen Versamm- 
lungen mit beratschlagten und an der Seite der Männer gegen die 
Feinde der Freiheit kämpften. Dasselbe Blut rollt noch in unseren 
Adern. Was wir am 5. und 6. Oktober in Beauvais, in Versailles getan. 
haben, beweist, daß uns noch dieselben erhabenen Gefühle beseelen. . 
Warum also, Bürgerinnen, wollen wir nicht mit den Männern in Wett- 
bewerb treten? Haben sie denn allein das Anrecht auf Ruhm? Nein, 
nein! Auch wir wollen eine Bürgerkrone verdienen und für die uns 
ebenso teure Freiheit sterben, da auch uns der Despotismus ebenso 
bedrückt hat. Bewaffnen wir uns, üben wir zwei- oder dreimal die 
Woche in den Champs-Elysees oder auf dem Champ de la Federation. 
Eröffnen wir eine Liste der Amazonen, in die sich alle patriotischen 
Frauen einschreiben mögen, damit wir ein Bataillon wie das heilige 
Bataillon der Thebaner gründen.“ 

Am Schluß dieser Rede überreichte Theroigne den Bürge- 
rinnen des Faubourg Saint-Antoine eine Trikolore und setzte 
auch später ihre Bemühungen für eine Organisation der revolu» 
lutionären Frauen fort, bis der September die Montagnards von 
den Girondisten trennte und Theroigne als Anhängerin des 
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Girondisten Brissot an einem‘ der letzten Maitage des Jahres 
1793 vor den wütenden Jakobinerinnen, den „tricoteuses‘, auf 
der Terrasse: der Tuilerien überfallen, niedergeworfen und mit 
Ruten auf den entblößten Leib gezüchtigt wurde. Infolge dieser 
Szene verfiel sie in Geisteskrankheit und verbrachte noch 22 Jahre 
im Hoötel-Dieu und später in der Salp£&triere,. bis zuletzt die- 
selben wirren revolutionären Phrasen vor sich hinmurmelnd, die 
sich auch noch i in einem unzusammenhängenden Briefe anSaint- 

Just vom 8. Thermidor 1794 finden. 


Diese „Jeanne d’Arce impure de la place publique‘, wie La 
martine die Theroigne de Mericourt genannt hat, war 
einer der charakteristischsten Dirnentypen, wie sie in der 
Schreckenszeit in großer Zahl auftauchten und als Repräsen- 
tantinnen weiblicher sexueller Grausamkeit m de Sades 
Romanen geschildert wurden. Es sind die Dirnen der Guillotine. 

La Guillotine est & Cithere 
De mode comme en ce pays. 
Ihre blutdürstigste Anführerin war Thero iene., 


„An The&roigne“, sagt Albert Eulenburg, „vollzog sich 
die Nemesis; hatte sie doch nicht nur ihren literarischen Gegmei 
Suleau, den talentvollen jungen Verteidiger der Sache des König- 
throns, bei Gelegenheit des Augustaufstandes 1792 mit penthesileen- 
hafter Wut hingemordet, sondern. etwas später in jenen. blutigen Sep- 
tembertagen auch eine der entsetzlichsten Henkerszenen dieser Mord- 
tage inspiriert und geleitet — die cannibalische Hinschlachtung einer 
unter dem Namen des schönen Blumenmädchens („la. belle. bou- 
queti&re“) bekannten weiblichen Untersuchungs - Gefangenen der 
conciergerie du palais am 3. September 1792. Dies Mädchen war 
beschuldigt, an ihrem treulosen Geliebten, einem Grenadier der fran- 
zösischen Garde, aus. Eifersucht einen Verstümmelungsversuch ge- 
macht zu haben, und. das gab ihren Henkern die Idee, ‘nach 
Theroignes Vorschlag einen Akt unmittelbarer. Wiedervergeltung‘ 
an ihr zu vollziehen. Der Autor der histoire des Girondins (t. III, 
livre 25, p. 271) schildert den gräßlichen Vorgang folgendermaßen: 

„Les assassins, parmi lesquels se trouvaient des vengeurs de 
sa victime et des instigateurs animees par sa rivale devancerent 
Voffice du bourreau Theroigne de Me&ricouft pr&ötä son 
genie A ce supplice. Attachee nue & un poteau, les jambes 
ecartees, les pieds clouees au sol, on brüla avec des torches de paille 
enflammee le corps de la vietime. On lui coupa les seins A coup 
de sabre; on fit rougir des fers de pique qu’on lui enfonca dans les 
chairs. Eimpalse enfin sur ces fers rouges, ses cris traversent la 
Seine et allaient frapper d’horreur les habitants de la rive opposöe. 
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Une cinquantaine de femmes. delivrees de la Conciergerie par les 
tueurs preterent leurs mains A ces supplices et surpasserent les 
hommes en ferocit&327).“ 

Unter diesen Revolutionsmänaden nennen Cuisin und 
Hector Fleischmann die „schöne Blondine“, den 
„Efierdekopf‘,den „sehönen Zahn‘, die „Italienerin“ 
die „Bäuerin“, den „Schmetterling“, die Mulattin Bersi, 
die Franco, die „Eselshaut‘“, die Thevrenin und last not 
least die Cheavalier, die Tochter des Henkers von Dijon, die 
sıch bei ihrem Prostitutionsgewerbe besonderer Beliebtheit er- 
freute®28). | / 

Die große Revolution hatte auch eine andere eigentümliche 
Erscheinung im: Gefolge, die in enger Beziehung zur Prostitution 
stand. Das war das Räuberunwesen, insbesondere in der 
Form der großen Räuberbanden, die in der Revolutions- 
zeit von 1790—1810 die Grenzgebiete zwischen Deutschland, 
Frankreich und den Niederlanden unsicher machlten. 

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts war: der Kampf gegen die seit 
dem Dreißigjährigen Kriege in vollendeter Weise organisierten und 
in ständiger Verbindung mit den englischen, französischen und hol- 
ländischen Räubern stehenden deutschen Räuberbanden kräftig auf- 
genommen worden, unter denen auch Dirnen, wie Anna Sophie 
Meyers, genannt „Falsette“, Katharine Ilsabe Buncks, 
ferner die 1673 in London gehängte „deutsche Prinzessin“, die 
durch ihre Tätigkeit in Köln und Spaa berüchtigte Frau des Schusters 
Stedmann und die Konkubine des Nicol List, Frau von 
Sienen, eine grose Rolle spielten, während auch der „großartige“ 
französische Räuber Cartouche?2) ständig eine große Zahl von 
Prostituierten in seinen Diensten hatte. Der in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts mit Energie geführte Kampf der Sicherheitsbehördien 
gegen das Räuberunwesen hatte allmählich selbst während der großen 


20) Vgl. A. Eulenburg, Sadismus und Masochismus. 2. Aufl. 
Wiesbaden 1911. Sı 82—83. — Die Tatsächlichkeit des obigen Be- 
richtes von Lamartine wird auch in der ‚Collection des m&- 
moires relatifs & la revolution francaise“ (Paris 1823, p. 349) nach 
zeitgenössischen Quellen bestätigt. 

328) H. Fleischmann, Les filles publiques sous la Terreur, 
p. 135—137; Cuisin, Les Nymphes du Palais-Royal, S. 112. 

329) Vgl. „Das list- und lastervolle Leben des Diebes und Mön 
ders Louis Dominique Öartouche und seiner Kameraden etc.“ 
Hamburg 1722. — Ueber die übrige umfangreiche Cartouche- 
Literatur orientiert Hayn-Gotendorf, Bibliotheca Germanorum 
erotica. 3.7 Aufl Ba. Il S. 551-833: | 
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Kriege (Schlesische Kriege, Siebenjähriger Krieg, Bayerischer Erb- 
folgekrieg) die offene Zusammenrottung größerer Räuberbanden  ver- 
hindert, ohne allerdings die einzelnen sie zusammensetzenden Ele- 
mente zu beseitigen. Die Französische Revolution brachte aber plötz- 
lich wieder eine Vereinigung all dieser destruktiven - und antisozialen 
Elemente zustande. ,„Wie durch einen Zauberschlag“, sagt Ave&- 
Lallemant, ‚stand über das in seinen Grundfesten erschütterte 
Frankreich, über ganz Holland und Deutschland und weit über das- 
selbe hinaus, eine freche verbrecherische Verbrüderung da, ' wie sie 
die Geschichte nicht weiter aufzuweisen hat, in einem großen Ganzen 
und :in einer fast zahllosen Vertheilung über das weite Terri- 
torium verbreitet, in sich geschlossen und beweglich, hartnäckig und 
flüchtig, mit roher Gewalt und mit der feinsten Kunst und Be- 
rechnung agirend, mit dem Muth der Verzweiflung um das Leben 
kämpfend und der Lebenslust bis auf die Hefe und bis zur 
eigenen Vernichtung fröhnend, Reichthümer zusammenraubend und 
in wahnsinnigem Genuß verschleudernd, mit der Armuth unzufrie- 
den und selbst den eigenen Besitz verachtend, kein Ziel und Ende 
wissend und in rasender Thatenlust unmenschliche Handlungen be- 
gehend, das geächtete Leben hundertfach in die Schanze schlagend: 
und aus'Angst vor Kerker :und Schaffot um jeden Preis für das 
Leben kämpfend, raubend und mordend330) !“ 

Die innigen Beziehungen des Räuberunwesens zur Prosti 
tution traten auf zweierlei Weise zutage. Eirstens waren die 
Räuberbanden stets von Prostituierten begleitet, der eigentlichen 
Würze des Räuberlebens und der Räuberorgie, wie es Schiller 
in dem klassischen Liede in den „Räubern‘“ (Akt IV, Szene 5) 
zum Ausdruck bringt: 

Stehlen, morden, huren, balgen 
Heißt bey uns nur die Zeit zerstreun, 
Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute lustig seyn. 

Den Typus dieser Räuberdirne, die für ihren Herrn und 
Gebieter nicht weniger leidenschaftliche Liebe empfindet, wie 
die gewähnliche Prostituierte für ihren Zuhälter, hat der 
Schwager Goethes, Christian August Vulpius, in 
dem noch heute berühmten Räuberlied seines „Rinaldo 
Rinaldini‘“ (Leipzig 1797) gezeichnet: 
| In des Waldes finstern Gründen 

Und in Höhlen tief versteckt, 
Ruht der Räuber allerkühnster, 
Bis ihn seine Rosa weckt. 


330) F. Chr. B. Ave&-Lallemant, Das Deutsche Gaunem 
thum, Leipzig 1858, Teil I, S. 89. 
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„Rinaldinil — ruft sie schmeichelnd; 
Rinaldini, wache auf! 

Deine Leute sind schon munter, 
Längst schon ging die Sonne auf.“ 
Und er Öffnet seine Augen, 

Lächelt ihr den Morgengruß. 

Sie sinkt sanft in seine Arme, 

Sie erwidert seinen Kuß. 

Allerdings kam nicht selten ein Austausch der Dirnen vor 
oder. ein Besitzwechsel, falls einer der Räuber im’ Gefängnis 
saß oder auf dem Schafott geendet hatte. Solche typischen 
Räuberdirnen waren z. B. die „große Gigel Kathl“, die 
„bayerische oder Spiel-Nandel“, die „Blech- 
schmieds Eva‘, die „Vogel oder Huren-Bärbel!‘, die 
„Huren-Lises-Lene‘, die „schielende Kreszenz‘,, die 
„sehöne‘ oder „schwarze Viktor‘, die Friederike De- 
lıtz, die Elise Werner und die Amie Schäfer, genannt 
„Buzliese Amie‘ 33), 


Einc zweite, noch beliebtere Verbindung: mit der Prostitution 
suchten die Räuber im Bordell, wo sie nicht nur ihresexuellen 
Orgien „bis zum Ekel und zur selbsteigenen Vernichtung roh“ 
feiern konnten, sondern auch eine sichere Zufluchtsstätte gegen 
Verfolgung fanden. „In der Geschichte der rheinischen Räuber- 
banden spielen die Freudenhäuser fortlaufend eine sehr 
wichtige Rolle Nur aus ihrer Existenz und Einrichtung kann 
man es begreiflich finden, wie frei und ungebunden der räube- 
rische Verkehr mitten im bürgerlichen Leben und Treiben sich 
bewegen, und wie verwegtene Unternehmungen angefangen wer- 
den und glücken konnten. Die Bordellwirte waren vertraute 
Genossen?) der Räuber, von denen sie durch‘ Verkauf der 


31) Av&-Lallemanta a. ©. L 102, 1123; Ernst Arnold, 
Kuriosa aus Gaunerlisten. Archiv f. Kriminalanthr. 1913. Bd. 53, S. 122. 

»32) Der berüchtigte holländisch Räuber Jan Bosbeck 
etablierte sich im Jahre 1800, während sein Bruder Franz im 
Haag gehenkt wurde, er selbst aber aus Herzogenbusch eiligst nach 
Hamburg entfloh, in der Vorstadt St. Pauli als Bordellwirt mit, 
vielem Glück, wurde jedoch nach 11, Jahren entlarvt und nach 
Holland ausgeliefert. Auf dem Transport ‘dorthin entsprang er je- 
doch. Nicht selten verfluchten Räuber, wie z. B. Fetzer und 
Heckmann öffentlich vom Schafott herab die verderbliche Ge- 
walt der Bordelle. 
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gestohlener. Sachen und durch ihre maßlose Völlerei unglaub- 
lichen Geldgewinn zogen. Das Treiben in diesen Höhlen des 
Lasters war aber derart, daß man zweifelhaft wird, ob die Roheit 
der Räuber ärger war bei ihren Räubereien oder bei dem Vertun- 
des Geraubten3®3). 

Die Verbindung des Räuberwesens mit der Prostitution wird 
auch in der umfangreichen Literatur der Räuberromane 
öfter gestreift, wie in dem schon genannten „Rinaldo Rinaldini“ 
won Vul pius, in Bornscheins ‚„Nordhäusischem Wunder- 
mädchen“ (1802), in Zschokkes ‚„Abällino, der große Bandit“ 
(1795), n Arnolds „Schinderhannes‘“ (1802), in den berüchtigten 
Romanen der Vielschreiber Christian Heinrich Spieß 
und: Carl Gottlob Cramer%). In ihren Nachahmungen. 
und Ausläufern ist diese Art der Literatur noch heute eine be- 
liebte Lektüre in den Kreisen der Verbrecher, Zuhälter und 
Dirnen geblieben und hat nicht wenig die Verbreitung verbreche‘ 
rischer und dirnenhafter Neigungen begünstigt. 

Das Räuberwesen des 18. Jahrhunderts war nur eine durch 
besondere soziale und politische Verhältnisse gesteigerte Form 
des Verbrechertums überhaupt, mit dem hinwiederum die 
Prostitution innig verknüpft war. Beide sozialpathologische 
Erscheinungen wurzeln zu einem großen Teile im Pauperis- 
mus, dessen Gregensatz zum Reichtum und zum Luxus im 
18.. Jahrhundert besonders stark empfunden wurde, wie dies 
u.a. Louvet de Couvray im Anfange seines Romans ‚Les 
amours du Ohevalier de Faublas“ ausspricht. Dem 18. Jahr- 
hundert gehört die Entwicklung und Ausbildung 
des Industrialismus, des Großbetriebes und 
Fabrikwesens an, die dann bis heute durch die Schaffung 
eines gewaltigen Arbeiterproletariats die Struktur der 
Gesellschaft in so eingreifender Weise verändert haben, wozu 
dann in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Erfindungen 
der Dampfschiffe, der Eisenbahnen und des elek- 
trischen. Telegraphen kamen, mit ihrer völligen Um- 


33) Av&-Lallemant a. a. ©. I, 103—104. | | 

334) Vgl. J W. Appell, Die Ritter, Räuber- und Schauer- 
romantik. : Zur Geschichte der deutschen Unterhaltungs-Literatur. 
Leipzig 1859; Müller-Fraureuth, Die Ritter- und Räuberromane, 
Halle 1894. | 
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wandlung und enormen. Steigerung des Stadt-, Land- und 
Weltv erkehrs. Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß 
auch die Prostitution dadurch im Sinne einer Steige- 
rung und Zunahme beeinflußt worden ist, namentlich durch 
die. gegen früher bedeutend erleichterte Abwanderung vom 
Lande in die Stadt. 2 16 ' 

Die Bedeutung der Nine die m. 18. Jahrhundert 
zuers;, dem Fabrikwesen das Gepräge gab, für die Prostitution, 
hat Friedrich,von Hellwald treffend gekennzeichnet: 

„Keine Maschine“, sagt er, „konnte ferner in den Kreis des 
Alltagslebens eingeführt werden, ohne alle Jene dem FElende und 
Untergange zu weihen, deren Handarbeit die Dienste der nunmehr 
vereinfachenden Maschine verrichtete. Diese leistete, was früher etwa. 
10—20, Menschen geleistet, die dabei ihr Brod fanden. Zu ihrer 
Bedienung erforderte sie davon vielleicht I+2% die Anderen, die sich 
nicht plötzlich einem fremden wunerlernten Handwerke zuwenden 
konnten, gingen beschäftigungslos zu Grunde. So knüpfen an das 
Walten der Maschine zwei wichtige Kulturphänomene an: der Paupe- 
rismus und die Prostitution. Unter milderen Formen hatten 
Beide früher bestanden, in ihrer heutigen Verschärfung niemals. Beide 
schreiten gegenwärtig mit einander Hand in Hand33°).“ _ 

Schon Hobbes (1660) und J. P. Süßmilch (1765) 
hatten die üblen sozialen Folgen des Fabrikwesens erkannt. 
Letzterer führt als Beispiel Lyon an, das öfters in die größte 
Not gerate, wenn der Abzug der Waren durch Krieg oder andere 
Umstände gehemmt werde: „Die Straßen wimmeln alsdann von 
Bettlern, und das Elend ist unbeschreiblich.‘“ Für die Entwick‘ 
lung deı Prostitution ist diese industrielle Revolution 
noch‘ viel bedeutsamer geworden als die politische. Durch’ die 
neuere Maschinenentwicklung sind zwischen 1770 und 1870 ganze 
Gegenden Europas: proletarisiert worden. . Seitdem wurden 
Arbeiterelend und Arbeitslosigkeit chronisch, um!’ so mehr, als 
die Bevölkerung seit 1750 andauernd weit über den bisherigen 
Nahrungsspielraum hinauswuchs’®). Wir ‘erfahren aus den 
Werken des Arbeiterschriftstellers Retif de la Bretonne, 


35% F. v. Hellwald, Culturgeschichte in ihrer natürlichen 
Entwicklung, Augsburg 1875, 8. 784, | 

336) Vgl. Ferdinand Tönnies, Die Entwicklung der sozialen 
Frage, Leipzig 1907, S. 29-33; Gustav Schmoller, Grundriß 
der Allgemeinen N 4. bis 6. Aufl, Leipzig 1901, 
Teil 1,8.‘ 223,! 343. au: | 
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daß schon lange vor der Revolution das Proletariat unter den- 
selbeu Bedingungen lebte wie heute, und daß das Elend der 
Arbeiterbevälkerung der Sittenverwilderung und der Ausbrei- 
tung der Prostitution den größten Vorschub leistete. So z. B. 
schilder* er die verhängnisvollen Folgen des Wohnungs- 
elends, speziell des gemeinsamen Schlafzimmers, für die 
Sittlichkeit der Arbeitertöchter: 

„La friponne couche habituellement dans le m&me lit avec son 
frere et une jeune femme qu’il vient d’&pouser; toute la famill» 
n’a que, ce grabat, on y voit p@le-mele la mere, le fils, la bru, un 
petit-garcon de 11 ans, et tu sens bien que le mari ne se gene 
pas plus que si tout cela n’etait aue des states inanimees. (Ce 
que c’est que la pauvret6337) !“ 

An einer anderen Stelle schildert er die einschneidenden 
Folgen des Alkoholismus für die Arbeiterfamilie. Der 
Mann ist ein notorischer Trinker, der den ganzen Lohn für sich 
vertut und Frau und Kinder hungern läßt). Endlich belehrt 
er uns über die äußerst niedrigen Löhne der Arbeite- 
rinnen; wodurch sie geradezu zur Prostitution gedrängt wür- 
den. Nähtterinnen verdienten nur 10—12 Sous täglich, andere 
Arbeiterinnen sogar nur 8 Sous. Gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts wurde selbst dieser kärgliche Lohn noch weiter herab- 
gedrückt durch die allgemeine Verdrängung der Frauen- 
arbeit durch Männerarbeit, welche soziale Erschei- 
nung Beaumarchais in „Figaros Hochzeit‘ erwähnt und 
Linguet in seiner Schrift „Causes du desordre public par un 
vrai citoyen“ (Avignon 1784) ausführlicher behanlelt hat. Sogar 
auf ihrem eigensten Gebiete erwuchs den Frauen die männliche 
Korkurrenz. So kamen damals die Damenschneider, Damen- 
friseure und sogar männliche Sticker und Putzmacher auf)! 

Das weibliche Fabrikproletariat ist wohl am frühesten in L yon 
entstanden, dem Mittelpunkt der europäischen Seiden- 
industrie, die in der Geschichte des industriellen Kapitalismus 
Epoche machte?#2). Es war kein Zufall, daß schon Rousseau 


37) Retif de la Bretonne, Le Paysan et la Paysanne 
pervertis, La Haye 1784, T. III, p. 404. ” 

338) Ders, Parisische Nächte oder der nächtliche Zuschauer, 
Hamburg 1789, Bd. III, S. 4—6 (‚Die beyden Tagelöhner“). 

339) Vgl. E. und J. de Goncourt, La Femme au dix 
huititme Siecle Nouv. @dition. Paris 1878, p. 288—289. 

340) Vgl. Sombart, Luxus und Kapitalismus S. 177—182. 
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Lyon als diejenige Stadt in Europa betrachtete, wo die „scheußlichste 
Sittenverderbnis“ herrscht3#). Hat doch Potton nachgewiesen, daß 
die ‚Prostitution in Lyon mit dem umfangreichen weiblichen Arbeiter- 
proletariat innig zusammenhängt und parallel mit diesem sich ent- 
wickelt hat. Die Zahl der üunverheirateten jungen Arbeiter 
war bis zum Jahre 1840 auf 90000 gestiegen, wobei das Verhältnis 
des weiblichen zum ‘männlichen Geschlecht 6:5 betrug. Potton 
führt dann weiter aus, wie die Prostitution für viele junge Arbeite- 
rinnen sein Existenzmittel und ein Supplement des sehr niedrigen 
Lohnes sei, ohne daß er allerdings auch die psychologisich-ethischen 
Ursachen (böses Beispiel, zerrüttetes Familienleben, Verführung usw.) 
vernachlässigt3#2). 

Neben der Seidenindustrie, die auch in anderen Städten, wie z. B. 
in Berlin, den wesentlichen Teil der Großindustrie ausmachte, ist 
noch: die Wollindustrie zu erwähnen, die z. B. in Sedan 822 
Spinnerinnen und in England nicht weniger als 11, Millionen Menschen 
beschäftigte, ferner die Fabrikation künstlicher Blumfen, 
die z. B. schon 1784 in Berlin 140 „Frauenspersonen“ benötigte, end- 
lich die Putzmacherei überhaupt (Damenschneiderei, Stickerei 
usw.),: die bereits im 18. Jahrhundert größten Umfang angenommen 
‚hatte343). Neben den Dienst- und Stubenmädchen lieferten im 18. Jahr 
hundert wohl die Putzmacherinnen das größte Kontingent zur 
Prostitution.: Die Modistin (marchande de mode) war im 18. Jahr- 
‚hundert und noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine 
Hauptvertreterin der Prostitution und in dieser Beziehung mindestens 
so verrufen wie das Theatermädchen, die. „fille d’opera“. 

Welche große Bedeutung das Fabrikwesen mit seinen A 
häufungen großer Menschenmassen verschiedenen Geschlechts und 
meist jüngeren Lebensalters schon im 18. Jahrhundert für die 
Zunahme der Prostitution hatte, beweist die Tatsache, daß nach 
des Londoner Polizeichefs Colghouns Statistik: unter den 
50.000 Londoner Prostituierten nicht weniger als: 20000 Fabrik: 
arbeiterinnen waren, während nur 3000 dem: Dienstbotenstande 


angehörten“). Heute ist bekanntlich das Verhältnis umgekehrt. 


341) J. J. Rousseau, Bekenntnisse, Leipzig 1870, Teil IL 
8. 126. 

322) A. Potton, De la Prostitution et de la Syphilis dans les 
grandes villes, dans la ville de Lyon en particulier, Paris 
u. Lyon 1842, p. 12—15, 27—28. 

3 VehiSombartia.a 0. °S. 178,184, 189,194; G. FT. A. 
Wendeborn, Der Zustand des Staats u. s. w. in Großbritannien 
gegen das Ende des achtzehnten he Berlin “W855 T. I, 
S. 267. | 

344) Tableau descriptif, moral, Ensopitgud et critique de (Höndree 
en 1816. Par M. All Ears et AllEyes. Paris 1817, TIL, p::11& 
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Ryar fand unter den Fabrikdirnen Putzmacherinnen, Schneide: 
rinnen, Strohhutmacherinnen, Kürschnerinnen, Seidenwickle- 
rinnen (silk-winders), Stickerinnen, Schuharbeiterinnen (shoe- 
binders‘ usw.?#). Dabei kam es schon damals häufig vor, daß 
aus dem Schoße einer einzigen ‚Arbeiterfamilie häufig mehrere 
Prostituierte hervorgingen, weil durch das Zusaimmenwohnen und 
Zusammenschlafen in einem Zimmer, ja, oft in demselben Bette 
die jüngeren Schwestern die Prostitutionsakte der älteren mit- 
ansahen und bald nachahmten?#). Durch die allgemeine Heran- 
ziehung von Kindern zur Fabrikarbeit wurde die Kinder: 
prostitution in England ungemein begünstigt und zeitigte 
überhaupt so schlimme Folgen für die öffentliche Sittlichkeit, 
daß durch ein Gesetz vom! 22. Juni 1802 der rücksichtslosen 
Verwendung von Kindern als Fabrikarbeiter entgegengetreten 
werden mußte3#?), Ä er 

In Frankreich war gewöhnlich das Vergnügungslokal des nie- 
deren Volkes, die „guingette“, der erste Ort, wo die Arbeiter- 
tochter die Verführungen des Alkohols und der Sinnenlust. kennen- 
lernte und ihnen rasch erlag. Wenn’ sie nur einigermaßen graziös 
war und Geschmack am Tanz fand, wurde sie bald eine der vielen 
Celebritäten des Lokals, wurde sie eine „danseuse de guin- 
gette“ in der „Maison Blanche‘, in der „Glaciere“, im „p’tit trou“, 
im „Pont au Bled“, im „Petit-Gentilly“, im „Grand Vainqueur“ und 
in anderer niederen Prostitutionslokalen der Barrieren von. Paris. 
Dort suchte und fand sie. zunächst einen Liebhaber aus den Kreisen 
der Lakaien oder der Gardesoldaten, einen dieser „wahren Rou&s des 
Pöbels“, dieser „schrecklichen Verführer der jungen Besucherinnen 
der Märkte und Bälle“. Das war der erste Schritt zur Prosti- 
tution. Meist sank die Guingettentänzerin bald zur gewöhnlichen 
Straßendirne, der „ambulante“, herab?48), 

In den Kreisen der Arbeiterinnen und der Dienstmädchen er- 
folgten ferner die meisten unehelichen Geburten, die 
im 18. Jahrhundert eine gewaltige Zunahme aufweisen und 
Gegenstand zahlreicher Untersuchungen von seiten der Aerzte 
und Nationalökonomen waren. 


35) Ryan, Prostitution in London p. 174. 
346) Vgl. Gi Richelot, De la Dreh en Angleterre' et en 
Ecosse. Paris 1857, p. 21. ur 
34) Brockhaus, ‚„Konver sationslexikon“, 1&, Auft,: 1908, Bd»VL 
S. 383 (Artikel „Fabrikgesetzgebung‘“) 1% 
.. 348) E. und. J. de Goncourt, La femme: au XVIIIe''siecle, 
p. 286-288. | | 
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- "In Hamburg z. B. hatte sich das Verhältnis der unehelichen Ge- 
burten zu den ehelichen seit dem Anfange des 18. Jahrhundeits 
in folgender Reihe verändert: 

1701—1715 wie 1:16 

1780—1790 wie 1:11 

1790—1800 wie 1: 9 
er '1800—1811 wie 11: 7 
Diese Zunahme der unehelichen Geburten zeigte sich besonders im 
Kirchspiel St. Jakob, wo das weibliche Geschlecht der niederen 
Stände in großer Zahl in Fabriken (Kattunfabriken) beschäftigt war3#). 
In Dresden waren unter den in 6 Jahren von 1747—1752 ge- 
borenen 11681 Kindern uneheliche 1180, also ungefähr 1:9—10; in 
der Universitätsstadt Leipzig aber in 6 Jahren unter 5293 Ge- 
burten 761 uneheliche, also 1:6, mehr als in Dresden und fast 
viermal so viel wie in Gotha, wo von 1735—1753 unter 5585 Ge- 
burten 249 uneheliche (= 1:22) vorkamen. 

Die Zunahme der unehelichen Geburten in Paris ergibt sich 
daraus, daß im dortigen Findelhause seit 1740 jährlich 3000, seit. 
1752 aber jährlich über 4000 und im Jahre 1776 sogar 6419 Kinder 
aufgenommen wurden, von denen der größte Teil unehelich war50). 

Die damals übliche Bezeichnung „Hurkinder“ für diese 
außerehelich erzeugten Kinder kann für die weiblichen auch so 
gedeutet werden, daß aus ihnen sich später ein großer Teil der 
Prostituierten rekrutiertt, um so mehr, als die ärmsten Be- 
velkerungsschichten auch den größten Prozentsatz an solchen 
Hurkindern lieferten, die einem: doppelten Elend preisgegeben 
waren. | 

Immer wieder hören wir die Klagen über diese armen Kinder. 
„Diese unglücklichen Kinder“, heißt es in einem hamburgischen Be- 
richt, „sind durch Elend seit ihrer. Geburt, durch immerwährenden 
Mangel, durch stete Verachtung so gedrückt und herabgewürdigt, daß 
sie ohne den erhebenden, pflegenden Blick eines Mannes, der in jedem 
dieser Kinder den Menschen ehrt, der mit gleichen Ansprüchen auf 
Glück geboren war, sich schwerlich zu einem Gefühl besserer Existenz 
heben können351).“ 


Wachstum des Proletariats, Zunahme des Pauperismus und 
der unehelichen Geburten ohne genügende Gegentendenzen haben 


4) Schönfelda.a. O. S. 203. — Nach Wilh. vv Humboldt 
(„Tagebücher von seiner Reise nach Norddeutschland im Jahre 1796“, 
herausg. von A. Leitzmann, Weimar 1894, S. 112) war das Ver- 
hältnis am Ende des 18. Jahrhunderts in Hamburg sogar wie 1:6. 

350, Vgl. Artikel „Hure“ in Krünitz’ Encyelopädie, Bd. XXVI, 
S. 642—643, Ab 

351) Schönfeldt a. a. O., S. 36. 
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im 18. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
zweifellos ein gewaltiges Ansteigen der Kriminalität und 
der mit dieser innig verschwisterten Prostitution zur Folge 
gehabt. Nachdem wir als ein Beispiel dafür schon das mehr 
auf dem Lande sich abspielende Räuberwesen betrachtet haben, 
geben wir noch eine kurze Uebersicht der Beziehungen ag sthen 
Kriminalität und Prostitution in den Großstädten. 


Ze mag ein Umstand: erwähnt wer AR, der ebenfalls das licht 
scheue Treiben der Verbrecher und: Prostituierten ©begünstigte. Das: 
ist die im 18. Jahrhundert noch recht mangelhafte Beleuchtung 
der Straßen, die erst im 19. Jahrhundert (in London 1814, Hannover 
und Berlin: 1826, in Wien 1845) durch die Einführung der Gasbeleuch- 
tung eine größere Sicherheit gewähnleistete. 


Daher mußten schon im mittelalterlichen Paris, das noch. nicht 
die „ville des lumiöres“ war, beim Läuten der Abendglocke alle Freuden- 
häuser geschlossen ‚werden, während die Straßendirnen gerade in der 
Dunkelheit ausschwärmten und beim Morgengrauen heimkehrten. Nach- 
dem in der Mitte des 18. Jahrhunderts die allgemeine Beleuchtung von 
Paris durch hohe Straßenlaternen (reverberes) eingeführt war, fühlten 
sich diese „nächtlichen ambulanten Sultaninnen“ in ihrem Gewerbe 
außerordentlich behindert. Ein zeitgenössisches Gedicht gab dem 
elegischen Ausdruck: | 


„Les Ambulantes ä la Brune contre la duret& du 
temps. A la Chine 1769.“ Zweite, zum Teil verkürzte, zum: Teil ver- 
mehrte Auflage unter dem Titel: „Les Sultanes nocturnes 
et ambulantes contre Nosseigneurs-les Reverberes 
A 1a petite Vertu 1769“ (Neudruck bei Edouard Fournier, wa 
Lanternes, Histoire de Vancien eclairage ‚de Paris.- Paris. 1854, An- 
hang,. IIl-und 12 Seiten). | 


Es Ben dort: 


Öbelle maudite invention 
Entre autres que le Reverbere! 
Ah! cette illumination 
Met le comble a notre misere; 
Helas! en nous ötant. le soir 
Qui faisoit seul tout notre espoir, 
Ces impertinentes lumieres 
Renvoyent l’amour aux gouttieres; 
L’etat ne va plus rien valoir. 

. Depuis la maudite mode 
Du reverbere radieux, | 
C’en est fait de nous en ces lieux; 
Plus de demarches .claudestines: 
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Adieu, messieurs les langoureux, 
Plus d’attaques & la sourdine, 

Nous voyons trop notre ruine 

A travers ce corpus lJumineux; 

Le Guet nous voit et nous chagrine, 
Encore s’il etait amoureux! 

So viel steht fest, daß durch die Straßenbeleuchtung sowohl 
die Ausübung von Unzuchtsakten der Prostituierten als auch von 
Diebstählen und anderen Verbrechen stark eingeschränkt bzw. ganz 
verhindert wird. Dies weist z. Be Schrank für Wien nach, wo die 
1845 eingeführte Gasbeleuchtung sofort die stark wuchernde Straßen- 
prostitution in der inneren Stadt derart einschränkte, daß Unzuchts- 
fälle auf der Straße eine Seltenheit wurden 352), 

Auf der anderen Seite läßt sich auch ein gewisser, die Prostitution 
begünstigender Einfluß ausgiebiger Straßenbeleuchtung nicht 
verkennen, insofern dadurch den Dirnen die Möglichkeit gegeben wird, 
die Aufmerksamkeit der Männer in höherem Grade auf sich zu ziehen 
und ihre Anlockungen wirksamer zu gestalten. Daher hatten schon 
im Altertum und Mittelalter die Dirnen Laternen vor ihren Woh- 
nungen 35), um den Kunden den Weg in der Dunkelheit zu zeigen. 
Noch im 18. Jahrhundert fand Keyssler diese brennenden Lampen 
vor den Dirnenwohnungen in Rom, die so lange weggenommen wurden, 
als ein Besuch drinnen war®5*). Da in Venedig die gewöhnlichen 
Dirnen nicht ausgehen durften, so ‚,illuminierten sie bei Nacht ihre 
ZAımmer dergestalt, daß der Vorübergehende, ohne geblendet zu werden, 
sie an den Fenstern sitzend, in ihrem vollen Glanze beobachten 
konnte“ 35). Auch in Berlin erregte es Mitte der 30er Jahre des 
19. Jahrhunderts Aufsehen, als Dirnen die „gewöhnliche Astrallampe“ 
durch die Gasbeleuchtung ersetzten, wie dies z. B. die „Markgräfin 
Camilla“ ta4 3553). 

In London trat mit der Einführung der allgemeinen Beleuch- 
tung eine wesentliche Veränderung in dem äußeren Bilde der Prosti- 
tution ein. Während die öffentlichen Dirnen bisher ihr Hauptquartier 
in. der City gehabt hatten, oder vielmehr auf der Grenze von City 
und Westend, verbreiteten sie sich nunmehr über alle Teile der Stadt, 
besondeıs nach Westen hin 356%), Man konnte zuerst in London beob- 
achten, wie die nächtliche Beleuchtung einer Großstadt zwar die ge- 


32) Schrank a. a O.-L 275. 

353) Vol. Bd. IT dieses Wehe 5.820, 326, 850, 758. 

356) J. G. Keysslers Neueste Reise usw. ‚Hannover 1740, 
Bd. 1,78. 638. 

35) (C.G. Flittner), Gynäologie, 4. Aufl., Stuttgart 1843, Bd. II, 
Seite 228. 

353) Vgl. ©. Röhrmann, Der sittliche Zustand von Berlin 
nach Aufhebung der geduldeten Prostitution, Berlin 1846, S. 171. 

356) Tableau descriptif de Londres I, p. 120. 
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heime Unzucht und das im Dunkel schleichende Verbrechen zurück- 
drängt, aber doch im allgemeinen die Verbreitung: der Prostitution über 
alle Teile der Stadt befördert und Anlockungen der Dirnen eine größere 
Wirkung gibt. 

Die innige Werbindang, zwischen Prostitution und Ver- 
brechertum, die wir in ihren neuzeitlichen Anfängen bereits oben 
(8. 222—232) geschildert haben, wurde durch das Anwachsen der 
Großstädte im: 18. Jahrhundert und die Bildung eines typischen 
Greßstadtproletariats ungemein begünstigt und entsprechend der 
vielfältigen Erscheinungsweise des Gaunertums differenziert. 

Dies trat am deutlichsten in der größten der damaligen Weltstädte, 
in London, zutage. Das Wort von :Ryan, „Huren sind 
Diebinnen“35), wird uns schon in der Schilderung der Prosti- 
tuierten „Moll Flanders“ von Daniel Defoe (1712) bestätigt, 
die übrigens nur als Typus der damaligen Londoner Hure geschildert 
wird. „Wie ich schon von mir aus angedeutet habe“, sagt Moll 
Flanders, „liegt solchen Frauen nichts am Genusse, und keine Neigung 
nähert sie einem solchen Manne; das Weib ist völlig unbeteiligt, und 
man denkt an keinen anderen Genuß als an den, welchen das 
Geld gewähren wird, in dem Augenblick, da man es 
seinem Opfer aus der Tasche zieht. Während der Mann in den 
wüsten Wonnen seiner sündhaften Genußsucht schwelgt, suchen des 
Weibes Hände wühlend in seinen Taschen, und er ist in den Augen- 
blicken. seiner Toollheit ebensowenig fähig, den Raub zu bemerken, als 
er vorher geahnt, daß das Weib es auf Raub abgesehen. Ich kannte 
eine Frau, die so geschickt war, daß sie einem Burschen, der allerdings 
auch keine bessere Behandlung verdiente, - seine Börse mit zwanzig 
Guineen aus der Tasche zog, während er sich gerade in anderer Weise 
mit ihr beschäftigte, und dem, sie eine andere Börse mit falschen 
Münzen wieder zusteckte. Als er fertig war, sagte er zu ihr: „Hast 
Du mittlerweile auch nicht meine Taschen ausgeräumt?“ Sie scherzte. 
mit ihm und sagte: „Ich glaube, Du hast nicht allzuviel zum Aus- 
zaumen.“ Darauf steckte er die Hand in seine Tasche, fühlte, daß 
die. Börse noch darinnen war, gab sich zufrieden, während sie mit 
seinem ‚Gelde abzog. Sie machte einen einträglichen‘ Erwerb aus 
diesem Handgriff und trug stets eine Börse mit falschen Münzen bei. 
sich, um bei solchen Gelegenheiten bereit zu sein; und ich bin überzeugt, 
sie brauchte sie oft mit Erfolg ?5).“ Obgleich die Londoner Dirnen 
fast alle höchst geschickte Taschendiebinnen waren, so erfreuten sie 
sich-in schwierigen Fällen männlicher ‚Beihilfe bei ihren Diebstählen. 

“ 
5%) .Ryana. a. 0. 8. 241, 
358) „Eye und Unglück der berühmten«Moll 
Flanders usw.“ Eine Geschichte, aufgezeichnet nach ihren eigen- 
händig niedergeschriebenen Memoiren von Daniel De Foe. Uebers. 
von H. u. A. Moeller-Bruck, Stuttgart 1903, .8.. 293 —294. 
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Das ‚Ausgeplündertwerden in den DBordellen und bei einzeln 
wohnenden Prostituierten war eine alltägliche Sache. Aber auch 
in den Theatern, öffentlichen Gärten, auf Bällen, sogar in den Kirchen 
wurden die frechsten Taschendiebstähle verübt. Als elegante Damen 
verkleidete Freudenmädchen schlichen sich im 18. Jahrhundert. oft 
zu 30 bis 40 in die großen Gesellschaften, besonders bei Masken- 
bällen ein, und plünderten nach Herzenslust die Gäste aus. Ja, im 
Jahre 1795 stahl am Geburtstag des Königs auf einem Hofball eine 
Prostituierte Wertsachen im Betrage von 1700 Pfund Sterling %5°). Eine 
besonders berüchtigte Taschendiebin war die Prostituierte Miß West, 
die in der. Nähe der Theater ihr Unwesen trieb 360%). In den ,Diebs- 
clubs“ und Diebsquartieren spielten die Dirnen eine hervorragende 
Rolle. Archenholtz berichtet, daß zu den meisten Diebsbanden 
Mädchen gehörten, deren ‚schöne Bildung von der Natur ganz zur 
Verehrung bestimmt ist.“ Bei Tage waren diese Mädchen Spione, in 
der :Nacht Mithelfer. Im Kirchspiel St. Giles war das Hauptquartier 
dieser Diebesklubs. In hier gelegenen bestimmten Häusern kamen die 
Diebe in. großer Zahl zusammen, verteilten oder vertauschten den Raub 
untereinander und feierten mit. ihren Dirnen wüste Orgien. Wegen 
solcher Ausschweifungen war besonders ein Branntweinhaus in St. Giles 
berüchtigt. _ Aehnlich war das „Blood Bowl House“ in Smithfield, 
das Hogarth auf dem neunten Blatte von „Fleiß und Faulheit“ dar- 
gestellt hat und das im Keller eine den verworfensten männlichen und 
: weiblichen Gaunern zum Aufenthalt dienende Kneipe hatte. 


‚Vielfach wurde die Assoziation der N mit. con Ver- 
brechern durch gewisse Figentümlichkeiten des Londoner Gefängnis- 
wesens begünstigt. Man sperrte nämlich die Dirnen zusammen. mit 
männlichen Verbrechern sein und duldete den intimsten Verkehr. unter 
ihnen, ja, förmliche Promiskuität. Nach der Entlassung blieb. die 
Dirne dann bei dem Verbrecher, der ihr die größte Zuneigung. ein- 
geflößt hatte. Außerdem „vermehrte der beständige Besuch, den diese 
Nymphen von ihren Mitschwestern aus der Stadt erhielten, das üppige 
Leben auf eine ausnehmende Weise“. Viele blieben die Nacht im 
Gefängnis und feierten „wahre Orgien im Garten beim Mondschein. 
Noch andere, die keine Bekannten unter den Gefangenen haben, kommen 
des, Abends auf gut Glück aus der Stadt her, um die Misterien. ale; 
fey ern, zu helfen 361). 


Unter den mit der Londoner Prostitution in Verbindung stehenden 
Verbrechern und Gaunern sind zunächst die Bettler und Hehler 
zu nennen, die in dem berüchtigten „Bettlerklub“ (Beggars’ Club) 


359) Tableau descriptif de Londres I, 121—122. 
serRrichard King, The Frauds of London oo London 
ca. 1770. S. 62. 
"say Ar chenholtz „England und Italien“ ; Leipzig 1785, Ba. 4 
Seite 388—9389. 
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von 8t. Giles organisiert waren, in engster Gemeinschaft mit den 
Straßendirnen lebten und mit ihnen in der: Nacht das tagsüber er- 
bettelte Geld verjubelten 362). Unter den Hehlern der Dirnen, deren 
Gesamtzahl CGolqhoun auf 3000 schätzte, waren die „Shop- 
lifters“, etwa 150 an der Zahl, besonders gefürchtet. Ein solcher 
„Ladenausräumer“ machte sich gewöhnlich mit zwei Prostituierten. 
auf den Weg. Die beiden Dirnen stahlen die Waren aus’ den: Läden, 
die der Mann dann draußen in ‚Empfang nahm und in Sicherheit 
brachte 36). Andere Dirmengenossen waren die „ITrappers“ oder 
„Fallensteller“. Als Helferin bei ihren Betrügereien und Er- 
pressungen suchten sie sich eine „dickbäuchige Hure“ aus. Alsdann 
beschuldigten sie vor dem Constabler irgendeinen jungen Mann, daß: 
er das Mädchen geschwängert habe, was die Dirne zu beschwören 
sich bereit erklärte, so daß dem Unglücklichen nichts anderes übrig 
blieb, als zu zahlen, wenn er nicht die größten Unannehmlichkeiten auf 
sich laden wollte. Diese ‚Trappers“ waren besonders eng. mit den 
Bordellen in Covent Garden, Drury Lane und Hedge Lane liiert‘ und 
wurden. von den Huren, Zuhältern und Taschendieben stets auf eine 
besonders. vielversprechende Beute aufmerksam gemacht und beim Er- 
pressen unterstützt. Aus. diesem Grunde waren fast: nur Besucher 
von Bordellen und Freudenmädchen die Opfer solcher Schufte, da 
diese sich an andere ganz unbekannte Leute nicht heranwagten. 36%). 
Natürlich waren Fälle von Bedrohung und: Erpressung in den Freuden- 
häusern selbst alltäglich, wobei gewöhnlich die Zuhälter im gegebenen 
Augenblick aus einem Hinterhalt hervorkamen und den Klienten an 
Leib und Leben bedrohten 365. In einem: Bericht über einen solchen 
Dirnenschlich heißt es: er (der Besucher) hätte das Frauenzimmer 
auf ihre Stube begleitet, hätte ihr eine halbe Guinee gegeben, und 
sie hätte ihm noch sechs dazu gestohlen, und zu guter Letzt gesagt, 
daß sie angesteckt wäre; worauf er denn Wiedererstattung seines (eldes 
verlangte: allein, er ward ausgelacht. Er fuhr auf und drohte, aber 
bald trat ein langer, schrecklicher Kerl mit einem Knüttel herein 
und versprach ihm, in einem so unhöflichen Tone, Züchtigung für seine 
Verwegenheit, daß dieser wie versteinert dastand, indes das Frauen- 
zimmer mit völlig unbefangenem Wesen dasaß. ‚Als ich auf die Straße 
kam“, fuhr der Erzähler fort, „so rufte ich die Wache, und gab sie 
und den Bramarbas an. Dieser aber entwischte ohne große Mühe.“ 
Die Dame lächelte, und schwatzte dem Herrn Constabel so etwas vor; 
er maß. ihr. in, allem unbeschränkten Glauben bey, und sprach sie 


362) Vgl. die bezeichnende Schilderung im „Midnight Spy“, London 
1766. Seite 33. 

35) Richard King, Frauds in London, p. 86—89. 

364), R. King a. a. O0: p. 89—91. | 

365) Vgl. eine solche Szene in der Schrift „Vierzehn Tage in 
London, oder Enthüllung aller Betrügereyen, die in dieser großen. Stadt 
vorgehen usw.“ A. d. Englischen übers. Leipzig 1795, 8. 28—35. 
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sogleich gänzlich los. Sie wollte.ihm nicht an Edelmut nachstehen, 
sondern legte fünf Schillinge zu einem Brandwein für den armen 
Wächter‘ hin, und gieng ihrer Wege?e). Wir ersehen daraus, daß 
die Polizei, wenigstens die niedere, in einem gewissen Einverständnis 
ae den‘ Prostituierten, und für Bestechungen nicht unempfänglich war. 
ein den. Spezialitäten der kriminellen BIST in London ge- 
hörten ferner die sogen. „waggon-hunters“, d. h. Dirnen, Kupple- 
rinnen, Diebe und Räuber, die sich in großen Scharen bei der An- 
kunft von Landpostkutschen und anderen Fuhrwerken zu versammeln 
pflegten, um .neben der Verführung und Verkuppelung von jüngen 
Landmädchen auch das Stehlen von Gepäck und Waren zu betreiben3#?). 
Ebendaselbst stellten sich die relativ harmlosen „hangers-on“ 
oder „spungers“ ein, Parasiten der „Greenhorns“, wie die Lon- 
doner Neuankömmlinge in der Gaunersprache hießen. Den „spungers“ 
war es hauptsächlich um ein gutes Mittagessen oder um eine 
Flasche Wein zu tun. Sie boten sich den Fremden als Führer in den 
Vergnügungen der Hauptstadt an, versprachen ihnen die schönsten 
Prostituierten und andere Genüsse?#). Endlich rekrutierten sich auch 
die gefährlichen Kindesunterschieber zu einem großen Teil aus 
dem Miliev. der Kupplerinnen und Prostituierten. 


| Natürlich fehlte es auch nicht an Betrügereien, denen die Dirnen 
von seiter. ihrer Klientel, namentlich derjenigen aus den niederen 
Ständen, ausgesetzt waren369). Versammlungsorte des Gauner- und 
Dirnentums waren bestimmte Kaffeehäuser und die ‚sogenannten 
„Jelly-houses“ (Eishäuser), in denen übrigens in den frühen 
Morgenstunden auch äabgelebte Roues und Homosexuelle sich einzu- 
finden pflesten. Von’ einem solchen „jelly-house“ heißt es: „Wir 
sahen da eine beträchtliche Anzahl von feinen jungen Leuten, in 
ihren Morgenkleidern, mit bleichen Gesichtern, dünnen Schenkeln, aus- 
gemergelten Körpern und weibischen Seelen, welche einige sehr nahr- 
hafte Leckereyen zu sich nahmen, indeß einige gutg gekleidete Mädchen 
dorthin. kamen und traktiert zu werden verlangten. Einige schwache 
alte Männer kamen auch dahin, theils sich vor dem Grabe zu schützen, 
und theils um irgend eine lockende und willfährige Schöne zu finden. 
welche den verlöschenden Funken von Begierde, der immer noch um 
ihre Herzen glimmte, anfachen möchte. Einige von den weiblichen 
Geschöpfer wurden zu besondern Zimmerpartien engagiert, indeß die, 
denen das Glück nicht günstig war, mit philosophischer Geduld umher 
gingen, um ein günstigeres Schicksal zu erwarten. Es ist inzwischen, 


366) Vierzehn Tage in London, 8. 133. 

ss) Richard King, Frauds in London, S. 100-103; Vierzehn 
Tage in London, 8. 12—16. 

368) King a. a. O., 8. 68—70. 

369) Vgl. das drastische Beispiel in „Vierzehn Tage in London“, 
Seite 131—132. | 


” 


454 


wie ich gehört habe, bey ihnen eine Regel, daß die, welche so glück- 
lich ‚gewesen. ist, einen Vogel zu fangen, für den übrigen Theil des 
Tags nicht wieder auf den Fang ausgehen darf, damit sie den übrigen 
nicht ihre Praxis entziehen möge?”).“ . Eine festere Organisation der 
Gauner und Dirnen waren die Klubs, wie der schon erwähnte 
„bettlerklub“, und vor allem der berüchtigte „Hahn- und Hennen- 
klub“ Unter diesem Namen versammelte sich liederliches Gesindel 
in.dem: im Norden Londons gelegenen Kirchspiel Clerkenwell. Es war 
ein unter einem männlichen und weiblichen Präsidenten stehender 
Klub, der sich zu geheimen Orgien schlimmster Art zusammentat. Als 
er 1788 von der Polizei aufgehoben wurde, fand man 157 größtenteils 
viehisch besoffene Personen beiderlei Geschlechts. Daneben existierten 
noch ir. St. Giles einige junge Hahn- und Hennenklubs, bestehend: 
aus Handwerksburschen und Lustmädchen der gemeinsten Klasse. Sie 
veranstalteten bisweilen Bälle, sogenannte „Penny Hops“, weil die 
Person einen Pfennig Tanzgeld bezahlen mußte??1). 


Aehnliche Verhältnisse einer ausgedehnten Verbindung von Prosti- 
tution und Verbrechertum bot Paris im 18. Jahrhundert dar. Wurde 
doch hier zu dieser natürlichen Assoziation noch die künstliche ge- 
fügt, indem man Massenheiraten von Dirnen und Verbrechern 
vornahm?”?), und indem die Revolutionsgärung die Interessen dieser 
beiden Arten von Parias der Gesellschaft noch enger aneinander- 
kettete. So ging aus dieser Epoche jenes so gefährliche und anti- 
soziale Pariser Apa chentum hervor, das sich bis zur Gegenwart 
in seinen einzelnen Elementen fast unverändert erhalten hat. ci 


In Paris bildeten die Gauner, mit dem allgemeinsten Namen als 
„filous‘ bezeichnet, einen vollkommen organisierten Bestandteil der 
Bevölkerung, dessen Treffpunkt das. Palais-Royal war, wo sie mit den 
„filles“, den Dirnen, für alle ihre verbrecherischen Unternehmungen 
eine Offensiv- und Defensivallianz geschlossen hatten3”3). Sie waren 
zugleich die Zuhälter und Liebhaber der Dirnen, ihre „Pingenets“, 
wie sie im Argot hießen. Diebe, Falschspieler und homosexuelle männ- 
liche Prostituierte bildeten den Hauptbestandteil des Pariser Apachen- 
tums?7#), dem Fregier die Spieler, öffentlichen Mädchen, ihre 
Liebhaber und Zuhälter, die Vorsteherinnen öffentlicher Häuser, die 
Vagabunden, Betrüger, Gauner, die Diebe und Räuber, die Diebinnen 


370) Vjerzehn Tage in London. S. 134—135. 

1) Archenholtz, Britische Annalen I, 437—438. 

372) Dies war besonders bei Deportationen nach den Kolonien üblich. 
Vel. Goncourt,. La femme au XVIIIe sitcle, p. 312 (einmal 180 
solche Heiraten). 

373) Vgl. „Voyage autour des galeries du Palais-Egalit&“. Par 
"SURRER 2b VER 3 e, Paris, An VIII, p. 165; Miroir de l’Ancien et du Nouveau 
Paris, An XIII. p. 271. > 

34) P. Cuisin, Les Nymphes du Palais-Royal, p.: 86--88,. 
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und Diebshehler zuzählt, die alle durch das gemeinsame Band det 
Faulheit, des Spieles, der Unmäßigkeit, der Ausschweifung und anderer 
widriger und unmoralischer Leidenschaften vereinigt seien3?5). Während 
das Palais-Royal der tägliche Versammlungsort dieser Apachen war, 
waren ihre eigentlichen Quartiere im 18. Jahrhundert und in der ersten 
Hälfte des neunzehnten die Cit&, der Arcis und St. Honor6, 
das „besondere Eigentum der Freudenmädchen, Vagabunden und über- 
haupt der Verbrecher“. „Jeder“, sagt Fregier, „der die Straßen, 
aus denen sie bestehen, besucht hat, wird nicht viel Mühe haben, es 
zu glauben. Diese engen, schmutzigen Gassen, mit vier Etagen hohen 
Häusern besetzt, deren Eingänge fast immer der Portiers entbehren., 
sind der niedrigsten und der verdorbensten Classe der Hauptstadt 
überlassen. .. Die Branntweinhändler, die Garköche und die Wein- 
wirthe sind dort (in der Cite) im Ueberfluß vorhanden. Die Dunkel- 
heit ihrer Boutiken flößt dem Vorübergehenden einen geheimen 
Schrecken ein, vorzüglich, wenn er weiß, daß der größte Theil der 
Boutiken das gewöhnliche Stelldichein der lüderlichsten Freuden- 
mädchen und der in der Umgegend wohnenden Banditen ist.“ In 
denkbar schmutzigsten Garnis wohnten in mit Menschen überfüllten 
Stuben „Spitzbuben, Räuber, Zuhälter, die schmutzigesten Freuden- 
mädchen und alles, was es von Männern und Frauen Verworfenes giebt“, 
in trauter Gemeinschaft. „Hier ist ein Haus, dessen ganze Bevölke- 
rung auf den in den Straßen angesammelten Lumpen schläft. Diese 
Lumpen, die in dem Erdgeschoß niedergelegt sind, werden an die 
Gäste verteilt, welches Bettler, Orgelspieler, herumziehende Freuden 
mädchen, Italiener, welche Tiere sehen lassen, und Zuhälter sind. In 
einem anderen Orte endlich sieht man die Höhle, wo sich der Auswurf 
der Menschlichkeit zusammenfindet. Man nimmt hier nichte 
als Räuber, Freudenmädchen, befreite Galeerensklaven, Vagabunden 
Spieler und Spitzbuben aller Art auf. Die größte Unreinlichkeit 
herrscht überall, die Fenster haben statt der Scheiben nur Oelpapier3?6).“ 
Die Gaunersprache „Argot“ bildete das gemeinsame Band dieser 
lasterhaften Banden. In dieser Geheimsprache verständigten sich 
Verbrecher und Dirnen über ihre Erlebnisse und verbrecherischen 
Pläne. Gewöhnlich geschah das letztere in den Kneipen, „Esta- 
minets“, von denen Fregier das „Estaminet des quatre 
billards“ in der rue de Bondy und den „Caveau“ am Boulevard 
du Temple als die am meisten berüchtigten nennt?””). Höchst an- 
schaulich hat Eugen Briffault das damalige Treiben der Huren 
und Vagabunden in einem solchen Estaminet nahe dem Palais-Royal ge- 
schildert. Er erwähnt auch die Gaunersprache und das Singen obszöner 


375, H. A. Fregier, Ueber die gefährlichen Classen der Bevölke- 
rung in den großen Städten usw., übers. von ©. von M., Coblenz 1840, 
Band I, Seite 38. 

976) Ebend. I, 96-97, 100. 

377) Ebend. I, 180. 
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Lieder im Argot?'8)., Beliebte Rendezvousplätze der Dirnen. und Zuhälter, 
namentlich zur Zeit der. Revolution, waren auch die Tabagi.en 379). 

Die. Pariser Dirnen waren nicht weniger geschickte Diebinnen 
als ihre Londoner Kolleginnen. Die Polizeiberichte vor und nach der 
Revolution, berichten uns unzählige Fälle raffiniert von Dirnen aus- 
geführter . Diebstähle. Sie waren Meisterinnen in der Kunst, den 
Passanten schon. beim Vorübergehen die Börse oder die Uhr zu 
entwenden, : oder, falls dies nicht möglich war, mit Hilfe ihrer Zu- 
hälter bessere Gelegenheiten zum Diebstahl herbeizuführen. So meldet 
ein Bericht vom Januar 1795: „Im Vaudevilletheater, das gemeinhin 
von. Antipatrioten und öffentlichen Weibern angefüllt ist, ohne die 
Spitzbuben zu rechnen, die sich überall finden, riefen gestern ver- 
schiedene. Stimmen aus den. Logen: Feuer! Jeder suchte sich sofort 
zu retten, was zu Unglücksfällen führte. Frauen wurden, sowohl 
in den Corridors wie auf den Treppen, zu Boden geworfen, und eine 
große Zahl von ihnen beraubt. Nur mit vieler Mühe wurde die Ruhe 
wieder hergestellt, durch die Verkündigung, daß der Feuerruf nur eine 
List der Spitzbuben gewesen sei. Einer der Urheber der Verwirrung 
wurde mit seiner Begleiterin, einer öffentlichen :.Dirne, verhaftet. 
Mehrere Personen hörte man sagen: „Wir haben unseren Streich ver- 
fehlt380).“ Vielfach wurden auch die. Klienten betrunken gemacht und 
dann (oft vollständig ausgeplündert unter Beihilfe der Zuhälter?st), 
wobei das „[aire une bogue jaune“ oder „bogue blanche“, 
d. h. das Stehlen einer goldenen oder silbernen Uhr in erster Reihe 
stand38?). 

Die: Prostituierten leisteten ferner erfolgreiche Beihilfe zum 
Heiratsschwindel, der in den letzten Jahrzehnten des 18. 
und: im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts von den Heiratsbureaus 
(bureaux de mariage) systematisch betrieben wurde. Sie spielten 
dabei die Rolle von jungen Mädchen oder Witwen mit 10000 Franken 
und mehr Jahreseinkommen, während das Bureau dem Ehekandidaten 
einen möglichst reichlichen Vorschuß auf die Provision ablockte383). 

Betrügerei und Diebstahl im großen, auch Erpressung durch 
Dirnen und Zuhälter, waren in vielen Bordellen an der Tages- 
ordnung. Ein solches Erpresserbordell schildert der Marquis de Sade 
in dem Freudenhaus des Argafonds in der ‚„Juliette“, in ‘dem „alle 
jene in unverschämter Weise beraubt wurden, die dem Lockruf seiner | 
Haremsdamen folgten.“ 


378) KHugen Briffault, ‚Die Nacht in Paris“ in: Paris oder 
das Buck der Hundert und Ein. A. d. Franz. von Theodor Hell, 
Potsdam 1832, Bd. IIL, S. 139—141. 

#9) Hector Fleischmann, Les filles publiques sous la 
Tearreus; pri | 

380) Adolf Schmidt, Pariser Zustände usw., II, 68 

881) Fregier ala 0. L 270-277: 

382) Miroir de Paris, p. 280. 

383) Ebnd. 8. 287. 
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Die hier geschilderten Verhältnissse gelten auch für alle 
übrigen europäischen Großstädte. Ueberall läßt sich die enge 
Assoziation zwischen Prostitution und Verbrechertum nach- 
weisen, die wir ja in ihrem genaueren Zusammenhange bei der 
Behandlung der gegenwärtigen Zustände zu betrachten haben. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch die Spezialität der 
Diebsbordelle in Warschau, die im 18. und in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts der Schrecken aller Personen waren, die 
das Unglück hatten, ein solches Dirnenhaus zu besuchen. Als solche 
Häuser erwähnt °C. Goehring die „jüdischen Bordelle“ in der 
Fuhrmannstraße, DBirkensträße, Gärtner-- und anderen Straßen der 
schlechtesten Stadtteile. .Diese Hauptpersonen des ' jüdischen Bor- 
dells besitzen trotz ihrer jüdischen Geburt nicht die List der feinen 
Pariser und Berliner Diebe, aber doch soviel Gewandtheit und Dreistig- 
‚keit, daß niemand in ihrer Nähe sicher einen Ring am Finger oder 
eine Börse bei sich haben kann. Mit schmunzelnden Hetären- 
gesichtern schmiegen sie sich zudringlich an den Gast, während sie 
ihre spitzbübischen Hände seine Taschen revidieren und, ausräumen 
lassen. Bemerkt der Gast ihre geheime Revision, so lachen sie laut 
auf, ihrem Unternehmen den Schein eines Scherzes gebend;; erhascht 
er sein Eigentum noch in ihren Händen, so schwören sie bei Gott, 
Moses und Abraham, sie wissen nicht, wie es hineingekommen sei, und 
behaupten gar, er müsse es selbst hineingesteckt haben. Eine so 
unverschämte Dreistigkeit im Leugnen und Anheucheln von Un- 
schuld nach Diebereien, wie diese jüdischen Freudenmädichen, besitzt 
schwerlich ein Pariser oder Londoner Dieb. Diese Mädchen sind die 
einzigen: Taschendiebe Warschaus und bilden somit in der gesamten 
großen Diebschaft der Stadt die vornehme Welt. . Alles, was außer 
ihnen stiehlt, stiehlt auf plumpe, gewaltsame Weeise38#),.‘“ 


Was die Literatur der Dirnen’ und Gaunersprache be- 
trifft, die wir in ihren Anfängen im 16. und 17. J ahrhundert 
bereits oben (S. 227—229, 230, 232) verzeichnet haben, so weist 
auch das 18. Jahrhundert verschiedene gediegene Schriften und 
Sammelwerke auf diesem Gebiete auf, die noch heute auch für die 
Kenntnis der Entwicklungsgeschichte des Rotwelsch unentbehrlich 
sind. Wir nennen für Frankreich: 

1. Goudaär,  L’Histoire des. Grecs ou de ceux. qui‘ corrigent 
la fortune au jeu. Londres 1758. 12°. 

2. P. Leclair, Histoire des: brigands, chauffeurs et assasins 
d’orgeres. Chartres, an VIII (1800), 120%, 144 8. (Darin. 8. 128—140 
ein „Dictionnaire d’argot, ou langage des voleurs“.) 


334) 0. Goehring, Warschau, eine russische Hauptstadt, 
Leipzig 1844, Bd. L, 8. 150 152. | 
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3. Les Ruses des filous de&voil&es, coutenant les ruses, finesses, 
tours industrieux employ6s par les filous, Paris 1804, 12°. 

4. E. F. Vidocqg, Les voleurs, physiologie des moeurs et du 
langage. Dictionnaire complet du langage En avec ’etymologie 
des mots, Paris 1826. 2e &d., Paris 1837. 8°, 2 Bände. 

Dietionnaire d’Argot, ou guide 28 gens du monde, 
pour les tenir en garde contre les mouchards, filoux, filles de joi® 
et autres fashionables et petites maitresses de la 
m&öme trempe, par un Monsieur comme il faut, ex-pensionnaire de 
Ste-Pelagie. 2e Ed. . Paris 1827. 32°, 50 Seiten. 

6. Aim6e Lucas, Des Biken de la prostitution usw. 2e Edit. 
Paris 1841, 180, 182 8. (S. 31—38: Vocabulaireindispensable 
pour comprendre le langage des souteneurs et des 
Tdklesipubiliqwes), 
für England: 

1. Bacchus and Venus: or, & select Oollection of 200 
Songs and Batches in Love and Gallantry usw. To which is added, 
a Collection of Songs in the Canting Dialect, with a Dictionary ex-+ 
plaining all the burlesque and Canting Terms used by the Several 
Tribes of Gipsies, Beggars, and other Olasses of Cheats and MaE usw. 
London 1737, 12°. 

2. The Scaundr£ls,. Dietionary; "or! an’ Kxplanalıon, ‚OL 
the cant words used by thieves, housebreakers, streetrobbers and 
pichpockets about Town. To which is added a, Collection of their 
flash songs, with a proper Glossary. London 1754, 8°. 

3. F. Grose, A classical Dictionary of the vulgar Tongue, 
London 1785, 8°. Ö5th Edition with additions by Pierce E can, 
London 1823, 8° (Vgl. den Auszug der Bordellsprache daraus in 
„Kryptadia“, Heilbronn 1884, Bd. IL, 8. 271—276 und: „Englische 
Sittengeschichte“ II, 322—325.) 

4. H. T. Potter, New Dictionary of all the Cant and flash 
EBEN usw., London 1797, 8°. 

Si An “r rewes, A Dictionary of the Slang and Cant Languages 
keränsı: and modern. As used by every Class of Offenders. London 
o.. J. (1809), 12%, 32 8. 

6. Grose, Lexicon Balatronicum, London 1811, 8°, 132 S. 

7. J. T. Smith, Vagabondiana, London 1817, 4°, 
für Deutsichland: 

1. Rotwellsche Grammatic: usw. .Frankt. a. .M. 1755. 
8,9%, 72,8. 

2. Chr. W. Kindleben, Studentenlexicon aus den hinter- 
lassenen Papieren eines unglücklichen Philosophen. Halle 1781, 8%, 
288 S. Neudruck, Leipzig 1899, Adolf Weigel, 8°. 

3. G. J. Schäffer, Abriß des Jauner- und Bettelwesens in 
Schwaben, Stuttgart 1793, 8%, XYVIII und 603 8. (8. 285—305: Von der 
Sprache der Jauner. S. 537—539: Von der Sprache der Bettler.) 


459 


4. F. W. Schulz,» Wörterbuch der Gaunersprache, zum Ge- 
brauche für Polizeibeamte und Gendarmen. Magdeburg 1813, gr. 80, 


5. Artikel „Rotwelsch“ in J. G. Krünitzs ökonom.-tech- 
nolog. Encyklopädie (fortges. von D. Kort 7” Berlin 1820. : Bd. 128, 
Ss. 26—42. 


6. F. L. A. v. Grolman, Wörterbuch der in Tortsehiune üb- 
lichen Spitzbuben-Sprachen. Bd. I (einzig), Gießen 1822, 8°, VIII 
und 142 S. 

Eine reiche Quelle für die Kenntnis des unter Dirnen und 
Verbrechern gebräuchlichen Rotwelsch jener Zeit bilden auch die 
Denkwürdigkeiten hoher Polizeibeamten und die realistischen 
Sittenromane. Als Beispiel (der ersteren sind vor allem die 
Memoiren ides berüchtigten Vidocq, eines ehemaligen Galeeren- 
sklaven, zu nennen, die von Maurice und L’Heritier her- 
ausgegeben wurden: | RR 

1. Memoires En Vidoog, chef de la police ee sönete jusq’en 
1827. Paris 1828—1829, 3°, 4 Bände. ee 

2. Deutsche Üebersetzung u. d. Titel: „Aus dem Leben 
unddenMemoireneinesehemaligenGaleerenskiäaven, 
welcher, nachdem er Comödiant, Soldat, Seeoffizier, Räuber, Spieler, 
Schleichhändler und Galeerensklave war, endlich Chef der geheimen 
Polizei wurde. A. d. Franz. Stuttgart 1829, 12°, 8 Teile. 

Ergänzungen dazu sind: | 

3. Vidocg. DevoilE aux Memoires d’un forcat, Paris 1828, 8 P, 

4., [Histoire veridigque, de ,Vidocgq par L. M. N. Paris 
1847, 80. 


Größere Bedeutung noch für die Popularisierung des Rot- 
welsch hatte Euge£ne Sue, der berühmte Verfasser der „Ge- 
heimnisse von Paris“, die um 1840 eine ganze ähnliche 
„gesindelhafte Mysterienliteratur‘®) für alle europäischen und 
amerikanischen Hauptstädte heraufbeschworen und auf diese Weise 
sehr viel zur Aufzeichnung und Erhaltung des Rotwelsch in ver- 
schiedenen Ländern beitrugen. ‘Von Sues Roman, dessen Mittel- 
punkt. die unwahrscheinliche Gestalt der mitten unter den Dirnen 
und Verbrechern der Pariser Cite ihre Herzensunschuld be- 
wahrende „Marienblume“ (Fleur de Marie) bildet, erwähnen 
wir nur die erste Ausgabe: 

„Les Mysteres de, Paris“, Paris 1842—1813, 8 Bände. 


885) Jos. Maria Wagner, Die Litteratur der Gauner- und 
Geheim-Sprachen seit 1700, Dresden 1861, S. 5 
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und ünter den zahlreichen deutschen Uebersetzungen'®) CiesaniBe 
von Diezmann: 

Die Geheimnisse von Paris. Deutsch, von Dr. ‚A. 
Diezmann, Leipzig, Otto Wigand 1843, 20 Bände, und mit 34 
Illustrationen von Theodor Hosemann, Berlin 1843, kl. 8°, 
8 Bände: | 

Dem' Verständnis des Rotwelsch ın den ‚Geheimnissen von 
Paris‘ dienen folgende Schriften: 

1. Dietionnaire de Vargot moderne. Ouvrage indispensable pour 
Yintelligencee des Mystöres de Paris de M. Eugene Sue. 
Paris s. a. (1843), 12°, 32.8. | 

2. M. D., Dietionnaire de largot employe dans les Mysteres 
de Paris. Moulins s. a. (1844), 120%, 32 5 

3. Brandt dit Grierin, Vocabuloire Argot-Frangais-Allemand. 
Französische und Deutsche Erklärung der Französischen Diebessprache: 


ein Hülfsbüchelchen für die Leser der Geheimnisse von Paris. 
Berlim 1844: 120, 13,18 


. Die Lorbeeren Sues ließen den früheren Galeerensträfling 
ale nicht schlafen, und so veröffentlichte er schag ‚ein 
Jahr später: 

". E.-Vidocg. Les Vraıs Mysteres de Lara gms 
1844, 7 Bände (deutsch „Wahre Pariser Geheimnisse“, 
deutsch von L. Meyer, Leipzig 1844, 6 Bände). 

Der buchhändlerische Erfolg der Sueschen Mysterien war 
ein so ungeheurer, daß überall Nachahmungen in Menge auf- 
tauchten, „Es gibt,“ sagt O. L. B. Wolff, in jeder Stadt von 
Archangel bis nach Astrachan wenigstens irgendeinen Schrift- 
steller, der die Geheimnisse dieser Stadt ä la Sue geschrieben 
hat oder geschrieben haben würde, wenn Polizei und Censur es 
erlaubt hätten.“ 1844 erschienen allein in Deutschland einund- 
achtzig Bände Nachahmungen und zehn verschiedene Aus- 
gaben und Auflagen von vier Verdeutschungen®®). 

Manche dieser deutschen und fremdsprachlichen Nachahmun- 
gen enthalten wertvolle originale Mitteilungen über das Rot 


386) Verzeichnet bei Appell, Die Ritter-, Räuber- und Schauer- 
romantik S. 90 und bei Hayn-Gotendorf, Bibliotheca Germano- 
rum Erotica, 3. Aufl, Bd. VL S. 106-107. 

»87).0. L. B. Wolff, Allgemeine Geschichte des Romans, 
2. Ausg., Jena 1850, 5. 705—706. | | 
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welsch in den betreffenden Städten, und alle berühren mehr oder 
weniger die innige Assoziation zwischen Prostitution und Ver- 
brechertum. 

‚Vor. den deutschen Produkten dieser Art seien erwähnt: : 

1. Die Geheimnisse von Berlin. Aus den Papieren eines 
Criminalbeamten. Mit Stahlstichen von P. Habelmann, Berlin 
1844, 12°, 6 Teile. 

2.,Die Mysterien' von Berlin yon August Brass, 
Berlin 1844—45, 5 Bände mit Holzschnitten. 

3 Die Geheimnisse von Wien von Julian Feodor 
Chownitz, Leipzig, Reclam, 1844, 2 Bände. 

4. Die Geheimnisse von Hamburg, von Christern, 
Hamburg u. Leipzig 1845, Schuberth & Co., 2 Bände. Ä 

5. Die Geheimnisse von Altenburg. Altenburg 1845. 

6. Die Geheimnisse von Oldenburg von Ralph, 
Oldenburg 1845. | 

7. Die Geheimnisse von St. Petersburg, Leipzig 1844, 
3 Bände. 2. Aufl. 1844—45\ 9 Bände. 

8. Die Geheimnisse von Amsterdam von L. van 
Eikenhorst, übers. von J. ©. J. Raabe, Leipz., Reclam 1844—-45. 

9..Die Geheimnisse von Brüssel von Suan de 
Varennes. Uebers von Heribert Rau, Frankfurt 1845, 2 Bände. 

10. Die Geheimnisse von St. Louis von. H. Börn- 
stein, Cassel 1851, 4 Teile; Altona 1868, 4 Bände. 

‚Wichtige Beiträge zum ungarischen bzw. portugiesischen 
Rotwelsch enthalten: 

H. von Levitschnigg, Die Geheimnisse von Pest, 
Wien 1853, 8%, 4 Bände. 2 Aufl. Ebend. 1853. 3. (Titel) Ausgabe 
Ebend. 1866. 
und: 

Frei Paulo, ou os doze misterios. Lisboa 1844, 8°, I. (ein- 
ziger) Band. 

Nicht wenigeralsSue hatHonore deBalzac, der geniale 
Verfasser der „Oomedie houmaine‘“, in seinen Romanen die innige 
Beziehung zwischen Prostitution und ‚Verbrechertum gewürdigt. 
Vor allem ist in dieser Beziehung „Laderniereincarnation 
de Vautrin‘ (1847) aus dem’ Zyklus „Splendeurs et miseres 
des Courtisanes‘ (der ‚Scenes de la Vie Parisienne‘‘) zu nennen, 
worin er auch dem Argot eine ausführliche Betrachtung widmet. 
Wir werden bei der Betrachtung des heutigen Pariser Dirnen- 
rotwelsch noch auf Balzacs bedeutsame Bemerkungen darüber 
zurückkommen. Von Interesse ist seine Angabe, daß das Rot 
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welsch damals anfing, volkstümlich zu werden, daß „mehr als 
ein Wort dieses seltsamen Wortschatzes über die rosigen Lippen 
junger Frauen gekommen, unter vergoldeter Decke erklungen ist 
und Fürsten amüsiert hat, von denen mehr als einer sich‘ „be- 
schuppt‘ (floue) nennen kann‘%s). Nach Balzac umschloß da- 
mals (1830) die Welt der Dirnen, der Diebe und Mörder in Paris 
eine Bevölkerung von ungefähr 60—80000 Individuen, Männern 
und Frauen. Für sie war Paris, was der Urwald für die wilden 
Tiere ist. Zwischen 1816 und 1830 hatte sich! die Elite, die 
„haute p&eere“ dieser Verbrecherwelt, in den beiden Banden 
der „srand Fanaudels“ und der „Dix -mille“ organisiert, 
welcher Aristokratie Canler die weniger vornehmen Gruppen 
der „fourlineurs‘, der „charrieurs‘“) der „„cambrio- 
teurs“, der „rouliers‘ oder ‚„rouletiers“ undnoch anderer 
Verbrecherkategorien gegenüberstellt3s°). 


88), Honorä:.de Balzac, Glanz: und Elend der Kurtisanen, 
Teil Il, deutsch von Felix Paul Greve, Leipzig 1909, Inselverlag, 
Sa. EN 

389) .Memoires de Canler, Ancien Chef du Service de Suret£, 
Paris o. J. p. 121—168. | 


SECHZEHNTES KAPITET. 


Die Prostitution im Zeitalter der Aufklärung und in der 
Uebergangsepoche zur Gegenwart. 


II. Uebersicht dereinzelnen Erscheinungsformen 
der Prostıtution. 


Der Prozeß der Differenzierung der Prostitution, den 
wir oben (8. 188—189) als. so ee für die Neuzeit, 
für das 16. und 17. Jahrhundert, bezeichnet haben, setzte sich 
im’ 18. Jahrhundert in verstärktem Maße fort. Begünstigt durch 
die laxe Auffassung der öffentlichen Moral, die sich in Frankreich 
zeitweise sogar zu einer Verherrlichung der Prostitution, zur 
 Apotheose der Dirne steigerte, kam eine Irradiation der 
Prostitution in alle Schichten der Gesellschaft und in alle. Lebens- 
verhältnisse zustande, wie sie nie vorher beobachtet worden ist. 
Man kann ruhig behaupten, daß das 18. Jahrhundert von 1715 bis 
1815, von den Zeiten der Regentschaft bis zum Ende der napoleoni- 
schen Epoche, das eigentliche Jahrhundert der Prosti- 
tution war, daß sie in dieser Epoche ihren Höhepunkt erreicht 
hat, wenn auch, absolut genommen, dieZahl der Prostituierten’ 
seitdem eine größere geworden ist. Und es ist bemerkenswert, 
daß damals die Prostitution in allen ihren Formen, sowohl den 
gebundenen als den freien, Triumphe feierte und eine sozial höchst 
bedeutsame, neuerdings u. a. auch von Werner Sombart ge 
würdigte Rolle spielte. Während in der Renaissance. die freie 
Prostitution zweifellos vorherrschte und das Bordellwesen ganz 
entschieden zurückdrängte, trat im 18. Jahrhundert das Freuden- 
haus wieder gleichberechtigt an die Seite des freien Dirnentums, 
um schließlich. bis zur Gegenwart die staatlich bevorzugte, 
tolerierte und beaufsichtigte Prostitutionsform zu 
werden, ohne daß allerdings die freie Prostitution dadurch irgend- 
welche Hemmung erfahren hätte. Sie zeigt ım Gegenteil vonder 
Demimonde bis zur Gassen- und Winkelprostitution eine gewaltige 
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Zunahme, während auf der anderen Seite auch die Ueber- 
gangsformen von der freien zur gebundenen Prostitution 
zahlreicher werden und eine reichere Differenzierung aufweisen. 
Der „Modeladen“ z. B. war damals häufig nur eine andere 
Form des Bordells. Begünstigt wurde diese Differenzierung durch 
eine ungemein intensive Entwicklung der Kupipelei, des Mädchen 
handels und der Prostitutionsreklame, die, in der schamlosen 
öffentlichen Weise, wie sie betrieben wurde, an die Zeiten des 
Altertums erinnerten. Bevor wir die einzelnen ' Erscheinungs- 
formen der Prostitution in dieser Epoche berücksichtigen, be- 
sprechen wir daher zweckmäßigerweise zunächst 

1. Die Vermittlungder Prostitution (Kuppelei, 
Mädchenhandel und Prostitutionsreklame). — 
Nirgends erreichte das Kuppeleiwesen einen so großen Umfang, 
eine so raffinierte und weitverzweigte Organisation wie in Frank- 
reich, insbesondere in Paris, Lyon, Marseille und anderen großen 
Städten. Nicht bloß die gewerbsmäßigen Kupplerinnen betrieben 
hier im großen die Dirnenvermittlung, sondern Personen aus allen 
Berufen und Ständen, männliche und weibliche, scheuten sıch 
nicht, dieses anrüchige Gewerbe öffentlich: oder heimlich zu be- 
treiben und wurden hierzu von oben herab ermuntert, wie denn 
der Regent Philipp von Orleans und später sein gelehriger 
Schüler Ludwig XV. sich fortdauernd eimer ganzen Schar von 
Kupplerinnen und Kupplern aus allen Kreisen für die Zwecke 
ihrer sexuellen Ausschweifungen bedienten. Die eigentlichen 
Kupplerinnen von Beruf, die matrones, appareil- 
leuses oder maquerelles, waren meist gleichzeitig In- 
haberinnen von Bordellen, Rendezvoushäusern, Modeläden und 
Absteigequartieren, beschränkten aber ihre Tätigkeit durchaus 
nicht auf diese niedere Sphäre, sondern spielten eine sehr aktive 
Rolle bei den galanten Intrigen der vornehmen Welt, die fast 
ausschließlich lurch sie vermittelt wurden. Sie lieferten Frauen 
aus aller Kreisen, unterhielten in allen Gegenden nicht nur 
Frankreichs, sondern auch der angrenzenden Länder Verbindungen 
und konnten vermittelst eines weitverzweieten Mädchen- 
handels, traite des blanches®®0, alle Wünsche ihrer 
Klienten befriedigen. 


3390) So schon 1762 vom Polizeiinspektor Marais genannt. 
Vgl. Gapon, Les Maisons Closes, p. 171—173. 
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Es gab kein Mittel, das diese Kupplerinnen nicht in. Anwen- 
dung brachten, wenn es galt, „frisches Fleisch“ (gibier frais) zu liefern. 
Sie sprachen junge Mädchen auf der Promenade an, suchten sie in 
den Modeläden auf, kaperten Wäscherinnen und alle anderen Ge- 
schäftsmädchen. Ganz besonders hatten sie es auf Näherinnen und 
Kinderbonnen abgesehen. Sie ließen diese ins Haus kommen, um 
sie danı zu verführen. Auf allen Öffentlichen Festen, ländlichen 
Bällen, im Theater, ja, sogar in Mädchenpensionaten und Kirchen 
warfen sie ihre Netze aus. Manche warteten an der Ankunftsstelle 
der Postwagen auf ihre aus der Provinz neuangekommenen Opfer, 
andere durchstreiften die Departements, um arme Mädchen anzu: 
locken 391). So läßt auch de Sade in den „120 Tagen von Sodom“ 
sechzehn Kupplerinnen ganz Frankreich bereisen, um die unglück- 
lichen Objekte der Gelüste der vier Wüstlingshelden herbeizuschaffen, 
während eine siebzehnte ihr schändliches Metier in Paris ausübt. 


Die berüchtigtsten Vertreterinnen dieser weiblichen Kuppe- 
lei im: großen waren die Fillon unter der Regentschaft, später 
die Gourdan, die Justine Paris, die Hecquet, die 
Dubuisson, die Brissault, unter der Revolution die 
Blondi, am Ende der nayoleonischen Epoche die Lev&que, die 
wir als Inhaberinnen von Bordellen und Rendezvoushäusern noch 
genauer kennenlernen werden. 

Ein besonderer Kupplerinnentypus des 18. Jahrhunderts war 
die „marchande a la toilette‘, die Kleider und Geld 
auslieh, massierte und galante Zusammenkünfte vermittelte und 
in allen Hötels garnis eine wohlbekannte Erscheinung war??). 

Außerordentlich groß war endlich in Paris die Zahl der Mütter, 
die ihre Töchter verkuppelten, meist auf offener Straße und in scham- 


loser Weise. Ein haarsträubender Fall dieser Art findet sich in 
einem Bericht aus dem Jahre 1729 an den Polizeipräfekten H&rault?93). 


Eine charakteristische Erscheinung des 18. Jahrhunderts 
waren die männlichen Kuppler, im Nebenberuf gewöhn- 
lich Türhüter, Friseure, Schneideru.a. m. Sie dienten 
gleichzeitig auch der Vermittlung der homosexuellen Prostitution. 

Der berüchtigtste Kuppler war der Schneider Brissault, der 
für seine anrüchige Tätigkeit zwei Häuser, eins in der rue Tire- 

391) Miroir de l’ancien et du nouveau Paris, S. 247—248; Mercier, 
Tableau de Paris (Aug. 1889), p. 195—205. 

392) Miroir de l’ancien et du nouveau Paris, p. 248; J. Haas, 
Restif de la Bretonne. In: Zeitschr. f. französ. Sprache u. Litteratur, 
7302. Bd. 79 Hoeit 1 u..3:98..0% 

33) Capon, a. a. O. S. 235-238. 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 30 
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Boudin und eins in der Barriere Blanche zur Verfügung hatte und von 
der vornehmen Lebewelt eifrig in Anspruch genommen wurde, aber 
auch von den Dirnen selbst, wenn sie es auf bestimmte reiche Rouös 
abgeseher hatten. Er war nach dem Worte des Polizeiinspektors 
Marais der ‚geschickteste, aber auch der betrügerischste Kuppler 
der Zeit“3%). Starke Konkurrenz erwuchs dem Brissault in dem 
Augustinerpater Fabre, der im geheimen einen flotten Handel mit 
Mädchen betrieb3%). Während der Emigrantenzeit waren besonders 
die französischen Abb&s und Friseure die Vertreter der männ- 
lichen Kuppelei und des Zuhältertums im Auslande3%). Bezüglich der 
Friseure bemerkt Matthisson: ‚Man kennt ja die glatte Gewandt- 
heit solcher Pudergeister, die sich durch Zwischenträgerei und Post- 
bahnkommissionen gewöhnlich zu einem ungleich bessern Sold zu 
verhelfen wissen, als durch Kamm und Schere39).“ Eine 1796 in 
Hamburg erschienene Flugschrift „Eine Quaste voll Haarpuder“ ver- 
teidigte die Friseure gegen diesen damals allgemein erhobenen Vor- 
wurf der Kupplerdienste 39). | 
Auf den großen Umfang der Kuppelei in England deutet 
schon die große Zahl der Bezeichnungen für die weiblichen und 
männlichen Vertreter dieses Gewerbes. Die Gesamtzahl der 
Londoner Kuppler betrug nach Colqhoun Anno 1790 etwa 
zweitausend?®). Man unterschied „bawds“ und „procurers“ 
bzw. „procuresses“. Die „bawd‘“ war meist eine frühere 
Prostituierte und gewöhnlich selbst Besitzerin eines Bordells, der 
„procurer“ bzw. die „procuress“ dagegen Personen, die, ohne 
ein Bordell zu besitzen, für ein solches oder für alleinstehende 
Personen die Beschaffung von „Ware“ übernahmen“®). Als 
dritten Typus unterscheidet Richard King noch die „jilt‘, 
die „procurer, bawd und Hure in einer Person‘ war“). Andere 
englische Kupplertypen waren die „intelligencers“ und 
„setters“. Ersiere hielten Vermietungsbureaus (‚‚offiees of in- 
telligence“) zur Vermittlung von Dienstpersonal, wie ein solches 
z. B. im Anfang von Clelands „Fanny Hill“ geschildert wird, 


34) Capon a. a. O. S. 162—164. 

3955) Ebend. S. 171—173. 

m Bohrank, Prostitution in Wien’L pam, 

37) Friedrich von Matthisson, Erinnerungen, Zürich 
3872. BF URS: 

399) Schönfeldt a. 2.0. S. 233. 

9), Colghouna a. O0. 5 XXXTL 

#00) Vgl. Richard King, The Frauds of London, p. 13—14, 
56—57. 

401) Ebend. S. 41—42. 
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waren aber daneben Zuhälter von Dirnen und Bordellmüttern, 
Kuppler für impotente Wüstlinge, als welche sie junge Land- 
mädchen der Prostitution überlieferten. Die „setters” be- 
schältigten sich hauptsächlich mit der Verheiratung von Prosti- 
tuierten bzw. mit der Erpressung reicher Männer unter Beihilfe 
der Dirnen“®). Von den männlichen Kupplern, den „pimps“ 
ın London, waren die meisten Franzosen. Sie waren die „Pro- 
viantmeister des Lasters“ für Lebemänner und endeten gewöhn- 
lich als Bordellagenten*%). | 

Eine merkwürdige Art von Kupplerinnen waren endlich 
die „touters“, Frauen, die, meist im Auftrage der Wirtinnen 
der Dirnen, diese auf der Straße beobachteten und zum An- 
sprechen der Passanten anhalten mußten. Es waren entweder 
selbst alte, ausgediente Freudenmädchen oder minderjährige 
Kinder von 8—9 Jahren“%). 

Auch in England war die Ankunft der Landpostkutschen immer 
das Signal für eine ganze Schar von Kupplerinnen, mit denen übrigens 
die in der Nähe gelegenen Wirtshäuser im Einvernehmen standen #0). 
Den „männlichen Zuschnitt“ der Züge und die „kräftige Derbheit“ 
des Ausdrucks bezeichnet ein zeitgenössischer Schriftsteller als 
charakteristisch für die englische Kupplerin %). 

In Deutschland waren ebenfalls neben den Bordell- 
wirtinnen, den „Madams“M) die Gesindevermiete- 
rinnen die hauptsächlichen Kupplerinnen, daneben Kartenschläge- 
rinnen, Wäscherinnen, Soldatenfrauen u. a. m. In Städten, wie 
Wien, Berlin, Leipzig, Hamburg, Breslau, hatte das Kuppelei- 
wesen einen großen Umfang angenommen. 

Das Raffinement des Wiener Kupplerwesens schildert eine 
eigene Schrift: 

„Geheime Nächrichten. aus dem Leben einiger 
der berühmtesten Wucherer, ‘Unterhändler, Ban- 
Beroltters,’ belascemwrender und: Sugenaverfuhrer 
unserer Zeit. Wien 17%, in allen k. k. Lotterie- und 
Tabakgewölben“ 


402) Ebend. S. 78—82. 

403) Ebend. S. 53—56. — Vgl. auch die verführerische Rede eines 
solchen „pimp“ in der Schrift „Vierzehn Tage in London‘, S. 55—61. 

#02) Ryan 2.:.a. .O,, S;.183, 

oT Kınzaa. O. 9.5057, 

406) Vjierzehn Tage in..London, S.- 102. 

#07) „Kopien aus der Menschengallerie unserer Tage.“ Leipzig o. J. 
Br 2Ll. 
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Zu diesen Unterhändlern gehörten wieder in erster Linie die 
Abbes und die Friseure. Von letzteren handelt das folgende Pamphlet: 

„Die Friseursin Wien. Einem jeden Friseur nach 
Verdienst eine Priese (sic) Tabak.“ Wien 1782, J. A. von 
Ghelen, 8°. 

Die Kupplerinnen gründeten Näh- und Strickschulen, oder er- 
warben sich die Befugnis, mit Frauenputz Handel zu treiben, um 
unter dieser Maske junge Mädchen und Frauen an DLebemänner zu 
verkuppeln2%). Von den ambulanten Kupplerinnen im Prater und 
Augarten berichtet Johann Friedel: „An Sonntagen oder sonst 
an jedem schönen Tage können Sie darauf rechnen, daß Sie gewiß 
alles, was dem Amor und seiner Mama mit sittsamer Gebehrde sich 
widmet, mit allem Schmucke, aller zur Schau ausgestellten Anlockung, 
da beysammen finden. Sie werden oft mit einem gnädigen Fräulein 
auf irgend einer Ruhebank im Garten zusammentreffen, ihrer gnädigen 
Mama oder Tante ehrfurchtsvoll die Hände küssen, beyde an ihren 
Wagen begleiten, sich wohl von ihren Bedienten selbst hineinheben 
lassen, mit ihnen. nach Hause fahren, — und an der gnädiger 
Tante — eine Marchande de Mode und an dem gnädigen Fräulein 
eine Gespielin der berufnen „Dukaten-Nannette“ finden#09),“ 
Die Friseure waren die Vermittler bei der einheimischen Lebewelt, 
übrigens auch Begleiter der Dirnen auf Promenaden und in den 
Tanzsälen. 

Außer einer Anzahl von Kupplerinnen waren auch in Berlin 
die Lohnbedienten die hauptsächlichen Vermittler zwischen den 
Dirnen und ihren Klienten. Die Kenntnis des Namens und der 
Wohnungen der bekanntesten Freudenmädchen war nach C. J. Weber 
ein „Hauptstück ihres Wissens“ Durch den Lohndiener ließ sich 
der Klient bei einer solchen fille entretenue ansagen, wenn sie ihm 
im Theater, im Tiergarten oder unter den Linden in die Augen ge- 
stochen hatte. Liebemänner und Lebedamen zahlten den Kupplern oft 
ein Monatsgehalt für ihre Dienste“). 


408) Schranka. a. OÖ. 1,.250—251. 

#09) Johann Friedel, Briefe aus Wien verschiedenen Inhalts 
an einen Freund in Berlin. 3. Aufl. Leipzig u. Berlin 1784. S. 434—-435. 
In dem „Taschenbuch für Grabennymphen“ werden den Dirnen be- 
sonders die Lohnlakaien und Friseure als stets gefällice Kuppler 
empfohlen: „Einige von euern Mitschwestern geben gewissen Lohn- 
lakayen einen festgesetzten Monatgehalt; dafür langet aber auch kein 
Lord, kein Marquis, kein Deputirter, kein herrschaftlicher Verwalter, 
und kein Musterreiter im Gasthof an, dem sie nicht als ein Muster 
der Schönheit und als ein recht fürstlicher Bissen empfohlen würden£10),“ 

410) Taschenbuch für Grabennymphen auf das Jahr 1787. Wien o. J. 
(Faksimile — Neudruck.) $. 63--64. 

41) Carl Julius Weber, Reise von Holland nach Berlin im 
Jahre 1802. In: Sämtl. Werke. Bd. 28, 8. 160; (Friedel), Briefe 
über die Galanterien von Berlin, 1782, S. 226—229. 
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Für Leipzig wird um 1800 dem fremden Klienten der Prostitu- 
tion folgender Rat gegeben: „Offenbare dich deinem Friseur, der 
wird dir schon was zuführen, oder: ;Logirst du in einem öÖffent- 
lichen Hause (= Gasthause), so sage es dem Margqueur oder Haus- 
knecht, diese haben eine [Liste von allen einheimischen und zur 
Messe angekommenen Fremden)“ Außerdem nahmen es „rechte 
hübsche Leute, Männer und Weiber, gegen Bezahlung auf sich, diese 
Frau oder jenes Mädchen“ zu verkuppeln #13), 

In Hamburg waren die Gesindemäklerinnen die be- 
kanntesten Kupplerinnen; sie lockten die Dienstmädchen in ihre 
Häuser, um sie von dort der Prostitution in den Bordellen oder Ab- 
steigequartieren zuzuführen. Von einer solchen Kupplerin heißt es 
in einem zeitgenössischen Gedichte: 


Und sah man sie nicht immerfort 
Auf allen Gassen laufen, 

Und zarte Mädchen hier und dort 
An Lüstlinge verkaufen? 

Ihr Haus war wie ein Taubenhaus, 
Bei Nacht und Tage flogen 

Die Mädchenfresser ein und aus 
Und jeder ward betrogen 414) 


In Breslau hatten die Bordellwirte gewöhnlich junge Stutzer 
im Solde, welche durch ihre Gespräche die Besucher zum Verkehr 
mit den Dirnen verführen mußten. Ueberhaupt scheint in Breslau 
das männliche Kupplertum im 18. Jahrhundert eine mindestens ebenso 
große Rolle gespielt zu haben wie das weibliche“l4a). 


Schriftsteller, wie der Präsident de Brosses, wie Joh. 
Christoph Maier und J. W. v. Archenholtz, berichten 
übereinstimmend über die außerordentlich große Zahl der Kupple- 
rinnen und Kuppler in den großen Städten Italiens. In Ve- 
nedig zählte Brosses nicht weniger als 500 Kuppler, die auf 
offener Straße den Passanten die verlockendsten Anerbietunsen 
machten. Außerdem waren die „Gondolieri“ fast alle Agen- 
ten der Prostitution“). Von den noch zahlreicheren venetianischen 
Kupplerinnen sagt Mayer: „Diese Kupplerinnen, die das ganze 
Land durchreisen und öfters weit über die Grenzen bis nach Bozen 


412) Das lustige Leipzig, 1802, S. 109. 

413) Leipzig im Profil. Solothurn o. J. (1799), S. 105. 

414) Schönfeldt a. a. O. S. 231—232. 

4144) Briefe über die Galanterien Breslaus, S. 19—20. 

45) Ch. de Brosses, L’Italie galante et familiere au XVIlIlIe 
siecle.: Paris 1885, p. 60—61. — Sie stellten eine „gondolafornita“ 
zur Verfügung. 
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und Inspruk kommen, suchen junge, hübsche Mädchen, die in 
ihren Kram taugen, zu verführen, dadurch, daß sie ihnen gute 
Dienste zu verschaffen versprechen und Venedig als ein wahres 
Schlaraffenland abschildern“%).“ Die Verkuppelung der "Töchter 
durch die Eltern zu Prostitutionszwecken war unter den niederen 
Ständen allgemein verbreitet#!"), 


Von Triest berichtet C. J. Weber, daß dort die zahlreichen 
griechischen Prostituierten von Kupplern mit den Worten an- 
geboten wurden: „Cosa volete, Signore? non & bisogno d’una bel!a 
raggazza, d’una bellissima Greca418)?“ Neben den Griechinnen waren 
aber auch die deutschen Prostituierten zahlreich vertreten, meist durch 
den Beinamen „Tedesca“ ausgezeichnet. So war um 1770 in Venedig 
die „Mariana Tedesca“ mit dem Beinamen ‚die Baronin“ als Kupplerin, 
Prostituierte und Besitzerin eines Spielhauses sehr bekannt“19). 


in Spanien blieb auch im 18. Jahrhundert der vorherrschende 
Kupplertypus der der „alcahueta“ oder „puta vieja“, während 
in Polen die männlichen Kuppler (Lohnbediente, Juden) vor- 
herrschten 42°). 


Wie die Kuppelei, so nahm auch die Ankündigung und 
Reklame der Prostitution im 18. Jahrhundert einen kolossalen 
Umfang an und bediente sich‘ der verschiedensten Mittel, nament 
lich der Anpreisung durch Wort und Schrift. Wir haben schon die 
gewöhnlichste Methode erwähnt, die Anpreisung der Dirne auf 
offener Straße durch die Kupplerin oder den Kuppler oder die 
„Bonnes“, | 


Eine solche Szene schildert C. J. Weber: „Während ich dem 
Spiel eines Gauklers einen Augenblick zusah, näherte sich mir eine 
solche Kupplerin und: sagte mir halblaut, indem sie ihre Augen 
auf das Spiel geheftet zu haben schien, Folgendes hinter meinem 
Rücken: Haben Sie nicht Lust, einem artigen Mädchen einen Besuch 
zu machen? Sie ist erst 14 Jahre alt und macht ihr Debut, darum 


#16) Joh. Christoph Maiers Beschreibung von Venedig. 
2. "Au. Le1pZ2ig" 1195, BAL@TL, 872198. 

#7) J. W. von Archenholtz, England und Italien. Leipzig 
1785, Bo.. I 2006, 

418) 0. J. Weber, Deutschland oder Briefe eines in Deutsch- 
land reisenden Deutschen. 3. ‚Aufl., II, 377. 

419) Leggi e memorie Venete Are BORN p- 382 Kay 179 
vom 10. Junt®17%0).. 

#20) J. M. Guardia, De la Prostitution en Espagne bei Parent- 
Duchatelet, a. a. ©. II, 797; Reise eines Liefländers von Riga 
nach Warschau usw., Berlin 1795, Teil III, S. 69-70. 
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will sie sich nicht sehen lassen. Sie wohnt ganz in der Nähe, sie 
ist sehr reinlich und ein lustiges Ding. Besuchen Sie uns doch! 
Wollen Sie kommen? Wie?4#i1)“ 

In gewissen Pariser Kaffeehäusern, wie z. B. dem berüch- 
tigten „Cafe des Aveugles“ im Palais Royal, gestaltete sich der 
Kuppeleibetrieb folgendermaßen: Hier versammelten sich jeden 
Nachmittag um 5 Uhr die Prostituierten und ihre Kupplerinnen, 
die hier als alte Habituses ihre ‚„demi-tasse‘“ gratis trinken 
konnten ‘und in den 20 Zimmern mit den „godiches‘, den neu 
angekommenen Kunden, Bekanntschaft machten. Diese wurde 
durch Kupplerinnen und Blumenverkäuferinnen, die man „mes- 
dames Angot‘ nannte, vermittelt, auch wohl durch andere 
Hausiererinnen. Ebenso betätigten sich die Kellner als eifrige 
Kurpler tätig. Alle diese Leute verlangten und erhielten von der 
Dirne eine Vermittlungsgebühr*?). 

Eine eigentümliche Erscheinung der Pariser und Londoner 
Prostitutionsvermittlung waren de Adreßbücher und Dir- 
nenlisten, d. h. gedruckte Verzeichnisse der jeweilig be- 
kanntesten Freudenmädchen mit Angabe von Wohnung, Aus- 
sehen, Eigentümlichkeiten, Preisen usw. Sie erschienen auch 
unter dem Titel eines „Tarif“, ,‚‚Almanach‘“, ‚Chronik‘, 
„Revue“, „Spion“, wurden oft in hoher Auflage gedruckt und 
offen in den bekannten Buchhandlungen und auf der Straße ver- 
kauft. In London gab Harris 33 Jahre hindurch, von 1760 
bis 1793, alljährlich solche Dirnenlisten heraus, und ın Paris 
erschienen sie besonders zahlreich in der Revolutionszeit, wo sıe, 
wie Retif de la Bretonne klagt, die erotische Literatur in 
Verruf brachten. | 

„Als ich unter den Arkaden ging,“ erzählt C. J. Weber, „offerirte 
mir ein Junge la liste des filles du palais für 30 Sous; ich nahm 
sie noch zu guter letzt ad Acta. Noch fragte er mich: N’avez-vous 
pas besoin des .. . anglaises?“ Außerdem nennt Weber den Buch- 
händler Lebarbier in der Nähe des Palais Royal als Verkäufer 
dieser (Listen, und berichtet, daß man die Originale der in den 
Listen geschilderten Dirnen jeden Abend von 10—12 Uhr unter den 
Arkaden des Palais Royal auf und ab gehen sehen könne#23). 


221) 0. J. Weber, Paris im Jahre 1806. Sämtl. Werke, Bd. 29, 
Belle: 

422) Miroir de l’ancien et du nouveau Paris, p. 80—81. 

423) 0. J. Weber, Paris im Jahre 1806, a. a. O. Bd. 29, S. 279, 
281, 290: 
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Wir geben im folgenden nach Fleischmannf?t) eine Biblıo- 
graphie der. wichtigsten Dirnenlisten dieser Zeit: 

1.Almanachdesnadressesdesdemeisellesde Paris 
de.tout genre et de toutes les classes, ou calendrier 
du plaisir, contenant leurs noms, demeures, Ages, 
portraits, caracteres, :talens et le prix de leurs 
charmes, enrichi de notes curieuses et anecdotes 
interessantes; & Paphos (Paris), de imprimerie.de 
!AmouT.5 1791, 822,96. Seiten, 

Neudruck bei Fleischmann a. a. OÖ. S. 119—174. Unter dem 
Titel „Almanach des demoiselles de Paris de tout 
genre et de toutes les classes etc.“ erschien 1792 eine neue 
Folge, 120, 120 Seiten. 

2. Almanach nouveau des citoyennes bien actives 
de Paris, consacr&es aux plaisirs de la Röpubligue,;. 
contenant la notice exacte des femmes devoueesä 
la paillardise par temperament, par interöt. et par 
besoin, leurs noms,. qublites, äges, demeures, et 
le tarif de leurs appas, tout & prix fixe qu’au c#suel; 
edition conside&rablement augmentee, dediee aux 
citoyennes de la moyenne vertu, par un greluchon 
des entresols du Palais-Royal, pour! lan de’ geräte 
1193 21T premier.de 1a Republiguesnde. ’imprimerie 
de Blondy#5) et conseurs et conseurset se vend chez 
tout le monde; au ler. 18°, 124 S. 3 obszöne Bilder. 

3. Les demoiselles Chit-Chit du Palais-Royal et 
des differens quäartiers de Paris, trait&ges selon 
leur m&6rite, leur äge, leur beaut&, leur taille, teur 
tournure etleur caractere. s. 1 (Paris, de limprimerie 
de CaillobV et Courcier, rue Poupee, no. 5. s. d. (1793). 
82,168. 

Neudruck in: Le Fantaisiste Magazine Bibliographique etc., San 
Remo, J. Gay et Fils, 1874. 2me Livraison p. 93—106 und ibei 
Fleischmann a. a&. O0. p. 227—238. — Der Titel ist irre- 
führend, da es sich nicht um eine Adressenliste, sondern um ein 
Bordellprojekt in der Art des „Pornographe“ von Retif de 
la Bretonne handelt. 

4. ’Espion libertin ou le calendrier du plaisir, 
contenant 1a liste des jolies femmes de Paris, leurs 
noms, dJemeures,; talents, qualiicöstet.avroir-faıre 
suivie des prix de leurs charmes; sur la copie au Palais- 
Egalite, dans un coin oü l’on veit tout; an XI—1803, 18% (eine 
andere Ausgabe 12%). Neudruck 1882, Brüssel, Gay, mit Titelkupfer 
von Chauvet, 8% 63 S. 


#4) Hector Fleischmann, Les Demoiselles d’amour du 
Palais - Royal. Paris 1911, p. 279-313. 
#25) Die Blondy war eine berüchtigte Bordellwirtin der Zeit. 
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5. Les fastes scandaleux ou ’galerie -des' plus 
aimables coquines de Paris etc. 2me £&dition revue, corrigee 
et augmentee; a Paphos et aux nos. 123, 18, 156, 148, 167 ete., des 
galeries du Palais-Egalitet; de lYimprimerie de la rue du Chantre, 
no. 75; Yan’ 200- (ca. '1796). 8% 20 8. — Eine: Ergänzung dazu‘ 
Premiere suite des „Fastes scandaleux“ etc., & Paphos 
etc. (ca. 1796). 80, 32 Seiten. 

Er olTs: pechesndes"nymphes au Palais-Royal, 
ruesetfaubourgs de Paris, ou Öonfessions curieuses 
et galantes de ces demoiselles etc., Paris, Terry, 1801, 
1835, 1839; Geneve 1870, 12°, 108 S.; Bruxelles 1882, J. J. Gay, 8°, 
EL N D 

Enthält hauptsächlich die (Lebensgeschichte von 14 mit Namen 
genannten Freudenmädchen des berüchtigten Bordells Nr. 113 im 
Palais -Royal sowie am Schlusse eine „Petition“ der übrigen be- 
kannten Pariser Prostituierten mit Angabe des Namens und der 
Wohnung. 

1. Liste compl&te des plus belles femmes publi- 
ques et des plus saines du palaig.- de Paris,’ leurs 
Bots’ et:.caprices, le prix'de'leursieharmes ’et"les 
röles que remplissoient quelgwes-unes.- dans':plu- 
sreurs'theätressdse trouve arPartis,; chez/.tous. les 
marchands de nouveautes. S. d. (179), 8%, 24 S. Neudruck 
bei Fleischmann a. a. OÖ. 8. 179—197 (Systematischer Gang 
durch alle Bordelle des Palais - Royal). 

8 Nouvellelistedesplusjoliesfemmespubliques 
de Paris, leurs demeures, qualit&s et savoir-faire, 
dedi6ee aux amateurs par un connoisseur jure de 
PaAeade mie desTfr Fre Paris,ra mulX 18014321628. 7-0 
(Neudruck in: ‚‚Le Fantaisiste“, San Remo 1874, Livraison II, p. 149 
bis 180.) — Neue Ausgabe unter dem Titel: „Nouvelle liste 
des „jolies, femme. #g4e Paris „iteursinn omsy'ihleuris 
demeures, ou le petit Lubrico, grand d&mon des 
plaisirs et des passions secrötes et voluptueuses; 
Tar1s4 chez" Bwbrieo,c.au>/Palars! des: Plaiwirs)' an 
XIII—1805. 18%, 72 S. — 2. Aufl. 1808. 


Nach einer Uebersicht der „maisons de premier ordre“ des Palais 
du Tribunal (Palais Royal) gibt „Lubrico“ ein Verzeichnis der ge- 
werbsmäßigen Prostituierten und der galanten Mädchen (Modistinnen, 
Wäscherinnen usw.), nennt aber absichtlich die Schauspielerinnen 
nıcht, da sie so allbekannt seien, daß die Liebhaber von ihnen 
nichts Näheres zu wissen. brauchen als höchstens, daß sie zur Ver- 
meidung von Geschlechtskraukheiten nur mit größter Vorsicht sich 
diesen Sirenen nähern dürfen. 

»TarıwdesfillesidQwWwPäalais-Royaljlieuxieirton- 
voisins et autres quartiers de Paris, avec leurs 
noms et demeures. s. l. et d. (Paris :1790.) 5 Nummern zu je 
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8 Seiten. — Neudruck der ersten drei Nummern in „Le Fantaisiste“ 
II, 129—142, und vollständiger Neudruck bei Fleischmanna.a. 0. 
S. 81—104. 

Ale Ergänzung ist zu betrachten: Protestation des 
filles du Palais-Royal et veritable tarif redige par 
Mesdames Rosni et Sainte-Foy, 'presidentes du 
District des Galeries..8..1 etıdiı@ars 170)08% 97.Seiten, 

Es ist eine Antwort auf den „Tarif“. Abdruck in ‚‚Le Fantaisiste“ 
II, 143—148, und bei Fleischmann, 105—111. 

.10..Revue des boudoirs en vaudevilles ou Liste 
dıesysjolies. femmes.de Paris, leurs»ınoms' et leurs 
demewnes.‘ Paris, au: palars des:Plaisirs, 20: VIIL 118%. 

Aus etwas späterer Zeit stammen die drei folgenden Dirnen- 
listen und Adreßbücher: 

11. Dietionnaire anecdotique des Nymphes du 
Palais-Royal et autres quartiers de Paris par un 
Homme de bien. Prix:75,C, Paris, chez les Marchandis 
de:Nouveaut&s, 1826. 12°, 127 Seiten. 

Der Verfasser ist Lepage. Das Büchlein ist sehr selten, da 
es sogleich nach dem Erscheinen Kkonfisziert und fast die. ganze 
Auflage. vernichtet wurde. 

12: LD’Amour &l’encan, ou la tactique seceröte de 
la Galanterie d&evoil&e, Revue s&mi-morale, s&emi- 
folätre des serailsipatentes de la Capitale.etec.: Prix: 
1: Fr. 50 0.» Paris, Librairie Frangaiseret Btrangäre, 
Palais - Royal, Galerie de Pierre no. 185. 1829. Kl. 8°, va S. Mit 
einer kolorierten Titellithographie: „Röception d’une novice.‘ 

Enthält u. a. eine Schilderung des Palais- Royal im alesmeirkm 
des 'Bordells Nr. 113, der Rendezvoushäuser in der Rue Dauphine, 
der Rue des Colonnes, der Passage du Panorama, des Treibens in 
einem fashionablen Bordell, in Tivoli, auf dem Boulevard Coblentz, 
im ‚Theätre du Palais-Royal, in den Cafes. 

13. Les, Dames de maison et les filles d’amour. 
Avec des notions sur les diff&rens-bordels de Paris 
et:les maisons de passe. Cour de la Sainte-Chapelle 
chezeleschneier ge.ls Altea 133 3 E0FS, 

Eine kurze, aber ziemlich erschöpfende Uebersicht über das ge- 
samte Prostitutionswesen von Paris mit einer systematischen Statistik 
sämtlicher Bordelle am Schlusse. 

‚Um ‚eine Vorstellung von der Art dieser Dirnenlisten zu geben, 
führen wir eine Stelle aus dem „Tarif des Filles du Palais-Royal“ an: 


Noms et demeures: Prix: 
Louisette, au Palais-Royal, 
a l’entresol, no. 40 12 Livres 
et pour: le souper | er. 


Sache-Lange, la chanteuse, 
Palais-Royal, no. 173 6 


„. 


Sainte-Etienne, Palais-Royal, no. 39 6 Livres 
La Perriöre, au coin de la rue de 

Richelieu, chez le boulanger 4 5 4 Sous 
Lilly, au petit hötel de Bourbon, 

rue des Bons-Enfans But 3%; 
Deux jolies minois, brune et blonde, 

ıue Fromenteau: no. 4, en bloc 208 zynusHing 
Therese, Palais-Royal, no. 88, blonde, hs 

de beaux cheveux 6 E RE 


Ueber die große Verbreitung der Dirnenlisten in London äußert 
sich v. Schütz folgendermaßen: „Sollte ich zum Schlusse dieses 
Briefes noch eine Bemerkung über. die übertriebene Nachsicht der 
englischen Polizei machen, so würde sie darin bestehen, daß von 
Zeit zu Zeit Namenverzeichnisse der berüchtigtsten Stadtnymphen 
gedruckt und in London Öffentlich verkauft werden. Wie begierig 
man so eine „list of Ladies“ kauft, können, Sie aus den Auf- 
lagen von acht- bis zehntausend are beurteilen, die zuweilen 
in wenigen Tagen vergriffen sind4#26).“ Am bekanntesten waren die 
Freudenmädchenlisten von Harris, einem Tavernenwirt in Drury 
Lane, die unter den Titeln. 


„Harris’s list of Covent-Garden-ladies or New 
Atlantis for the year“ 


oder 


„Harris’s List of Covent-Garden Ladies:or Man 
of Pleasure’s Kalendar“ 


Bor the Ya m 


Containing 'an exact Description: of the most 
celebrated Ladies of Pleasure who frequent Covent- 
Garden, and other Parts of this Metropolis. London, 
Printed for H. Ranger, Temple Exchange Passage, Fleet-Street. 
8%, XXVI, 120 Seiten&2), 


in den Jahren 1760—1793 erschienen, und ausführliche Angaben über 
Namen, Wohnung, Aussehen, Eigenschaften usw. der. bekanntesten 
Londoner Freudenmädchen enthielten. Eine vollständige Reihe der 
33 Bände dieser Liste gehört zu den größten bibliographischen Selten- 
heiten, wie auch, trotz der hohen Auflage#28) von 8000. einzelne 
Exemplare. Die Brüsseler Bibliothek besitzt unter Nr. 29883 ein 
Exemplar aus dem Jahre 1765, die Bibliothek der Gehe-Stiftung in 
Dresden ein solches aus dem Jahre 1771, das mir vorlag. Es 
verzeichnet im ganzen 213 Freudenmädchen mit nicht ganz aus- 
geschriebenen Namen, die aber wohl für den damaligen Lebemann 


426). Schütz a.-&. .0/87217 
427) Dieser Titel bezieht sich auf die Ausgabe von 1771. 
422) Archenholtz, „England u. Italien“ II, 266—267. 
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verständlich waren. Als Beispiel für die Schilderungen in „Harris’s 
List“ führen wir die folgende kurze an (S. 63 der Ausgabe von 1771): 

„Miss S—ngl—t—on, Oxford Road. 

This young lady is the daughter of a publican, she has been 
but a short time made: a convert to the religion of love, and is now 
in keeping. She is pockmarked, and has but one eye, but, as lady 
Pentweazle says, ,„that’s a piercer“. She is short, pretty faced, and 
a sweet tempered girl.“ | 

Von einem anderen, ebenfalls von Harris herausgegebenen 
Dirnenadreßbuch scheint nur der Jahrgang 1785 herausgegeben worden 
zu sein: | 

The.Ghost of Moll. King, cor,a Naeht a Derrys 
An exact description ofthe most celebrated Ladies 
of pleasure who frequent Covent-Garden and other 
Posts, likewise those in keeping their keepers etc. 
London o. J. (1785). 8°. 

Ferner brachte die im Jahre 1795 erschienene erotische Zeit- 
schrift „The Rangers Magazine“ eine „Monthly list of the 
Covent Garden Cyprians; or the Man of Pleasures 
Vade Mecum“ mit der genauen Beschreibung der einzelnen Prostitu- 
ierten und Angabe ihrer Preise#%). Auch während des ganzen 
19. Jahrhunderts bediente sich die Prostitutionsreklame dieser Dirnen- 
listen, wie dies aus dem Jahre 1828 C. de M&ry#3), aus den Jahren 
1842—1844 die Zeitschrift „The Exquisite“431) bestätigen, in welch 
letzterer unter der Bezeichnung ‚Stars of the Saloons“, ‚„Sketches 
of Courtezans“ und „Seduction Unveiled“ Namen, Wohnungen und 
Porträts der bekanntesten Hetären angegeben werden. 

Auch in deutschen Städten existierten solche Dirnenlisten. 
So erschien 1802 in Hamburg: 


„Das verlorne;Taschenbuch im C-hof. — Spazier- 
reise „durch.iidiei, Temp el! U Palast vHattennag 
Höhlen: der kaufmännischen Venus.“ 1802, 
ein Verzeichnis von 80 Bordellmädchen nach Herkunft, Beruf, .Er- 
scheinung usw. 


Gewöhnlich waren aber hier die [Lohndiener und Kupplerinnen 
die lebenden Adreßbücher. Von einer solchen Kupplerin erzählt der 
Sittenschilderer Bruckbräu: ‚Sibille besaß ein genaues Verzeichnis 
aller Herren und Damen der Stadt, ledig oder verheirathet, welche 
entweder als Käufer und Käuferinnen zu ihr kamen, oder 
über welche sie als Waare verfügen konnte. Die Personalbeschreibung 
war darin sehr ausführlich. Dieses Verzeichnis bekamen jedoch nur 


#9) Pisanus Fraxi, Catena librorum tacendorum, London 
1885. 58.0358 


#0) Hector France, Les Va-Nu-Pieds de Londres, Paris 
1884, p. 8. | 


41) Pisanus Fraxi a.va.0;.8. 340. 
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ihre vertrautesten und freigebigsten Kunden zur Einsicht und Aus- 
wahl, die übrigen mußten sich mit Lieferungen begnügen, wenn sie 
auch nur beiläufig ihren Wünschen entsprachen#2).“ In Frankfurt 
am Main wußte der berüchtigtste Kuppler, ein gewisser Kasper. 
alle „gutwilligen Weiber“ und Mädchen auf dem Nagel herzusagen, 
ebenso diejenigen von Mainz und Umgegend. Seine Niederlage war 
gewöhnlich auf der Zeil im „Vogel Greif“#32a). 


Eine besondere Rolle in der Vermittlung der Prostitution 
spielten schon im 18. Jahrhundert die Droschkenkutscher. 
Sie standen durchweg mit den Besitzerinnen der Freudenhäuser 
bzw. mit einzelnen stadtbekannten Prostituierten in Geschäfts- 
verbindung. Sie gaben aber auch bereitwilligst ihre Kutsche 
zu Zwecken der Prostitution her, wofür schon damals in der 
Berliner Dirnensprache der Ausdruck „Porzellanfuhre“ 
aufkam #3). f 


In Paris warteten die Kutscher gar nicht die Anfrage des 
Passanten ab, sondeın forderten ihn oft direkt auf. So erzählt 
©. J. Weber: „Vor Pantin begegnete mir gestern ein Oabriolet 
Nr. 3361! Der Fahrende fragte mich: „Lile d’amour&#3#)?“ Die Be- 
nutzung der Droschken selbst für die Zwecke der Prostitution er- 
wähnt Manuel#5). Der gleiche Gebrauch des Fiakers als ‚„Boudoir 
ambulant“ herrschte auch in Wien, wo übrigens auch der Ausdruck 
„Porzellanfuhre“ üblich war#3). In Leipzig hielt beständig vor: 
dem Peterstore „eine Reihe von Kutschen und niedlichen Wiener 
Chaisen, welche die Stellmacher den Tag über zum Verkauf aus- 
bieten; auch bei diesen wachen gedungene Miethlinge, an welche 
man angeht und sich dann zu seinem Minnespiel für zween Groschen 
den besten und weichgepolsterten Wagen ausersehen kann #37).“ Ebenso 


4322) Friedr. Wilh. Bruckbräu, Mittheilungen aus den ge- 
heimen Memoiren einer deutschen Sängerin. Stuttgart 1829. Band I, 
S. 226. 

#3) W.. Han an 82.223, 03:.9,,:88, 

433) „Die Prostitution in Berlin und ihre Opfer.“ Berlin 1846. 
S. 171. — „Die Porzellanfuhre“, sagt Avr&-Lallemant, „ist uie 
Fahrt zweier liederlicher Personen in verschlossenem, mit Gardinen 
verhängtem Wagen, wobei der (häufig besonders mit seinem Wagen 
dazu eingerichtete) Kutscher (,Porzellankutscher“, „Porzellanfuhr- 
mann“) so langsam fahren muß, als ob er zerbrechliches Porzellan 
führe.“ Ave-Lallemant, Das deutsche Gaunertum III, 169. 

434) 0. J. Weber, Paris im. Jahre 1806, a. a. O. S. 289. 

45) P. Manuel, La police de Paris devoilee, Paris 1794, T. II, 
P:u159. t 

438) Schranka. a. O. I, 257:C. J. Weber, Deutschland II, 237. 

47) (Maurer), Leipzig im Taumel 1799 (Neudruck), S. 34. 
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war es in Berlin eine ganz gewöhnliche Taktik der Gassendirnen, 
daß sie mit den von ihnen angelockten Männern Droschken Bee 
und diese als Absteigequartiere benutzten #38). 


2. Die Kurtisanen und galanten Frauen. 

Wenn auch seit der italienischen Renaissance eine gewisse 
Kontinuität im Wesen und der äußeren Erscheinung des Hetären- 
tums zu beobachten ist, so hat doch das 18. Jahrhundert nament- 
lich in Frankreich dem Kurtisanenwesen eine soziale Bedeutung 
zuerteilt, die bis auf den heutigen Tag nachwirkt und haupt- 
sächlich durch die enge Verbindung mit dem Luxus, dem 
Theaterwesen und der Petite maison charakterisiert 
wird und in dem von Sombart#?°) angeführten Worte von 
Godard d’Aucourt“ zum Ausdruck kommt: 


„Jawohl, meine kleinen Fräuleins: ihr seid der wahre Luxus, 
der für jeden großen Staat eine Lebensbedingung ist; ihr seid der 
reizende Köder, der ihm die Fremden und ihre Guineen herbeilockt: 
20 bescheidene Bürgerinnen haben für die Staatsfinanzen weniger 
Wert als eine einzige unter euch.“ 


Das 18. Jahrhundert vollendete den Sieg der französischen 
Kurtisane über die italienische auf der ganzen Linie, sie blieb 
seitdem vorbildlich für ihre Genossinnen in anderen Ländern,. 
sogar auch in Italien, um dann noch einmal unter dem zweiten 
Kaiserreich einen Kulminationspunkt zu erreichen. 

Zwar war auch noch in Frankreich das italienische Wort 
„courtisäane“ für die Hetären üblich“), aber die außergewöhnlich 
große Zahl der neuen französischen Benennungen, die dann auch ins 
Ausland übergingen, bezeugt die spezifisch französische Gestaltung 
und den großen Umfang des einheimischen Hetärentums. Als solche 
Namen nennen wir: „demoiselles“, „demoiselles du bon 
ton“ oder „du grand ton“, „demoiselles de moyenne 
venruss Seitemoiselles entretenues, „elle 2. mE 
galantes“, „[emmes galantes“, „[emmes entretenues“, 
„dames du monde“, ‚„impures“4#2. Ja, auch der heute noch 


438) Die Prostitution in Berlin und ihre Opfer, Berlin 1846, S. 172. 

439) Vgl. über die Bedeutung der galanten Frauen des Rokoko 
für die Entfaltung des Luxus: Sombart, Luxus und Kapitalismus, 
Ss. 123—132. 

#40) Godard d’Aucourt, M&moires turcs. 

#41) 7. B. in der „Ohronique Arötine“ 1789 (Neudruck Neuchätel 
1578, 18.21) I&U. .e: 

442) Vgl. Goncourt, La femme au 18e siecle I, 294 ff.;, Nou- 
gar.eb), l,Anecdotes. ‚„L54137% TIL) 240, DIE ManasTarTR Carr: 
Journal de Sartines 5ff.; Chroniques du Palais-Royal 119. 
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oft gebrauchte, vielsagende Name „ces dame s“ war schon damals 
üblich4#), während man im übrigen gerade die Frauen der vornehmen 
Welt als „dames“ von denen der Halbwelt, den ‚„demoiselles“ unter- 
schied: Für dieses letztere Wort, dem späteren französischen ‚Demi- 
monde“ entsprechend, hatten die Engländer schon damals die Be- 


zeichnung „Demi-reps“ (von ,„Demi-reputation“ = halber Ruf) 
und „Demi-hoops“4#). Daneben waren die Ausdrücke „Cyprian 
Damesea,womenmnodsienturreue, „women'of pleasure, 
rer oluptunaries , „bazaar’ Deautles“ u” a‘ 'm. 


üblich 445), 

In Italien. hatte die Hetäre den alten Namen „Gortigiana“ 
bewahrt #6), daneben wurde sie auch, besonders in Neapel, als 
„donnalibera“ bezeichnet”). In Deutschland übersetzte man 
das „demoiselle du monde“ als „junge Dame vom Stande“ 48), 
die gewöhnliche Benennung war aber „galante Frau“ oder kurz 
„Mätresse“. 


In der an die Kurtisane Duthe gerichteten „pitre dedica- 
toire“ 4°) der erwähnten „Memoires tures“ von Godard d’Au- 
court wird die Bedeutung der galanten Frauen für das öffent- 
liche und Privatleben Frankreichs kurz, aber erschöpfend ge- 
schildert und ihr allgemeiner Triumph in pathetischen Worten 
verkündet. 

„Unsere fröhliche Jugend“, heißt es dort, „drängt sich zu euren 
reizenden petites maisons, um dort der Liebe und allen Arten von 


Spielen zu huldigen. Seid ihr es nicht, Göttinnen der Mode, deren 
Geschmack allein und alles entscheidet? Eure ellenlangen Federn 


[73 


445) Jouy, L’Hermite de la Chaussee-d’Antin. Stuttgart 1828. 
Kal „Lil. n Io 

444) Englische Sittengeschichte I, 126, 151. 

445) Secret history of. the Green Room, London, 1795, 1,_247; 
Genuine and authentic Memoirs of a well-known Woman of Intrigue, 
London 1787; John Cleland, Memoirs of a Woman of Pleasure, 
London 1749; "The Ramblers Magazine or Annals of Gallantry, 
London 1827—1829. 

446) Leggi e memoire Venete sulla prostituzione, p. 381 Nr. 117 
(„Gortigiana protetta dal Residente d’Inghilterra“ 1765, 27 Ottobre). 

#4) C. Meiners, Geschichte des weiblichen Geschlechts, 
Hannover 1800, Teil III, S. 527. 

#48) Galanterien, Abentheuer und Liebschaften einer jungen Dame 
von Stande (Mlle Duthe). A. d. Franz. des Baron de Lamothe- 
Langon, Leipzig 1834. 

449) Diese Widmungsepistel ist wiederabgedruckt in „L’Espion 
Anglais“ (von Pidansat de Mairobert), Londres (Paris) 1779, 
Teil® III, p. 240-242; deutsche DUebersetzung bei Meiners 
a. a. OÖ. IV, 86-90. 
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werden der Maßstab für ganz Frankreich. Göttliches Jahrhundert, 
in welchem man alle Vorurteile, alle Gesetze mit Füßen tritt, alle 
Stände und Alter vermischt, alle Ausschweifungen heiligst! Du wirst 
auf ewige Zeiten in der Geschichte denkwürdig sein! Dir, und 
deinen Freundinnen, reizende Du Thö&, verdankt man diese glück- 
lichen Veränderungen in den Sitten! Euch gebührt deswegen die 
Ehre, und ihr genießt sie auch. Ihr verschönert unsere öffentlichen 
Spaziergänge, wenn ihr in euren zierlichen, oder prächtigen Wagen 
erscheint. Als befiederte und mit tausendfältigem Putze geschmückte 
Nymphen verdunkelt ihr in den ersten Logen die bescheidene Bürgerin. 
Aller Blicke sind auf euch gerichtet, wenn ihr im Colysee mit freier 
Stirn und sicherem Blick eure Reize zur Schau stellt und eine welt- 
eifernde Menge an eure Schritte fesselt .. . Ihr gehört zu den kost- 
barsten Handelsartikeln, und nichts ist also billiger, als daß ihr 
an der glücklichen Freiheit teilnehmt, welche man dem Handel 
schuldig ist. Ihr bildet unter dem Schutze der Liebesgöttin eine 
unabhängige Republik. Eure Einkünfte sind sicherer als die des 
Staats, weil sie von den ersten Notwendigkeiten des Lebens erhoben 
werden. Ihr würdet den Ertrag eurer Reize nicht gegen die höchste 
und am besten bezahlte Pension der ersten Herzogin vertauschen. 
Seit dieser glücklichen Revolution hält euch nichts mehr auf, steht 
euch nichts mehr im Wege. Der lächerlich gemachte Hymen wagt 
es kaum, sich zu zeigen. Ihr erscheint öffentlich in den Pracht- 
wagen eurer Liebhaber, eure Bedienten haben die Livree, ihr tragt 
die Farbe derselben und nicht selten die Diamanten ihrer Gattinnen. 
Eure „kleinen Häuser“ erheben sich allenthalben auf den Trümmern 
von großen, und bilden in den Vorstädten wie auf den Boulevards 
eine Art von Einfassung und Umwallung, durch die die Hauptstadt 
blockiert und eure Herrschaft auf ewig gesichert wird. Im ganzen 
macht ihr das Vergnügen zum Zweck, die Männer zum Gegenstande 
und das allgemeine Glück zur letzten Absicht eurer erhabenen 
Spekulationen.“ 


In Frankreich ‘und Italien erschienen die vornehmsten 
Männer ohne Scheu in Begleitung der Kurtisanen; diese ver- 
kehrten in der besten Gesellschaft. Man grüßte sie wie ehrbare 
Frauen #%. Das Neuauftauchen einer Hetäre in der Gesellschaft 
oder die Ankunft einer berühmten „princesse amphibie“ #51) 
in einer Stadt war stets ein Ereignis #2), auch für die Frauen, die, 


#0) Meiners .:3..0,.11H, 6520-521. 
451) Le Gazetier Ouirasse ou Anecdotes Scandaleuses de la Cour 
de France, 0 Qy ars), 1772 up: 168 

452) Vgl. Casanovas Schilderung der Ankunft der Karti- 
sane ‚A,n:cil,la.in. ‚Lyon, (Ausg. :G on rad: TIL 180) —YDieviKiutti. 
sanen kündigten sich oft unmittelbar nach ihrer Ankunft durch Lohn- 
dıener oder Zeitungen Öffentlich an. Vgl. „Venus en rut“ II, S. 29. 
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ganz wie heute, oft neue Anregungen der Mode davon erwarteten. 
Denn in der Mode gaben die galanten Frauen, allen voran die 
Theaterdamen, den Ton an. Sie erfanden entweder selbst alle die 
lockenden, werführerischen Kostüme oder wagten es doch, sich 
zuerst in den von den Modekünstlerinnen erfundenen kokett-scham- 
losen Trachten zu zeigen. Die Kurtisanen waren die ersten, die 
die Schminke auflegten, falsche hohe Brüste ausstopften, die 
Reifröcke, „Gourgandines“, „Culbutes“, „Tatez-y‘, „Boutes en 
train‘, „Culs de sac“, die retroussierten langen Röcke und die 
halbangespannten, den Schenkel zeigenden und jede Bewegung 
mitmachenden Roben tragen lehrten #2), 


Das Schönheitsideal des Rokoko wurde wesentlich durch das 
Kostüm der galanten Welt bestimmt. Die hohen, fragilen, gepuderten 
Haartrachten, das geschminkte Gesicht mit dem berühmten Schön- 
heitspflästerchen, der ‚„mouche“, die garnierten, in ein Fischbein- 
korsett eng eingeschnürten Roben, die spitz auf den ‚„endroit suggestif“ 
zuliefen, wo sie sich plötzlich korbartig zum Reifrock erweiterten, 
die mit Stickereien oder Goldverzierungen geschmückten farbigen 
Schuhe mit hohen Absätzen gehören ebenso zum Bilde der Halb- 
weltdame, wie die kokett auf hohen Schuhen mit roten Absätzen 
dahintänzelnden parfümierten und gepuderten Petits maitres mit dem 
Dreimaster unter dem Arme, ein leichtes Spazierstöckchen in der 
Hand, den Typus des galanthomme jener Zeit repräsentieren. Die 
Blütezeit dieser von Paris aus ganz Europa beherrschenden Rokoko- 
mode waren die Jahre 1745—1774, die Epoche der Pompadour 
und der Dubarry, unter deren Auspizien die Erfindungsgabe 
der marchandes «de modes, der Coiffeurs und Coiffeusen sich in 
einem rapiden, bald jährlichen Wechsel der Moden betätigte®5t). In 
der Revolutionszeit wurde von England aus die „griechische 
Tracht“ eingeführt, die sich durch Bevorzugung durchsichtiger 
Flore und Musseline dem Ideal der Nacktheit näherte. Die Kurti- 
sanen und ihnen folgend die eleganten Lebedamen, wie z. B. Madame 
Tallien, erschienen in fleischfarbenen seıdenen Trikotpantalons 
mit lilafarbenen Zwickeln und Kniebändern, an den bloßen Füßen 
leichte Sandalen, Ringe an den Zehen, darüber die „chemise 
grecque“, d. h. ein wirkliches Hemd, welches, hart unter der 
Brust lose gegürtet, bloß durch ein paar schmale Bänder auf den 
nackten Schultern befestigt war und die ganze Oberhälfte des Kör- 
pers vollkommen entblößt ließ, während auf dem am Hinterkopfe zu 
einem griechischen Knoten aufgebundenen Haar ein weißer Fichu- 


453) Vgl. Heinzmann, Meine Frühstunden in Paris, Basel 
1800. Beilage S. 10—11. 

454) Vgl. Meiners a. a. O. III, 479—480. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 31 


482 


turban saß455). Auch diese durchsichtigen griechischen Kostiime 
unterlagen der Mode und erschienen als „robes & la Flore“, „robes 
a la Diane“, „tuniques A la Oeres“, „tuniques & la Minerve“, ‚„robes 
& la Vestale“, „redingote ä la Galathee“, immer aber mit dem ge- 


ringsten Aufwand an wirklicher Bekleidung #56). 


Dank der Freigebigkeit ihrer Liebhaber bewohnte die „femme 
du monde‘ gewöhnlich ein mit dem größten Luxus ausgestattetes 
„hötel“, im Sommer oft eine reizende „petite maison“, In 
beiden bildete das mit allen Raffinements der aphrodisischen 
Kosmetik ausgestattete Boudoir mit anstoßendem Luxus- 
bad den Mittelpunkt”), Umentbehrlich für die galante Frau 
war auch eine Dienerschaft in Livree, gewöhnlich mit den Farben 
der Herrin #8), ferner eine elegante Karosse für die Fahrten ins 
Bois de Boulogne, die sie oft selbst lenkte, | 


Ganz wie heute wimmelte die Promenade von Longchamps von 
den Wagen der Demimonde und ihrer Anbeter. An der Spitze er- 
schien täglich die Guimard in einer Karosse von auserlesenem 
Geschmack#°), aber auch die kleineren Göttinnen lenkten eigenhändig 
ihr Phaeton durch die Mienge der Bewunderer. „Freudenmädchen 
-- selbst kutschierend — drei saßen im Wagen, das Haupt mit Blumen 
bekränzt, Pferde und Kutscher gleichfalls mit Blumen bekränzt, 
neckten und wurden wieder geneckt#60).“ Diese Boisfahrten der Pariser 
Hetären werden in drei Revolutionspamphleten satirisch beleuchtet: 


1.:.Observation s""eTitigTes aiTn) FIa Deu nl zarr 
promenade de Longchamps ou Examen’ joyeux "des 
voitures qui.doivent s’y rendre pendant trois jours. 
Imprimerie Aubry 1790, 8 Seiten. 

2. Le Depart des belles femmesengrand costume 
pourembellir Longchamps pendant trois jours, avec 
la liste de leurs noms. Se trouve & Paris sous le vestibule du 
theätre de la Republique. 8°, 8 Seiten. 


45) Johannes Scherr, Geschichte der Deutschen Frauen- 
welt, 3. Aufl. Leipzig 1873, Bd. IL. S. 184—185. 

456) E. u. J. de Goncourt, Histoire de la societ® frangaise 
pendant le Directoire, 409. 

457) Vgl. die Schilderungen des Hauses der Deschamps bei 
Thirion a. a. O0. 9 301; ferner Cuisin, Les femmes entre- 
tenues usw. (Neudruck Gay) Bruxelles 1883, p. 202; Fleisch- 
mann, Les filles sous la terreur, p. 139—140. 

#55) Vgl. die Aeußerungen der Heldin des Romans „Venus en 
rut ou Vie d’une c&lebre Libertine“, II, p. 117. 

459) Anecdotes piquantes de Bachaumont, p. 64—65. 

160) GC. J. Weber, Paris im Jahre 1806, S. 80. 
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Zee seplaısirs de bonzsehampserpourl’an,kl’noms 
et qualites de toutesiLes „dames. qui:doivent s’y 
trouver avec leurs aimables favoris, d&tails.deleurs 
costumes, coupletsä cet &gard., Paris, an IX, 4%, 4 Seiten. 


In London paradierten nach Archenholtz die feineren Prostitu- 
ierten ebenfalls „sitzend auf hohen Phaetons in den Straßen in 
prächtiger Amazonentracht und begleitet von anderen Mädchen, die 
in ähnlicher Kleidung neben den Phaetons herritten“#61), 


Die Allüren und Moden der berühmten französischen Halb- 
weltdamen, ihre luxuriöse Lebenshaltung wurden vorbildlich für 
Europa, selbst in Italien wurde die französische Kurtisane der 
einheimischen vorgezogen. Mit dem neuesten Kostüm der galanten 
Frauen bekleidete Modepuppen wurden bereits damals von Paris 
nach London, Wien, Petersburg, ja nach Konstantinopel gesandt, 
und die rue Saint-Honore war die rue de la Paix des 18. Jahr- 
hunderts#®2). 


Wir geben nunmehr im folgenden (in alphabetischer Reihen- 
folge) eine Uebersicht der berühmtesten oder berüchtigsten 
galanten Frauen, die in der europäischen Sittengeschichte dieser 
ganzen Epoche (von 1700—1840) eine mehr oder weniger her- 
vorstechende Rolle gespielt haben, wobei wir im Rahmen dieses 
Werkes hauptsächlichen Wert auf die literarischen Nachweisungen 
legen. 

Verzeichnis historisch berühmter Kurtisanen des 
gun, der ersten Hilstve des IV. Jahrhunderts, 

Abington, Fanny, englische Schauspielerin#3), 


Adeline, französische Tänzerin43a), 


41) Archenholtz, Annalen der britischen Geschichte, V, 282. 
462) Mercier, Tableau de Paris, S. 54—56. 


463) Sie war zuerst als Fanny Barton Blumenmädchen und 
als „Noseyay Fan“ in der galanten Welt bekannt, später fand 
sie. in den 'Bordellen der :Sall Parker und der Charlotte 
Hayes viele Verehrer und trat 1752 zuerst im. Haymarket-Theater 
auf, dessen Kapellmeister Abington sei heiratete, der sich aber 
wegen ihrer Galanterien und ihrer Spielleidenschaft von ihr trennte. 
Sie wurd: 84 Jahre alt. Vgl. „Engl. Sittengeschichte“ I, 143—150. 

4634) Vgl. über diese „courtisane la plus huppde de Paris“ die 
Memoiren des Grafen Alexander v. Tilly (deutsche Ausgabe) 
Dd. Il, S. 2—8. 


BI8 
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‚Allard, französische Tänzerin4#), 
Amönaide, französische Kurtisane#6), 
Arcilla, venezianische Kurtisane#6®6), | 
Arnould, Sophie, französische Schauspielerin»v‘), 
Astraudi, italienische Schauspielerin468), 
„Bacchantin“ die, französische Kurtisane46), 
Pauvilliers, französische Kurtisane#@70), 
Beauvoisin, französische Tänzerin), 
Bellamy, englische Schauspielerin@’la), 


164) Journal de Sartwines 205, 278, 295; Anecdotes piquantes 
de Bachaumont, Mairobert usw., p. 240; Hervez, Galanterie 
parisienne 120, 152—153, 165. 

465) „Une de nos plus jolies et des plus elegantes courtisanes“ 
Nougaret, Anecdotes secretes du XVIIIe siecle, Paris 1808, II, 25. 

466) Ueber die Liebesabenteuer dieser berühmten Hetäre berichtet 
Casanova, Il, 344; III, 179; IV, 218—219; vgl. auch Brosses, 
La Vie galante en lcalie 88, der sie „la plus belle femme de toute 
YItalie“ nennt. | 

467) Vgl. vor allem die Biographie von E. und J. de Goncourt, 
„Sophie Arnould“, Paris 1857 u. ö.; Douglas, Sophie Arnould, 
Paris 1898; M&moires de Mlle. Arnould, Paris 1837. 2 Bände; 
I’Espion anglais (Londres 1779), II, 79; die bissige Schilderung bei 
Tilly a..2.,0., LI. .153 f£.:.Journal de Sartiners.#8, 159, 87,121, 
165\u.. 6. 

468) Ueber diese häßliche „berühmte Sünderin“ vgl. hauptsäch- 
lich Casanova, VII, 136—173. 

469) Eine in den 80er Jahren berühmte Hetäre des. Palais- 
Royal, die ihren Namen der Tatsache verdankte, daß sie bei einer 
1785 im Louvre ausgestellten Statue der ‚„Bacchantin“ als Modell 
gedient hatte. Les Chroniques du Palais-Royal, S. 220; Friedrich 
Schulz, Ueber Paris und die Pariser, S. 512-513. 

#70) Geliebte des Marquis von F&n&lon und des Tänzers 
Auguste’ Vestris., Vgl Tilly.II, 136—138. 

«1, Diese ‚courtisane du vieux seraill“, wie Bachaumont 
sie nennt, war eine Zeitlang auch die Mätresse des Marquis de Sade 
und „complice de ses curiosites deprav&es“. Neue Forschungen über 
de'Sade, 294-295; Journal’ de Sartimies,t33'ul 85 Ba cha“ 
mont, M&moires secrets vom 22. November 1784; Fleischmann, 
Filles sous la terreur, 122-123. 

“1a) Diese vornehme Hetäre (1731—1788) hat ihre zahlreichen 
Galanterien und ihre Freundschaft mit Young, Thomson, Gar- 
rick u a. in ihren „Memoiren“ (London 1785; französische Aus- 
gabe. Paris 1799, 2 Bände; 1824, 2 Bände; deutsch, Hamburg 1786 
bis 1787, 3 Teile) geschildert. Vgl. Engl. Sittengeschichte I, 139—141 
(mit weiterer Literatur). 
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Camilla, italienische Schauspielerin und Tänzerin??2), 
Charpillon, französische Kurtisane£73), 

Chevalier, französische Schauspielerin#?#), 
Clairon, Claire, französische Schauspielerin?75), 
Clemence, Wiener Kurtisane#’e), 

Colombe, französische Sängerin#7), 

Contat, französische Schauspielerin#3), 

Cooper, Lucy, englische Kurtisanet7%a), 

Coraline, italienische Tänzerin£@9), 

Corticelli, italienische Tänzerin480), 


172) Journal’ de Sartines 28, 162, 255, 259, 284, 304; Casa- 
nova-lll, 231; V, 179£f. Sie war die. Tochter des von J. J. Rous- 
seau nach Paris gebrachten Schauspielers Veronese, besaß in 
der Rue Pigalle eine entzückende ‚petite maison“ und starb erst 
30 Jahre alt an den Folgen ihrer Ausschweifungen. 

a) BD asanoyva’V, 4505 ITX,:2835> X, 94-198. 

ie, Eine bekannte Kurtisane De hg Vgl. „Erotische Bra 
vouren“, Rom und Paris (=, Leipzig):.1805,:8. 152. 

415) Das Leben (1723—1803) dieser berühmten Schauspielerin 
der Comedie Frangaise bildete seit frühester Jugend eine einzige 
Kette von galanten Abenteuern. Eine ganze Reihe davon erzählte 
schon 1739, als sie erst 16 Jahre alt war, der von ihr betrogene. 
Schauspieler Gaillard de la Bataille in der „Histoire de 
la vie et des moeurs de Mademoiselle Cronel, dite 
Fretillon“, Paris 1739 (Neudruck, Gay, Brüssel 1883, 2 Bände). 
Ihr späteres Leben ist nach den Quellen (unter diesen auch „M&- 
moiresde Mlle Clairon‘“, Paris 1822) geschildert von Edmond 
de Goncourt, „Mademoiselle Clairon d’apres ses Correspondances 
et les rapports de police du temps“. Paris 1890. 

#76) Eine in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts durch ihre 
Schönheit und Bildung bekannte Kurtisane, die sich „Tausende von 
Gulden“ erwarb, dann aber durch einen französischen Kavalier zu- 
grunde gerichtet wurde. Schrank, Prostitution in Wien, I, 285. 

#7) L’Espion anglais II, 96; Tilly: II, 122—124; „Erotische 
Bravouren“, S. 152—153. | 

478) ra berühmten (z. B. als Susanne in „Figaros Hochzeit“) 
Schauspielerin der Comedie Francaise, die in der Galanterie mit 
der Clairon wetteiferte, bot der Graf von Artois 500 Louisdor 
für eine Nacht. Nougaret, Anecdotes secrötes, II, 39—40, 280. 

4784) Englische Sittengeschichte I, 144. 

#19) Sie war die Schwester der Camille und u, a. die Ge- 
liebte des Prinzen von Monaco und des berüchtigten Lebemannes 
Marquis de Letori&re, der in der Pariser Kurtisanenwelt den 
bezeichnenden Spitznamen „miroir & putains“ führte Vgl. 
Journal de Sartines, P.:266 287510 a8än.ova, TIl,.:282 

=) Casanova WIL ‚8309-341; VIIL'-36-315; IK, 3241-358. 


486 


Dervieux, französische Tänzerin#8!), 
Deschamps, französische Kurtisane#8?), 
Dubois, französische Schauspielerin4#8®), 
Dufayel,, französische Schauspielerin“3#), 
Duparc, französische Kurtisane#85), 

Duplant, französische Schauspielerin#8®), 

Duthe, Rosalie, französische Opernsängerin#8), 


481) Zur ,„troupe doree“ dieser berüchtigten Theaterhetäre ge- 
hörten u. a. der Marschall Richelieu, der Polizeipräsident von 
Sartines, der Polizeiinspektor Lenoir, der Bankier Lambert, 
der Ohevalier de LaunaYy, der Herzog von Chartres, Lord 
Bentinck,.der Marquis de Fitz James, der Herzog von Alba 
(von dem sie 6000 Fr. für einen Besuch verlangte), der Graf von 
Warkowski, der Prinz von Soubise (der ihr ein ‚„merveilleux 
petit hötel“ im Stil eines korinthischen "Tempels schenkte), der 
jüdische Bankier.Peixotte und viele andere Größen der Lebewelt. 
Dorat widmete. ihr .eine „Epitre & mademoiselle Dervieux“. Vgl. 
Chronique Aretine, p. 385—39; Nougaret, Anecdotes secretes, II, 
280; Memoires de Bachaumont vom 19. Sept. 1770; Neue Forschungen 
über den Marquis de Sade, S. 229—231. 

482), In einem Brief an den Grafen von Durazzo vom 8. August 
1762 nennt Favart die Deschamps ‚lillustre Phryn& de nos 
jours, la sublime Deschamps“ und ihre Geschichte interessanter 
als diejenige der Rufina von Sevilla Vgl. Journal de Sartines 
153—154. 

#835) Sie verließ die Comedie Frangaise, „pour se livrer plus 
librement au mötier“. L’Espion anglais II, 95—96. 

#54) Tilly Il, .24 

#85) „L’une de nos plus jolies courtisanes“, über deren Ver- 
hältnis mit dem galanten Notar Clos, dem „conseil, ami et con- 
solateur des impures“ ein Lied in Paris zirkulierte. (Mitgeteilt bei 
Nougaret, Anecdotes secretes, I, 251—252.) 

46) Hervez, La Galanterie Parisienne sous Louis XV. et 
Louis XVL, p. 115—117. 

#87) Diese „weltberühmte“ (Bachaumont unter dem 5. Sept. 
1772) Kurtisane, „cette jolie blonde fadasse“, wie sie Lamoth- 
Langon in seinen ihre Abenteuer schildernden „Galanteries 
d’une demoiselle du monde“ nennt, war eine der habgierigsten 
Hetären, weshalb sie den Schauplatz ihrer Tätigkeit öfters von Paris 
nach London verlegte, wo u. a. Charles Fox einer ihrer Anbeter 
war. Dabei verschmähte sie es nicht, auch im Bordell der Gourdan 
sich deren Kunden zur Verfügung zu stellen. „L’Espion anglais II, 
15, 84—87: Manuel, La police devoilee, II, 119; Nougaret. 
Anecdotes, i, 18, 110, 223, 242; II, 279; Defrance, La,maison: de 
Madame Gourdan, 141—142. | 
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Eliot, Grace Dalrymple, englische Kurtisane#8), 
Enderly, Marie Therese, deutsche Kurtisane48), 
Errington, Harriet, englische Kurtisane48%a), 
Fel, französische Opernsängerin49), 

Fisher, Kitty, deutsch-englische Kurtisane#°1), 
Fitzwilliams, englische Kurtisane#92), 

Frederick, Kitty, englische Kurtisane®), 
Gardella, italienische Kurtisane#9%), 

Sarıch, englische Kurtisane#9), 


486) Sie war u. a. Mätresse des Prinzen von Wales, des 
Herzogs von Orleans und hat ihre Erlebnisse während der fran- 
zösischen Revolution in einem Tagebuch beschrieben, das 1859 in 
Jıondon unter dem Titel „Journal of my life during the 
first French Revolution“ erschien (auch ins Französische 
übersetzt, mit Porträt der Verfasserin). Die „große Dal1lv“, wie 
ihr Spitzname lautete, galt während der „zehn unsıttlichsten Jahre 
des 18. Jahrhunderts“ als die ,„Königin“ der Halbwelt. Vgl. 
Horace Bleackley, Les grandes courtisanes anglaises du XVIIle 
siecle. Traduit de Tanglais par Armand Fournier, Paris .o. J, 
[1912], S. 207—267. 

489) Eine aus Wien gebürtige Berliner Hetäre, deren Blütezeis 
in die Jahre 1820—1830 ällt. Vgl. Carl Röhrmann, Der sıtt- 
liche Zustand von Berlin, 1846, S. 88-95. | 

4894) Vgl. The Memoirs of Mrs. Harriet Er-g-n etc. London 
1780—1790. Mit Titelbild. 

490) Nach einem galanten Leben starb sie im größten Elend. 
Vgl. Roger de Beauvoir, Aventurieres et courtisanes, Paris 
7856, pro 

491) Diese ‚„vielgefeierte* (Casanova) Kurtisane von deutscher 
Abkunft, die „Flora von London“ (1738—1767), suchte ihre Lieb- 
haber nur unter Männern vornehmsten Standes und übertraf ix 
ihrem äußeren Auftreten die adlige Gesellschaft durch Luxus und 
Verschwendungssucht, so daß sie z. B. sich einmal zu dem enormen 
Preise von 20 Guineen ein einziges Mal das Vergnügen verschaffte, 
im Winter frische Erdbeeren zu essen. Vgl. „Englische Sitten- 
geschichte“ I, 142—143; Bleackley, Courtisanes anglaises, 61 bis 
112 (mis Porträt); ' Casanova X,-131, 142-143; „The adventures® 
of Miss Kitty Fisher“, London 1759, 2 Bände. 

an aa oO Kkley ara OSB 6EE (Porträt). 

495) Hbenda S. 314 (Porträt). 

494) Sie war später die Geliebte des Herzogs von Württem- 
berg. Vel’ Casanova .L':205; 'V, 15-16; :VL 116-—-1271f; 
J. Scherr, Deutsche Kultur- und Sittengeschichte, 449. 

495) Casanova X, 103. 
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Gaussin, französische Opernsängerin49), 

Giulietta, italienische Kurtisane#%a), 

Gogo, französische Schauspielerin#), 

Grandi, italienische Tänzerin), 

Granville, französische Kurtisane#99), 

Guimard, Marie Madeleine, französische Tänzerin), 


4%) Sie zählte im Jahre 1745 Präsidenten, Generale und 
Generalpächter zu ihren Liebhabern, verlor aber plötzlich alle in- 
folge ihrer zunehmenden und bald ungeheuerlichen Fettsucht. Vgl. 
Beaurorr aa ©, BB’ Ca ao Vu 11,225 

4%3) Unter dem Spitznamen „la Cavamacchie“ (weil ihr 
Vater Fleckausmacher gewesen war, galt die Giulietta um 1740 
für eine der schönsten Kurtisanen von Venedig, um die sich die 
vornehmsten: Edelleute bemühten. Hatte doch der Marchese San- 
vitali ihr als Preis ihrer Huldbezeugungen 100000 Dukaten be- 
zahlt! Sie feierte außer in Venedig auch in Parma und Wien Triumphe, 
von wo sie durch Maria Theresia ausgewiesen wurde. Später 
kam sie auch nach Frankreich... Ihr Leben schildert Casanova ], 
130—137, vgl. auch I, 182—183; UI, 9£.; III, 255; Brossesa. a. O,, 
S. 88. — Bekannt ist Rousseaus Abenteuer mit ihr, das er im 
siebenten Buch der ‚„Bekenntnisse“ schildert, und dem er ihren be- 
rühmter Ausruf verdankt: ‚„lascia le donne e studia la matematica!“ 

497) Diesen Namen führte in der galanten Welt die Beau- 
m&rard, Schauspielerin an der Comedie Francaise, Mätresse des 
Marschalls Moritz von Sachsen und vieler anderer reicher 
Männer, vor: denen sie große Jahresrenten bezog. Zu ihrem Unglück 
verliebte sie sich in den Schauspieler Bellecourt, der sich in 
den Besitz ihres ganzen Vermögens setzte. Beauvoir, 8. 4. 

#8) Bachaumont, Memoires secrets 14. März 1768. 

:499) L’Espion anglais II, 88—191. 

500) Von dieser (1743 geborenen, 1816 gestorbenen) berühmten 
Tänzerin, die erst an der Comedie Frangaise, später an der Oper 
tätig war, sagt der Verfasser des „Espion anglais“: „C’est une de 
nos. courtisanes qui a fait la plus grande fortune.“ Trotz ihrer 
Magerkeit übte sie einen unerhörten Zauber und eine unerhörte Ge- 
walt über Männer aus allen Ständen aus, die sie in ihrem ent- 
zückenden, von Fragonard mit Gemälden geschmückten, „Tempel 
der Terpsichore“ in der Chaussee d’Antin empfing, bewirtete und 
durch Theatervorstellungen unterhielt. Hier verkehrte die gesamte 
Lebewelt von Paris. Zu den Liebhabern der Guimard zählten der 
Prinz von Soubise, der Tänzer L&ger, der Graf von Roche- 
fort, der Generalpächter de La Borde (von dem sie eine Tochter 
hatte), der Erzbischof von Orl&ans u. a. 1789 heiratete sie den 
„pensionnaire du roi“ Despr&aux. Vgl. die erschöpfende Bio- 
graphie von Edmond de Goncourt, La Guimard. D’apres les 
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Hamilton, Lady Emma, englische .Kurtisane50), 
Hocquart, Fleuri, französische Kurtisane0?), 
Imer, Teresa, deutsch-italienische Kurtisane?03), 


registres des menus plaisirs de la bibliotheque de l’opera etc., Paris 
1893; ferner R. de Beauvoir, Aventuritres et conrtisanes, p. 97 
bis 101 (,„L’Hötel de la Guimard“). 

501) Diese außerordentliche Frau, deren Lebensgeschichte nach 
Theodor Fontane sich wie eine Fabel liest und den Roman 
auf seinem eigenen Felde geschlagen hat, wurde als Tochter eines 
armen Handarbeiters Henry Lyons 1761 in Preston geboren, ging 
als Kindermädchen nach London, wurde Schenkmädchen in einem 
vielbesuchten Lokal und kam dann als Gesellschafterin zu einer 
reichen Dame, wo sie ihre Phantasie durch die Lektüre schlechter 
Romane erregte und bald die Geliebte des Kapitäns Payne wurde, 
von dem sie als Mätresse an einen reichen Edelmann Feather- 
stone abgetreten wurde. Von diesem verlassen, diente sie im „Tempel 
der Gesundheit‘ des berüchtigten Charlatans Graham als käufliches 
Modell, das „seine Reize jedem Künstlerauge und gelegentlich wohl 
auch profanen Blicken preisgab“, von dem berühmten Maler Romney 
oft gemalt, von Hayley in Sonetten als das schönste Weib der 
Zeit besungen und von ihrem Liebhaber Sir Charles Greville 
in das galante Leben von Ranelagh eingeführt wurde Im Hause 
Grevilles sah sie dessen Onkel, der englische. Gesandte "in 
Neapel und berühmte Kunstkenner Sir William Hamilton, fand 
in ihr nach Goethes Ausdruck den ‚Gipfel aller Natur- und 
Kunstfreude in einem schönen Mädchen“, ließ sie in ihren künst- 
lerischen Anlagen, besonders der Kunst der plastisch-mimi- 
schen Darstellung ausbilden und heiratete sie. In Neapel wurde 
sie dan auch die Geliebte Nelsons, die Freundin der Königin 
Karoline, um am NEnde ihres Lebens wieder zu ihren alten 
Ausschweifungen zurückzukehren. Sie starb 1815 in Calais. Vgl. 
die ausführliche Darstellung in ‚Engl. Sittengeschichte“ I, 191—208. 

502) L’Espion anglais II, 94-95. | 

505) Teresa Imer, die blendend schöne Tochter eines deutsch- 
tiroler Schauspielers, kam früh nach Italien und knüpfte hier galante 
Beziehungen zu den vornehmen Lebemännern wie dem venezianischen 
Senator Malipieri an, in dessen Hause sie Casanova 1740 
kennen lernte. 1763 übersiedelte sie nach London und spielte hier 
unter dem Namen einer Madame Cornelys oder „Cornelis“ 
(vorher war sie als Madame Trenti im Haag und in Amsterdam 
gewesen) als „Kaiserin des Geschmackes und der Wollust“ in der 
Lebewelt eine große Rolle. Die von ihr veranstalteten Maskenbälle 
in ihrem fürstlich eingerichteten Hause am Soho Square No. 20 und 21 
wurden vom Hofe und der vornehmen Gesellschaft besucht, auch 
von Schriftstellern und Künstlern, wie Sterne, Smollett, Sir 
Joshua Reynolds, Garrick, Samuel Foote u. a. Glücks- 
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Jones, Polly, englische Kurtisane5%%), 

Kennedy, 'Kitty., irische Kurtisane’®), 

Lade, Lady, englische Kurtisane50®), 

Laguerre, Marie, französische Sängerin), 
'Lambertini, italienische Kurtisane508), 

Lebeau, französische Schauspielerin509), 

Levasseur, Rosalie, französische Sängerin3l0), 

Lolotte, französische Kurtisanest!), 


spiele und galante Intrigen hatten hier eine Heimstätte. Vgl. Casa- 
nova I 113£, 104£.; IIL :389—390; .V,: 241£.; VI, 81; IX, 363 .£.: 
409£; X, 189; Englische Sittengeschichte I, 133—138. 

5604) Bleackley & a O0. 8. 168, 169, 190 (Porträt), Geliebte 
des Lord Bolingbroke, des Herzogs von Cumberland u. a. 

505) Kitty Kennedy, Tochter eines irischen Subalternbeamten. 
war um 1770 eine der berühmtesten Halbweltdamen von. London. 
Sie war u. & die Geliebte der Lords Frederick Carlisle, 
James. Fiben Henry. Palme nsteon „Robert ‚Spencez 
John Saint-John. Mit letzterem blieb sie auch verbunden, als 
sie sich mit Robert Stratford Byron verheiratete, von dem 
sie sich nach sechs Jahren trennte. Sie starb 1781 an der Schwind- 
sucht. Vgl. Bleackley a. a. O, 8. 165—206 (mit Porträt); 
Casanova X, 155. | 

506) Ihr eigentlicher Name war Letitia Smith. Geliebte 
des Straßenräubers Jack Rann, später des Prinzen von Wales 
und des Herzogs von York, heiratete sie zuletzt Sir John Lade. 
Vgl. Bleackle,y, 8. .309 undyPorträt .8.,:296, 

57) Die Laguerre, „une des filles les plus courues de son 
temps“, debütierte mit glänzendem Erfolge 1776 als erste Sängerin 
an der Oper, starb aber schon 1783 im Alter von 28 Jahren an den 
Folgen ihrer alkoholischen und sexuellen Exzesse. Da sie in ihren 
Liebschaften die Generalpächter und großen Finanzleute bevorzugte, 
hinterließ sie ein Vermögen von beinahe 2 Millionen Frances. Vgl. 
Beauvoir, Mademoiselle Laguerre. In: Aventuriöres et courtisanes, 
p- 1-26; Bachaumont unter dem 27. August 1772. 

508) Eine „echte Abenteurerin von Beruf und Neigung“ aus 
Modena, die sich für eine Nichte des Papstes ausgab und in Paris 
ihr Metier ausübte. Casanova V, 72ft. 

I UBEY zT, 191-198; | 

510) Bekannt in der galanten Welt als „Rosalie“, nahm diese 
ausschweifende Kurtisane ihren Familiennamen Levasseur wieder 
an, als eine Komödie „Die Kurtisanen“ von Palissot aufgeführt 
wurde, in der eine der Heldinnen ebenfalls Rosalie hieß. Vgl. „L’Espion 
anglais“ II, 91I—92; Beauvoir 8. 18; Casanova 111.227, 

511) L’Espion anglais II, 94; Goncourt, La femme au XVIIlIe 
siecle, p. 302—303. 
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Longeau, französische Schauspielerin31?), 

Magnus, deutsche Kurtisane13), 

Mahon, Gertrude, englische Kurtisanesl#), 

Mazarelli, Claire, französische Kurtisane3!5), 

Mazzoli, italienische : Tänzerin316), 

M&cour, französische Tänzerin17), 

Milot, französische Kurtisane318), 

Morphi, die fünf Schwestern, vlämische Kurtisanen319), 


512) Sie kam vom Bordell aus auf die Bühne Hervez, La 
Galanterie Parisienne sous Louis XV. et Louis XVL, p. 160. 

513) Ueber diese in den letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts 
in Dresden durch ihre Schönheit berühmte  Hetäre berichtet 
Friedrich Laun in seinen ‚„Memoiren“, Bunzlau 1837, Bd. I, 
S. 61—63. „Mit dem schönsten, von goldenem Haar umflossenen 
Grazienhaupt geschmückt“, trug diese „Königin aller unterhaltenen 
Mädchen“ ein Kostüm von weißem Atlas. Sie starb schon mit 23 
Jahren. 

514) Von adliger Herkunft, wurde die durch ihre zierliche kleine 
Figur ausgezeichnete Gertrud Tilson von einem irischen Hoch- 
stapler Mahon entführt, aber bald nach der Heirat verlassen. 
Nachdem sie bei einem Maskenball in Carlisle House in die Gesell- 
schaft bekannter Londoner Kurtisanen geraten war, ergab sie sich 
vollständig dem galanten Leben und glänzte von 1770—1790 unter 
dem nom de guerre „der Paradiesvogel“ als erste .der 
elegantesten Halbweltdamen. Später betrat sie auch die Bühne und 
starb schließlich einsam und verlassen am 14. Juli 1809. Vgl. „The 
early diary of Frances Burney edited by A. R. Ellis, London 
1913, Vol. I, p. 27—28; Bleackley a. a O., 8. 269-323. 

SUN ANER die ausführliche Schilderung bei Goncourt, La 
femme au XVlIlle siecle, p. 299—302. 

516) Casanova VIII, 61, 285. — Sie war die Mätresse des 
sardinischen Ministers Raiberti und gleichzeitig eine bekannte 
Turiner Kupplerin. 

517) Sie war eine bekannte Kurtisane Petersburgs. Casanova 
X, 410. 

518) Nougaret, Anecdotes secretes II, 279. 

519) Diese fünf vlämischen Kurtisanen von irischer Abkunft 
hießen Marguerite, Brigitte, Madeleine, Victoire und 
Marie-Louise Morphi oder O’Morphi und waren wohl- 
bekannte Erscheinungen in der Pariser Halbwelt und in den Ver- 
gnügungsetablissements der französischen Hauptstadt. Victoire 
war u. a. die Mätresse des Präsidenten Saint-Lubin, des Grafen 
Potocki und vieler anderer Lebemänner, die jüngste Schwester 
aber, Marie-Louise oder Louison (1738—1815), wurde schon 
als 15jähriges Kind durch Kuppler 1753 dem König Ludwig XV. 
zugeführt und wurde als „la belle Morphise“ seine Mätresse 
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Murray, Fanny, englische Kurtisane520), 
Nicolai, französische Kurtisane21), 
Nina, italienische Tänzerin??), 


und die Nebenbuhlerin der Pompadour. Nachdem sie ihm zwei 
Kinder geboren hatte, verheiratete der König sie mit einem Offizier 
und nahm ihre Schwester Brigitte für kurze Zeit zur Geliebten. 
Vgl. Casanova IIl, 309-315 und Anhang von Heinrich 
Conrad, „Die fünf Schwestern Morphi“, III 479—487; IV, 177. 

520) 1729 als Tochter eines Musikers in Bath geboren, wurde 
Fanny Murray schon als zwölfjähriges Mädchen (!) von den 
aristokratischen Rouös Jack Spencer und Kapitän Ned Harvey 
verführt und blieb dann bis zu ihrem 14. Jahre die Mätresse des 
70jähriger. Stutzers Richard Nash, des „Königs von Bath“, der 
sie zu einer vollendeten Kurtisane ausbildete. 1743 tauchte sie in 
der galanten Welt von Covent Garden in London auf, erregte bald 
durch ihre Schönheit Aufsehen und unterhielt zu gleicher Zeit intime 
Beziehungen zu Lord Sandwich, Oberst Yorke, dem Advokaten 
Henry Gould, um dann für längere Zeit ausschließlich von dem 
reichen Sir Richard Atkins mit Beschlag belegt zu werden. 
Als dieser 1756 plötzlich starb und Fanny in Armut zurückließ, 
erhielt sie von dem Sohn ihres ersten Verführers Spencer eine 
lebenslängliche Rente und verheiratete sich mit dem Schauspieler 
David Ross. Sie starb am 1. April 1778, nachdem die Ruhe 
ihres Lebens noch durch die 1758 veröffentlichten „Memoirs of 
the celebrated Miss Fanny Murray“ (deutsch: „Ge- 
schichte der berühmten ‘Miss Fanny: Murray“, A, d. 
Englischen. Nürnberg 1768, 80, 2 Teile; ebenda 1780, 8°, 2 Teile) 
sowie durch die Erwähnung in Thompsons ‚Meretriciad“ (London 
1761) und vor allem durch den berüchtigten „Essay on Woman“ 
von John Wilkes, der sie darin als Titelheldin apostrophiert, 
in arger Weise gestört worden war. Vgl. Bleackley 13-60; 
Engl. Sittengeschichte I, 143—144; II, 415. 

521) Sie war die Tochter eines reichen Präsidenten. Nach 
C. J. Weber war sie um 1800 die „erste Hetäre zu Paris im Dienste 
der fremder Minister“. Ihre Schönheit verdankte sie täglichen Milch- 
bädern. „Sie hatte einen Wagen von dunkelblauer Farbe mit goldenen 
Paillettes und Pferdegeschirr von Silber, fleischfarbene Chaussure und 
an jeder Zehe einen Diamantring. Gewöhnlich ging sie in weißem 
Atlas, und auf dem weiß-atlassenen Hütchen trug sie einen Solitaire: 
so erschien sie öfters in Longchamps. Seit einigen Jahren ist sie 
im Genusse ihrer ererbten Güter und hat das Hetären-Leben auf- 
gegeben.“ C. J. Weber, Paris im Jahre 1806, 8. 298—299. 

522) Eine durch ihre Ausschweifungen berüchtigte Tänzerin, der 
Typus einer ‚Herrin“ des 18. Jahrhunderts. Als solche traf sie 
Casanova in Valencia und Barcelona, wo sie den Generalkapitän 
von Barcelona, Graf von Ricla (Riela) völlig unterjocht hatte. 
Sie starb im tiefsten Elend. Casanova XI, 485 £.; XII, 404—408. 
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O’Brien, Nelly, englische Kurtisane°?®), 
„Orange“, die, französische Kurtisane°®#), 
Parsons, Nancy, englische Kurtisane®?5), 
Piccolomini, italienische Kurtisane526), 
Powell, Harriet, englische Kurtisane5?7), 
Prote&, französische Kurtisane3?’a), 

Quincy, französische Schauspielerin?2®), 
Quinsson, französische Kurtisane>??), 
Raton, französische Schauspielerin33°), 
Ray, Martha, englische Sängerin3®!), 


523) Bleackley, 8. 104 (Porträt). 

524) Sie war eine der Größen des Palais-Royal. Vgl. Friedrich 
Schulz, Ueber Paris und die Pariser, 5l5; Fleischmann, Les 
filles publiques sous la terreur, 141. 

525) Annabella Parsons, Tochter eines Londoner 
Schneiders, wurde früh die Geliebte des Kapitäns Haughton, 
dem sie aber infolge schlechter Behandlung entfloh. Sie wurde 
dann eine vielbegehrte Kurtisane in London, bis sie nach mehreren 
Jahren die Mätresse des Premierministers Herzogs von Grafton 
(bis 1769) wurde, dann diejenige des Lord March, des Thomas 
Panton, des Herzogs von Dorset, des Grafen Shelburne. 
Es gelang ihr trotzdem, 1776 den damals erst 25jährigen Lord 
Maynard zu heiraten und als Vorgängerin der Lady Hamilton 
die Freundschaft des Königs und der Königin von Neapel zu ge- 
winnen. Noch im Alter von 50 Jahren entfaltete sie so viele 
körperliche und geistige Reize, daß sich der jugendliche Herzog von 
Bedford leidenschaftlich in sie verliebte. Sie starb 1814 im Alter 
von 80 Jahren. Vgl. „Memoirs of the amours, intrigues and adven- 
tures of Charles August du Fitz-Roy, duke of Grafton, 
with miss Parsons“, London 1769, mit kolor. Porträts der Parsons; 
The Female Jockey Club, London 1794; Bleackley a. a. O., 
S. 115—161 (Porträt). 

526) Eine der vielen fahrenden italienischen Hetären des 18. Jahr- 
hunderts. Casanova VI, 1£f. 

527) Geliebte des Lord Seaforth. Vgl. Bleackley S. 159. 

5274) Ursprünglich eine Kaufmannsfrau, ging die Prot& später 
nach Petersburg, wo sie als eine der schönsten Kurtisanen großen 
Zuspruch von seiten der Lebewelt hatte. Casanova X, 414—416. 

522) Sie erwarb dank der Freigebigkeit der reichen Finanz- 
leute ein Vermögen. Vgl. Nougaret ], 137; II, 279. 

ea a DO VWELLLTIDTIEE 

550) Vgl. über diese raffinierte Hetäre Casanova VIIL 172 
bis 174. 

531) Tochter eines Londoner Handwerkers, war Martha Ray 
mit 18 Jahren die Mätresse von Lord Sandwich geworden. Sie 
bezauberte alle Welt durch ihre Schönheit und herrliche Stimme, 
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Redegonda, italienische Sängerin3#?), 

Razetti, französische Kurtisane5®®), 

Rothmann, Henriette, österreichische Kurtisane53®), 
Saint-Amaranthe, französische Kurtisanen°?), 
Saint-Hilaire, französische Kurtisane5®6), 


wurde aber schon 1779 im Alter von 34 Jahren von einem ab- 
gewiesenen eifersüchtigen Liebhaber John Hackmann erschossen. 
Vgl. J. H. Jesse, George Selwyn and his contemporaries, London 
1882, Bd. IV, S. 59—65 (mit Bildnis der Ray von Donce). Einen 
fiktiven Briefwechsel zwischen Hackmann und Miss Ray ver- 
öffentlichte 1780 Sir Herbert Croft unter dem Titel „Love 
and madness“ (London 1780). Vgl. auch „Engl. Sittengeschichte“ I, 
145— 146. 2 | 

532) Sie war u. a. die Geliebte Lord Pereys und des Prinzen 
Ferdinand von Braunschweig. Vgl. Casanova VII, 309, 
SIL5IX, 30T. 

535) Sie wurde u. a. von dem Vergnügungsintendanten Lud- 
wigs XV., La Fertö&, ausgehalten. Vgl. Journal de Sartines 
57, 143, 147, 165; Bachaumont unter dem 25. Januar 1765; Gon- 
court, La femme an XVlIlIle siecle, 295. 

532) „Die braungelockte und etwas dunkelhäutige Henriette 
Rothmann war von Mitte der Zwanziger bis in die Vierziger 
Jahre (des 19. Jahrhunderts) eine der bekanntesten Wiener Persön- 
lichkeiten.“ Nachdem sie in den 20iger Jahren die Mätresse Dom 
Miguels von Portugal gewesen war, wurde sie die von der 
Wiener aristokratischen Lebewelt am meisten begehrte Hetäre, aber 
auch gleichzeitig eine verschlagene und routinierte — Polizeiagentin! 
Vgl. Friedrich Schlögl, Eine Wiener Hetäre von damals. In: 
Wiener Luft. S. 260—266. 

5355) Mutter und Tochter. Von vörnehmer Abstammung, heiratete 
die Mutter den reichen Herrn von Saint-Amaranthe, den 
Sohn eines Generalpächters, der aber durch seine Ausschweifungen 
sein ganzes Vermögen verlor und als gewöhnlicher Kutscher endete. 
Seine Gattin ging „alle Stufen und Klassen des Industrielebens 
durch“, es fehlte ihr nie an vornehmen Liebhabern, zu denen u. a. 
der Prinz von Conti und der Vicomte de Pons gehörten. Ihre 
Tochter Am&lie, ein „Engel von Schönheit“, ‘schlug: dieselbe Lauf- 
bahn ein, und beide vereinigten in ihrem Hause jeden Abend die 
Welt der Spieler und galanten Damen von Paris. U. a. entbrannte 
Graf Alexander v. Tilly in leidenschaftlicher Liebe zur schönen 
Tochter. Beide Frauen endeten in ‘der Schreckenszeit unter der 
Guillotine. Vgl. A. v. Tilly a a. O. II, 328-355; Chronique 
Aretine. 20—22. 

536) Ursprünglich in dem berüchtigten Bordell der Justine 
Paris, ging sie später mit einem reichen Lord nach England und 
erlangte dort als Kurtisane von „Geist, Bildung und Talent“ großen 
Ruf. Vgl. Casanova III, 241-242. 
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Saint-Huberty, französische Sängerin33”). 
Soavi, italienische Tänzerin33$), 

Spencer, Charlotte, englische Kurtisane53P), 
Spiletta, spanische Kurtisane3@0), - 

Spina, italienische Kurtisanest), 

„Sultanin“, die, französische Kurtisane5#2), 
Teresa, italienische Kurtisane3#3), 

Tevenin, französische Kurtisanes4), 

Thierry, französische Kurtisane#5), 
Varenne-Bentheim, französische Kurtisane4), 
Vesian, italienische Kurtisane®4), 


537) Eigentlich hieß sie Anne Antoinette Olavel und 
nahm später den Bühnennamen Saint-Huberty an. Sie war 
u. 4. die Geliebte des Marquis de Louvois, von Rameau, 
Deformery, des Grafen d’Antraigues, den sie heiratete. Ihre 
Stimme inspirierte den jungen Napoleon zu Versen an sie. Vgl. die 
Morographie von E. de Goncourt, La Saint-Huberty d’apres sa 
correspondance et ses papierss de famille, Paris 1880; Joseph 
Turqauan, Napol&on amoureux, Paris o. J., 8. 9-10. 

538) Sie stammte aus Bologna und kam von Parma an die 
Große Oper nach Paris und später nach Venedig. Casanova 
XII, 410. 

IB Bleackleytana’ 034810242: /(Porträt). 

540) Die „berühmte Spiletta“ in Madrid, die ihre „Huld nicht 
billig verkaufte“. Casanova XI, 29. 

541) Nach Casanova (III 179) zu seiner Zeit neben der 
Ancilla die schönste Kurtisane Venedigs. 

542) Berüchtigte Kurtisane des Palais-Royal. Vgl. Schulz a. 
a.0, 8 515; Fleischmann,:-S$. 141. 

543) Diese in ‚Mailand durch ihre Schönheit berühmte und viel- 
begehrte Hetäre wurde von der Kaiserin Maria Theresia in 
ein Kloster gesperrt, wo sie fortan als „schöne Büßerin“ ihr Leben 
verbrachte. Casanova IX, 8. 

544) Jouy, L’hermite de la Ohaussee d’Antin, VI, 21. 

545) Nach einem Aufenthalt in verschiedenen Pariser Bordellen 
wurde die Thierry Straßendirne und als solche von dem Präsidenten 
Leclerc de Lesseville zur Mätresse genommen und in einer 
prachtvollen Wohnung eingemietet. Sie spielte dann die große Halb- 
weltdame und hatte u. a. auch intime Beziehungen zum Prinzen 
von Conti. Journal de Sartines, $. 53-55, 187. 

546) Sie führte in der galanten Welt den Beinamen „Bent- 
heim“, nachdem sie ein Verhältnis mit dem Fürsten gleichen Namens 
gehabt hatte. Sie schloß ihre galante Laufbahn mit einer Jahres- 
rente von 12—-15000 Livres ab. Journal de Sartines, $. 103 
bis 102. 

57) Oasanovaılll, 282E£. 
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Vestris, italienische Tänzerin548), 

Viscioletta, la, italienische Sängerin3#), 

Williams, englische Schauspielerin550), 

Wilson, Harriet, englische Kurtisane53l), 

Wie man aus diesem Verzeichnis ersieht, waren die fran- 
zösischen, italienischen und englischen Hetären und Halbwelt- 
damen großen Stils Alleinherrscherinnen in der europäischen 
Lebewelt aller Länder. Von eingeborenen deutschen, spanischen 
und russischen filles du bon ton hören wir nur sehr wenig. Sie: 


5485) Von der berühmten von Florenz nach Paris gekommenen 
Tänzerfamilie Vestris sagt Grimm. (Correspondance litter. VI, 
141), daß die Söhne durch ihre Talente, die Töchter durch ihre 
Prostitutior ihr Glück gemacht hätten. Vgl. auch L’Espion anglais 
II, 80; Memoirs of the public and private life of madame Vestris, 
SORT: A 

549) Sie wirkte in Bologna, wo sie unter dem Spitznamen „la 
Viscioletta“ = die „kleine, wilde Kirsche“ als. „Cor- 
tisana virtuosa“ viele Verehrer hatte Oasanova verliebte 
sich so in sie, daß er sich entschließen mußte, um nicht lange 
zu schmachten, den Genuß mit schönem, klingendem Golde zu be- 
zahlen. J. J. Winkelmann erwähnt 1767 in einem Brief an 
ihren von ihr nicht erhörten Verehrer Graf Schlabrendorf „la 
bella: Visciobetta”. Casanova, X1Il.422; Barthold ana. 0, 
II, 186, 334. 

550) Diese Kurtisane besuchte oft die fashionablen Freudenhäuser 
in Duke and Berkley Street, wo ihre Privateinnahmen sehr beträcht- 
liche waren. Vgl. Secret History of the Green Room I, 353. 

531) Im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts, in der galanten 
Zeit der Regentschaft und Regierung Georgs IV. feierte diese be- 
rühmte Hetäre, „Englands Ninon“, ihre Triumphe. Geboren 1786 
als Tochter eines Uhrmachers, wurde sie bereits mit 15 Jahren 
die Mätresse des Lord Craven und hatte seitdem unzählige Lieb- 
schaften .mit hochgestellten Persönlichkeiten, wie z. B. mit dem 
Herzog von Wellington, dem Herzog von Argyle, Viscount 
Ponsonby u. a. Sie beschrieb ihre abwechslungsreiche Hetärenlauf- 
bahn in ihren fast die gesamte europäische Lebewelt in ihr Be- 
reich ziehenden Denkwürdigkeiten: „Memoirs of the extra- 
ordinary life and adventures of Harriet Wilson, the 
celebrated Courtezan and Demihoop of the time of 
George IV., interspersed with curious and amatory 
anecdotes of distinguished persons, particularly the Duke of 
Wellington, Lord Byron, Duke of Argyle etc. London, 
s..a. (1825) 8°, 4 Teile mit Kupfern. — Häufig wiedergedruckt (zu- 
letzt 1909) Ueber die deutschen und französischen Ausgaben vgl. 
Engl. Sittengeschichte I, 151; Hayn-Gotendorf VIII 542. 
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waren so gut‘ wie gar nicht vorhanden oder traten -erst in den 
ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts auf. Diese Tatsache fiel 
z. B.in Wien einem so ausgezeichneten Beobachter wie Ernst 
Moritz Arndt auf, als er 1798 dort weilte). Als Eldorado 
für die feinere Demimonde kamen hauptsächlich die beiden Städte 
mit der reichsten Lebewelt in Betracht: London und Paris, 
wohl auch noch Petersburg, während in Berlin für sie nicht 
viel zu holen war, von Städten wie Hamburg ganz zu schweigen, 
wo der Posten „galante Depensen“ eines Kaufmanns im Betrage 
von lumpigen 1120 Mark?) sich neben den jährlich von den 
reichen Pariser und Londoner Roues für die gleichen Zwecke 
verschwendeten Riesensummen gar ärmlich ausnimmt. Hier 
herrschte zwischen den Bewerbern um die Gunst berühmter 
Kurtisanen eine förmliche Konkurrenz, einer überbot den andern, 
und die Hetären machten sich dies zunutze, indem sie den Ge- 
brauch fester Jahresverträge mit ihren Liebhabern, oft 
mit mehreren gleichzeitig, einführten. Das Tagebuch des Sar- 
tines bringt dafür zahlreiche Belege. Diese Jahresverträge 
bezegen sich meist auf die Bezahlung der Wohnung, der Diener- 
schaft, der Toiletten und Schmuckstücke und eines festen Monats 
gehalts’?%). 


Lord Pembroke war in die Hannoveranerin Auguste 30 
verliebt, daß er ihr schriftlich folgendes Anerbieten ‘machte: monat- 
lich fünfzig Guineen auf drei Jahre, dazu Wohnung, Unterhalt, 
Dienerschaft, Wagen und Pferde in St. Albans, ohne die Geschenke 
zu rechnen, die sie von seiner zärtlichen Dankbarkeit erwarten 
dürtte355). 


Sehr vielen Halbweltdamen gelang es, namentlich wenn 
sie sich durch solche Verträge mit vornehmen Liebhabern eine 
dauernde Rente gesichert hatten, auch nach ‚außen hin durch 
eine Verheiratung mit einem Künstler oder Kaufmann oder 


52) Ernst Moritz Arndt, Reisen durch einen. Theil Teutsch- 
lands, Italiens und Frankreichs in den Jahren 1798 und 1799, 
Leipzig 1801, Theil ‚I, 8. 367. ERR ee 

Do. Johannes. ©SCcherr, Geschichte der deutschen 
Frauenwelt, ‚II, ‚194. Bu | 

554) Vgl. z. B. den Kontrakt zwischen Herrn de Vassal und 
der Tänzerin Lacour (Journal de Sartines, p. 6). 

55) Casanova X, 268. 20 ah isn 


e 
IV 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 
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einem ehrsamen Handwerker ihre sozıale Stellung zu erhöhen 
und zu befestigen. So war z. B. das Jahr 1762. ausgiezeichnet 
durch eine ungewöhnlich große Zahl solcher Heiraten%). 


3. Die übrigen Formen der freien Prostitu- 
tion. In engem Zusammenhang mit der Kurtisanenwelt standen 
im 18. Jahrhundert die übrigen Gattungen der freien, d. h. 
außerhalb der Bordelle lebenden Freudenmädchen. Aus ihnen 
gingen die Kurtisanen in dem Prozesse des gesellschaftlichen 
Aufstieges hervor, um zu ihnen im Abstiege oft nach recht 
kurzer Zeit des Glanzes wieder zurückzukehren. Diese in den 
Großstädten bei weitem das Gros der gesamten Prostituierten 
ausmachende Klasse der „fılles lıibres“ setzte sich ıhrer- 
seits wiederum aus den verschiedenen Kategorien der öffent- 
lichen und der geheimen Prostitution zusammen. ‚Werfen 
wir zunächst einen Blick auf die letztere, wie sie sich haupt- 
sächlich in Paris, London und Wien entwickelte, um dann 
in großen Zügen einen Ueberblick über die eigentliche Straßen- 
prostitution im engeren Sinne, d. h. die ohne ein Neben- 
gewerbe öffentlich sich ohne weiteres anbietenden Dirnen 
zu geben. | 


Zur Kiasse der unter dem Deckmantel eines Gewerbes 
von der Unzucht einen großen bzw. den größeren Teil des 
Unterhalts gewinnenden Prostituierten gehörten die Gri- 
setten, deren Haupttypus die Putzmacherin war, ferner 
die Stubenmädchen, die Blumenmädchen, die Ga- 
lanteriewarenhändlerinnen, die Losverkäufe- 
rinnen, die Cafe-chantant-Sängerinnen und Har- 
fenistinnen. 


Unter der allgemeinen Bezeichnung „grisette“ verstand man 
schon im 18 Jahrhundert das junge Mädchen .„‚ohne Geburt und 
Vermögen“, d. h. aus dem Arbeiterstande, das, „um zu leben, arbeiten 
muß und ausschließlich von der Arbeit seiner Hände lebt“, also 
hauptsächlich Hutmacherinnen, Nähterinnen, Putzmacherinnen. Alle 
diese Mädchen verließen gewöhnlich im Alter von 18 Jahren das 
Elternhaus, wieteten sich ein Zimmer und lebten dort nach ihrer 
Phantasie, ein Privileg, das keinem Bürgermädchen zuteil wurde. 
Die Grisette „folgt unter dem Schutze eines Handwerks ihren Be- 


556) Journal de Sartines,p Da 
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gierden“ und schafft sich fast stets einen Liebhaber an35’), dem 
sie lange treu bleibt, um später einem zweiten für längere Zeit 
die Treue zu wahren. Dieser nicht unedle Grisettentypus hat sich 
bekanntlich bis zum heutigen Tage erhalten?5a) Aus dem Grisetten- 
tum. ging aber auch die „marchande de modes“ hervor, die 
Hauptvertreterin der heimlichen Prostitution. In allen Straßen von 
Paris Konnte man diese Modeläden mit den hohen Glasfenstern 
sehen, hinter denen hübsche Mädchen bei der Arbeit, beim An- 
fertigen von Kleider- und Hutputz, saßen und die vorübergehenden 
Männer anlächelten. Viele dieser Läden waren nichts als heimliche 
Bordelle, in denen neben den Waren auch die Verkäuferinnen feil 
waren. Berüchtigt in dieser Beziehung war die aus solchen Mode- 
läden bestehende Glasgalerie (galerie vitree) im Palais-Royal, 
wo. dieser „commerce ä& deux fins“ in raffinierter Weise betrieben 
wurde558). 


Als Erkennungszeichen standen meist Puder und Blumen von 
verschiedenen Farben im Fenster. Entweder bestehiten die Besucher 
dann eine Ware und ließen sie sich durch eine bestimmte Modistin 
ins Haus bringen, oder sie fanden in einem Hinterzimmer des 
Ladens gleich die Gelegenheit zum intimen Verkehr mit der Be- 
treffenden®3?). Auch ein Modemagazin in der rue Saint-Honore, be- 
kannt unter dem Namen „Au Trait galant“ war ein bekanntes 
Bordell560). Auch in Italien sah man wie ın Frankreich in fast 
allen Kaufläden solche Putzmacherinnen in offenen Buden arbeiten. 
Daß die Besitzerinnen dieser Läden vielfach weiter nichts als Bordell- 
wirtinnen waren, zeigt die drastische Schilderung des Modeladens 
der Madame R. in Turin, aus dem Casanova nach und nach 
sämtliche Mädchen zu sich bestellt5%1). Ebenso wurde in Wien 
bei vielen Marchandes de mode das Geschäft nur dem Scheine 
nach und als Deckmantel, um den behördlichen Nachstellungen zu 
entgehen, betrieben. Gewöhnlich hielten sich die Inhaberinnen dieser 


557) Vgl. Mercier, Tableau de Paris, p. 225—226 (Artikel 
„Grisettes“) und ‚Les Serails de Paris* 1802 (Brüsseler Neudruck), 
p. 56—59 (Grisettes, petites ouvrieres mises en apprentissage chez 
les marchandes de modes pour prendre le goüt de la parure et 
des: plaisirs‘“). | 

5574) In Berlin hießen diese Grisetten „Gesellschafts- 
mamsellen“ Vgl. Laukhard a. a. O. I:.299.: Vgl. über die 
Prostitution der Putzmacherinnen in Berlin auch ‚Berlin, wie es 
ist“, Leipz. 1827, S. 99—100 (,Die Nähterinnen u. Stickerinnen‘“). 

558) Les Chroniques du Palais-Royal, p. 211-—212. 

59) Parent-Duchaäatelet, De la prostitution dans la ville 
de Paris, 3me &d., Paris 1857, T. I, p. 269. 

50) Bournanda. a. ©, 3. 225. 

561) Casanova VIII 62--69. 
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Läden vier oder fünf ‚,„Mademoisellen“ als „Gehilfinnen‘“s2)... In 
mehreren Schriften wurde diese Art der heimlichen Prostitution ge- 
geißelt: a 
1. Veber die Putzmacherinnen‘oder Marchandeis 
de modesin Wien. Von W. Ch. V., Paris und Wien 1781, 8°, 
2. Das Wiener Putzmacher- und Nöhtermädchen. 
3. Aufl: Wien 1805, 8°, 07 
3.: Veber die bewußten.Mesdemoiselles in Wien. 
Wien 1781. | 
Von den Leipziger Putzmacherinnen sagt Maurer: „Kaum 
sind sie zu zählen, und ‘essen bei ihrem Handel Salz und DBrod, 
um nur nicht zu verhungern, denn der Absatz, den sie machen, ist. 
freilich sehr unmerklich. Doch einige der ersten Gattung treiben 
neben ihrem eigentlichen Handel noch andere Geschäfte, und be- 
finden sich etwas besser dabei363).“ Deutlicher sagt Prasch, daß 
die Leipziger Putzmacherinnen ‚fast alle das Hurenhandwerk be- 
treiben“, wie er denn überhaupt über die ausgedehnte heimliche 
Prostitution in dieser Stadt klagt’64). Ueber die Leipziger Modistin 
jener Zeit finden sich Mitteilungen in einer seltenen Schrift: 
„Das Leipziger Putzmacher- una Nähtermadchen 
Zur Belehrung und zum Nutzen ihrer Mitschwestern 
hrsg. von einem Leipziger Putzmacher- u. Nähter- 
määchen. Leipzig, Böhme, 1798. 8° VIIL 176 Seiten. | 
In vielen größeren Städten, hauptsächlich aber in Wien, ver- 
band man mit dem Begriff der Stubenmädchen denjenigen 
der feilen Dirnen36). Ueber diese „Stuben-Madlen“ Wiens er- 
schienen zur Zeit der Freigabe der Presse unter Joseph II. im 
Jahre 1781 eine große Zahl von Broschüren36), deren erste der 
Schriftsteller Johann Rautenstrauch verfaßte: | 
„Veber die Stubenmädchen in Wien.“ Wien, Hartl, 
1781, 8°, 24 Seiten (erschien in vier Auflagen). | 
Er behandelt darin die Frage, weshalb fast alle Wiener Stuben- 
mädchen Huren sind oder werden, und findet die Ursache in ihrer 
koketten Tracht und Frisur, der böhmischen Haube, den in die. 


5248 eih'rian kin. zaRiı0., 1 2085=236. 

563) Leipzig im Taumel, 8. 90-91. 

54) Detlev Prasch, Vertraute Briefe über den politischen 
und moralischen Zustand von Leipzig. London 1787, 8. 209, 201 
bis 207. -— Achnliches wird über die Prostitution der Putzmächerinnen 
in Breslau berichtet. Vgl. „Galanterien von Breslau“, 8. 67. 

#5) Johann Friedel, Briefe aus Wien. 3. "Aufl. ‘.Leipzig 
und Berlin. 1784, 8. 459. | 

66) Vgl. die interessante Abhandlung von Gustav Gukitz, 
Die Wiener Stubenmädchenlitteratur von 1781. Ein Beitrag zur 
josephinischen Broschüren- und zur Dienstbotenlitteratur. Zeitschrift. 
für Bücherfreunde 1902—1903, Bd. VI, 8. 137—150.: | 
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Stirn gekämmten, "kurz algeschnittenen Haaren, dem offenen Busen, 
dem Auflegen von Schminke, den weißseidenen Strümpfen, eleganten 
Schuhen usw: - Er weist darauf hin, daß viele Öffentliche Dirnen 
in Stubenmädchentracht herumlaufen’®?). Die. Stubenmädchen fielen 
gewöhnlich der Prostitution anheim, nachdem sie vorher die Mätressen 
der Jäger, Läufer, Lakaien, Leibhusaren und besonders der Kauf- 
mannsdiener in den Seiden- und Galanterieläden gewesen waren68). 
Die Schrift von Rautenstrauch rief eine Menge Gegenschriften 
hervor, "die "beim)G ugitbzı und Ha yn +G otendiorf.(Bd. ‚VII, 
S. 507—512) verzeichnet sind. Noch in den ersten . Jahrzehnten 
des '19. Jahrhunderts beschäftigten sich die Wiener Volkslieder mit 
den Stubenmädchen, z. B. ein Volkslied von 1823 „Keine aus den 
Stubenmädchen“ und ein „Stubenmädel-Lied“ von 1839. Ein großer 
Teil der Prostituierten aus dem Dienstmädchenstande stammte aus 
dem Erzbistum Salzburg, von wo auch die. Tracht gekommen zu 
sein scheint?6). Auch aus anderen deutschen Städten ertönten ähn- 
liche Klagen über die Dienstmädchen. Als ein. Beispiel von vielen 
sei nur Hamburg erwähnt. „Ausgediente Dienstmädchen“ und ,ver- 
unglückte Kammermädchen“ stellten das Hauptkontingent zur Prostitu- 
tion. 1795 wurde. von der „Gesellschaft zur Beförderung der Künste 
und nützlichen Gewerbe“ eine Preisaufgabe gestellt, die Ursachen 
der Sittenverderbnis der weiblichen Dienstboten darzusteller. Die 
meisten Dienstmädchen hatten einen Beschützer in Gestalt eines 
„Bräutigams“, ließen sich aber dann von anderen Männern ihre 
Gunst bezahlen, und viele gingen von der gelegentlichen Ausübung 
der gewerbsmäßigen Unzucht bald ganz zur Prostitution über, bei 
deren Ausübung dann gewöhnlich die kleidsame Dienstmädchentracht 
beibehalten wurde. Die ‚„Mägdevermieterinnen“ waren vielfach Kupp- 
lerinnen. Auch in Hamburg entstand um die Wende des 18. und 
19. Jahrhunderts eine förmliche Dienstmädchenliteratur??%). Von den 
Pariser Dirmen sagt Retif de la Bretonne, daß die meisten 


567) Der Verfasser des ‚Taschenbuchs für Grabennymphen auf 
das Jahr 1787“ (Faksimiledruck, Wien 1909, S. 41) empfiehlt den 
Dirnen: „Leidet es aber euer Beutel, so lasset euch, nebst dem 
Fräuleingewand, noch eine saubere  Stubenmädchentracht machen. 
Das wird euch ungemeine Vortheile bringen. Es giebt in Wien. eine 
Menge Stubenmädchennarren, denen vor der Französischen 
Tracht eckelt.“ Vgl. die Darstellung eines Wiener Stubenmädchens 
nach einem Gemälde von Friedrich. Oellenhaintz bei 
Gr BER AN Tan. 808. LAK 

585) Johann Pezzl, Skizze von Wien 1787. Abschnitt „Die 
Stubenmädchen‘“. 

589) Vgl. Vehse, Geschichte der deutschen Höfe, Hamburg 1859, 
Bd. 46, 8. 165. | | 

240), VeL Sohönfeldt.äa, .ä) 0.28: 1243:+245; !Verzeichtiis der 
Schriften über die Dienstmädchen, S. 200. 
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vorhe: Dienstmädchen und Kammermädchen gewesen seien’'!), das 
gleiche berichtet Graf Alexander von Tilly von den Dienst- 
mädcher. in London, die zum größten Teile aus Kent stammten 
und die ‚„Pflanzschulen der ‚Venus in London mit jungem Baum- 
schlag versahen‘‘72). 

Neben diesen beiden zahlreichsten Klassen der Prostituierten, 
den Putzmacherinnen und Stubenmädchen, gehörten zur Armee der 
Prostitution noch die Blumenmädchen oder „bouquetieres“, 
die in Paris zahlreich an den Straßenecken Blumensträuße feil- 
boten373), die Galanteriewarenhändlerinnen, die öÖffent- 
lich ihre Kästen mit Bijouterien, Tabaksdosen und anderen Schmuck- 
gegenständen und daneben sich selbst feilboten?”*) und in Deutsch- 
land als „Tirolerinnen“ oder „Trutsoheles“ übelberüchtigt 
waren?®5), die Losverkäuferinnen, hauptsächlich in Wien??e), 
die Harfenistinnen, die ‚nicht nur in den Gasthäusern mit ihren 
Instrumenter sich hören und für Tag und Nacht bestellen lassen, 
sondern auch in Privathäusern, ja, selbst in die Gewölbe der Kauf- 
leute eindringen, und unter dem Vorwand des Harfengeklimpers ihren 
gröbern und auffallendern Absichten einen gefälligern Anstrich 
geben“, hauptsächlich unwissende Knaben verführten, auch häufig in 
den Lokalen obszöne Lieder sangen?) die Caf&e-Chantant- 
Sängerinnen, die unter der großen Revolution aufkamen, wo 
Pierrette und Julie Lef£vre als solche besonders berüchtigt 
waren5), und die in Wien als sogenannte „Sträußermädchen“ 
beliebt wurden, weil sie auf Verlangen das volkstümliche Lied aus 
Webers „Freischütz“: „Wir winden dir den Jungfernkranz“ 
sangen?”?), Daß der Begriff „actrice* und  „fille d’opera“ 
im 18. Jahrhundert fast gleichbedeutend mit dem der Prostituierten 
war, ist schon oben dargelegt worden. Man kann ruhig behaupten, 
daß zu keiner Zeit das Thkater ein so großes Kontingent zur 
Prostitution gestellt hat wie in dieser Zeit, und zwar gilt dies 
ebensowohl von den eigentlichen Künstlerinnen wie von dem weib- 
lichen Personal des Chors und der Statistinnen. 


51) Retif de la Bretonne, Parisische Nächte oder der 
nächtliche Zuschauer, Hamburg 1789, Bd. IL 8. 4. 

572) Memoiren des Grafen v. Tilly I, 347—348. 

FIN Manuel 2272.00, DLL 4195: 

574) Vgl. über ihr Treiben im Palais-Royal „Les Chroniques 
du Palais-Royal“, p. 212—213. 

575) Vgl. Richard Rosenbaum, Die Tirolerin in der deut- 
schen Literatur des 18. Jahrhunderts. Zeitschr. f. deutsche Kultur- 
geschichte 1898, Bd. V, S. 48 ff. 

TNHSChHT am! 379220, ,1:256; 

617) „„ Leipzig "ım, Taumel‘, .S, Alan 

TE ArdoTf SEch-aitl tie. 0, 

se) Schrank L 205 
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Endlich mag noch einer eigentümlichen Gattung von Prostitu- 
ierten gedacht werden, die in den letzten Dezennien des 18. Jahr- 
hunderts in auffallender Weise hervortrat. Das waren die durch 
die allgemeine Aufhebung der Klöster (namentlich durch 
Joseph II.) brotlos gewordenen ehemaligen Nonnen. In Oester- 
reich und Italien wandten sich viele vertriebene Nonnen der Prostitu- 
tion zu380), 

Aus den Kreisen dieser mehr oder weniger heimlichen 
Prostituierten rekrutierte sich der größte Teil der fahrenden 
Kurtisanen und Freudenmädchen. Dieses Vagantentum auf dem 
Gebiet der Prostitution nahm in jener Zeit einen Riesenumfang 
an. Italienische und französische Dirnen überschwemmiten nicht 
nur die Nachbarländer, sondern waren ebenso heimisch in den 
Hauptstädten des skandinavischen Nordens und in St. Peters- 
burg. Die englische Kurtisane wechselte den Schauplatz ihrer 
Tätigkeit beständig zwischen London und Paris. Noch war 
die Riviera nicht entdeckt, dafür boten die fashionablen 
deutschen, belgischen und englischen Bäder und vor allem die 
Höfe der zahlreichen kleinen Potentaten Ersatz, die stets eine 
ganze Schar von Kurtisanen anlockten5®#).. Unter hochtönenden 
Namen pflegten diese Ritterinnen der Venus Europa zu durch- 
reisen, oft schon die Postkutsche3ta) für ihre Prostitutions- 


580) Vgl. (Graf v. Schlitz-Görz), „Memoiren eines deutschen 
Staatsmannes aus den Jahren 1788—1816“, Leipzig 1835, S. 26—27. — 
Vgl. auch die drastische Schilderung in dem Gedichte „Amors Reise 
nach Deutschland“ in Büschels „Kanthariden‘, Rom 1786, S. 25—27. 

51) Vehse gibt dafür zahlreiche Beispiele. Vom Landgrafen 
Ludwig IX. von Hessen berichtet Laukhard, dab er immer 
von Mätressen umgeben war und zuletzt eine aus Rheims stammende 
langjährige Pariser ‚fille de joie“ zur Komtese von Lemberg 
erhob. (Laukhards Leben I, 147). Aehnliches erzählt Graf 
mr chli6z- Görzrvon dem Herzogs von Zeweibrücken!), 
einem „Nero seiner Zeit an Wollust und Grausamkeit“, dem zuletzt 
ein Fräulein von Montigny das Leben versüßte. (Memoiren eines 
deutschen Staatsmannes a. d. Jahren 1788—1816, 8. 61.) 

5314) Nicht selten kamen wohl wirkliche „Postdirnen“ vor. 
So wird in einer Reiseschilderung aus dem Jahre 1817 berichtet, 
daß eine Postdirne regelmäßig auf der Fahrt zwischen Darmstadt 
und Heidelberg mitfuhr und sich unterwegs den Reisenden für Geld 
preisgab, wobei der Postillon, ihr Geliebter, den Gewinn mit ihr 
teilte. Vgl. PP. Rosenwall (= Gottfr. Peter Rauschnick), 
Malerische Ansichten und Anmerkungen auf einer Reise durch Holland, 
die Rheinlande, Baden, die Schweiz und Würtemberg, Mainz 1818, 
Ba. IL, S. 23—24. 
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zwecke benutzend, wie dies von der Heldin des Romans „Venus 
en rut“ (1790) und in Cuisins „L’Amour au grand {rot, ou 
la Gaudriole en diligence‘ (Paris 1820) geschildert wird. 


Eine solche reisende Dirne war die sich den Namen einer 
„Gräfin von Medina“ anmaßende spanische Kurtisane, die George 
Selwyn, Samuel Foote und andere Lebemänner im Londoner 
Bordell der Hayes kennen lernten3®), war die „Gioconda“, die 
nebst anderen fahrenden italienischen Sängerinnen im „Leipziger 
Robinson“ erwähnt wird8), war die „göttliche Gräfin“, deren Be- 
kanntschaft Friedrich Küchelbecker auf seiner Fußwande- 
rung durch Süddeutschland machte3s4). Sie mag als Prototyp dieser 
Wanderhurer hier näher erwähnt sein. 


Küchelbecker trifft im Posthause zu Oberfarrnbach eine 
„hohe schlanke Gestalt im weißen glänzenden Gewande“ mit 
„lebendigem dunkeln Auge“, dunklen Haaren und römischer Nase, 
die ihn, da ihr Sekretär momentan abwesend sei, einen Brief an 


einen Uhrmacher B..... in Ansbach schreiben läßt, worin sie 
mitteilt, daß sie morgen in Großhaslach ankommen und dort acht 
Tare: verweilen.;‚werde.,: Dort. werde, sie, Herrn B,: 7”... empfangen. 


Sie unterzeichnet ‚Victoire, Comtesse du Cr.“ Dann fährt sie mit 
einer älteren Begleiterin in einer Berline auf und davon. Der bald 
zurückkehrende Sekretär erzählt Küchelbecker, daß Vicetoire ohne 
Unterlaß und lange Ruhepausen reise, „bald als Frl. von der 
Wall, bald als Kaufmannsfrau und selten als Comtesse Victoire. 
Er macht dann „schmutzige“ Andeutungen über ihren Umgang mit 
etlichen Offizieren im Sächsischen. Der ungläubige Verfasser hört 
dann von einem Freunde in Ansbach die Bestätigung, daß Victoire 
eine „[ahrende Dame“ sei, ein „Freudenmädchen besserer Bildung 
als gewöhnlich, das seine Anbeter in ganz Süddeutschland wohnen 
habe und sie der Reihe nach‘ unter allerlei Gestalten besucht“. 
HOEEN, onausyene . ‚ einen reichen Künstler, habe sie als „Frl. von der 
Wall“ vor einem Jahr besucht. Sie. sei übrigens ein „theurer 
Engel“. 


Einen ständigen Herd der Prostitution bildeten auch die für 
das 18. und die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts so charakteristischen 
von Stadt zu Stadt oder sogar von Dorf zu Dorf ziehenden Schau- 
spielergesellschaften, die sich zu einem großen Teil aus 


#82) Les Serails de Londres, S. 31—46. 

583) ‚Des Leipziger Robinsons wahrhaftige und sonderbare Lebens- 
geschichte“, Leipzig und Frankfurt 1757, 8. 170—179. 

584) Quintessenz meiner Fußwanderung in süddeutsche Gegenden 
im Jahre 1800 in sechzehn wahrhaften Abentheuern. Penig 1802, 
S. 23—33 (Abenteuer II, „Die göttliche Gräfin‘. | 
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schiffbrüchigen Existenzen, verlaufenen Bedienten, Friseuren, Kellnern, 
Schreibern, verkommenen Studenten und ihren weiblichen Anhängseln 
zusammensetzten. 


„Anstößige, nicht selten auf Gewinn zielende Liebschaften, waren 
bei Frauerı: wie Männern häufig genug; bis zu schamloser Prostitution 
wurde das Theaterleben herabgewürdigt ... Das Wanderleben war 
es, was die wahre Bruthitze für dies Gewimmel von Unheil er- 
zeugte85).“ Ein Schauspieler-Anonymus urteilt in der Berliner Zeit- 
schrift ,„Olla Potrida“ 1794 über die hetero- und homosexvalle 
Prostitution. der Schauspieler und Schauspielerinnen folgendermaßen: 
„Da gibv es Männer und Weiber, die, unter der Maske der Schau- 
spielerkunst, mit ihrem Hauptgewerbe, das eine nach Süden und das 
andere nach Norden wandern; Väter und Mütter, welche ihre eigenen 
Kinder verkuppeln; eine Menge gesetzwidriger wilder Ehen; Mädchen 
und Jünglinge, welche unter der Larve der Kunst mit ihrem Ge- 
schlechte‘ wuchern; Phrynen, welchen das Wort Laster an der Stirne 
geschrieben steht; Buben, welche, wenn sie sonst nichts können, 
sich am Tage weiß und rot schminken, nur um zu reizen, zu ver- 
führen — unglücklich zu machens)!“ Brandes. schildert, wie 
z. B: bei der Durchfahrt der mit Leinwand bedeckten Frachtwagen 
der Schuchschen Schauspielertruppe durch die Städte, die Damen 
ihre Haartracht arrangiert, die Gesichter geschminkt hätten und 
mit zurückgeschlagener Leinwanddecke durch die Stadt gefahren seien, 
kokettierend und grüßend die Bekanntschaft mit den Habitues des 
Theaters erneuernd8?), 


Die Prostitution der wandernden Schauspielerinnen wird in vielen 
belletiistischen Schriften der Zeit behandelt, z. B. in Giovanni 
Era ee lin Ned Ana Mbarzi.pille Ripsraps; 
Wanderungen, Stationen, „Durchflüge, Kreuz-.und 
Querzüge durch die Nomadenhorden des teutschen 
Theaters“ (2 Teile. Mainz und Hamburg 1809), in desselben Ver- 
fassers „Schlotterhose und seine Comilitonen. Schau- 
spielerroman voll komischer Züge und Abenteuer“ 
Hamburg 1812 (vgl. bes. S. 184—185), in den „Erotischen Bra- 
vouren“ (Leipzig 1805, besonders 8. 136--150), in den’ „Lite- 
rarischen Streifzügen nach Thaliens, Cyterens und 
Aesıkulaps Tempeln“, Offenbach 1799 (8. 170-184). Auch in 
England.waren die herumziehenden Schauspielerinnen, die „strol- 


— 0 


#5) Eduard Devrient, Geschichte der deutschen Schauspiel- 
kunst. Neuausgabe. Berlin 1905, Bd. I, S. 437. Vgl. auch Bd. II, S. 53. 


86) Zitiert nach H. Stümcke, Die Theaterprostitution im 
Wandei der Zeiten, a. a. O..8: 49. 


ai) Dexrigann 34.489.041 4 
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ling actresses“, wie sie Hogarth auf dem gleichnamigen be- 
rühmten Bilde dargestellt hat, größtenteils gewerbsmäßige Prostitu- 
ierte588), 

Ir: den östlichen Ländern Europas und in Spanien stellten auch 
die herumziehenden Gäuklerinnen und Zigeunerinnen ein 
nicht unbeträchtliches Kontingent zur‘ Prostitution38?). 

Obgleich die Zeit von 1700—1850 in der Geschichte der 
Prostitution wiederum einen Höhepunkt des Bordellwesens be- 
deutete, so nahm doch auch die öffentliche Straßenprostitu- 
tion einen großen Umfang an, nicht nur in den Großstädten, 
sondern auch in kleineren Provinzstädten. Diese Tatsache be- 
leuchtet die angebliche Zweckmäßigkeit der Bordelle für die 
Förderung der öffentlichen Sittlichkeit und die Säuberung der 
Straßen in eigentümlicher Weise. Im Gegenteil läßt sich viel- 
fach eine ‘Ansiedelung und ein „Strich“ der Straßendirnen gerade 
in der Nähe von Bordellstraßen und Bordellquartisren fest- 
stellen, wie z. B. des schon oft genannten Palais-Royal 
in Paris, des Quai de Retz in Lyon:%®), der Place de la 
Come&die in Marseille’), des Ponte scuro in Neapel?®), 
des Kings Place in London5®), der Friedrichstadt m 
Berlin5%), der „Metschnansky“ in Petersburg?%). In Paris, 
London, Neapel, Berlin und in vielen anderen deutschen Städten 
waren ein Lieblingsaufenthalt der niederen Straßendirnen die 
Brücken, Quais und Hafengegenden. 


588) Vgl. über die englische Theaterprostitution die ausführliche 
Darstellung in meiner „Englischen Sittengeschichte“ IL, 113—232. — 
Eine schöne Reproduktion des Hogarthschen Kupfers findet sich 
als Titelbild bei John Fyvie, Comedy Queens of the Georgian 
Era, London 1906. 

53) Vgl. August Ellrich, Die Ungarn wie sie sind. 2. Aufl. 
Berlin 1833, S. 157; Viktor Areco, Das Liebesleben der Zigeuner, 
Leipzig o. J., 5. 271—290. 

530). Venus en rut, II, p. 28—29. 

> Ebend, p. 68! 

Be) Kepbler 2.72.00, Eyr@55;lp, "SIRehDLiee ll Gemänidas 
von Neapel, Zürich 1808, I, 224 u. II, 158; dessen „Scipio Cicala“ 
IV 

598); „Nocturnal Revels: ofr,;ithe History of Kıinaca 
Place etc.“ London 1779, 2 Bämde; Archenholt Z, England 
und Italien, I, 385—386. 

»4) F. J. Behrend, Die Prostitution in Berlin, S. 77. 

»5) (Masson de Blamont), M&moires secrets sur la Russie 
etc. Paris 1800, T. I, p. 286, 340. 
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In Deutschland galt im 18. Jahrhundert die „Brücke“ ganz all- 
gemein als ein Ort, an dem stets Dirnen zu treffen waren. So hielten 
sich die Berliner Prostituierten vorzugsweise an der „Langen Brücke“ 
auf. Lessings Jugendfreund, Christlob Mylius, gibt eine 
satirische Schilderung ihres Treibens in seiner moralischen Wochen- 
schrift „Die Wahrheit“ (Stück 2 vom 9. Jan. 1749 u. Stück 4 vom 
23. Jan. 1749). In einem Briefe vom Jahre 1746 sagt Gleim: „Man 
macht Schäferspiele, die man mit Recht Schweinhirten-Spiele nennen 
kan, man macht Comedien für die Senftenträger, und singt Lieder 
für die Huren auf den Brücken, und diese saubern Witz- 
linge werden dennoch von der allgemeinen Menge bewundert gehört 
und gelesen.“ Ebenso erwähnt der Dresdener Dichter Heinrich 
August Ossenfelder in seinen „Oden und Liedern“ (Dresden 
u. Leipzig 1753, 8. 137: ‚Die Herrnhuterin“) die „Brücke“ in dem 
gleichen verrufenen Sinne, indem er eine Herrnhuterin der heim- 
lichen Prostitution beschuldigt: 

Ey, sprach ein loser Gast voll Tücke: 

Des Abends geht sie auf die Brücke. 

Sie betet Abends nicht. 
(Vgl. Ernst Consentius, Alt. Berlin.e Anno 1740, Berlin 1907, 
S..171—175.) Neben den Brückendirnen waren die Nachtdirnen, 
die „belles de nuit“ oder „Mmenus.tenebreuses“,. eine .in 
den Großstädten, insbesondere in Paris, wohlbekannte Gattung der 
Straßendirnen, die aus verschiedenen. Gründen (Scham, Häßlichkeit, 
Alter) das Dunkel der Nacht abwarteten bzw. dunkle Gebüsche auf- 
suchten, um sich zu prostituieren. (Vgl. Les Scrails de Paris, 1802 
(Brüsseler Neudruck), S. 60—62.) 

In Berlin war der Hauptstrich der Straßendirnen oder wie 
sie damals hießen, der „Straßenmenscher“, ‚„Kurant- 
menscherse), „Binspännerinnen‘“®”), „Gassenmäd- 
chen‘s9%), die „Lindenallee, der Lustgarten, der Schloßplatz und 
der Thiergarten“ und die angrenzenden Straßen, in denen sie nach 
Einbrucl: der Dunkelheit ‚teils einzeln, teils haufenweise“ herum- 
schwärmter. und gewöhnlich mit den Worten „guten Abend lieber 
Junge, so allein?“ die Männer anlockten und für „zwey Groschen 
preußisch Courant“ sich preisgaben3®). 

In Breslau war der Hauptstrich „auf dem Salzring bey den 
dort stehenden Buden, und wieder auf dem anstoßenden Markt am 


SE LaukhaTta, [298 

m Behrendn. 2.02 8341. 

598) (Friedel) Briefe über die Galanterien von Berlin. 1782, 
Seite 273. | 

599) Freye Bemerkungen über Berlin usw., S. 71; Laukhäard 
1. 299. — Die Berliner Straßendirnen trugen häßliche schaufelförmige, 
handbreit hervorstehende‘ Spitzenhauben. Vgl. ©. J. Weber, Briefe 
aus den Jahren 1798 —1822. In: Werke Bd. 28, S. 159. 
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Rathhause“, das Losungswort der Dirnen war „ein. starkes Räuspern“ 
und .„zwey .Groschen der; gewöhnliche Preiß“, ihre Kunden eine 
„Menge Soldaten, Handwerksburschen und. Hausknechte‘“s0), 

Der gewöhnliche Tagesstrich der Hamburger. Straßen- 
dirnen war an der Börse vorbei und über den: Jungfernstieg, der 
schon damals das Heinesche Witzwort rechtfertigte und nach 
Merkls Ausdruck als Paradeplatz aller Mädchen. diente, die. von 
der  Nicht-Jungfernschaft lebten. Ein anschauliches Bild von dem 
Treiben der Prostituierten auf dem Jungfernstiege wird in dem 
Buche „Hamburgische (Abenteuer und: Wanderungen 
des Junkers Hans v, Birken“ (8. 75, 77). gezeichnet. .Der 
Abendstrich dehnte sich bis zum Großneumarkt, durch die Kohl- 
höfen, die Neustraße, die Altenwallstraße aus. Auf dem Hamburger 
Berge war die Reeperbahn der Hauptdirnenstrich®%). In Leipzig 
diente die aus Goethes „Dichtung und Wahrheit“ bekannte 
Promenade von dem Barfüßerthore bis zum Thomasthor am Abend 
als Dirnenstrich. In großer Zahl boten sie sich hier „jedem Vorüber- 
gehenden mit der äußersten Schamlosigkeit“ an; ein anderer Strich 
waren die Peterstraße und das Rosenthal®). 


Der berüchtigte Mittelpunkt der Wiener Straßenprostitution 
war der Graben und seine Umgebung. Ein solches Forum publicum 
der Venus vulgivaga, wie der Graben schon vor Kaiser Joseph war, 
hatte keine Stadt aufzuweisen. In einem von ©. J.-Weber®) er- 
wähnten Liede der Zeit heißt es: 


OÖ könnt ich doch nach Würden dich besingen, 
Berühmter Graben, den das ganze Ausland kennt, 
Du bist der Platz, nach dem vor allen Dingen, 
Bei seiner Ankunft jeder Fremdling rennt. 
Und erst bei Nacht? doch nein, geliebter Graben! 
Was du bei Nacht der lieben Wiänstadt bist, | 
Ist über alles Dichter-Lob erhaben, 
.. So wie's der Ruhm von deinen Nymphen ist 
‚ Dieseu: letzteren gilt auch das seltene (1909 mit einem kultur- 
geschichtlichen Begleitwort von Gustav Gugitz neuherausgegebene) 
„Taschenbuch für Grabennymphen aufdasJahr 1787“ 
ferner das Lied eines Reisenden. unter dem Titel: „Der jüngste 
Tag der Grabenmädchen in Wien“ (1790)60%%). Wir ersehen daraus, 


600) Briefe über die Galanterien von. Breslau, 8. 69--71. 

6) Vol Schönfeldt a a0... 3.238258 

602) Freye Bemerkungen über Berlin, Leipzig und Prag, 8. 105, 
120; Leipzig im Profil, Solothurn 1799, S. 223; Abbildung der 
„Promenade“ bei G Wüstmann. Bilderbuch aus der Geschichte 
Leipzigs, . 2... Aufl., Leipz. 1913,.S. 102. 

605) C. J. Weber, Deutschland II, 312. 

604) Abdruck bei Schrank I, 214—215. 
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daß man den Graben auch den „Schnepfenstrich“ nannte 
oder den „Wildpretmarkt“ nach dem Vorschlag von Rauten- 
strauch66), Denn bei Eintritt der Abenddämmerung kamen .‚m 
allen Gestalten diese Giftschnepfen schaarenweise angeflogen, einige 
in der Tracht redlicher Bürgerstöchter, andere im Putz gnädiger Frauen 
und Fräuleins; einige als Stubenmädchen, andere als Köchinnen usw. 
Das Treiben dieser zahlreichen Grabendirnen noch um 1830 und 1840 
wird in einem 1854 erschienenen Gedichte von Braun v. Braun- 
thal „Der Graben“6%) und in einer 1848 veröffentlichten Nach- 
ahmung des Taschenbuches „Tagesbeschäftigungder Wiener 
Grabenjungfern“ drastisch geschildert. Daneben waren auch 
die Basteien, der Spittelberg, das Lerchenfeld, der sogen. Hexentanz 
in der Nähe der Skodagasse berüchtigte Dirnenstriche®). 

Selbst in kleineren deutschen Städten gab es Straßendirnen und 
Dirnenstriche. So berichtet C. J. Weber von Heilbronn (anno 
1806), daß die Polizei am Abend auf die weiblichen Phalänen (Nacht- 
falter) Jagd machte, was selten vorkam®08). 

In bezug auf die Schamlosigkeit, Frechheit und Zudringlichkeit 
der Gassendirnen wetteiferten Paris und London miteinander. 
In Paris hatten sie vier Hauptstriche: das Palais-Royal und 
seine Umgebung, die großen Boulevards, die rue Saint- 
Honor e’-undstate ,Seineg mans). Cart „Julius Weber 
schildert immer wieder die schamlosen Attacken, denen er bei seinen 
abendlichen Spaziergängen von seiten der in Menge auf den Straßen 
schwärmenden Freudenmädchen ausgesetzt war. Unter ihnen waren 
auch viele Negerinnen, einmal wurde er nacheinander von drei solchen 
Negerdirnen angesprochen®!0),. von Heß sagt über das Treiben der 
von 9 Uhr früh bis 3 Uhr nachtss!!) die Galerien des Palais-Royal 
füllenden Freudenmädchen: ‚Wer sich zur Stunde, wo die Schau- 
spiele aufhören, in eine Ecke des Palais royal stellt und beym hellen 
Lampenlicht die Freudenmädchen in mannigfaltigen Costümen, mit 
frecher Stirn auf und abgehen, rendez-vous geben, einladen, verfolgen. 
sich auf alle Art feil biethen sieht, ohne daß ein Mensch sich dar- 
über wundert oder ärgert, der kann kaum glauben, daß in Paris 
noch Sinn für Sittlichkeit und weibliche Tugend könne gefunden 
werden®1?).“ Zur Revolutionszeit wurde die Zahl der Straßendirnen 

nn (Rautenstr auch), Schwachheiten der Wiener, Wien und 
Leipzig 1784. 

606) Abgedruckt bei Schrank I, 248—249. 

607) Ebend. I, 216, 249—250. 

6085) ©. J. Webers sämtliche Werke, Bd. 29, "8. 318. 

609) Miroir de Paris 254. 

BE Wen. 0, BL 2 Tlt, 120, 190, 255, 267,268. 

611) Fleischmann, fies filles sous la Terreur, p. 122. 

612) v. Heß, Fragmente aus einem Reise-Tagebuch: Paris 1796. 
In: Friedens-Almanach von 1803, Göttingen 1805, S. 185. } 
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Legior. Ihr Verhalten, nicht nur abends, sondern „am hellen, lichten 
Tage“, besonders in der Mittagszeit „um zwei Uhr“, war von einer 
„nicht zu schildernden Unverschämtheit“. So lauten übereinstimmend 
die Berichte von Februar, März und Juli 1796615). Eine eigentümliche 
Gattung der Pariser Straßenprostituierten waren die an den Boule- 
vards auf Stühlen sitzenden Freudenmädchen, die sich so den 
vorübergehenden ‚Männern zur Schau stellten®1#). 


Die Londoner Dirnenstriche waren erstens die Umgebungen 
der großen Theater Drury Lane und Covent Garden, die 
Gegend des Parlaments, später von Haymarket und der 1813 
bis, 1820 angelegten Regent- Street und endlich die Hafen- 
segend. 

O may thy virtue guard thee through the roads 
Of Drury’s mazy courts and dark abodes! 

The harlot’s guileful path’s who nightly stand 
Where Catherine Street descends into the Strand. 


Die scheußlichsten Szenen der niederen Straßenprostitution in 
Drury Lane, die dieses alte Volkslied andeutet, werden uns in 
der 1749 erschienenen Schrift „Satan’s Harvest Home“ (London 
1749, S. 25-27) vorgeführt. Archenholtz und v. Schütz be- 
richten über die unglaubliche. Zahl der Freudenmädchen, die all- 
abendlich die Londoner Straßen überschwemmten. „Viele davon“, 
sagt v. Schütz, „ziehen nur einzeln auf den Straßen herum, und 
sind ziemlich bescheiden. Entweder bieten sie einem stillschweigend 
den Arm, oder sie bedienen sich auch allerhand scherzhafter Formeln, 
wie, 2. B. „ich wünschte, wohl Sie zu heiraten“, „Ihre Liebe würde 
mich glücklich machen“, und was. dergleichen süße Redensarten mehr 
sind. Eine einzige abschlägliche Antwort ist hinreichend, diese 
Straßendamen von sich entfernt zu halten, oder es ist auch genug, 
stillschweigend vorbei zu gehen, nur muß man sich hüten, den 
rechten Arm zu bewegen: denn dieses pantomimische Zeichen 
würden ‚sie für eine bejahende Erklärung halten. Viele aber suchen 
einem ihre Gunstbezeugungen mit Gewalt aufzudringen. Man hat 
Mühe, sich von ihnen loszureißen, weil zuweilen vier, fünf und 
mehr wetteifern, einen um den Arm zu fassen... Gewöhnlich 
standen vor den Schauspielhäusern mehrere Reihen weiblicher Ge- 
schöpfe, unter denen sich auch Kinder von neun oder zehn Jahren 
befanden, welches doch in der That von der Sittenverderbnis in 
London der deutlichste Beweis ist615).“ Um 1830 waren auch am 


6135) A. Schmidt, Pariser Zustände während der Revolutions- 
zeit von 1789—1800, Bd. II, S. 82. 
614) L’amour & leencan, ou la tactique secröte de la galanterie 
devoilee, Paris 1829, p. 110. | | 
ı 6) im. Schütz a 70, .S: 214—217; Archenholtz, Eng- 
land und Italien, I, .384—385. 
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hellen Tage alle Promenaden, alle besuchten Straßen und Neben- 
gassen voll von Dirnen, die mit allen Mitteln die Passanten an- 
lockten®!6). Am Londoner Hafen hielten sich Dirnen. der niedrigsten 
Gattung ständig in großer Zahl auf, namentlich bei der Abreise 
und Ankunft von Schiffen, reisten auch oft nach anderen englischen 
Häfen, um dort die Ankunft eines Schiffes abzuwarten und sich 
alsbald der unglücklichen Matrosen zu bemächtigen#1),. 

Ueber die zahlreichen Dirnenstriche in Venedig, besonders 
auf den großen Plätzen (Piazza di San Marco usw.) klagen ver- 
schiedene Verordnungen des 18. Jahrhunderts®18). 

In Madrid waren schon damals die Puerta del Sol, die Plaza 
Mayor und die Calle de Sevilla die bekanntesten Orte der Straßen- 
prostitution®@!?). 

Ir Lissabon waren die Hauptstriche der „vagabundas 
pelas ruas“ (Straßendirnen) die Rua das Madras, Rua do 
Capelläo, Rus das Atafonas, Rus da Amendoeira#20). 


4. Bordelle, Bestellhäuser und Absteige- 
quartiere. Das Bordellwesen hat wohl niemals eine so 
raffinierte und bis ins einzelne geregelte Ausbildung erfahren 
wie ım 18. Jahrhundert, wo der oben (S,. 375) geschilderte 
Epikuräismus im Bunde mit der schöngeistigen’ Richtung alle 
Annehmlichkeiten des Salons von diesen Stätten der Lust ver- 
langete, und wo der Bordellbetrieb, namentlich in Frankreich, 
von wahren Künstlerinnen auf diesem Gebiete geleitet wurde, 
die den ihnen gegebenen Spitznamen einer „Präsidentin“ 
oder „aräfin“ durch die Würde oder Eleganz in der Führung 
eines solchen der Venus geweihten Hauses zu rechtfertigen 
suchten. Frankreich war damals das gelobte Land der eleganten, 
mit „allem modernen Komfort“ ausgestatteten Freudenhäuser, 
Paris insbesondere war für den Provinzler und den Fremden 
in dieser Beziehung tonangebend und wurde auch im Anus- 
lande nachgeahmt, besonders in der Revolutionszeit, wo von 


16) Otto v. Rosenberg, Bilder aus London, Leipzig 183t, 
Seite 70. 

Imuryanıasla.;’O.,p2il90. 

618) Leggi e Memorie Venete etc., p. 170 u. 174 (No. 167 vom 
13. Aug. 1742; No. 169 vom 27. Mai 1771). 

izrernslao.de ,Qusrös ul MIA guils/udede, 
Verbrechertum und Prostitution in Madrid (Sexualpsychologische 
Bibliothek, herausg. von Iwan Bloch, Bd. IID 8. 120. 

620) Santos Cruz, Da prostituigto na cidade de Lisboa, p: 54. 
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französischen Unternehmern in England, Holland ‘und Deutsch- 
land für die Emigranten Lupanare nach Pariser Muster und 


mit französischen Prostituierten errichtet wurden®®t). 

Eine englische Kupplerin, Mrs. Goadby, hatte schon früher 
(1750) mehrere Reisen nach Frankreich unternommen, um die Ein- 
richtung und Führung der vornehmen Freudenhäuser kennen zu 
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lernen und sich die Prinzipien der berühmten Pariser „mere-abbesses‘“, 
wie der Justine Päris, der Montigny’u.'’a. anzueignen, um 
sie dannı in ihrem in Soho gelegenen „seraglio“, wie man im 
Gegensatz zum spezifisch englischen „bagnio“ das französische 
lLupanar nannte, zu verwerten®22). Dieses Beispiel fand Nachahmung, 
und bald wurden diese französischen Serails von der Londoner Lebe- 
welö bevorzugt#23). | 

Die Pariser Bordellhalterinnen dieser Epoche bieten ein 
erhebliches kulturgeschichtliches Interesse dar, da sie nicht nur 
in der sogenannten galanten und erotischen Literatur eine tolle 
spielen, sondern auch in den Memoiren, Briefwechseln, Reise- 
schilderungen, Tagebüchern, Polizeiberichten usw. häufig er- 
wähnt werden und ihre Lupanare als Sehenswürdigkeiten auch 
aus rein theoretischem Interesse von den Fremden besucht 
wurden. Wir erwähnen hier von den bekanntesten „matrones” 
und „meres-abbesses“ zunächst als die zeitlich älteste die 
Anna Fillon, die erste „Präsidentin“, deren Tätigkeit als 
Kupplerin und Bordellwirtin in die Zeit der Regentschaft fällt 
und jedenfalls sehr ausgedehnt und bekannt gewesen sein muß, 
wie die zahlreichen auf sie bezüglichen Chansons und Couplets 
und die von Coustellier 1751 herausgegebenen „Lettres de 
la Fillon“ bezeugen, an welcher. Volkstümlichkeit übrigens 
auch ihre Rolle bei der Entlarvung der Verschwörung des 
Cellamare gegen den Regenten Anteil hatte. Zuletzt heiratete 
die Fillon einen alten Grafen und beschloß als vornehme 
Dame ihr Leben sogar im Geruche der Heiligkeit‘?t). 


621) Vgl. F. Chr. Laukhard, Marki (sic) von Gebrian oder 
Leben und Abentheuer eines französischen Emigranten, Leipzig 1500, 
Teil IL, S. 65—66. Dc 

622) Les Serails de Londres etc. 1802 (Neudruck, Brüssel o. J., 
S: 10—12). 

623) J. P. Malcolm, Anecdotes of the Manners 'and Customs 
of Lendon L. 1810, Bad. 1. 

624) Buvat, Journal de la Regence,; Paris 1865, Bd. IL, 8:.343 
bis 3445 Capon, Les Maisons closes; 31—34; Boisjourdain, 
Melanges historiques, Paris 1307, T. I, p. 426—436. 
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Nach der Fillon. war die Justine Paris, mit. dem 
Beinamen „Bonne-Maman‘“, eine in den Jahren 1740 bis 
1750 sehr berühmte Bordellwirtin. Ihr erstes, von Ausländern 
viel besuchtes Freudenhaus befand sich in der rue de Bagneux 
ım Faubourg Saint-Germain und erfreute sich sogar der Protek- 
tion und des Besuches von Mitgliedern des Königshauses. Im 
Juli 1750 bezog die Paris das im Faubourg Saint-Honore am 
Eingang der elysäischen Felder gelegene „Höteldu Roule“, 
das bald als fashionabelstes Bordell von Paris galt, das jeder 
junge Mann von Stand, jeder Ausländer besucht haben mußte, 
wie uns Clement und Oasanova berichten. Die Herrlich- 
keit dauerte nicht ganz zwei Jahre, da die Paris am 12. Februar 
1782 wegen Verführung eines 12 jährigen Kindes zur Prosti- 
Lution verhaftet wurde®25), 


Neben der Paris galt als Zelebrität der Pariser Bordell- 
wirtinnen de Margarethe Gourdan, mit dem Beinamen 
„la petite comtesse‘, eine ehemalige Modistin und Prosti- 
tuierte. Sie errichtete 1759 ein Freudenhaus in der rue Saint- 
Anne, dessen Ruf Männer wie die Herzöge von Chartres 
und Richelieu und den Grafen Dubarry anzog. 1763 ver- 
legte sie ihr Bordell nach der rue Comtesse-d’Artois und ver- 
einigte sich 1773 mit der Justine Paris zur gemeinsamen 
Leitung eines Freudenhauses an der Ecke der rue des Deux- 
Portes und der rue Saint-Sauveur (das ist heute Nr. 12 der 


625) Vgl. Rochon de Chabannes u Moufle d’Anger- 
ville, „Le Cannevas de la Paris ou M&moires pour 
servir ä 1’Histoire de 1’Hötel du Roule etc. Paris 0.J. 
(ca. 1750) mit Titelkupfer; Neudruck in 106 Exemplaren, Yverdon 
(Bruxelles), J. Gay 1866, kl. 8°, 143 8., „Le Templede 1’Amour“, 
Paris 1751, Neudruck Brüssel 1869, 8 Seiten (Poetische Schilderung 
des’ Hötel "du "Roule);',„,DLes' Recluwsieres de Venus," A la 
nouvelle Cytheropolis 1750, 8°, 13 Seiten; Neudruck, Brüssel 1869, 
kl. 80, 16 8. (Schilderung des Hotel du Roule): Oraison Funcebre 
de tres-haute et tr&s-puissante Dame, Madame Ju- 
stine Paris etc. prononcee le 14. Nov. 1773, par Madame Gour- 
dan. In: L’Espion anglais II, 366—8376; deutsche Uebersetzung in: 
„Die Briefe der kleinen Gräfin“, übers. von K. Eppach, 
mit Einleitung u. Anhang von Alfred Semerau, Brüssel 1908, 
Ss. 280—290, Casanova III, 238—242 (Schilderung eines Besuches 
im Hotel du Roule). — Weitere Literatur in „Neue Forschungen 
über den Marquis de Sade“, S. 124-129. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 33 
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letzteren Straße), das mit dem größten Luxus und Raffinement 
und mit allen Bequemlichkeiten und Vorsichtsmaßregeln für die 
offenen und heimlichen männlichen und weiblichen Besucher aus- 
gestattet wurde. Pidamat de Mairobert hat diesen be- 
rüchtigten Venustempel im ‚„Espion anglais“ genau beschrieben. 
Die dort erwähnte Marmortreppe, der große Salon im ersten 
Stock, die vom „Vestiaire“ oder Umkleideraum nach dem ersten 
Stock des Nachbarhauses Nr. 14 führende Geheimtür sind noch 
heute vorhanden. Als Justine Paris im November 1773 an 
den Folgen ihrer alten Syphilis gestorben war, führte die Gour- 
dan allein das Geschäft weiter und entwickelte sich in den 
zehn Jahren bis zu ihrem Tode (3. Dezember 1783) zu der wohl 
abgefeimtesten und skrupellosesten Kupplerin jener Zeit. Die 
„Blüte“ der Pariser Grisetten und Arbeiterinnen wurde ihr 
Opfer, sie hatte männliche und weibliche Emissäre und Agenten 
in ganz ‚Frankreich („eoureuses“, „chercheuses“ und 
„marcheuses‘“) zur ständigen Neubeschaffung. von Mädchen 
für ihr Freudenhaus und für die Privatbedürfnisse der vornehmen 
Lebewelt. deren Protektion sie in einer ungewöhnlichen Weise 
genoß, Dazu gehörten auch die vornehmen Messalinen, wie be- 
reits oben (S. 379) erwähnt wurde62®), 


Neben der Paris und Gourdan sind noch die Mon- 
tigny®%”), die H&ricourt®8),, die Hecquet°2®), die Des- 


626) Vgl. vor allem das neueste gründliche kritische Werk von 
BRugene Defrance, La maison de Madame Gourdan, Paris 1908 
(mit. Plan. des Hauses S. 40, Abbildung des Vestibüls und: der Treppe 
S. 75, des Kamins und der ‚Kaminverzierung im „petit salon“ 8. 134, 
182). L’Espion anglais,  T. II, Lettre XXIV (,Sur la maison de 
Madame Gourdan“), p. 352-365; „Le portefeuille de madame 
Gourdan etc., Spa (Paris) 1783, 8°, 96. Seiten; zweite Ausgabe u. 
d. Titel: „Correspondance de madame Gourdan etc“. 
Londres (Paris) 1784, kl. 8°, 208 Seiten (Neudruck von Poulet- 
Malassis, Brüssel 1866, 8% V +- 207. Seiten, und von Kiste- 
ma8eokers,. Brüssel 1883, mit Vorwort.von O. Uzanne, gr 5% 
280 S.; deutsche Uebersetzung, von Eppach, Einleit. von Semerau, 
Brüssel 1908, 8% LlI + 290 S.); Les Serails de. Paris, 
ou vie et portraits’des dames Paris, Gourdan, Mon- 
tigny et autres ee Teva ann etc.,.' Paris OR 3 Bände; 
Neudruck, Brüssel 1885: | Te 

,&T) Sie hatte ein Bordiei); mit 50 Mädchen; genannt „Hötet 
Montigny‘“, in der rue de Ponceau, rss ein solches in ‘der rue 
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mavets®0), die „Präsidentin“ Brisson®t), die Dhos- 
mont®2) die Baudoin63®), die Lafosse‘3%), die „Präsiden- 
tin“ Brissault65), die Carlier%®), die Varenne®%?), die 


St.+;Honore, beide stark frequentiert von der vornehmen Welt und 
der Geistlichkeit. Sie starb im Elend. Vgl. Les serails de Paris 
173—176: Casanova V, 343; Capon, Les maisons closes, $S. 96 
bis: 97, 

628) Ihr Freudenhaus, bekannt zwischen 1755 und 1781, lag in 
der rue des. Brucheries (nahe der rue St.-Honore). Vgl. „Porte- 
feuille d’un dragon ou recueil galant A l’usage des 
fillesdelarue Saint-Honorö, d&Edie ä Madame d’H&£ri- 
court, meredusörailmilitaire de Paris, Londres (Paris) 
1781; Gh ar a. a. O., 8. 245—246. 

629) Manuela. a. O. Il, 135, 143; Journal de Sartines 86; 
Les Serails de Paris 156—157. | 

630) Das ‚Bordellregister“, d. h. Verzeichnis der Besucher ihres 
in der rue du Faubourg St.-Honor& gelegenen Hauses ist noch er- 
halten. Capon a. a. O., 134—157. 

631) Der ‚‚Espion anglais“ (II, 101—102) nennt diese berüchtigte 
Kupplerin die ‚„Vizigerentin“ der Gourdan. 

632) Weber ihr ‚Bordell in der rue des Deux Portes-Saint-Sauveur 
erstattete (die Dhosmont jede Woche dem Polizeipräfekten Berryer 
einen alle Vorkommnisse darin betreffenden Bericht. Es sind davon 
mehrere Bände im Manuskript erhalten, (Bibliothek des Arsenals 
unter der Rubrik ‚Archives de la Bastille No. 10253), von denen. 
Capon den Bericht über das erste Halbjahr 1751 mitgeteilt hat. 
Ostern 1752 verlegte sie ihre Tätigkeit in ein kleines Haus in der 
rue...St.-Fiacre.. Vgl. Capon a a. O., 8. .55—102. 

635) Ihr Bordell befand’ sich 1572 in der rue St. Thomas du 
Louvre. Auch : ihre Ne een ‚sind erhalten. Vgl. Capon 
S. 102—134. 

634) Sie betrieb in den: hen 1750— 1760: in EN rue des Poulies 
und ‘dann in der rue de Champfleury ihr 'Gewerbe.  In:.der Bibliothek 
des Arsenals wird ein: Paket von Originalbriefen aufbewahrt, die die 
Lafosse in den Jahren :1752—1755 an den Inspektor Meusnier 
über die Vorgänge in ihrem Bordelle schrieb, worin sie mit größter 
Offenheit und in zynischen :'Ausdrücken über‘ die; intimsten 'Be- 
ziehungen ihrer Klienten, über ihre Perversitäten und. Anforderungen 
an die Mädchen berichtet. Vgl. Capom-a. a. O.,8:.134—157. 

635) Sie: war die würdige‘ Gattin des schon erwähnten Kupplers: 
Brissault und erhielt den! Beinamen ‚Präsidentin‘: ‚‚parce qu’elle 
€tait intendante des plaisirs de Messieurs du Parlament“. Auch 
leitete sie die Soupers in’ der petite maison des’ Herzogs von Char- 
tres in Monceau. Ihr Bordell lag in der. rue  Tire-Boudin.' Vgl.’ 
„Correspondanced’Eulalieoutableaudulibertinage 
de:Paris“, Londres 1785, T. I, p. 15, 25;.Journal des Inspeeteurs 
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Florence®®), die Dubuisson ®°), die Dupre %%), die Le- 
brun®%!) als die bekanntesten Pariser RD der vor- 
revolutionären Zeit zu nennen®#?), | 
Die Revolutionszeit übernahm nicht nur alle „Errungen- 
schaften“ des galanten Rokoko auf dem Gebiete des Bordell- 
wesens, sondern gestaltete und spezialisierte sie sogar mit noch 
mehr Raffinement. Als berüchtigte Freudenhausmütter dieser 
Zeit hatten die ehemalige Schauspielerin und fille du monde 
Deroieu z2#), 'die'Blea2 Ye) ıeDuPray de Andre 


de M. de Sartines, p. 148, 158, 272, 307, 314-315; P. Manuel, 
La Police de Paris devoilee, I, 356; II, 119, 143, 151. 

636) Diese ‚„fameuse maquerelle“ begleitete 1749 die königliche 
Armee mit einem „fliegenden Bataillon“ von fünf oder sechs Dirnen. 
Man mußte sie infolge der venerischen. Erkrankung hoher Offiziere 
verjagen. Sie leitete darauf in der rue de: Clichy ein ‚magazin de 
filles“ als Nachfolgerin einer als Veranstalterin obszöner Dirnenballette 
berüchtigten Kupplerin Lacroix. 1752 übernahm die Carlier 
von der Paris das ,‚Hötel. du Roule“. Vgl. Jeam Hervez, Maisons 
d’Ancour et Filles de joie, Paris 1911, p. 191—192. i 

637) Zwischen 1746 und: 1762 hatte: sie Bordelle in der rue de 
la  Jussienne und der rue Feydeau. Vgl. Hervez a. a. 'O., 8. 183. 

838) Nach langjähriger: Tätigkeit als Prostituierte errichtete. sie 
in der rue Cadet ein Bordell, später in der rue St. Jean’ St.-Denis; 
mit zwölf Mädchen. Herveza. a. O. 188-191. 

639) Sie hatte ein hauptsächlich von Priestern: besuchtes Bordell 
in:der rue du Battoir; 1768 zog sie nach der rue du Ponceau. Journal 
de Sartines 46, 56, 58; 71) 76, 34,196 u. _ Manuel &2ı O0. 
I; 361. 

640) Sie hatte in der rue Saint-Andr6-des Arts ein hauptsächlich 
von Geistlichen besuchtes Bordell. Ihr luxuriös eingerichtetes Freuden- 
haus‘ wird im „Oadran de la volupt& ou les aventures 
du petit paye Cherubin‘“, Paris o. J. (1792), ‘geschildert. 
Vgl. auch ‚La chastete du clerg& de&voilee“ I, 127. | 

641), 1757 wohnte sie'in der rue Mäcon, 20 Jahre später hatte 
sie ein Bordell in der rue Platriöre, und noch aus: dem: Jahre 1782 
werden. Szenen aus ihrem Hause in’ der ‚‚Correspondance d’Eulalie“ 
(I, p. Tım. 23) geschildert. Vgl. auch Manuel aa. O. I, 363-364. 

642) Viele andere Namen ‘von .Bordellwirtinnen' ‘verzeichnet 
Manuel I, B61—365, ferner das‘ „Journal des Inspecteurs de Sar- 
tines“ Vgl. auch die. Schrift von‘ Her viezii.über: die’ «Pariser 
Freudenhäuser. 

643) Ihr „Bordel' des Aögantes‘ Ing in a rue Ma Reine: 
Caponnaa.'0.;'8. :256. 

644) Außer üitrenh Bordellen in der rue Bonne- Nouvelle und: im 
Palais-Royal Nr. 29, hatte sie ein Bestellhaus an‘der Ecke der rue 
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die Delaumay und die Laferriere, die Laperre, die 
Isabeau®®#), großen Ruf. | 

Unter dem Direktorium nahm die Zahl der Bordelle weiter 
zu. Damals waren die Lavalle, die Henriette die be- 
kanntesten Kupplerinnen. Jene leitete die „Maison du Pas-de- 
Calais“, diese die „Maison de France‘%#6), Unter dem Kaiser- 
reiche und in: den ersten Jahren der Restauration war die 
Lev&äque die Gründerin und Besitzerin des am meisten be- 
kannten und bevorzugten Bordells im Palais-Royal®'), 

Was die Gesamtzahl der Pariser Bordelle betrifft, so 
ıst die Zahl 100, die Joh. Peter Frank für das letzte Viertel 
des 18. Jahrhunderts angıbt‘#), sicher zu klein, sie dürfte 200 
erreicht haben. Für die Zeit zwischen 1830 und 1840 werden 
von Becaud 220%), von Gisquet 19% angegeben. 

Über die innere Einrichtung und das Treiben in 
den französischen Bordellen gibt es eine so große Zahl von Schil- 
derungen®50), daß wir uns auf die wörtliche Mitteilung einer 
einzigen beschränken müssen und vorher nur kurz die wesent- 
lichen Tatsachen über diese „temples d’amour‘“ oder „mai- 
sons joyeuses“ (,„Serails de Paris“ p: 157) berühren wollen. 
Alles, was Paris in dieser Hinsicht bot, wurde vorbildlich für 


de la Seine und des Boulevard .Saint-Germain, das von der Polizei 
scharf überwacht wurde. Capon 8. 257; Fleischmann, Les 
filles publiques sous la terreur, p. 100-101. 

645) Vgl. über ihre verschiedenen Bordelle die Schrift „Les 
Bordels de Paris etc. Lian second de la liberte 1790, 8°, 24 
Seiten. / 

646). BE. 1m. "Bunde: Goncour ti,'Directoire, :p.'.18. 

er). Vgl. „Chronique äindiscrete du dix-neuvieme 
siecle“, Paris 1815, p. 285—288. 

648) J. P. Frank, Medizinische Polizey VI, 53—54. 

649) F. F. A. B&caud, Les filles publiques de Paris, Bruxelles 
1839, T. IT p. 200; Me&moires de M. Gisquet, ancien prefet de Police, 
Paris 1840, T. IV p. 350. 

650) Wir erwähnen außer der mitgeteilten von Castelli noch 
die Schilderung des ‚„Hötel du Roule“ bei Casanova (s. oben) 
und Cl&äment (Nouvyelles litteraires, Paris 1755, T. I p. 368), die 
ausführliche Beschreibung des Freudentempels der Gourdan im 
„Espion anglais“ (II, 352—366), die Skizze des Bordellebens in den 
„Serails de Paris“ S. 15—17, und die mit großer Treue nach der 
Wirklichkeit gezeichneten Lupanarschilderungen in den pornographi- 
schen Schriften des Marquis de Sade. 
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alle europäischen ‘Länder, aus denen, wie z. B. die erwähnte 
Mrs. Goadby, die Kupplerinnen zum Zwecke. des Studiums 
und der Nachahmung nach der französischen Hauptstadt reisten. 
Paris war damals die Geburtsstätte des modernen, eleganten 
Lupanars: die „glänzende Einrichtung‘ der damaligen Bordelle 
wird von dem zeitgenössischen Arzt Doppet als charakteristisch‘ 
für das Jahrhundert hervorgehoben®5!). Betrieb und Organisation 
des Bordells wurden damals aufs 'raffinierteste ausgebildet, er- 
lebten ihre Blütezeit. | 

Unter der despotischen Herrschaft einer EN oder 
„mereabbesse‘“ lebten die Bordelldirnen, die zu zehn bis zwölf im 
Hause Wohnenden („filles de la maison“) natürlich mehr 
als die außerhalb Wohnenden und nur mit der Matrone in Ge- 
schäftsbeziehungen Stehenden „filles etrangeres“,. in 
einer beständigen Sklaverei, nach einer: meist gehau vorgeschrie- 
benen Tagesordnung, in der allerdings die Kosmetik und Rein- 
lichkeit häufig und müsikalische und: literarische Ausbildung 
durch. Unterricht und Theaterbesuch bisweilen berücksichtigt 
wurden. Vor allem aber war eine elegante Kleidung mit raffi- 
niertem Decollete und Retrousse vorgeschrieben. Der: gewöhn- 
liche Tagesaufenthalt war der meist mit Gemälden, Spiegeln, 
gepolsterten Möbeln usw. ausgestattete „Salon“ oder das 
„Serail‘“ (im engeren Sinne), wo man die Gäste erwartete 
und sich mit Kartenspiel, Harfenklimpern, Singen, Handarbeiten 
beschäftigte. Die Besucher erschienen gewöhnlich | am Nachmittag 
und Abend und betraten, falls ‚sie auf ein Inkognito keinen 
Wert legten, zunächst den Saal, oder benutzten im anderen 
Falle eine Geheimtür, die zum .‚Empfangszimmer der Matrone 
führte, wo ihnen nicht selten ein sogen. „livre en beautes 
des Hauses und ein „registre des passions“ vorgelegt 
und auf Wunsch durch Klingeln das gewünschte Mädchen her- 
beigerufen wurde, das dann den Besucher auf ihr Zimmer führte. 
Dieser konnte auch Speisen und Getränke im: Hause bekommen. 
‚In manchen Lupanaren wurde das Recht hierauf durch das 
hoch bemessene Eintrittshonorar gewährt, in anderen mußte es 
extra gezahlt werden. Der meist ‚reichliche a ir, bei 


61) Der (D > Das Geißeln und seine ee „auf 
den Geschlechstrieb. In: Der Schatzgräber in, den literarischen und 
bildlichen Seltenheiten. Stuttgart 1847, Teil IV, S. 374, .376., 
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den Mahlzeiten gab dann häufig zu wilden Orenam und Lärm- 
szenen Veranlassung. | | 

Eine deutliche Anschauung von diesen feineren Pariser Bor- 
dellen gibt uns die Schilderung des österreichischen Dichters 
Ignaz Franz Castelli®2), die wir wegen ihres großen 
kulturgeschichtlichen Interesses mitteilen. Er berichtet in seinen 
Lebenserinnerungen über den Besuch eines solches Hauses im 
Juli 1814 das folgende: | 


„Die Matrones (Kupplerinnen) sind zweierlei Geiiöhrähh, Die 
nobleren haben große, elegante Wohnungen und halten große Mädchen- 
anstalten. Schon am zweiten Tage meines Aufenthaltes in Paris 
drückte mir, als ich ausging, am Tor meines Hotels ein Bedienter 
in Livree eine Karte in die Hand, und ich las darauf: Madame L—y 
Vous invite de passer le soir&e chez elle. Rue — "Nr. — au premier 
ä 11 heure. Diese Soiree will ich näher beschreiben. Ich ging nach 
dem Theater, welches erst gegen Mitternacht zu Ende war, an den 
bezeichneten Ort. Ein Türsteher in Livree öffnete mir eine Glas- 
türe, welche zu einer Treppe führte, und läutete an einer bei der- 
selben befindlichen Glocke. Als ich aber die mit einem Teppich 
belegte Treppe in das erste Stockwerk hinaufgestiegen war, öffnete 
mir ein Livreebedienter eine Türe, nahm mir ein Stäbchen ab, 
welches ich bei mir hatte, und fragte mich, ob ich gesonnen sei, 
bei dem Souper hier zu bleiben. Als ich es bejahte, ersuchte er mich, 
einen Napoleon dafür zu erlegen, welches ich tat. Ich wurde et 
in ein Vorzimmer gewiesen und trat von da in einen hell erleuchteten 
Salon. Hier war nun: eine . große Gesellschaft versammelt. Auf einem 
Sofa saßen zwei Frauen zwischen 40 und 50 Jahre alt, und ihrem 
Alter gemäß, aber elegant gekleidet; von beiden Seiten des Sofas 
zogen sich zwei Reihen Stühle nach der Mitte des Salons ‚hin, 
auf welchen 20 Mädchen saßen, alle im elegantesten Gesellschafts- 
Kostüm gekleidet. Mädchen von allen Gestalten, Formen und Farben. 
Große, kleine, schlanke, üppige, braune, blonde, schwarze und selbst 
eine Ungarin befand sich darunter. Vierzehn Herren, ebenfalls salon- 
mäßig gekleidet, saßen neben den Schönen oder standen auch hinter 
ihren Stühlen, und es wurde zwar eine sehr lebhafte, aber keines- 
weges über die Schranken der Sittlichkeit und Be urn 
Konversation geführt. 

' Die beiden. alten Frauen bewillkommneten mich auf das eig 
baten mich, alles Zeremoniöse beiseite zu setzen und mich auf 
jene Art und‘ mit jenen Mitgliedern der u... zu unterhalten, 
welche mir am angenehmsten 'seien. „Bei mir‘, sagte die eine, 
„herrscht nicht die kleinste Göne, und ich eiinsche, daß alle mein 
Haus als einen Tempel der Freundschaft und der Liebe ansehen.“ 


652), J.:.E. Castelli, Memoiren. meines Lebens. Wien 1861, 
Band. II, S. 60—64. 3ER Tr 
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Es war mir angenehm, in der Gesellschaft auch einen öster- 
reichischen Offizier zu finden, den ich kannte. Ich sprach mit 
ihm. und fragte ihn, ob er schon öfters hier gewesen sei, und da 
er bejahte, so bat ich ihn, mir einen kleinen Unterricht zu geben, 
wie man sich hier zu benehmen habe. ‚Wählen Sie sich ein Mäd- 
chen,“ sagte er, „welches Ihnen gefällt, dann setzen oder stellen 
Sie sich zu demselben und unterhalten Sie dasselbe. Die Frauen 
aufi ddem Sofa, welche die Augen überall haben, werden dann schon 
bemerken, welcher Schönen Sie als Preis den Apfel reichen wollen. 
Wenn es dann zum, Souper geht, so wird Sie eine der Frauen fragen, 
ob Sie an dem Mädchen Gefallen finden, und wenn dies der Fall 
ist, so drücken Sie der Alten einen Napoleon in die Hand. Diese 
wird Ihnen dann dagegen eine Karte in die Hand drücken, worauf 
Sie den Taufnamen Ihrer erwählten Schönen finden werden. Die 
Nummer bezeichnet jenes Gemach, in welches Sie sich nach dem 
Souper, wann es Ihnen immer gefällig sein wird, mit Ihrer Erwählten 
begeben können, welche Sie aber dann für ihre Gunstbezeugungen 
noch extra honorieren müssen.“ Ich bemerkte, daß ich schon beim 
Eintritt einen Napoleon bezahlt habe. ,„Ganz recht!“ erwiderte er, 
„das ist der bedungene Preis für das Souper. Die Unterhaltung kommt 
wohl etwas hoch zu stehen, allein Sie werden sich überzeugen, sie 
ist ihres Geldes wert.“ Ich besah mir nun die Mädchen in der Reihe 
und fand darunter eine, welche mich vor allen anderen anzog. Eine 
üppige Gestalt, rabenschwarze Haare, und die feurigsten schwarzen 
Augen zeichneten sie aus, man hätte glauben können, sie sei eben 
aus einem Bilde Titians herausgestiegen. Da eben einer der Herren 
mit ihr sprach, so hielt ich es nicht für angemessen, mich ihr 
zu nähern, doch mochte :wohl eine der Frauen bemerkt haben, dab 
ich die Schöne längere Zeit fixierte; sie gab ihr daher einen Wink, 
zu ihr zu kommen, sagte ihr etwas in das Ohr, das Mädchen ging 
hierauf aus dem Zimmer, und als sie an mir vorüberging, lispelte sie 
mir. zu: „Sono Venetiana mio Caro!“ Sie kam bald wieder zurück, 
setzte sich dann auf einen anderen Platz und ich trat zu ihr und 
unterhielt mich vortrefflich mit ihr, obschon sie nur gebrochen 
Französisch sprach. 


Um. 1 Uhr meldete ein Bedienter, daß das Souper serviert sei; 
alles. stand auf — die beiden alten Frauen gingen voraus, und die 
Herren führten ihre erwählten Schönen am Arme. Nach dieser Zu- 
sajmmenfindung wurden ihnen auch; die Plätze am Tische angewiesen. 
Ich hatte nach der Anweisung des Offiziers der einen Alten einen 
Napoleon in. die Hand gedrückt und erhielt richtig dafür‘ einen 
Zettel, worauf geschrieben stand: Giulietta, la belle Venitienne Nr. 7; 
und..bei Tische den Platz neben ihr. Das Souper war wirklich. sehr 
glänzend und auch der Champagner floß reichlich. Die größte Heiter- 
keit herrschte. Drollige Anekdoten würzten das Mahl. Einige Mädchen 
setzten sich zum Klavier und sangen pikante Lieder, mitunter wohl 
etwas zweideutig, aber ohne Gemeinheit. Hier und da sah man Augen 
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funkeln und mancher Männerarm umschlang die schlanke Taille seiner 
Nachbarin, aber das war auch alles, was erlaubt war. Man wußte die 
Begierde durch Nichtgewährung zu steigern. Beim: Dessert erschien 
eines der schönsten Mädchen als graue Schwester gekleidet mit 
einem silbernen Teller und sammelte ‚pour les pauvres“. Als der 
Teller zu mir kam, sah ich nur wenige Silberstücke, meistens Gold 
darauf liegen. Ich fügte also auch einen Dukaten hinzu. Als das 
Souper aufgehoben wurde, war es drei Uhr morgens; es wurde stiller, 
nach und nach verschwanden einzelne Paare, und auch ich be- 
gleitete meine Venetianerin nach ihrem Gemache Nr. 7, wo ich 
wieder zwei Napoleon zurückließ, aber nichts mitnahm, was mich 
später geärgert hätte.“ 


Das Bordell ist im 18. Jahrhundert besonders gut 
entwickelt, es stellt eine komplizierte Maschinerie dar von pein- 
lichstem, einheitlichem . Ineinandergreifen vieler Faktoren, die 
alledaseine Ziel verfolgten, der Liebe zu dienen. 
Man nennt nicht mit Unrecht das 18. Jahrhundert das galante 
Jahrhundert und das Jahrhundert der. Frau. Aber 
dieses Jahrhundert, das zugleich der höchste Ausdruck für den 
Frauenkult ist, das einzelne Frauen aus der Tiefe des Volkes 
durch die Preisgabe ihres Leibes zu Beraterinnen, ja, zu Be- 
herrscherinnen von Königen machte, ist zugleich das Jahr- 
hundert der tiefsten Erniedrigung der Frau, weıl 
die Herrschaft des Weibes sich nur auf rein körperliche 
Dinge bezog, während ethische und seelische Kombinationen in 
der Stellung von Mann und Frau so gut wie ausgeschaltet. 
waren und die körperliche Liebe so mannigfach und raffiniert 
ausgestaltet wurde, daß die Frau, welche im Mittelpunkt dieser 
Liebe stand, dennoch, um diesen Variationen gerecht zu werden, 
sich meist der tiefsten Erniedrigung unterziehen mußte. So ist 
es kein Wunder, wenn auch das: Bordellwesen im 
18. Jahrhunj)dert besonders entwickelt ist. Es wäre falsch, 
das Bordell des 18. Jahrhunderts, bis auf die auf unterster 
Stufe stehenden, den heutigen Bordellen gleichzustellen. Das 
Bordell des 19. und 20. Jahrhunderts ist eine vom 
Staat und hier wieder durch die Polizeiverordnung eingerichtete 
Stätte, welche von Menschen geleitet wird, die aus dem Besitz 
eines solchen Kuppeleibetriebes größte Bereicherung erfahren. 
Die Insassinnen eines solchen Bordells sind vom Staat als Dirnen 
in besondere Listen eingetragen, deklassierte Frauen, welche sich 
bestimmten hygienischen Zwecken dienenden Untersuchungen 
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unterziehen müssen. Diese. Frauen gehören fast ohne Ausnahme 
den auf die tiefste Stufe des moralischen Niveaus gesunkenen. 
Frauen an, welche aus Veranlagung, Not oder durch Verführung 
zur Prostitution gekommen ‚sind. Das Bordell des 19. und 
20. Jahrhunderts ist eine Art der Reglementierung der Prost 
tution, welche daneben noch die Kasernierung und die freie 
Sittenkontrolle kennt. In diesen Bordellstätten ist die Abgabe 
von berauschenden Getränken an bestimmte Bedingungen ge- 
knüpft, und auch die Ausübung der Musik steht auf einer 
tiefen Stufe und dient allein dem Zweck, bei dem Besucher das 
Lustmoment durch die mit der Tanzmusik verbundenen scham- 
losen Tänze zu ‚steigern. Der Betrieb der modernen Bordell- 
stätten ist bis auf wenige Ausnahmen nicht gerade für einen 
nüchternen Menschen anlockend, zum Teil sogar recht widerlich. 
Die Maßnahme, die wir Bordell nennen, ist eine einseitige, allein 
gegen die Frau gerichtete, allein auf die Gesundheit des Mannes 
bedachte Sanierungsmaßnahme gegen die Verbrei- 
tung der Geschlechtskrankheiten, deren Erfolg- 
losigkeit nach mehr als 100 jährigen its klar er- 
wiesen ist, | | | | 


Anders das Bordell des 18. Jahrhunderts und der 
früheren Säkula. Bis auf wenige Ausnahmen, wo durch Edikte 
und Dekrete, welche mehr aus moralischen und religiösen 
Gründen erlassen worden sind, wo die Angst vor der Ver- 
breitung der Lustseuche (Syphilis) zu Absonderungs- 
maßnahmen geführt hat, stellt das Bordell des 18. Jahr- 
hunderts im großen und ganzen einen freiwilligen Zu- 
sammenkunftsort dar, an welchem zwar die Preisgabe 
des Körpers stattfindet, aber für die sich preisgebenden 
Frauen und Mädchen, weil ihr Kommen und Gehen 
unbehindert und auf der Basis der Freiwilligkeit auf- 
gebaut ist, sich .die Möglichkeit des Aufstieges in eine 
höhere Gesellschaftssphäre sehr oft bietet, indem diese Frauen 
im Bordell selbst Verhältnisse mit hochstehenden, begüterten 
Männern eingehen, so daß für sie das Bordell eine : vorüber- 
gehende Plattform, ja, besser noch, ein Sprungbrett für ihre 
Weiterentwieklung darstellt. Es sind zahlreiche Fälle 
bekannt, in denen Frauen aus: den höchsten Gesellschaftsklassen 
das Bordell des 18. Jahrhunderts als Treffpunkt für ein Liebes- 
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abenteuer benutzten, ebenso wie es bekannt ist, daß Männer von 
Ruf und Bedeutung hier ihre galanten Abenteuer zum Abschluß 
brachten. Daß daneben natürlich in diesen Stätten der Lust 
eine bestimmte Gruppe von Frauen ständig vorhanden war, 
denen ein Mangel an Begabung oder eine ungleichmäßige körper- 
liche Schönheit oder das Fehlen von Witz und Verstand einen 
Aufstieg verbot, ist selbstverständlich. Aber diese Frauen hatten 
meistenteils einen ganz bestimmten Kundenkreis, so daß die 
Zahl der Tagesbesucher, wie wir sie heutzutage aus den ver- 
schiedenen Bordellen kennen, die 10, 20, ja, die im besetzten: 
Gebiet in den Jahren 1923—1924 bis in die 50 hineingehen, 
für „das 18 Jahrhundert eine unbekannte Tatsache dar- 
stellen. 


Die Rekrutierung der Bordelle erfolgte in der 
mannigfachsten Weise. Neben den „filles de la maison“, 
die im Hause wohnten, gab es viele „etrangeres‘, die außer- 
halb des Bordelles wohnten und auf besonderen Wunsch eines 
Besuchers schnell herbeigeholt werden konnten. Neben den Landes- 
töchtern waren alle Völker hier zu finden, besonders aber Franzö- 
sinnen, Holländerinnen und Deutsche. Auch Negerinnen waren 
nicht selten. Capons erwähnt ein Fräulein Stainberg, welches 
dem Marquis de Montmourin auffiel, und zwar im Bordell: der 
Baudoin653), Ä 

‚Der bereits vorher erwähnte Brissault holte sich sogar 
Bordellbesucherinnen- aus den Klöstern, z. B. aus dem 
Kloster der Ursulinerinnen®). 


Die Vorzüge, welche die einzelnen Bordelle boten, wurden 
durch eine sehr ausgedehnte Bordellreklame, z. B. in Parıs 
bekanntgemacht. Wie es im 19. und 20. Jahrhundert üblich ist, 
daß Zettelverteiler männlichen Passanten auf der Straße 
Zettel in die Hand drücken, die zum Besuch eines Wein- oder 
Bierlokales mit Damenbedienung auffordern, und diese Lokale 
nichts anderes sind als geheime Bordelle oder wenigstens doch 
eklatante Kuppelstätten, so gab es auch im 18. Jahrhundert 
Zettelverteiler, welche Zettel mit der Angabe von Bordellen 
und ihrer Vorzüge den Passanten in die Hand drückten, wobei 


655) Capons a. a. O., S. 106-107. 
654) Capons a. a. O., S. 165. 
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als Vorwand diente, daß dies die Adressen von. Wäscherinnen 
oder Modistinnen seien®>), | 


Mitunter wurde auf die Zettelverteiler verzichtet, und die 
Frauen übermittelten selbst den Passanten ihre Adressen. So 
berichtet von Kotzebue: | 

„Eine davon steckte meinem Gefährten ihre Adresse in die 
Hand, die ich zum Scherz genau kopieren will: Mlle Adelaide, au 
Palais Royal Nr. 88, par le derriere. Wer Lust. hat, sie zu besuchen, 
der: mag es tun656).“ 

Und was im 20. Jahrhundert in verschiedenen Städten 
des europäischen Kontinents nicht selten beobachtet werden kann, 
daß Bordellführer sich mit flüsternden Ansprachen 
den Passanten nähern, um sie an eine Stätte der Unzucht zu 
geleiten, wie es besonders während des: Weltkrieges in okku- 
pierten Städten, vor allem: des Ostens, der Fall war, gab es be- 
reits im 18. Jahrhundert, und zwar wurde diese Ver- 
mittlung berufsmäßig von den Bordellführern ausgeübt, 
welche abends auf den Straßen umhergingen, um den Besuch 
von Bordellen für beide Geschlechter zu vermitteln”). 


Sebastian Mercier schätzt das in Paris auf die Pro- 
stitution aufgewandte Geld auf etwa 50 Millionen Frances jähr- 
lich658), 

Jedes Bordell hatte seine eigenen Taxen, welche 
Minimalpreise enthielten; je nach dem besseren oder schlechteren 
Aussehen des Besuchers wurden höhere oder niedrigere Summen 
von diesem verlangt. Die Preise für die von den Bordellen auf 
Zeit gelieferten Maitressen beliefen sich auf etwa 500 Livres 
monatlich nebst Kleidung und Beköstigung und auch mehr. Von 
diesem Geld floß den Mädchen nur ein Teil zu; den Hauptteil 
hatten die vermittelnden Kupplerinnen. Zum Beweise hierfür 
darf ein Briefwechsel zwischen der Baudoin und BAER DER de 
Ximenes. angeführt werden®9), 


655) Mercier de Compiegne, Manuel des DBoudoirs, Brüsseler 
Neudruck. 

656) A. von Kotzebue, Meine Flucht nach Paris, Ed. Cassel, 
S. 76—77, 183. 

657) Mercier de Compiegne a. a. O., S. 187. 

658) L. S. Mercier, Le tableau de PhR 8. .79, 

069) Capons a. a. O., 8.128. 
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Im Journal de Barbier Ed. 152, Band 3, Seite 122 wird 
über den Tarıf der Justine Paris berichtet: Man zhalt 
12 Livres, um sich am Tage mit einem dieser Mädchen zu ver- 
genügen und 24 Livres, um dort zu abend zu speisen. 

Die Bordellinhaberinnen betrieben neben ihrem Kup- 
pelgeschäft häufig noch Geldgeschäftef®). Nicht weniger 
oft gerieten sie selbst in Schulden und, wenn sie nicht durch, 
einen ihrer einflußreichen und wohlhabenden Freunde saniert. 
wurden, wanderten sie ins Schuldgefängnisee), 

Eine der häufigsten Arten der geselligen Vergnügungen 
in diesen Stätten der Lust war das Glücksspiel, das ja, 
wie der Verfasser in seinem Buch wiederholt nachweisen konnte, 
in einer merkwürdigen Weise von jeher mit der Prostitution, 
und dem Treiben der sogenannten galanten Welt aufs innigste 
verknüpft gewesen ist, wobei zu beachten ist, daß bei diesem 
Glücksspiel besonders das erfolgreiche Betrügen eine 
Rolle spielt, weil anscheinend das Betrügen beim Spiel einen 
eigenartigen wollüstigen Nervenreiz ausübt‘). Die 
Polizei versuchte ab und zu diesen Karten- und Glücksspielen 
gegenüber eine scharfe Überwachung. So wurde einmal die Du 
Buisson mit Gefängnis bedroht, sofern sie weiterhin das hohe 
Hasardspielen in ihrem Bordell dulden würde6®3), 


Die berüchtigte Tänzerin Beauvoisin hatte Jahre hin- 
durch einen Spielklub eingerichtet, um dessen Willen sie ihre 
Stellung an der Oper aufzugeben gezwungen war. Dieser ihr 
gehörende Spielklub war durch seinen Luxus, durch die reichen 
Besucher und durch die Schönheit dieser Tänzerin berühmt, aber 
sowohl häufig vorkommendes Falschspiel wie peinliche Szenen 
brachten die Besitzerin vor die Polizei, und sie erhielt von 
Herrn von Satines einen scharfen Verweis und im Wieder- 
holungsfalle die Androhung schwerer Strafe. Um einer Be- 
strafung zu entgehen, ließ sie sich als überzählige Tänzerin 
für die Versailler Feste einschreiben ; trotzdem wurde sie, als 


SyayEl. Capons a. a. O., 8. 171. 

661) Oapons a.'a. O., 8.19. 

662) Vgl. über den eigentümlichen Zusammenhang von Spiel 
und Vita sexualis das Werk des nn „Das Geschlechtsleben. 
in England“, Band 1, S. 403. 

663) Capons a. a. O., S. 204—205. 
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neue Beweise gegen sie vorlagen, kurzerhand verhaftet und nach 
St. Pelagie geführtes), | 

Eine weitere Einnahme der Bordelle bestand in den Bei- 
schlafsdiebstählen, die sich ja bis auf den heutigen Tag 
als konstante Erscheinung der Prostitution erhalten haben. 
Capons berichtet oft von Diebstählen in Bordellen, so daß 
man den Eindruck erhält, daß geschicktes Stehlen zur 
Ausbildung einer Prostituierten gehörts6), 

Wie meistens auch heutzutage gehörte im 18. Jahrhundert 
fast zu jeder Prostituierten ein Zuhälter, der in der Regel 
die zusammen verdienten Summen wieder in schnellster Weise 
ausgab. Fast jede Dirne besaß also einen Zuhälter; meistens 
war es ihr Friseur, manchmal auch ein Diener oder ein Limonaden- 
verkäufer. Diese Männer waren zum Teil Verbrechernaturen, 
die das Mädchen in jeder Beziehung beherrschten, und nicht 
selten stand die Bordellwirtin selbst unter dem Einfluß eines 
solchen Menschen. Bekannt ist das Schicksal der Kupplerin 
Hecquet, welche sich im hohen Alter nochmals in einen Zu- 
hälter verliebte, der ihr ganzes Vermögen durchbrachtess). Diese 
Zuhälter entstammten aber nicht nur den niederen Ständen, auch 
Männer von Namen und Geburt waren dabei, wie in dem Jour- 
nal des inspecteurs de M. de Satines berichtet wird. 

Die Bordelle standen unter der Leitung einer Bordell- 
mutter (Matrone oder mere abbesse), einer früheren Prostituierten, 
welche außer ihrem Familiennamen noch einen Spitznamen führte, 
Die Insassinnen des Bordelles waren ihr sklavisch ergeben. Sie 
waren durchweg sehr schön, aber möglichst schamlos, worauf 
besonderer Wert von der Bordelleitung gelegt wurde. 


Etwas größerer Freiheit erfreuten sich die bereits angeführten 
filles &trangeres, also die Frauen, die, außerhalb des Bordelles 
wohnend, in Geschäftsbeziehungen zu diesem standen6®”). 

Die Mädchen erhoben sich um 8 Uhr morgens und 'nahmen das 
vorgeschriebene Bad, um 9 Uhr war gemeinschaftliches Frühstück, 
um 10 Uhr erschien die Coiffeure, um 11 Uhr war die Toilette be- 


664) Bachaumont, Annecdotes picantes, S. 198—199. 

665) Capons a. a. O., S. 176. ) 

6866) Les Serails de .Paris 1802, Pariser Nehdeitkr 1885, iS. m 
72 und 156—157; vgl. Anm. 629. 

667) Les Serails de Paris, S. 15—16. 
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endigt, bestehend aus leichten durchsichtigen Kleidern, die Arme, 
Schultern, Busen, Beine und; Füße nackt ließen. Ein seidenes Korsett, 
ein fleischfarbiger Trikot prägten die Körperformen markant aus. 
Leichte Gaze hüllte den. Körper ein, die bei Bewegungen sich hier 
und da entfaltete®68). 

Alle Mädchen begaben sich dann in den sogenannten Salon, der 
auf das schönste eingerichtet war, und beschäftigten sich mit Sticke- 
reien und Anfertigen von Spitzen, spielten Guitarre oder Harfe 
und sangen. So ging es vor und nach dem ‚‚Dinner“ zu. Am: Morgen. 
wurden die Stammgäste oder die besonderen Liebhaber der Mädchen 
vorgelassen unter dem Vorbehalt, sich ohne Eifersucht auf ein ge- 
gebenes Zeichen zurückzuziehen. Nach dem ,‚Diner“ erschienen die 
täglichen Besucher entweder zur Zeit des Kaffees oder abends zum 
Tee oder auch später, wenn Erfrischungen gereicht wurden. Der 
Besucher wählte nach Belieben ein Mädchen aus und, wenn er der 
Bordeilmutter drei Louisdors für Souper und Nachtlager bezahlt 
hatte, durfte das Mädchen, bis zum Morgen niemand weiter empfangen 
und mußte allen Phantasien und sexuellen Verrücktheiten ihres Be- 
suchers entgegenkommen. Sie gehörte ihm, und er ‚konnte über sie 
nach Belieben verfügen®®). 

Eine gewisse Zahl der Mädchen begab a an jedem Abend ins 

Theater, um für Besucher zu sorgen, so daß diese nach dem Essen 
nicht im Salon erschienen. 
Besucher, die unerkannt bleiben wollten, konnten durch eine 
geheime Tür eintreten, und die möre abbesse wies ihnen ein für sich 
allein gelegenes Empfangszimmer zu. Hier befanden sich an den 
Wänden Klingelzüge, deren jedes Mädchen einen für sich hatte. 
Nach der Begrüßung übergab die Bordellwirtin dem heimlichen Be- 
sucher ein großes, schön eingebundenes Buch: Das Buch der Schön- 
heiten (livre des beaut&s), welches eine genaue moralische und phy- 
sische Schilderung jedes Mädchens enthielt. Aus diesem wählte der 
Besucher ein Mädchen aus®0). Die Bordellmutter empfing im vor- 
aus das Honorar, gewöhnlich ein Louisdor, für Besuch und Erfri- 
schung. War der ira freigiebig und bezahlte zwei Louisdore, so bekam 
er das Register der Wissenschaften (registre des passions), ein‘ Ver- 
zeichnis der in diesem Hause angewandten und bekannten. verschie- 
denen Arten des Genusses, wofür alle nötigen Utensilien sich in den 
einzelnen Boudoirs. befanden. Hatte der Klient sich entschieden, so 
zog die Dame die Glocke des betreffenden Mädchens und gab das 
Zeichen für die gewählte Passion (Perversität). Auf dieses Zeichen 
begab sich das betreffende Mädchen in ihr Boudoir und erwartete hier 
den Besucher®?1). 


668) Les Serails de Paris, S. 16. 

669) Les Serails de Paris, S. 16-17: 

670). Capons, Les imaisons closes, S.23, Les Serails de Paris, 'S.1T. 
'. 611) Capons a. a. O.,'S! 24, Les- Serails de Paris, S. 17—18. 
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Charakteristisch waren drei Einrichtungen in 
den Bordellen: | | 

1. Die breu vages, Getränke zur Einschläferung besonders 
sich gegen die Absonderlichkeiten der Besucher sträubender 
Mädchen ; 

2. die fauteuils, welche die gefesselten Mädchen wehrlos 
machten, ohne ihnen das Bewußtsein zu rauben‘”2); 

8. die trappes oder Fallen‘), 


Die Gesamtzahl der öffentlichen Bordelle wird vonRyan 
um das Jahr 1840 auf 1500 geschätzt, während Talbot, wohl. 
übertrieben, deren 5000 zählt‘), 

Was nun die deutschen Bordelle betrifft, so standen 
den alten einheimischen „Hurenhäusern‘“ niedriger Art, den 
sogen. „Kasten“, „Löchern“ und „Stramhäusern‘, die 
sich, wie z. B. in Zwickau”), seit dem 16. und 17. Jahrhundert 
in gewissen ursprünglich meist am oder vor den Toren gelegenen 
Gassen bis zur Gegenwart erhalten "haben, die nach französi- 
schem Muster eingerichteten und unter der Leitung einer „Ma- 
dame“ 676) stehenden vornehmeren „Häuser der Freude“ 
oder „Mamsellenhäuser“ gegenüber, die meist im beleb- 
testen Mittelpunkt der Stadt nahe den Promenaden der fashio- 
nablen Welt gelegen waren. 

Berlin hatte gegen Ende des 18. Jahrhunderts den zweifel- 
haften Ruf®), in Beziehung auf die Entwicklung des Bordell- 


672) Mercier de‘ Compiegne, Manuel des Boudoirs, 8. 188-189. 

673) Le petit fils d’Hercules, S:. 9. 

674) Ryan a. a. O., .8. 132-133, 188. 

: 675) Vgl. Hugo E. Lüdecke, Deutsche Bordellgassen. In: 
Beiwerke zum Studium der Anthropophyteia, Bd. IV, Leipzig 1911, 
S. 270. — Die Gegend am Brückenberg in Zwickau führt seit dem 
s0jährigen Kriege den Namen. ‚„Hurengraben‘“. 

676) „Der Titel Madame“, sagt Laukhard, „paßt für alle 
Frauen, für die Königin und für die Halhode eines Bordells.“ (,Euler-+ 
kappers Leben und Leiden“, 1804, Neudruck Gießen 1911, S. 68.) 

677) So sagt Laukhard (Leben und Schicksale I, 225): „Ich 
hatte schon von langen! Zeiten her so viel von berlinischen Bordellen 
gehört, die alle anderen, selbst die zu Straßburg und Frankfurt am 
Main, übertreffen sollten, daß ich recht im Ernst begierig war, die 
Dinge in natura zu besehen.“ Und ein dänischer Schriftsteller rühmt 
in Vergleichung mit dem rohen Ton in den Amsterdamer Musik- 
häusern die „anlockende, sanfte Sinnlichkeit der französischen, ber- 
linischen und einiger englischen Bordells“. Vgl. Vertraute Briefe 
aus Holland im Frühjahr 1797. A. d. Dänischen übers. o. O0. 17%, S. 61. 
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wesens am meisten von allen deutschen Städten sich dem Vor- 
bilde von Paris und London zu nähern, sowohl hinsichtlich der 
eleganten Einrichtung der feineren Lupanare als auch hinsicht- 
lich des Weltrufes einiger „Madames“, unter denen z. B. die be- 
rüchtigte Schuwitz sich sehr wohl mit einer Gourdan oder 
Hayes vergleichen konnte. 


Die Berliner Bordelle jener Zeit lagen fast ausschließlich in der 
Friedrichstadt und Dorotheenstadt. Als eigentliches ‚Hurenviertel“ 
bezeichnet Laukhard (I, 309) die Gegend der Behren-, Franzö- 
sischen und Kanonierstraße. Im Jahre 1795 gab es unter 6660 Häusern 
54 Bordelle in Berlin, und zwar sechs vornehme, acht mittlere und 
40 niedrige mit zusammen 190 Mädchen. Gegenüber dem Jahre 
17180, wo man noch an 100 Bordelle mit je sieben bis neun 
Dirnen zählte, läßt sich also eine bedeutende Abnahme feststellen, 
die auch in den späteren Jahren anhielt®78), obgleich die Prostituierten- 
zahl zunahm, und sie sich auch auf andere Stadtgemeinden ver- 
teilten. | 

Als Königin ihres Metiers, als ‚„Präsidentin“ und als europäische 
Berühmtheit galt in den Jahren 1785—1798 „Madame“ Elise Schu- 
witz (1742—1798). Sie ist die einzige Berliner Bordellwirtin, die zu 
einer eigenen Literatur Veranlassung gab und auch in den zeit- 
genössischen belletristischen Schriften häufig erwähnt wird. Als 
Tochter einer Marketenderin geriet sie früh unter dem Spitznamen 
„die schöne Hosenflickerin“ auf den Weg der Prostitution, 
absolvierte dann ihre Lehrjahre in verschiedenen Berliner Bordellen 
und gründete dann nach ihrer Heirat mit dem Bedienten Schu- 
witz ein Bordell, das sich zuerst in dem zwischen der katholischen 
Kirche und dem Opernhaus gelegenen „Walfisch“ befand, später aber 
im eigenen Hause in der Friedrichstraße, Ecke Behrenstraße, be- 
trieben wurde. Dieses Freudenhaus, in dem ständig vier bis sechs 
durch hervorragende Schönheit ausgezeichnete Mädchen weilten, wurde 
bald ausschließlich von der vornehmen Lebewelt, der in- und aus- 
ländischen, besucht‘). Die Schuwitz baute hinten einen „kleinen, 
niedlichen Saal an, verschönerte den Hof durch einen artigen Garten 
und eine kühle Laube und garnierte alle Zimmer mit geschmackvollen 
Tapeten, Trumeaux, Marmortischen, Vasen, Uhren, Sofas, Ottomanen 
und Kronleuchtern“. Besondere Attraktionen waren eine ‚köstliche 
und feingearbeitete Flötenuhr“, die den Gästen täglich die ‚lieblichen 
Arien der neuesten ÖOperetten“ vorspielte, ein munteres Aeffchen, die 
„Freude der Gebieterin, die Unterhaltung der Demimoisellen und der 
Gäste der Liebe“, und, last not least, wirklich lukullische Soupers zu 


678) Vgl. Die Prostitution in Berlin und ihre Opfer. 2. Aufl., 
Berlin 1846, S. 35, 46 ff. 
679) Weshalb Laukhard (I, 292) als einfacher Soldat sich 
nicht getraute, ihr Bordell zu besuchen. 
Bloch, Prostitution, Band Il, Erste Hälfte. 34 
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zwei Talern, bei denen ‚Wein, der beste Punsch und Champagner“ 
in Strömen flossen, und die besonders während des Karnevals eine 
Menge Besucher anlockten. „Bald stieg meine Pracht,“ heißt es im 
„Leben der Madame Schuwitz“, „aufs höchste. Ich prunkte 
auf allen Promenaden; meine Pflegetöchter waren bei allen öffent- 
lichen Festlichkeiten obenan. Kein Feuerwerk, kein Fischzug, keine 
Oper, kein Singspiel ward gegeben, kein Taschenspieler, Seiltänzer 
oder dergleichen durfte sich sehen lassen, ohne daß ich mit meinem 
Hause dabei war. Ich schaffte mir eine glänzende Equipage an. 
Meine Kutsche prangte mit einem goldenen ‚‚S“. Mein schwarzbärtiger 
Kutscher stolzierte in Scharlach, ebenso mein galanter Lakai, der 
mir hinten mit seiner Wachsfackel vom Theater nach Hause leuchtete.“ 
Ihr Lusthaus im Tiergarten war im Sommer, ihre abendlichen Mitt- 
wochs-Redouten während des Karnevals, waren im Winter das Ziel 
der. fashionablen Vergnügungsjäger Berlins. Als der Pöbel 1787 die 
Mädchen der Madame Schuwitz bei einem Spaziergange unter den 
Linden insultiert und die in ihrem Wagen schnell Flüchtenden bis 
zum Hause verfolgt hatte, wurde der Schuwitz untersagt, Kutsche 
und DBedienten zu halten. Trotzdem behielt ihr Freudenhaus den 
Ruf als erstes seiner Art. ‚In allen vornehmen und geringeren Ge- 
sellschaften wird von Madame Schuwitzn gesprochen,“ berichtet 
Laukhard, der die Aufmachung ihrer Dirnen in amüsanter Weise 
schildert. Mit dem 1798 erfolgten Tode der Schuwitz ging auch ihr 
Haus ein®80), | 


Im Jahr 1780 hatte Berlin, welches damals 80000 Ein- 
wohner hatte, in ungefähr 100 Bordellen 800 offizielle Dirnen®8t), 


680) Vgl. „Leben der Madame . Schuwitz, ‚von ihr 
selbst aufgesetzt. Mit Titel- Silhouette, Cythere (Berlin) 1792, 
8°, 92 8. (Teilweiser Neudruck in „Das galante Preußen“ von Schurig, 
S. 137—150); „Elise Schubitz“ oder Abenteuer und Erfahrungen 
einer deutschen Buhlerin, Berlin (Altona) 1796, 8% „Epitaphium, 
den unsterblichen VerdienstenderMadameSchuwitz 
errichtet, mit einem Schreiben an ihre hinterblie- 
bene würdige Tochter, von Gottlieb Poponius (=Fried- 
rich Schulz), Frankfurt und Leipzig, bei Justinius Berger, 1798, 
80%,.42.8; „Standrede am Grabe der Madame Schuwitz. 
Ein Neujahrsgeschenk für Incroyables (yon Friedrich 
Sehulz), Rastadt (Leipzig, Gräff) 1798, 8°, 46 S.; „Chronie von 
Berlin“ von Tlantlaquatlapatli (= Seyfried), Berlin 1789, 
Ba. .I, 8. 29, .,126-—127, 368—370; Bd. .IL, 8. .398--394, :581—586, .601 
bis 609; Bd. III, S. 1077—1081, 1463—1469; Bd. VI, S. 499-500; 
Laukhard.a.a. 0.1, 192, 294; „CameraobscuravonBerlin“ 
1795, Bd. I, 8. 25-832. Weitere Literatur- bis Hayn-Gotendorf]J 
315—316. | 

681) Städtisches Jahrbuch, Berlin 1870. 


531 


Ende des 18. Jahrhunderts wurden ın Berlin die 
Dirnen nach Schätzung ihres Erwerbes in drei Klassen einge- 
teilt682), ja es wurde sogar eine Krankenkasse für sie ein- 
gerichtet, zu welcher sie pflichtgemäß Beiträge zu zahlen hatten. 
und zwar in der ersten Klasse monatlich 1 Taler; in der zweiten 
Klasse monatlich 16 Groschen; in der dritten Klasse monatlich 
8 Groschen. Späterhin trat aber noch eine neue Erhöhung ein, 


in der ersten Klasse monatlich 2 Taler; in der zweiten Klasse monat- 
lich 1 Taler; in der dritten Klasse monatlich 20 Silbergroschen682). 


Auch die Bordellwirte mußten eine Abgabe zahlen, 
ebenfalls nach einer von der Behörde angenommenen Einteilung 
nach drei Klassen. Diese behördliche Maßnahme hat für Berlin 
einen ziemlich guten Ueberblick über die Bordellverhältnisse 
in dieser Zeit historisch festgelegt. Diese Abgabe der Bordell- 
wirte wurde vom Staat ausdrücklich nicht als Gewerbesteuer 
erklärt, doch schwieg sich der Staat darüber aus, ob diese Ab- 
gabe eine Konzessionsabgabe für die Unterhaltung eines Bor- 
delles sei683), 


Nach der amtlichen Aufstellung des Jahres 1795 gab es 
in Berlin 54 Bordelle, von denen zur ersten Klasse folgende 
6 gehörten: 


Schowiz in der Friedrichstraße mit 4 Dirnen, Cunhold in 
der Charlottenstraße mit 3 Dirnen, Etscher in der Krausenstraße 
mit 3 Dirnen, Klotz in der Kanonierstraße mit 2 Dirnen, Linde- 
mann in der Behrenstraße mit 3 Dirnen, Bauermeister in der 
Friedrichstraße mit 1 Dirne, das sind im ganzen 16 Frauen für 
6 Bordelle. 


In der zweiten Klasse wurden 8 Bordelle mit 33 Dirnen, 
in der dritten Klasse 40 Bordelle mit 141 Dirnen festge- 
stellt, also im ganzen 190 in Bordellen lebende Frauen. 


Freiwohnende, die Bordelle nicht besuchende Frauen, 
die sich der Prostitution hingaben, zählte man besonders in der 


682) Königlich preußisches Rescript vom 22. Dezember 1795. 

683) Königliches pr. Rescript vom 8. Oktober 1818 verordnet die 
Bordellwirtsabgaben als nicht zur Gewerbesteuer gehörig; der Staat 
dürfe aus dem Gewerbe der Bordellwirte keine Vorteile ziehen. Die 
Bordellwirte erster Klasse zahlten jährlich 20 Thlr.; zweiter Kasse 
zahlten jährlich 10 Thlr.; dritter Klasse zahlten jährlich 5 Thr.; die 
Abgaben der dritten Klasse wurden allmählich auf 10 Thlr. erhöht. 
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Dorotheenstraße (früher Letzenstraße) und in der Friedrich- 
straße: 

Ihre Zahl betrug 67, von denen 39 zur ersten Klasse, 28 zur 
zweiten Klasse gezählt wurden; es gab also 1795 bei 173000 Ein- 
wohnern 257 der Behörde genau bekannte Dirnen und unter 6660 
Häusern 54 Bordelle, neben welchen natürlich eine nicht ünerhebliche 
Gelegenheitsprostitution bestand. 


Die Dirnen Berlins stammten selten aus dem Ausland; 
ihre Herkunft war ländlich oder kleinstädtisch, in der Regel 
waren sie aus Stettin, Frankfurt a. d. O., Potsdam, Magdeburg, 
Neustadt, Havelberg, Prenzlau usw. gebürtig. 


Im Jahre 1800 sind in folgenden Straßen Bordelle in Berlin 
amtlich festzustellen: 

In der Friedrichstraße 1, Krausenstraße 1, Heiligengeiststraße 1, 
Dammstraße 1, Wallstraße 1, Charlottenstraße 1, Kleine Jägerstraßel, 
Behrenstraße 2, Kanonierstraße 1, Adlerstraße 2, Taubenstraße 2, 
Lappstraße (später Petristraße) 3, Zimmerstraße 1, Fischerstraße 1, 
Kurstraße 1, Französische Straße 1, Todtengasse 1, Schulgasse 1, 
Hasenhegergasse 1, Rosmaringasse 3, Spreegasse l, Kalandergasse 1, 
Neumannsgasse 1, Falkoniergasse 3, Retzengasse 1, Siebergasse 4, 
Kronengasse 2, Petersiliengasse 1, Hinter der Königsmauer 3, Auf 
dem Berliner Wursthof 1, Aus der Husdhichasmekt 2, Auf dem Bullen- 
winkel 1. 


39 von diesen wohnten zur Miete, nur 11 waren Besitzer 
des Hauses. 


Im Jahre 1810 hatten sich die Bordelle stark vermindert, 
es gab nur noch 43 Bordelle mit 164 Dirnen in folgender 
Verteilung: 

In der Friedrichstraße 2, Krausenstraße 1, Adlerstraße 3, Kleine 
Jägerstraße 1, Charlottenstraße 1, Weinmeisterstraße 1, Wallstraße 1, 
Taubenstraße 1, Behrenstraße 1, Lindenstraße 1, Kurstraße 1, Spree- 
gasse 2, Neumannsgasse 3, Rittergasse 1, Schulgasse 1, Rosmarin- 
gasse 2, Falkoniergasse 4, Retzengasse 1, Auf dem Wursthof 1, Hinter 
der Stralauer Mauer 2, Hinter der Königsmauer 5, Auf der Friedrichs- 
gracht 2, In dem Bullenwinkel 1. 

Zur ersten Klasse gehörte nur eins dieser Bordelle, nämlich das 
bekannte Bernhardtsche in der Friedrichstraße Nr. 64, mit 
6 Dirnen, zur zweiten Klasse gehörten 21 und zur dritten Klasse 22. 


Das Leben einer Prostituierten in einem solcher 
Bordeli war etwa folgendes: 


Die Kupplerin übergab der Dirne die für das Leben im Bordell 
notwendigen Kleidungsstücke, wies ihr ein Bett, Waschgeräte, eine 
Kommode und einen Stuhl zu. Ein eigenes Zimmer hatten nur wenige. 
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meistens teilten 2 bis 4 bis 6 ein Schlafgemach, wobei jedoch die 
einzelnen Bettstätten durch Vorhänge voneinander getrennt waren; 
diese Schlafzimmer befanden sich gewöhnlich nach Art der heutigen 
Mansarden direkt unter dem Dache des Hauses. Im Erdgeschoß 
waren allgemein das Empfangszimmer und das Ankleidezimmer ein- 
gerichtet; in der mittleren Etage pflegten die Privaträume des Bordell- 
wirts zu sein; dieser durfte, wenn er Kinder hatte, diese nicht in seiner 
Wohnung belassen, sondern mußte sie in eine Pension zur Erziehung 
geben. 

Die Bordelldirne stand morgens gegen 9 Uhr auf, nahm eine 
ziemlich unsorgfältige Körperreinigung vor und begab sich in das 
gemeinsame Frühstückszimmer; in eben diesem Zimmer wurde das 
Ankleiden vorgenommen; hierbei setzten sich die Frauen ohne weiteres 
mit ganz- oder halbentblößtem Körper an das offene ‚Fenster und 
gaben sich ohne Scham dem Blick der Passanten preis, was ja bis 
vor kurzem in der Prostituiertenkrankenstation in Berlin ebenfalls 
als den Prostituierten eigentümlich beobachtet werden konnte. 

Das war besonders für Schuljungen ein Anreiz, um an den 
Fenstern der Königsmauer entlangzuschleichen oder häßliche  Be- 
merkungen den Dirnen zuzurufen, die mit einer Antwort nicht sparten. 

Eine ausgeschiedene Dirne fungierte als Friseuse; sie verstand 
es, da sie von der Zunft war, gut, den Mädchen eine auffallende, hohe, 
mit falschen grellfarbigen Blumen und glänzenden unechten Steinen 
und Schmuckstücken verzierte, meist aus falschen Haaren bestehende 
Frisur zu machen. Natürliche Haare waren weniger oft anzutreffen, 
da diese teils durch Krankheiten krank geworden waren, teils durch 
das dauernde Brennen und die unhygienische Behandlung ausgefallen 
waren; bis zur Mittagszeit wurden grellbunte Handarbeiten ver- 
fertigt oder meist schlechte Romane gelesen; Dienstleistungen grober 
Art verrichteten die Dirnen nie, dazu war Hauspersonal da, auf das 
sie mit einem gewissen Stolz herabblickten. Das Mittagsessen war 
gemeinschaftlich mit dem Bordellwirt(wirtin) im Salon des Bordells; 
Fleisch wurde jedesmal dabei in erheblichen Mengen verzehrt; der 
Nachmittag wurde verschwatzt, verschlafen, verträumt. Erst am 
Abend begann das Bordell zum Leben zu erwachen; kam die Dunkelheit, 
so huschten auch schon die ersten verstohlenen Besucher heran und 
herein; nur ganz wenige Besucher scheuten das Tageslicht nicht; 
dann handelte es sich gewöhnlich um Männer, die ein Liebesverhältnis 
mit einer Bordellinsassin hatten, und die die Tageszeit als ungestör- 
teste Zeit bevorzugten. 

Mit dem Beginn der Dunkelheit begann eine Art er 
des Bordells. Zwar verbot das Gesetz das Anlocken Vorübergehender durch 
Winke, Zurufe, Hinweise, Sichzurschaustellen, aber niemand kümmerte 
sich um diese Vorschriften, und die Hüter des Gesetzes sahen die Ver- 
stöße gegen das Gesetz nicht. Am Tage wurden, soweit es möglich 
war, Vorübergehende von den Fenstern aus durch Zuruf auf den 
Zweck des Hauses aufmerksam gemacht, was sich ja bis auf den 
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heutigen Tag dort, wo Bordelle oder bordellähnliche Betriebe be- 
stehen, nicht geändert hat. 

Am Abend jedoch stand eine besonders schöne Dirne vor der 
Tür des Bordells, um direkt durch das Sichzurschaustellen und 
einladende Gebärden und Worte zum Besuch einzuladen; im Winter 
fand wegen der Erkältungsgefahr eine etwa Nsstündlicher Posten- 
wechsel statt. | 

Ließ sich ein Hüter der gesetzlichen Ordnung blicken, so ver- 
schwanden auf ein Zeichen alle diese Bordellposten, die wieder zur 
Stelle waren, sobald der Hüter des Gesetzes den Rücken gewendet hatte. 

Zur Belustigung fand sich gewöhnlich — mangels Besserem — 
ein Guitarrespieler ein, der die nicht immer zarten Lieder der Mädchen 
und der Gäste begleitete oder selbst derbe Couplets vortrug, zu denen 
der Refrain gemeinsam zu singen war; gewöhnlich herrschte in einem 
Bordell ein solcher Lärm und ein solches Durcheinander von Stimmen, 
Lachen, Kreischen, Singen, daß man nur mit Mühe sich verständigen 
konnte. 

Die Dirnen saßen entweder an den Wänden entlang auf Sesseln 
oder Stühlen usw., oder sie gingen zu zwei, drei im Saal umher, ihre 
Körper mehr oder weniger offen oder durchsichtig zur Schau tragend 
und mit der Absicht, die Sinne ihrer Gäste wachzuhalten. 

Ganz grobe Unsittlichkeiten durften im Saale nicht vorgenommen 
werden, dazu waren andere Räumlichkeiten bestimmt, doch kann 
man nicht sagen, daß es gerade vornehm und sittlich zuging, um so 
mehr, als die Gäste mehr oder weniger angeheitert waren; doch 
herrschte das Bemühen, eine gewisse Wohlanständigkeit, einen ge- 
wissen guten Ton zu wahren, damit das Bordell auch von den besseren 
Teilen der Bevölkerung bevorzugt wurde. 

Exzesse waren nicht selten; um unliebsame Besucher zu entfernen, 
hatte jeder Bordellbesitzer ein paar handfeste Kerle zur Hand, die 
kurzerhand unerwünschte Gäste zum Hause hinausbeförderten. 

Ein DBordellwirt erhob, um sich ein anständiges Publikum zu 
sichern und um sein Haus in den Ruf der Wohlanständigkeit zu 
bringen, 5 Sgr. Eintrittsgeld. 

War eine Dirne mit einem Gaste einig geworden, so zog sie sich 
mit ihm auf ihr Zimmer zurück; die Wirtin, welche im Hintergrund 
des Empfangssalons thronte und auf alles ein wachsames Auge hatte, 
gab dem Mädchen beim Weggang aus dem Salon ein kleines Stück 
Licht mit, welches deshalb ungewöhnlich kurz gehalten war, damit 
der Gast seinen Besuch bei dem Mädchen möglichst kurz hielt; diese 
Lichte dienten der Bordellmutter gleichzeitig als Kontrolle über die 
von einem Mädchen empfangenen Besuche; die Mädchen nahmen 
selbst den Lohn ihrer Gunstbezeigung in Empfang; verzehrte Speisen 
und Getränke vereinnahmte die Bordellmutter oder eine Kellnerin; 
der Preis der Genußmittel und Getränke überstieg in der Regel den 
sechsfachen Wert; die Bordellmutter hatte deshalb an dem ‚‚Animieren“ 
der Gäste ein großes Interesse. Später, als die Bordelle in Berlin 
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verboten waren, erhielt sich ein Teil des Bordells in Gestalt eines 
Restaurationsbetriebes mit ‚„Damenbedienung‘ (welcher in Norddeutsch- 
land, besonders in Berlin, sonst nicht üblich ist), die der Volksmund 
schlechtweg als Animierkneipen bezeichnete, die durch eine rote oder 
blaue Laterne schon von weitem sich als solche kenntlich machten, 
und einen mehr oder weniger der Kuppelei dienenden Zweck hatten. 

Der Preis einer Beiwohnung schwankte zwischen 5 bis 15 Sgr.; 
dauerte ein Besuch über die gewöhnliche Zeit, so mußte der Besucher 
einen höheren Preis entrichten. Beherbergt durfte nach dem Gesetze 
niemand werden, aber auch um diese Vorschrift kümmerte man sich 
in der Regel nicht. ‚Die Beziehungen zwischen Verbrechern und 
den Bordellen waren gute und eng. ‚verknüpfte; die Bordelle waren 
eine gute Gelegenheit, einmal lustig zu leben und der Großmannssucht 
Genüge zu tun; sie boten einen beliebten Unterschlupf, da es ‚möglich 
war, täglich die Schlafgelegenheit zu wechseln; die Mädchen. und 
‘_Bordellwirte sahen diese Art Gäste nicht ungern, weil sie das. Geld 
locker in der Tasche hatten. und einen großen Teil des ergaunerten 
Gutes hier wieder verjubelten. 

Wo die Polizei mit der Prostitution in welcher Form auch immer 
zusammentraf, wurde sie marode und bestechlich; selbst in der jungen 
französischen Republik war das nicht anders; darüber gibt folgender 
Rapport Auskunfts8#): Finde 


Freiheit! IR: Gleichheit! 
Paris. 


Paris, den 5 Prairial anno 6 der ‚ranzösischen Republik. Einig 
und unzertrennlich. | 

Der ausübende ‚Beamte bei dem Zentralbüro: des Bezirks Parit 
an den | 
Bürger Merlin, Präsidenten des Exekutivdirektoriums. 

Bürgerpräsident. 

Paris erfreut sich der vollkommensten Ruhe, aber man darf sich 
nicht verhehlen, daß letztere der Republik sehr teuer zu stehen 
kommt, weil sie nur auf Kosten der Sitte ihr Dasein, fristet. Man 
kann sich unmöglich eine Vorstellung von den Ausschweifungen 
und der allgemeinen Verderbtheit machen. Die Arbeiter feiern gegen- 
wärtig vier Tage in der Dekade, und Familienväter in ihrer Genub- 
sucht scheuen sich nicht, ihren Wochenlohn zu opfern, um sich künst- 
liche, die Menge vergiftende Genüsse zu verschaffen, wie sie ihnen 
die große Zahl der Tanzunterhaltungen, Vergnügungsgärten, Cafes, 
Tripots und Kabaretts bietet, Zerstreuungen, welche in der Brust der 
Bürger hur eine abscheuliche Leere hinterlassen, Widerwillen gegen 
die Arbeit und vollständige Verrohung der Sitten zur Folge haben. 


684) Mercure de France; der Berichterstatter ist ein Ministerial- 
beamter des Directoire-Regimes, der sittenpolizeiliche Funktionen 
ausübte. 
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Das Palais, welches Egalit6ö genannt wird, immerhin aber das 
Schloß des Königs ist, bildet vornehmlich seit 14 Tagen den 'Treff- 
punkt all dessen, was frechste Unflätigkeit in empörendster Weise 
bieten: kann. 


Die Päderasten haben sich dort häuslich niedergelassen, und 
von 10 Uhr abends an führen sie unter dem Deckmantel einer Zirkus- 
veranstaltung die verabscheuungswürdigsten Handlungen in boden- 
losester Schamlosigkeit auf. 


Ich kann nicht umhin, Sie über alles aufzuklären, Bürgerpräsident: 
Auf das Zentralbüro werden mehrere Knaben, der älteste kaum sechs 
Jahre alt, gebracht, durch und durch mit venerischem Gift verseucht. 
Diese kleinen bedauernswerten Geschöpfe, deren Erzählung man nicht 
anhören kann, ohne vor Grauen zu erschaudern, sind von ihrer eigenen 
Mutter nach dem Palais mitgenommen worden, um als Werkzeug der 
gemeinsten und widerlichsten Ausschweifung gebraucht zu werden. | 


Die Betätigung solch scheußlicher Rechtsirrung wird mit einer 
Dreistigkeit ausgeübt, welche ihresgleichen spottet, und die Bemü- 
hungen der Organe der Aufsichtsbehörde sind dieser. nach jeder 
Richtung hin verkommenen Gesellschaft gegenüber machtlos. 


Der unglückliche Bosserole, ein Familienvater und Limonaden- 
händler an der Ecke der Rue Denis und Pröcheur, besitzt eine kleine 
Tochter von zehn Jahren, welche ihm herumstrolchende Wüstlinge 
vor einigen Tagen entführt haben. Das Kind kehrte mit venerischer 
Krankheit derartig behaftet zurück, daß die Autoritäten sie für un- 
heilbar erklären mußten. Welche Anstrengungen die Eltern auch 
gemacht haben, ist es ihnen bisher nicht gelungen, den Namen des 
Missetäters zu eruieren, der ihr Kind in dieses unvergleichliche Elend 
gestürzt hat. 


Die Prostitution unter den Frauen ist in ‚höchster Blüte. Nicht 
der älteste Sittenbeamte kann sich erinnern, jemals eine ähnlich 
große Zahl öffentlicher Dirnen gesehen zu haben. Das kleine Frauen- 
gefängnis, der Polizeigewahrsam des Zentralbüros, ist ganz überfüllt, 
und die Verwaltung sieht sich genötigt, eine neue Unterkunftsstätte 
an der Franciade einzurichten. Die Mitbürger Cousin und Molly haben 
gestern mit einem Architekten das betreffende Gebäude in Augen- 
schein genommen. 


Es ist etwas ganz Alltägliches, daß man von sieben- und acht- 
jährigen kleinen Mädchen zudringlicherweise angesprochen und. an- 
gehalten wird. 


Bürgerpräsident, die Gesetze der Zuchtpolizei sind unzulänglich 
für diese Art von Delikten. Das offensichtige Verbrechen ist nicht 
genügend. klar präzisiert, und die Unbeholfenheit der Gerichte sichert 
den Schuldigen Straflosigkeit zu. Es ist nunmehr an der Zeit, dieser 
scheußlichen Zügellosigkeit, welche die republikanischen Institutionen 
und die Republik selbst in ihrer Existenz gefährdet. Einhalt zu 
gebieten. 
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Die Royalisten haben ihre helle Freude an solcher Verderbtheit; 
sie merken, wie sehr der Hang zur Ausschweifung, der alle Klassen 
der Bevölkerung überkommen hat, den republikanischen Geist zurück- 
drängt und mit den bürgerlichen Tugenden, welche doch die Stützen 
der Republik sind, in Widerspruch. steht. 

Anderseits beschuldigt man die Regierung fälschlicherweise, daß 
sie derartige Scheußlichkeiten duldet, und der unaufrichtige und into- 
lerante Katholizismus zieht aus diesen Uebelständen in geschickter 
Weise Nutzen, indem er Mitleid für das Schicksal der Religion zu. 
erwecken sucht, welche, da ungerechterweise verfolgt, nicht imstande 
ist, alle diese zügellosen Sitten in ersprießlicher Weise zu bekämpfen. 

Ich muß Ihnen ferner berichten, daß Raubanfälle und Mordtaten, 
die blutigen Folgen des sittlichen Niedergangs, zahlreicher sind denn 
jemals. Alle Tage entdeckt man Spuren dieser Verbrechen. | 

Ich treffe nach besten ‘Kräften die geeignetsten Maßnahmen, um 
dieser eingreifenden Verheerung Einhalt zu tun, aber ich gestehe Ihnen 
zu, Bürgerpräsident, die Machtmittel des "Zentralbüros sind unzu- 
reichende. Der größte Teil der Sittenbeamten und die Mehrzahl 
der ÖOberaufseher sind derart korrumpiert, daß sie,, weit ent- 
fernt, diese Mißwirtschaft unterdrücken zu wollen, eher noch zu 
ihrer Steigerung beitragen. Sie machen sich die Dirnen, die sSpiel- 
höllen, die Tripots kontributionspflichtig und treiben solch schand- 
baren Handel in unerhörter Weise. . | 

Die Verwaltung besteht aus Männern anständiger Denkungsart, 
aber es ist keine Festigkeit, keine Energie vorhanden, man ist nur 
den alten Schlendrian gewohnt. 

Die Beamten machen mit der vorgesetzten Behörde, was sie wollen, 
und führen diese wie ein Kind an der Nase herum; nur die unwesent- 
lichsten Dinge werden gemeldet und diese Meldungen mit einer ebenso 
lächerlichen wie verderblichen Vertrauensseligkeit auf Sitte und Ordnung 
entgegengenommen. Die finanzielle Lage des Zentralbüros trägt noch 
dazu bei, das Uebel zu erhöhen. Es schuldet den Beamten vom Innen- 
und vom Außendienst sowie den Verwaltungsbeamten noch die Gehälter 
der letzten sechs Monate. | 

Sie werden einsehen, Bürgerpräsident, daß diese Leute um so 
leichter zu bestechen sind, in je dürftigeren Verhältnissen sie sich 
befinden. 

Um Abhilfe zu schaffen, ist nicht nur das Eingreifen einer hohen 
Justiz, sondern auch das einer hohen Politik nach Lage der Dinge 
unerläßlich. 


Dies zu Ihrer Kenntnis zu bringen hielt ich für notwendig. 
Mit Gruß und Hochachtung 


Piequenard. 


Um Mitternacht wurden die Bordelle in Berlin — wenigstens 
äußerlich — geschlossen; man schob von innen die Riegel vor das 
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Haustor und schloss die Fensterläden; das hinderte nicht, daß der 
Betrieb die ganze Nacht hindurch hinter verschlossenen Türen, min- 
destens aber bis 3 bis 4 Uhr morgens, weiterging; das Verschlossen- 
halten der Fensterläden hinderte nicht das Verbundensein mit der 
Straße; einige Klappen in den Fensterläden dienten als Beobachtungs- 
stand, an dem ein Mädchen die Straße überblickte; kam ein Nacht- 
schwärmer durch die Gasse, so wurde er zur Einkehr aufgefordert; 
noch 1919 konnte man in den Bordellgassen Hamburgs ähnliches in 
der Nacht beobachten. In den wohl 60 bis 100 Häusern fassenden engen 
Gassen meldete am Anfang der Gasse vom ersten Hause her ein 
Mädchen den die Gasse betretenden Nachtschwärmer; es traten dann 
nicht nur die Insassinnen dieses erstgelegenen Bordells mehr' oder 
weniger zahlreich und verlockend entkleidet vor das Haus und be- 
grüßten mit deutlichen Sätzen der Einladung den vermeintlichen Gast, 
sondern wie auf einen Geheimbefehl hin. erwachte die ganze Gasse 
zum Leben, Fenster öffneten sich, Tore klafften, und überall sah man 
dünngekleidete Gestalten, vernahm lauten Zuruf, tönte Musik und 
Gesang. beim Verlassen der Gasse am entgegengesetzten Ende sank 
alles schnell wieder in einen scheinbaren Schlaf und in tiefes Dunkel 
zurück. Kam jedoch die hohe Obrigkeit in Gestalt eines Polizisten, so 
mußte er lange Zeit klopfen, ehe er sich Eintritt verschaffen konnte; 
die Klappe war festverschlossen, die Lichter des Hauses gelöscht, und 
alles lag anscheinend in tiefstem Schlaf, der durch laute Schnarchtöne 
noch genauer umschrieben zu werden pflegte. Der Polizist konnte dann 
nur den Tatbestand der Ruhe, des Schlafes, der tiefsten Dunkelheit 
als Tateinheit feststellen; ihm wurde bedeutet, daß er einer groben 
Sinnestäuschung anheimgefallen sei; auch gelegentlich angestellte 
Razzien in den Bordellen pflegen ergebnislos zu verlaufen, da man 
sich gegen derartige Störungen mit Gegenmaßnahmen wehrte. 


Der Besuch der Bordelle war durchaus zu verschiedenen 
Jahreszeiten und bei verschiedenen Gelegenheiten — z. B. Jahr- 
märkten — ein sehr verschiedener. Die Bordellederdritten 
Klasse wurden in der Regel von professionellen Verbrechern, 
Kaufleuten, Gewerbegehilfen, Schiffern, Fuhrleuten, Studenten 
und Lehrlingen, Gesellen des Handwerkerstandes besucht, also 
meist jungen, nicht gerade lebenserfahrenen Männern, die ihrer 
Schaulust, ihrem Übermut, ihrer Großmannsucht Genüge tun 
wollten oder die sich hier im Bordell ihre ersten sexuellen 
Kenntnisse verschafften. | | 


Soldaten fand man nach Einführung des stehenden Heeres 
und der Dienstpflicht nur wenig unter den Bordellbesuchern. 


Das Gewerbe eines Bordellwirts war ein unbedingt ein- 
träglıches, da die Besitzer von Bordellen — trotz aller hohen 
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Ausgaben und Abgaben — in verhältnismäßig kurzer Zeit im- 
stande waren, sich vom Geschäft zurückzuziehen und als reiche 
Rentiers zu privatisieren. 

Die Bordellmädchen hatten vom Aufenthalt im Bordell 
nur wenig Gewinn. Meistens verließen sie es sogar verschuldet; 
alle Kosten, die sie dem Wirt verursachten, rechnete dieser 
ihnen mit dreifachem Gewinn an. Sie durften sich nichts — 
aber auch gar nichts — selbst kaufen, alles tat die Bordell- 
wirtin für sie, die sie immer übervorteilte und ihnen Neues 
aufschwatzte, zu einer Zeit, in der das Alte noch gut ver- 
wendbar war. Von ihren Einnahmen mußten sie meistens 
fünf Sechstel abführen, so daß sie aus ihrer Schuldenlast nicht 
herauskamen; Ersparnisse konnten nur getätigt werden, wenn 
Diebstahl und Betrug mit im Spiel waren. 


Die Behandlung der Mädchen durch die Bonkeliezie 
war ziemlich anständig, aber hart und oft brutal. Ein Verhält- 
nis gegenseitiger Achtung und Anhänglichkeit kam in der Regel 
nicht zwischen ihnen auf; man suchte gegenseitig durcheinander 
Vorteile, der Bordellwirt sah ın der Dirne eine Art Milchkuh, 
aus deren Besitz er Vermögensvorteile erwarb. War das Tier 
krank, abgenutzt oder träge, so wurde es sich selbst überlassen 
und zum Hause hinausgejagt. 


Die meisten Bordellbesitzer waren Frauen; unter 43 Bordell- 
besitzern waren 40 Frauen, von ıhnen 6 unverheiratet, 8 Witwen 
23 verheiratet, 3 alleinstehend®8). 

Schon damals bestand bei den Prostituierten die Eigentüm- 
lichkeit, innerhalb ihres Kreises einen Spitznamen zu führen, 
seı es, daß sie diesen selbst annahmen, sei es, daß ıhre Um- 
gebung sie nach einer besonderen Eigenart, Eigenschaft ‚oder 
Äußerlichkeit benannte; die Gewöhnung an den „Spitznamen“ 
ist meist so ausgeprägt, daß sie sich ausschließlich unter Aus- 
schaltung ihres Familiennamens so rufen lassen. 

Eine gewisse Vorliebe besteht für Namen, die in den 
gehobeneren Ständen gerade modern sind; im 18. Jahrhundert 
und zur Zeit des Übergangs waren das Hulda, Amanda, 
Flora, Thusnelda, Camilla u. a. m.; der. Volksvorname 
Jette, Liese, Karoline usw. wurde einfach abgelegt. 


685) Die Prostitution und ihre Opfer, Berlin 1846. 
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Solche Berliner Spitznamen sind z.B. Offiziers- 
jette, Judenbertha, Topfricke, Knochenjule®%®), 


Pantomimische Zeichen werden von den Straßen- 
prostituierten, den auf den „Strich“ gehenden Frauen, 
häufig angewandt, um z. B. auf einen besonders gut zahlenden 
„Freier“ oder einen die Frauen um das Geld betrügenden 
Nassauer aufmerksam zu machen. Eben noch hat die Pro- 
stituierte lockend und mit gut gesetzten Worten werbend mit 
dem „Freier“ gesprochen, um ganz plötzlich, durch ein Zeichen 
von ihren Kolleginnen gewarnt, in ihrer Stimmung umzuschlagen 
und den vor ihr Stehenden mit einer Flut garstiger Worte zu 
überschütten. | 


Solche Spitznamen, Gewerbeausdrücke, Zunft- 
benennungen finden sich in den meisten Sprachen, soweit 
bei Völkern neben der Ehe Prostitution in irgendeiner Form sich 
findet. Einige Proben werden eine internationale, zum 
Teil voneinander unabhängige Ähnlichkeit zeigen: 


Im Abessinischen gibt es nur wenige Worte: 

Galamota, Hure; Semmut, Hurerei, Prostitution; Sinsimet, Un- 
zucht. 
In Cechischen finden sich recht derbe Ausdrücke, 
welche eine gute Beobachtung des Volkes für das Tun und 
Treiben der Prostituierten ergeben: 

Pepik, Zuhälter; nevöst&inec, Hure; kurevna, Hure, hampejz, 
hampejs, vom deutschen ‚„Hahnenbiß“, Bordell (weil auf dem Haus- 
schild ein Hahn gemalt war, wie er eine Henne beißt); rundidlo, geiles 
älteres Weib; panna z bezu, Hure, Jungfrau aus dem Hollerbusch; 
padera, Hure, Schinder; flandra, flamendrice, Hure, Flamländerin; 
dorota, dorka, Hure, Dorothee; kudla, Hure, Hündin; candät, Hure 
(eigentlich Schill); pometlo, Hure, Ofenbesen; cour, coura, courek, 
couralka, Hure, Schleppe; halda, Hure, Haufen; previt, prevejt, prevet, 
Hure, Abort; cunda, cundra, cundrätko, Hure, Schlampe; cuchta, 
cuchna, Hure; cumploch, Hure; campara, Hure; G@uca, Hure; dövka, 
Hure, Jungfrau; nevöstka, Hure, Bräutchen; kurva, Hure; zZenice, 
zenka, Hure (kommt von Zena: Weib); baba, Hure (aus baba: Weib); 
zböhlice, Hure, Vagabundin; smilnice, Hure, Unzuchttreibende; frnda, 
Hure; fiflena, Hure; lajda, Hure; landa, Hure; randa, Hure (auch 
alte Kuh); $Slundra, Hure; Sumplita,, Hure; trajda, Hure; bahna, b£hla, 
böhule, Hure, Herumstreicherin; zindule, Hure; famfule, Hure; drbna, 


686) Prostitution in Berlin und ihre Opfer, o. J., nach amtlichen 
Queller. herausgegeben von einem bewährten Polizeimann. 
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drbenda, Hure (von  drbati (coire); cancarka, . cancornice, 
Hure, Schlampe; vojanda, vojanka, Hure, Soldatenmensch; pandava, 
Regimentshure; fabricka, Hure (junge Fabrikarbeiterin); drnda, Hure; 
hyhna, Hure (eigentlich Mädchen, das immer ‚„Hihi“ macht, die Männer 
durch einladendes Lächeln auf der Gasse anlockt); kubena, Hure 
(ursprünglich Konkubine); mrena, Luder; Siksla, Hure (aus dem 
Jüdischen ‚Schicksel“); &ubka, Cuba, psice, suka, fena, Hure (eigentlich 
Zauke, Hündin); hampejsnice, Hure (von hampejs, Bordell); cuda, 
Hure; picma, Hure (aus pica, Vulva); rozkoSnice, Lustdirne; randa, 
Hure; cuchta, Hure, Metze; landa, Hure; kubena, Lustdirne, Guda, 
Hure. 


Die englischen Ausdrücke für Dirne, Zuhälterei, Bor- 
dell usw. enthalten teils verächtliche Bezeichnungen wie: 
erbärmliches Weibsbild, Vettel, Bagage, Sumpf, Abzugskanal, 
Stück Fleisch, Nachtschwärmerin, Eule, Schlampe, Mensch (das) 
usw., teils Bezeichnungen der Tätigkeit, wie Gassen- 
dirne, Straßengeherin, Weib der Stadt, Weib aus einer bekann- 
ten Bordellstraße, oder Namensbezeichnungen wie Jul- 
chen, Mimi, Anna, Isabella usw.; Tiervergleiche wie Eule, 
Motte, Fledermaus, Katze, die mit dem hauptsächlich nächt- 
lichen Beruf zusammenhängen, oder Zunftspitznamen 
wie Obereinnehmer, Puppenfratz, Kasernenraufe, daneben be- 
stehen Bezeichnungen allgemeiner Natur, die das Gewerbe ın 
Einzelheiten charakterisieren. 

Ausdrücke für Dirne: Baggage, Bagage; Sac-cattle, er- 
bärmliches Weibsbild; Doxy, Vettel; Fen, Sumpf; sSever, Abzugs- 
kanal; Flagger, verschlagene Dirne; a bit of meat, Stück Fleisch; Gane, 
Wild; Barbers’s chair, Barbierstuhl, also ein Sessel, der für jeden 
paßt; Common property, Gemeingut; public Lodger, Öffentliches 
Hauptbuch: receiver general, Obereinnehmer; bed-fagot, Bettbündel; 
Shake, improvisiertes Bett; Warming-pan, Wärmflasche, Bettwärmer; 
Nymph of darkness, Nachtschwärmerin; Owl, Eule; Moth, Motte; 
Bath, Fledermaus; Cat, Katze; Blown, Blasrohr; Buttered bun, .Butter- 
fladen; Cracked piece, gebrochenes, gespaltenes Stück; Brim, Brunft 
vom wilden Schwein; Dollymop, Puppenfratz; Barrack-hack, Kasernen- 
raufe, aus der alle Pferde gemeinsam fressen; Sterumpet, Gassenhure; 
Whore, Hure; Harlot, Schlampe; Wench, Mädchen, Mensch; Gillian, 
Julchen; Stew, Wärmstube; Jezebell; Street walker, Straßen- 
geherin; Slut, Schlampe; Moll, Mietzi; Poll, Mimi; Nanny, Anna; 
Tib, Isabella; Tomboy, Thomas, Bursch; Woman of the town, Weib 
der Stadt; Soiled dove, besudeltes Täubchen; Buttock, Steiß; Brothel, 
verworfene Dirne; Trull, Straßenhure; Put, Dirne; Vizgig, zankende 
Dirne; Gig; Generalfilth, allgemeiner Unflat; Covent (Garden 
non, Nonne aus Covent-Garden; Billingsgate Woman, Weib aus 
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Billingsgate, Bordellstraße; Mutton, Hammelfleisch; Laced mutton, 
mit Spitze verbrämtes Hammelfleisch; Hachney, gemietete Mähre; 
Lady of the lake, Dame vom See; Pinnace, Schaluppe; Punk, Zunder; 
Quail, Wachtel. | 


Die englischen Ausdrücke für Bordell (lupanar) sind 
Ausdrücke der Soldaten-, Studenten- und Volkssprache. Aus dem 
Mittelalter klingen die Bezeichnungen Badstuben, Badhaus her- 
über, aus der Studentensprache der Fechtboden, aus der Sol- 
datensprache das Nonnenkloster. 


Nanny shop, Mädchenladen; Bagnio, Badhaus; Stews, Badstuben; 
Brothel house, Dirnenhaus; Whore house, Hurenhaus; Public house, 
öffentliches Haus; Hot house, Treibhaus; Rookeri, Krähennest; Dress- 
house, Putzhaus; Meat-house, Fleischhaus; Naughty-house, lieder- 
liches Haus; Molly-shop, Mietzchenladen, Mot-kase, Hurenbehälter; 
Nonnery, Nonnenkloster; Puching-school, Fechtboden, wo gestoßen 
wird; School of Venus, Liebesschule; Snoozing Ken, Hütte, um ein 
Schläfchen zu machen; Touch-crib, Betastungshäuschen. 


Die-Ausdrücke’ für Kuppler, Bordellinha ber 
und Zuhälter lassen im Englischen an Deutlichkeit zur 
treffenden Charakteristik des Gewerbes nichts zu wünschen 
übrig. | 

a) Bordellmutter: Procuress, Besorgerin; Mother, Mutter; 
Convent Garden abbess, Äbtissin von Convent-Garden. 

b) Kuppler: Fleshmonger, Fleischhändler; Lave-monger, Liebe- 
verschleißer; Whore-monger, Hurenhändler; Whore-master, Huren- 
meister; Love-broker, Liebesmakler; Mutton-monger, Schaffleischver- 
käufer. 

c) Zuhälter: Bully, Geliebter; Squre of the body, Leibknappe; 
Petticoat-pinsioner, Unterrockspensionär. 


Im Französischen verhalten sich die Ausdrücke 
für Dirne, Bordell, Kuppler usw. ähnlich bezüglich 
ihrer Herkunft oder dessen, was sie bezeichnen sollen, wie die 
aus dem Englischen angeführten Worte. 


a) Dirne: Solliciteuse, Anlockerin; Ambulante, coureuse, roü- 
leuse, tröleuse, trotteuse, Herumstreicherin; Demoiselle du betume, 
Asphaltfräulein; Fleur de Macadam, Trottoirblume; Gadoue, Straßen- 
kot; Marquette, Brandmal; Autel de besoin, Opferstätte für Bedürf- 
nisse; Ohaudiere, Siedekessel; d&penseuse d’andouille, von den Würsten 
abhärgige; Mangieuse de viande crue, Esserin von rohem Fleisch; 
eponge, Schwamm; Numero, Nummer; Omnibus, Omnibus; Momon, 
12- bis löjährige Dirne = berlinisch Nutte; Farceuse, Schäkerin; 
Bourdon, Dirne; Chouette, Miezchen; Lolotte, Lottchen; Rosiere de 
Saint Lazare, bezieht sich auf die alljährlich in den verschiedenen 
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Stadtteilen von Paris gewählten Rosenköniginnen; Grenier A coups 
de _sabre, Speicher für Säbelstöße; Matelas ambulant, wandelnde 
Matratze; Paillasse ä soldats, Soldatenstrohsack; Sommier de caserne, 
Kasernenmatratze; vieille Garde, alte Garde; DBalconniere Fen&- 
triere, Dirne, die vom Balkon oder Fenster aus Kunden anlockt. 

b) Bordell: Magasin de fesses, Magazin für die Posteriora; 
depotoir, Düngergrube; Potager, Gemüsegarten; Poulailler, Hühner- 
hof; Maison de claques, Grasmückenhaus; Magasin de blanc, Weiß- 
warenhaus; Bazar, Warenhaus; Laure, Griechisches Kloster. 

c) Zuhälter: Maquignon ä bidoche, Dirnenvermittler; Nego- 
ciant en viande chaude, Menschenfleischverkäufer; Accroche cour, Ron- 
flaquette, Schmachtlocke. 

Aus den vielen halle ledindte sollen noch einige viel ge- 
brauchte angeführt werden, von denen besonders die vielen Namen 
aus dem Fischreich auffällig sind, wahrscheinlich mit Beziehung 
darauf, daß die Zuhälter im Kielwasser der Dirnen leben: 

Maquereau, Makrele; Barbeau, Barbe; Brochet, Hecht; Dauphin, 
Delphin; ferner: Poisson-frayeur, Roi de la mer, gentilhomme sous- 
marin,: homme poisson, &€caille; dos d’azur, die grün schillernden 
Schuppen der Makrele; Baigne dans le beurre (um Fische zu genießen, 
muß man viel Butter anwenden). 


Im Friaulischen und Istrischen waren nur wenige 
Bezeichnungen zu entnehmen. 

Friaulisch: Puttane, die Stinkende; Buzarone, Scrove (Sau), 
Porce, Pureite, Vache (Kuh), Dirnenausdrücke aus dem Tierreich. 

Istrisch-Italienisch: PBaldracca, Puttane, Dirne (stin- 
kende); Puttanaccia, liederliches Mädchen; Vacca, Kuh; Scofa, porca, 
Sau; Sgualdrina, die gemeinste Sorte. 

Das Bordell heißt: Bordello, Chiasso, Casino. 

Diese Wortarmut an Bezeichnungen für Prostitution läßt 
den Schluß zu, daß sich in diesen Ländern, denen große Städte 
fehlen, und die einen Mangel an sittenverderbenden Vorbildern 
herrschender Stände aufweisen, das Geschlechtsleben in ziemlich 
einfachen Formen abspielt; von einer zunftmäßigen Prostitution 
ist kaum zu sprechen; in jedem Dorfe findet sich die eine 
oder andere gefällige Frau, die dann mit vergleichenden Tier- 
‚bezeichnungen charakterisiert wird. 


Der Holländische Sprachgebrauch weist die Sr 
rakteristika auf, die bei den bisherigen „Kultur“ völkern bereits 
angeführt wurden, Ä 

Baanhoer, Strichhure;. Dier, Lekker, käufliches Mädchen, Hure; 
Hoer, Hure; Hoerrebaas, Bordellwirt; Hoerendop, Bordellwirt; Hoeren- 
looper, ein Mann, der mit Dirnen verkehrt; Hoerenwinkel, Bordell; 
Hoerhuis, Bordell; Kakhuis, Hure; Kast, Bordell; Lel, liederliches 
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Weibsbild; Meid, Hure, Dienstmädchen; Pisbak, Hure, Harnbecken; 
Pooier, Säufer, Zuhälter; Rothoer, kranke Dirne; Schijthuis, Ab- 
trittdirne; Sekreet, Abtrittdirne; Sloerie, unzüchtiges Weib, Schlampe; 
Sloeriemoer, liederliches Weib; Snaar, Konkubine, Dirne; Snol, Dirne; 
Strontmeid, Gassendirne; Strontwijf, gemeines Weibsbild; Teef, un- 
züchtige Frau, Hündin; Uitsmieter, Zuhälter, Bordellportier. 


Die Ausdrücke im Polnischen und Russischen sind 
wenig zahlreich, das Sittenleben ist, bis auf die weniger größeren 
Städte, ländlich und primitiv. 

Polnisch: burdel, Bordell; kurva, Hure; kochanka, Geliebte, 
Dirne; Kurviarz, Hure; lachudra, Lumpendirne. 

Russisch: razvratnicat, Unzucht treiben; rasputnicat, auf Seiten- 
wegen. gehen; guljat, bummeln; bludit, irren, schweifen; Bljadovat, 
Hure; razvratica, unzüchtiges Weib; rasputnica, Weib auf dem Scheide- 
weg; nepotrebnaja zenscina, unzüchtiges Weibsbild; bludodejnica, Hure; 
bludnica, Hure; Sljucha, Sljondra, Schlampe; sljucha mocropodolaja, 
Schlampe mit dem nassen Kleiderschoß; camelija, Kamel, Lustdirne, 
Freudenmädchen; bljad curva, Hure; Skica, minderjährige Prostitu- 
ierte, eigentlich jüdisches Mädchen; Aljfons, Zuhälter; Kot, Kater, 
Zuhälter: uve seliteljnyi, Freudenhaus; bludilisce, Irrgarten; Bordel, 
Bardak, Bordell. 


Auch das Slovenische weist auf ländliche Verhältnisse 
mit einem gering entwickelten Sittenleben hin. 

Curba, Curva, Kuh; Cipa, wörtlich Zipplerche; Cunja, Lappen, 
Fetzen; Drajsnica, Dirne; Prasica, Sau; Vlacuga, eine, die sich herum- 
treibt; Cajdra, eine, die in Lumpen geht; Drajna, zügelloses Leben; 
Cundra, Fetzen; Flundra, Dirne; nedölZna je kot breja övca, ein durch- 
triebenes, ‚‚erfahrenes“ Mädchen, eigentlich: sie ist so unschuldig 
wie ein trächtiges Schaf. 


Das Ungarische ist reich an Ausdrücken, von denen 
einige Kraftworte hier zum Abdruck kommen sollen. 

Balkörmy, ein ausschweifendes Weib, eine Hure; Ba tca s hölgy, 
ein. Freimädchen, eine Prostituierte; DBascos,  hurerisch; brodelly, 
Bordell; cafra, Schlampe Hure; cafrinka, Hure; Candi, Lustdirne; 
Candra, zerlumpte Hure; curho, die Hure; Ven discno, eine alte Hure; 
Fattyü, ein Hurenkind; Flandra, Hure; Hervery, ein Freimädchen; 
Hure; Kejhaz, Freudenhaus, Bordell; kejhölgy, Lustdame, Freuden- 
mädchen, Hure; kejleany, Freudenmädchen; kejnö, Freudenmädchen; 
Keritö, Kuppler; Keritönö, Kupplerin; Kuplerej, Bordell; Kupleros, 
Hurenvater; Kuplerosne, Hurenmutter; Kurafi, Hurer; Kurgo, Huren- 
kind; Kurva, Hure; Kurvadij, Hurensohn; Kurvakeritö, Hurenhändler; 
Kurvalak, Hurenhaus; Kurvalkodni, huren; Kurvalkodo, Hure; Lotyo, 
Hure; Maca, die Hure; Megezett leany, gefallenes Mädchen; Nanas, 
Kuppler; öreg kurva, alte Hure, Schimpfwort; öröm leany, Freuden- 
mädchen; Paraza, Hure; Paraznalkodas, Hurerei; Paraznalkodni, Un- 
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zucht treiben; Liha, 'Buhldirne; Rima, Hure; Rosszrygy, verworfenes 
Frauenzimmer, Hure, schlechte Knospe; 'Safarinsag, Hurerei, Kebsehe; 
Sandra, Hure; Sandrasag, Hurerei; Stringa, die Hure; Susogo, der 
flüsternde Kuppler; Szabadnö, Freimädchen, Hure; Szajha, Schand- 
balg, Hure; szajhalkodni, sich preisgeben, huren; szatyos, Metze, Hure; 
Szipirtyo, Hure; Szotyka, Schlampe, liederliche Een Szotyo, Vettel; 
Utcai kurva, Straßendirne. 


In Deutschland gibt es, je nach den Mundarten, ver- 
schiedene Ausdrücke für das Dirnentum und seinen Anhang. 
Auch in der Literatur und Volkssprache haben Bezeich- 
nungen dieser Art Eingang gefunden, wie z. B Barmherzige. 
Schwester®%), Bauchfräulein@), Biene, Bruch- 
biene 82), Blechtute®@), Bleivogel, Buttervogel®), 
Dohle,Strichvogel, Evastochter 92), Fee, Figur‘), 
Finke, Flansche, Flasche, Flinte, Flitsch®), 
Fwebsmaschine)..Geigerl)’ "Gelbseidene,‘Gli- 
del®@%),: Glond, «Glunde, Grasmücke®%), Hanne, 
Tan) IeHalbsardeme9), Horızonta-le0), » Heri- 
zomtales Handwerk’), Klätsche!93,,,,Kletter- 


EN... Elysa&ön, neuentdeckte,: Paris‘, 1635, :8.' 170. 
Ich wußte, daß sie zu dem Orden der barmherzigen Schwestern ge- 
hörte, die man allgemein Huren zu nennen pflegt. Warum sollte man 
es einem Soldaten verdenken, wenn er ein artiges Weibchen um ein 
Liebesalmosen anspräche, auch solches erhielte und eine barmherzige 
Schwester an ihr fände. Heine, Bd. II, findet auf der Friedrich- 
straße fromme Bernhardinerinnen. Aehnlich gemünzt ist wahrschein- 
lich bei Lessing: Minna von Barnhelm, die folgende Stelle: Just: 
Zwar gibt es mancherlei Schwestern; Franziska: Unverschämter! 

688) Rotwelscher Ausdruck. 

689) Sächsischer Soldatenausdruck. 

690). Studentensprache, vgl. Kluge a. a. O. 1822, 1841. 

' 691) Studentensprache, Kluge 1789. 

692) Studentensprache, Kluge 1831. 

695) Steyrischer Volksausdruck, vgl. auch Seite 551. 

694) Schlesische Mundart. 

695) Studentensprache, Kluge 1851. 

696) Sogenannte Kundensprache. 

697) Studentensprache, Kluge 179. 

698) Aus der Berliner Dirnensprache, vgl. auch Seite 548. 

699) Kundensprache, vgl. auch Seite 552. 

700) Berliner Dirnensprache, vgl. auch Seite 548. 

101) Gebraucht Heine in seiner Harzreise. 

02) Steirischer Ausdruck, vgl. Seite 551. 

Bloch, Prostitution, Band Il, Erste Hälfte. ö 35 
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hanın e 79); Kline em) „BRläppensanulLxcse eier 
lieb, fleißig zugerittenes, ungesatteltes Klöppergen aus dem 
Marstall der barmherzigen Schwestern 5), Krammets- 
vo@eL.00 wern zrdt, Meuble, Davermeuble), 
Miez,0®) NachtfiräuleınO), NachtgeLne UN Nacht, 
vogel”2), Nickel“), Nymphe’%,.-Landnymphe- 
Landdirne, Privatdezentın!d, privatiısıere.n :!®), 
Strerchmidel 1), Sirrehwocsemay Mache ur 


708) Berliner Dirnensprache, vgl. Seite 548. 

704) Steirischer Sprachgebrauch, vgl. Seite 551. 

705) Alamod technolog Interim 1679, S. 8, S. 118, „ob er ihr re 
klöppergen besteigen konnte, weiß ich nicht.“ 

76) Humboldt ‚‚Satyrischer Roman“, S. 64, Kramsvogel. 

07) Bayerisches Volkswort. 

708) Kluge 1766, Studentensprache. 

709) Desgl. 1781, Studentensprache. 

10) Kolberg, Bd. III S. 86 ‚usw. 

11) Kluge 1846, Studentensprache. 

712) Desgl. 1781, Studentensprache. 

713) Barth, Laukhard, Studentensprache. 

714) Heruntergedeuteter Ausdruck, stammt aus der Lyrik der 
Renaissance des 17. Jahrhunderts. | 

715) Studentensprache, Kluge 1831, Celander, Der verliebte, Sue 
1709 8. 150: „Sie gibt privatissime lectiones“. 

716) ‚Studentensprache, : Kluge: 1831,. bedeutet als 'Dirne leben. 

19) Schlesischer Volksausdruck. 

"!E) In diese Gruppe gehören die später noch näher zu erörternden 
DBezeichnunger wie: Dohlen, Krammetsvögel, Möven, Schnepfen, Wach- 
teln, Finken. 

119) Grimm, Deutsches Wörterbuch S. 135; ein eigentliches deutsches 
erotisches Wörterbuch gibt es nicht; Grimm hat immerhin eine größere 
Anzahl hierher gehörender Worte mit aufgenommen; die hier aufgeführte 
Sammlung von Dirnenausdrücken stellt eine Sammlung aus dem Schrift- 
tum und Sprachtum dar; einen guten Anhalt bieten die Bände der 
Anthropophyteia I—X, doch sind hier die Schätze über 10 Bände 
verstreut; in manchen Einzelheiten wird die hier gegebene Zusammen- 
stellung das wertvolle Material der Anthropophyteia benutzen; an 
fremdzungigen erotischen Wörterbüchern wären zuerwähren:Diction- 
naire &rotique latin-francais par Nicolas Blondeau, Paris, 
J. Liseux 1885. Thesaurus eroticus linguae latinae von 
C. Rambach, Stuttgart 1833. Glossaire &@rotique de la 
langue francaise depuis son origine jusqu’a nos jours, contenant 
l’explication de tous les mots consacre & l’amour par Louis des 
Landes (Landes, ‚Pseudonym für Scheler), Bruxelles 1861. Dic- 
tionnaire d’amour dans lequel on trouvera l’explication des termes 
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schleierte Wachteln 2), Wetterhahn”, Wu- 
scher1l”2), Zauche”!N), Zugvogel’2), 


In ähnlicher Weise gehören die Ausdrücke für das Bordell 
hierber 2. DB. Atelier 4757 Königsliehe:; -AnstalW2), 
5. Fakultät’%#), Glidenbeth, Schreffenbeth, Son- 
nen, Strom’), Kletterbude, -Knallhütte%),. Par- 
dutzloch2), .„Belzmüuhle®), »„Bomadenmühle?3t), 
Porzellanfuhre2) „Stramha us). 


In Norddeutschland hat man für Dirnen eine Un- 
zahl von Bezeichnungen, von denen nur die bekanntesten und 
gebräuchliehsten hier angeführt werden können; im allgemeinen 
findet in der Dirnen- und Kundensprache eine dau- 
ernde Weiterentwicklung statt; eine Anpassung an die 
Industrialisierung, an die mächtige Entwicklung der Großstädte, 
an die neu sich bildenden Berufe und Moden ist festzustellen ; 
es wird der 2. Abteilung dieses II. Bandes vorbehalten bleiben 
müssen, dieser Weiterentwicklung der deutschen Kunden- und 
Dirnensprache Rechnung zu tragen; zunächst seien die gebräuch- 
lichsten Ausdrücke des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts erwähnt. 


Töle Schnalle, Schneppe, Sau, Trine, Spinatwachtel, Mensch 
(Menscher), Saumensch, Stück, Aas, Luder, Zambel, Jule, Petze, Fohse, 


les plus usites dans cette langue par. . ., Osnabruck, la Haye, Paris 1741. 
Dietionnaire damour par le berger Sylvain (Sylvain 
Marechal) etrenne pour l’annde 1789 ä Gnide et & Paris 1788. Dic- 
tionnaire comique, satyrique, critique, bourlesque libres et pro- 
verbial par Philibert Leroux, Amsterdam, Lesire 1718. 
Politisches Gaukelbuch 1673 8. 28. 

Sogen. Kundensprache. 

Kluge Bd. II S. 239, österreichisch. 

Kluge 1831, Studentensprache. 

Schlafzimmer einer Dirne. 

Studentensprache, Kluge 1795. 

26) Dirnenquartier, Studentensprache 1700. 

727). Feldsprache. | 

28) Kluge 1798, Studentensprache. 

129) Kluge 1746, Studentensprache. 

730) Kluge 1846, Studentensprache. 

731) Kluge 1753, Studentensprache. 

752) Fliegendes, fahrendes Bordell, gewöhnlich in einem Miet- 
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735) Ausdruck aus dem 18. Jahrhundert um die Jahrhundertwende. 
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Fliege, Kadett, Flicken, .Flittchen, Kaffeehyäne, Funken; für Hure. 
hat man je nach Bezahlung oder Oertlichkeit. der Berufsausübung 
folgende Benennungen: Feldhure, Wiesenhure, Waldhure, _ Dreierhure, 
Sechserhure, Groschenhure, Vororthure, internationale Hure. 

Die Ausübung des Prostitutionsgewerbes 
herßt «@% | a Bar | 

‘Streumen, strichen, auf den Strich gehen, auf die Linie 
gehen, auf die Tour gehen, bummeln, die Straßen abklappern, 
angeln gehen, angeln, sich einen angeln, strungen, nach Kerls 
stangeln, auf die Verdiene gehen. 


Ist eine Dirne noch nicht eine ER von 
der Polizei gefaßte Dirne, so sagt man von ihr: eine Stille, Ge- 
heime, Heimliche, Versteckte ‘oder Nutte; zeigt sich eine solche 
Heimliche auf dem Cadre, Tallon, d. h. dem von einer 
notorischen Dirne bestrichenen Häuserblock oder dem „Karree“, 
so versucht der Zuhälter der notorischen Dirne oder sie selbst 
die „Neue“ oft unter einer Flut von Schimpfworten oder mit 
mehr oder weniger Gewalttätigkeit zum Abzug zu bewegen; ist 
die „Neue“ widerspenstig, so macht die ‚„notorische“ meist die 
Polizei auf die Nutte aufmerksam und-bewirkt so deren Ent- 
fernung aus dem Prostitutionsgewerbe oder macht die „Neue“ 
zünftig. 

Von der Polizeiaufsicht heißt es: unter Sıtte sein, das Buch 
haben. 


Der Zuheilde} heißt: Louis, Ludewig, Tnde, Fohsenhahn 
es gibt, eine gehobene Sorte, die Patentluden, und „gemeine 
Luden“; das Ausüben dieses Berufes heißt „luden‘“; der Zu- 
hälter poussiert oder hat was, was soviel bedeutet wie er hat 
eine Prostituierte, die ihn ernährt und liebt; niemals wird in 
der Zunft gefragt werden, ob jemand ein Lude sei; das wäre 
eine schwere Beleidigung; dagegen darf man Lraoeh 00, %.Y 
poussiert, was von der Zuhälterei leben bedeutet. 


Die Sprache der Seeleute hat für alte Tina viele ver- 
ächtliche Ausdrücke, wie alte nn ne alter 
Besen. | 


In Berlin sind, außer ie für Ep ange- 
führten Ausdrücken, noch einige. altgebräuchliche zu nennen: 
Fise, -leichtfertiges Mädchen; Schenkspritze, Mädchen, ‘das sich 
in einer Kneipe mit „Damenbedienung‘“ aufhält oder dort bedient oder 
animiert; Schneppe; Trine, rote Spinte, Talglichtanna, Maschanne, Ulanen- 
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frieda, --Lorum, Lubno (Lorum: “Unzucht),  Köbersche (Lockweib), 
at a Spinde, ' Spritzbüchse, Temegge, Temeige, Tille, Sau, 
Toppsau, Wallrutscher,. ame Rönlettenemma, ‚ Tripperhete, 
Laura u. a. m. 


Pirr Lord® in denen die Zunft zusammen- 
kommt, sagt man in der Dirnenzunft: | Kia “ 

_ _Bumms: ordinäres Lokal mit „Damenbedienung“ ; Kae Ka 
schemme, Bouillonkeller, Kaffeeklappe:  Dirnen- und Zuhälterlokale 
niedrigster Sorte, SP URYPER; Lokal mit „Damenbedienung‘“ nied- 
rigster Art. | | | 


Der Zen Bike 

Pomadenhengst, Milchjfpeis;i rer ee Stauden- 
emil, Kohlstrunk, Wienerer, Einauge, en nel ach schlänker 
Junge?st), Ludewig, Ludwig, Lude, Premierleutnant. 


Allgemeine Redewendungen innerhalb der. Berliner Bo 
tuiertenwelt, soweit sie sich auf das Gewerbe. beziehen, sind 
folgende, denen sich noch mühelos hunderte hinzufügen lassen: 

losgehen, mit einem fremden Mann zusammensein; eine "Sache 
kostet ein Hurengeld, Sündengeld: es kostet etwas ziemlich viel; Kober, 
ein Mann, der das Mädchen um ihr Geld. prellt oder sehr wenig ah 
gibt; fetter Kober ist dagegen ein guter Bezahler; ein Nassauer ist 
ein rt der. das Mädchen um ihren. Lohn betrügt; ein Potsdamer 
ein Mann, der von. den Dirnen hochgenommen werden kann, weil er 
ein ‚wenig beschränkt ist; das. stets für Unzucht drohende Arbeits- 
haus heißt das graue Elend; die Polizei heißt. Polente oder Greiferei; 
ruft ein Mädchen dem anderen zu: die Greiferei ist da, so heißt das, 
die. Polizeibeamten sind in der Nähe; der Strich ist die für das An- 
locken von Männern, besonders günstige Straße; jedes ‚Mädchen. hat 
ihren Strich; dieser Strich fällt nur selten. mit der Straße oder der 
Gegend zusammen, in der das Mädchen ihre Behausung hat; . meist 
hat sie ein bestimmtes Absteigequartier, ‚das mit ihrer. Wohnung nicht 
in Zusammenhang. steht; der. Strich fällt mit den Hauptverkehrs- 
gegenden der Stadt gewöhnlich zusammen; hier spielt sich auch 
meistens der, größte Fremdenverkehr ab; gewöhnlich gehören solche 
Straßen zum Strich, die zu betreten den Prostituierten unter: Straf- 
androhung verboten ist, was aber durchaus nicht hindert, dab trotz- 
dem hier oder an den Ecken der diese Straßen kreuzenden 
Seitenstraßen sich der lebhafteste Prostitutionsmarkt abwickelt; die 
Männer der Großstadt wissen im allgemeinen, welche Straßen zum 
„Strich“ gehören; besonders an Sonnabenden, Sonn- und’ Feiertagen 
kann man deshalb an solchen -Stellen und in den in diesen Straßen 
oder in den Seitenstraßen befindlichen Kaffeehäusern, Singspielhallen, 
Restaurants die Prostitution sich abwickeln sehen; in Berlin gehörten 


34) 'Zuhälter gemeinster Sorte. 
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früher in erster Linie zum Strich: die Friedrichstraße mit ihren Seiten- 
straßen, die Straße. Unter den Linden, die Potsdamer Straße bis zur 
Brücke, die Straße In den Zelten; in der jetzigen Zeit hat wohl jeder 
Stadtbezirk seinen „Strich“, der für die jeweilige Zusammensetzung 
der Bevölkerung des Bezirks ein Charakteristikum ist. 

Leineziehen heißt auf den Strich gehen, sich auf der Straße 
herumtreiben, um Männer anzuwerben, also ein Ausdruck der Straßen- 
prostitution, Leihepump sind geliehene Kleidungsstücke; Aberglauben 
veranlaßt die Mädchen häufig, das eine oder andere Bekleidungsstück 
zu entleihen, ohne daß eine Notwendigkeit für das Entleihen vorliegt, 
nur weil angenommen wird, daß der oder jener Gegenstand von einer 
bestimmten Person Glück bringt; Dallis heißt Geldverlegenheit; die 
Mauersteine gucken vor, der Gips ist ab, heißt es von einem Mädchen, 
wenn sie für das Gewerbe schon zu alt oder häßlich :geworden ist; 
Tante, Mutter, Madame wird die Kupplerin oder die Vermieterin des 
Zimmers, in dem das Mädchen wohnt, genannt; gut arbeiten bedeutet, 
eine gewandte Dirne sein. 


In Mitteldeutschland sind in der Dirnen- und Zu- 
hältersprache folgende Ausdrücke die üblichsten: 

Meine Alte, die Dirne des Zuhälters; sich einen anlachen, sich 
einen Freier suchen; ein Bienchen, eine der Prostitution verdächtige 
Anfängerin; Biene, Prostituierte; Eidilde, Prostituierte; auf die Fahrt 
gehen, als Prostituierte Verdienst suchen; ein Freier, ein Herr, der 
mit der Prostituierten mitgeht; Fose, Dirne; Gaule gehen lassen, den 
Zuhälter anzeigen; ein ausgekochter Junge, anerkennender Ausdruck 
für einen Zuhälter; Kohlen, Geld; Kuh, Dirne; Mövchen (Möve Leip- 
zig). Prostituierte; Nutte (Motte Dresden), Anfängerin der Prostitution; 
Polente, Polizei; Tippelschickse, ein Mädchen, das mit anderen mitgeht; 
verkündigen, eine Verkaufsbezeichnung im Mädchenhandel; verschütt 
gehen, von der Polizei gefaßt werden; einen Freier vorführen, Be- 
raubung des Besuchers einer Dirne durch den Zuhälter; Flittchen, 
eine der Prostitution Verdächtige; Hasper, Bordellwirt; Koberer, Bor- 
dellwirt; Krone, Bordellwirtin; Sechserkalle, Dirne, die sehr wenig 
Geld nimmt; aufs Geleise gehen, auf die Fahrt gehen, auf den Strich 
gehen, sich einen Freier suchen: auf den Strich gehen; auf die Tour 
wedeln, um Kohlen zu schaffen (Kohlen: Geld). Der Polizei entrinnen 
heißt türmen, wandern, teilachen. 


Aus dem Westfälischen seien folgende Aus- 
drücke angeführt: 

Adda, Natter, Dirne, gefährliches Weib; Flute, liederliches Weib; 
Füedde, liederliches Weib; Fukkedille, leichtfertige Person; Horen- 
vose, Prostituierte tiefster Stufe; Hüs, Hüsken, Kasernenhus, Bordell; 
Knalle, Prostituierte; Knallhütte, Bordell; Küesel, schmutziges Weib; 
Matsfutse,. gemeines Weibsbild; en Mövken, schlechtes Weib; M-Straße, 
in Dortmund allgemein gebräuchliche Bezeichnung für die Straße, 
in der sich die öffentlichen Häuser befinden. Dies war ‘früher die 
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Marschstraße, die später den Namen Linienstraße erhielt, als die 
Häuser an das Ende der Stadt nach der Mozartstraße verlegt wurden. 
Kurze Zeit hierauf wurde die Mozartstraße in Wiesenstraße umgetauft, 
da eine derartige Straße nicht verdiene, den Namen eines großen 
Komponisten zu tragen; -Neffken, Poke, Prostituierte; Puff, Bordell; 
Pute, Prostituierte; Putkawirtschaft, Gastwirtschaft, in der Dirnen, 
Zuhälter und Verbrecher verkehren; Schandplaster, Schannickel, 
schlechtes Weib; Schickse, Schicksel, Schlampe, Prostituierte; Schlöre, 
Schlapperlappen, unsauberes Weib; sSlörken, Sluntse, Slüerpken, un- 
ordentliches Weib; Stummler, Bordellbesucher; Surgedier, Toffdeschicks, 
Prostituierte; Olle Tuele, alte Dirne; Söfken, Prostituierte. 


Elsässisch: 

Schnall, Puppe, Visitenmamselle, Hoorbrennere, Prostituierte; ich 
sehe in d’ Stadt d’ Locke brenne, ich gehe in die Stadt, ein Bordell zu 
besuchen, Visitesalon, Brettelbudik, Bockstall, Puff, Bordell. 


Praunkturtisch: 


Kavalier, Zuhälter; Drahtzieher, Zuhälter; dufter Louis, eleganter 
Zuhälter; Knallhütte, Bordell; Kuppelmutter, Bordellwirtin; schlechtes 
Luder, unzüchtiges Frauenzimmer; Stenz, Zuhälter; Nafge (oberhes- 
sisch), Prostituierte. u 


Im Steierischen sind folgende Worte die für Prostitution 
usw. am meisten gehörten: 

Ausdrücke für Dirne:, Flinten, Flinte; Huar, Hure; Figuar, 
Figur; Köder, Lodex, Zaukn, Hündin; Muschn, Dirne; Schipsl, Schipsn, 
Schicksn, Schmoln, (Schnalle, Klinke, kommt vom Vergleich, jeder ge- 
braucht sie, sie steht allgemeiner Benutzung zu); Schotenauerin; 
Kitschn; Klingen; Zotte, Zutl, Hündin; Zuchtl, weibliches Schwein; 
Zuschl; Zuschen; Zuttel. 


ga ker turn vederliche, Frauen. .„Halbhdırnen: 
Schlaxn; Schlapfn, Schlaumpn; Schlampaunten; Kleschn; Fliagn, 
Fliege; Tschafitl, Nachteule; Feitl, Vettel; Fetzn, Fetzen, Hader- 
lappen, Flautschn, Birkenrinde, kleiner Lappen, Fetzen; Flitschn; 
Wixerin; Zaschn, namentlich eine herumtreibende Dirne; Zaikl, junge 
Hündin; Zouvar; Augarl, (eigentlich Agnes); Wolgar, von „sich herum- 
wälzen‘“; Floschn, Flasche; Packlmensch, von betasten; Perfut; Tschuar; 
Pritschar. : 


:Das Wienerische hat wie das Berlinische besonders an- 
zuführende Bezeichnungen: | | 


Badhur, verächtliche Bezeichnung für eine Dirne; DBeinl, eine 
Lustdirne; das Graml, eine Lustdirne; Gramltreiber, Zuhälter; & 
Hatsch’n, eine Dirne; Hinte, die Lustdirne (aus dem- Judendeutsch); 
Hurenbankert, ein üneheliches Kind; Hurenbua, Hurenkerl, Männer, 
die mit Dirnen verkehren; Kleschen, die Dirne; Koberer, Kuppler und 
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Bordellwirt: Koberei, das Bordell. Das Leben wird in folgendem Sinne 
gebraucht: bei dem Leben, Prostituierte sein; ‚von dem Leben gehen, 
die Prostitution aufgeben; a Nock’n, ein schlechtes Mädchen; Peitscher- 
bua, der Zuhälter; Rammel, geile Dirne; . Ruagenloch, ausgediente alte 
Dirne; Ruas, Dirne; Rüasserl, junge Dirne; alter Schrem, ‚abgelebtes 
Weib: Schlempn, Dirne; solide Hur, geheime Prostituierte; solid 
werdn, den leichtfertigen Lebenswandel aufgeben; Strichmensch, Stra- 
ßBendirne; ein Tschecherl, ein Tschoch, Kneipe niedrigster Gattung 
mit Frauenbedienung; a Wuscherl, eine Dirne. 


Einige Worte der Dirnensprache sollen auf ihre Her- 
kunit und ihre Verwendung in der Literatur angeführt werden’35): 


1. Chonte: Seine Herkunft ist unbekannt; es wird in der 
Literatus benutzt in der Bedeutung Hure (Beischläferin, Kebsweib, 
Zuhälterin)?8), Lustdirne'®), öffentliche Dirne»), lieder- 
Irehe Dirne N)" Dirne do) "Preudenmaochenen, Dasawıene- 
rische Honte und Hontesse’#) gehen wahrscheinlich auf dasselbe 
Wort zurück. 


2. Kallegeht auf das hebräische Kall &743) und bedeutet Braut. 
Diese Bedeutung findet sich noch in der Gaunersprache; ebenso in 


155) Günther, Die Bezeichnungen für die Freudenmädchen im 
Rotwelsck und in den verwandten Geheimsprachen, Anthropophyteia IX. 


736) A. F. Thiele, Die jüdischen Gauner in Deutschland, Berlin 
1840; im I. Bande ab Seite 222: Wörterbuch der jüdischen Gauner- 
sprache; zitiert Seite 244. | 

75) Stieber, Die Berliner Dirnen- und Diebessprache 1846. 

758) Zimmermann, Dirnensprache, 1847; Rabben, Die 
Gaunersprache, Hamm 1906. 

139) F. C. B. Av&-Lallement, Das deutsche Gaunertum 
‚ In seiner sozialpolitischen, literarischen und linguistischen Ausbildung 
zu seinem heutigen Bestande, Leipzig 1858—62, Bd. IV, enthält u. a. 
ein Wörterbuch der Gaunersprache. ' | 

4) Max Pollack, Wiener Gaunersprache, cf. H. Groß 
Archiv Bd. XV, darin Vokabular der Gaunersprache; H. Ostwald, 
Rinnsteinsprache, Berlin o. J. 

41) Th. Borstel (E. Marr6), Die Sprache der Dirnen und 
Freudenmädchen, Leipzig o. J.; H. Klenz, Schelten-Wörterbuch, 
bringt von Seite 29 ab unter ,„Freudenmädchen“ Ausdrücke aus der 
Kundensprache, der Dirnensprache und dem sogenannten Rotwelsch. 

7422) Reiskel, Anthropophyteia Bd..Il S. 9. 
zurück. 

18). Bun OunB. Ave» Lille ment sr 
KR. Weigand: Dtsch.. Wörterbuch, Gießen 1909; L. Günther: Das 
Rotwelsch des deutschen Gauners, Leipzig 1905; H.. Groß: Archiv, 
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der Wiener Dirnensprache; in der Form Kauli bedeutet esGeliebte?#); 
‚weiterhin Brautund Wirtstochter’#); in neuerer Zeitlieder- 
liche Dirne, Freimädchen%s); in dieser Bedeutung auch in 
der Berliner Bezeichnung Sechserkalle‘#) als Bezeichnung für 
eine  Diene) die sich 'für wenig Geld hergibt (ein Sechser=5 Pfen- 
nige); daneben kommen, wie schon angeführt, in Berlin die Dreier-, 
Sechser-, Sechsdreierhuren'%#) als Wertbeurteilungen in Frage. 
Nicht zu verwechseln ist Kalle mit Knalle?#®) z. B in Knall- 
nymphe’50); unter Knallen wird coire verstanden; so auch Knall- 
hütte?5l) —Bordell; Kalle in schlechtem Sinne findet sich auch 
Kall) £frosch?52) = Bordellwirt, ‘Kuppler oder "Kneipwirt. 


Handbuch für Untersuchungsrichter als System der Kriminalstatistik, 
1893, München 1908, enthält u. a. ein Kapitel „Über die Gaunersprache“ 
und Vokabular der Gaunersprache; derselbe im Archiv für Kriminal- 
anthropologie 1900, enthält Enzyklopädie der Kriminalistik (Gauner- 
wörter neueren Ursprungs); W. Schütze: Was ist heute noch von 
der Gaunersprache im praktischen Gebrauch? In Groß Archiv Bd. XII 
Im 72. Borstela. 2.0. Wiener Dirnenspr&ch’e-1386. 


u Os warkdes-s (0,188 Schü tk ze. 204404. 84 725,70, 8t- 
wald a. & ©. Kundensprache. 

745) Kundensprache: F. Kluge: Rotwelsch, Quellen- und 
Wortschatz der Gaunersprache und der verwandten Geheimsprachen. 
I. Rotwelsches ‚Quellenbuch, Straßburg 1901. Anhänge: CO. Kahle: 
Die fahrenden Leute der Gegenwart und ihre Sprache, Gera 1889, 
enthält ein Wörterbuch der Kunden- und Gaunersprache; Schütze, 
Östwald’a. a. O.; H. E Lüdecke:  Anthropophyteia ‚Bd. V; 
E. Wulffen: Handbuch für den exekutiven Polizei- und Kriminal- 
beamten, Dresden 1905, enthält im III. Teil einen Abschnitt Gauner- 
sprache. | 

146) Av&-Lallement a. a. O. S. 553, in der Bedeutung Gri- 
sette, leichtfertige, liederliche Dirne; Groß a. a. O., in der Bedeutung 
Freimädchen. 

747) Ostwald (Dirnenausdrücke) a. a. O. 8.,142; Fr. W.Ber- 
liner: Anthropophyteia Bd. VI, in der Beschränkung auf Soldaten- 
dirnen; Hans Meyer: Der richtige Berliner in Wörtern und Redens- 
arena. Klenz.a a 0.8. 80, Gari Muller: 
Anthropophyteia York 

74) CO, F, v. Schlichtegroll, Anthropophyteia Bd. VI. 

149) F. E. Schnabel, Anthropophyteia VII, wird in Westfalen 
für Prostituierte gebraucht. | | | 
150) E,. Kluge.,; :Deutsche Studentensprache, Straßburg . 1895; 
K Len 2,2..8..,0,, 8.,92. Be; Ä ' | 

75) Kluge:a. 2.0. ,8..100; Ave-Lallem.en ts. 559; O,st- 
wald 8. 83. | | | | | | 

72) Av&-Lallement: a. a. ‚0. '.8..5589%. 
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3. Neffke, Nafke vom hebräischen Mäphehot—Herum- 
läuferin’?5), Unzüchtige, gebraucht in der Bedeutung Hure’’%); 
Neffken=Prostituierte”5), Nafke in der Bedeutung: auf den 
Strich gehenden Gassenhure’ö); Naffeke=Hur’e??”), 


4. Mesuse wird angeführt in der Bedeutung liederliches 
Frauenzimmer’s), Weibsbild, das sich einem jedem hingibt; 
es stammt aus dem Hebräischen und bedeutet „Kapsel am Türpfosten 
mit einer Bibelstelle“, welche von jedem, der vorübergeht, geküßt wird. 


5.Schikse,Schicksel,Schicks, im Hebräischen bedeutet 
das Wort so viel wie Greuel, Abscheu, verächtlich von Andersgläubigen 
gebraucht; bei den Gaunern wandelt es sich zu Junge, Bursche, Mann; 
ferner zu Knecht und in der Kundensprache zu Liebhaber, Zuhälter; 
der weibliche Begriff im Hebräischen wird analog auf. weibliche 
Andersgläubige angewandt, in der Gaunersprache wird er aus Mädchen 
— Jungfrau; Frau — Weibsbild, Schwester, Beischläferin zu lieder- 
licher ‚Dirne, ‚Hure?59. , Hierher gehört auch Tappelschickse in 


73): 0. , Meisinger," Beitrag zur’ Kenhtnis” der” ‘fränkischen 
Händlersprache, in der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten (das 
sogenannte Lotekholisch). 


5). F. L. A.'v. Grolmäann, Wörterbuch ‘der in Teutschland 
üblichen Spitzbubensprachen; erschienen I. Band: Die Teutsche Gauner- 
Jenische oder Kochemer Sprache, Gießen 1822, S.51 (u. 8.1029); C.Kar- 
mayer: „Gaunerglossen der Freistädter Handschrift vom Jahre 1835‘, 
ım Archiv f. Kriminalanthropologie Bd. II—V. 


9) Schnabel a. 2.048 19: 


9). a rolmann 39a. 0..8. 102; Karmeyer an Sa 
22H Aw Lal leimentza (9.0.8 BIT: CHLOR 2, 2 Ol 
in der Bedeutung Gassendirne; ebenso bei Ostwald, Klenz. 


757) GC. Müller,* Anthropophyteia Bd. VIII. 


) Ave-Lallement a2. O8 Bi 363;"GroBßıa a 0. 
I ION TO SONST 


9, Arealallement a. &.-0,38. s2rsba. ie 2 10, 20 
598 Bd. IV; I. A. Schmeller, Bayerisches Wörterbuch, München 
1877, Bd. II; Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen 
Sprache. Straßburg 1910, S. 396; Rud. Kleinpaul, Das Fremd- 
wort im Deutschen, Leipzig 1905: Grolmann a. a. O. S. 60; Groß 
a. a. O0. S. 426; Laudecke, Anthropophyteia Bd. V; Schnabel 
a. 4 0. 8. 6; F. S. Hügel, Der Wiener Dialekt; Lexikon der Wiener 
Volkssprache, Wien 1873, 8. 136; Paul Horn, Die deutsche Soldaten- 
sprache, Gießen 1899, in der Bedeutung Geliebte; H. Groß a. a. O. 
S. 426, in der Bedeutung = Mädchen, das nebenbei Prostitution treibt; 
Borstela. a. O. als Lustmädchen, S. 9. 


555 


der Bedeutung Beischläferin, Hure; Tippelschickse als lieder- 
liches Weibsbild 76%); Metze. 


6. Temegge oder Temeige bedeutet wahrscheinlich unrein, 
wird gebraucht im Sinne von Dirne, Freudenmädchen 7%) 


7. Mamsell ist eine Bezeichnung, die sich Bordelldirnen 
selbst zulegten?6#!) im Gegensatz zu ,‚Madame“, der Bordellwirtin. 


8. Klinthe, Klunte, Glunt wird gebraucht im Sinne von 
Freudenmädchen, Hure, als Kosewort, liederliches, schmutziges Weib; 
grobes, plumpes Weib. — Weiter kommen hier in Frage die ausführ- 
lichen Auseinandersetzungen über die Worte: Mödeleni, Schreff, 
Ill hikiose Mech Haut yiBernälyioKronie, ngielbsei- 
denas Erabel nWallrmt'scherz Me] erin, Gelbsieidene, 
Halbseidene, barmherzige Schwester, Mutter Laura, 
Trineu. s. w., die Günther?!) ausführlich bespricht und die literarisch 
in zahlreichen Schriften belegt werden können?s?). 


760): Kundensprache a..a. O. IV 8.433; Luedecke aa. 0. 
Bd. V; Schnabela. a. O. 8. 19; Pfeiffers aktenmäßige Nach- 
richten 1828; C. Kahle, Die fahrenden Leute der Gegenwart und 
ihre Sprache, Gera 1889. 

Dorner Inst 6705 Archiv a.,2.,.0)., "Bd. 28. 8. .,,243, 
Östwald a. a. O. S. 153; H. Klenz, Schelten-Wörterbuch, Straß- 
burg E90. 18085 QM Fheir a. 121008519. 

761). Günther a. a. O. Anthropophyteia IX. 

762) Außer den bereits angeführten Werken gehören hierher: 2-8 
"Die Verbrecherwelt von Berlin (Zeitschrift für die ges. Strafrechts- 
wissenschaft, P. Lindenberg, Berliner Polizei- und Verbrechertum, 
Leipzig 0. J., Reclam-Heft 2996; A. ©. Klausmann u. Weien, 
Verbrechen und Verbrecher, Berlin 1892, mit Wörterbuch der Gauner- 
spräche;, -Boseiher, Moderne Gaunerwörter in Hamburg, in H. Grob 
Archiv Bd. IH; Ernst Rabben, Die Gaunersprache, Hamm 1906; 
Rudolf Kapf£ff, Nachträge zu Kluge, Rotwelsch I (Zeitschrift für 
Wortforschung) Bd. X, 1908/09; C. Villatte, Parisismen, alpha- 
betisch geordnete Sammlung der eigenartigen Ausdrucksweisen des 
Pariser Argot, Berlin 1899; H. Baumann, Londinismen, Wörter- 
buch der Londoner Volkssprache sowie ‘der 'üblichsten Gauner-, 
Matrosen-, Sport- und. Zunftausdrücke, Berlin 1902; Koloman 
Berkes, Das Leben und Treiben der Gauner, Budapest 1889; 
A. F. Pott, Die Zigeuner in Europa und Asien, Halle 1844 (Bd. II, 
Charakter der Gaunersprachen); J. M. Wagner, Rotwelsche Studien 
(Herrigs Archiv, Jahrg. XVIII, Nr. 33; F. Miklosch, Beitrag zur 
Kenntnis der Zigeunermundarten, Wien 1874; H. Stumme, Über die 
deutsche Gaunersprache und andere Geheimsprachen, Leipzig 1903; 
L. Günther, Das Rotwelsch des deutschen Gauners, Leipzig 1905 
(eins der wichtigsten Bücher dieses Gebietes); E. Kleemann, Die 


Neben Mutter und Madame findet man in‘der Prostituierten- 
sprache häufig auch noch Tante, Tantchen; in. Verbindung mit 
MuttersCommertmutter, Kuppelmutter. 


Schneppe = Schnepfe hatte ursprünglich KL üblen Nolan: 
sinn; das Wort bezeichnete Mädchen, die zum Zapfenstreich die 
Promenade regelmäßig besuchen; später. bedeutet es Mädchen, die in 
der Dämmerung herumstreichen = Dirne; hierher gehören die in allen 
Sprachen zahlreichen aus der Vogel- und ne N, a ur 
Bezeichnungen für Prostituierte. 


In Berlin wurden vom Jahre 1809 ab die Bordelle nur 
noch in abgelegenen Straßen geduldet?®;.war das Jahr 
1795 noch eine Zeit des lustigen 'Bordellebens, geduldet von 
einer nachsichtigen Regierung, die durch das schlechte Vor- 
bild des Hoflebens scharfe Sittenreformen dem Volk nicht ohne 
weiteres aufzuzwängen vermocht hätte, so trat unter der Herr- 
schaft des sittenstrengen Königs Friedrich Wilhelm . III. eine 
Eindämmung der Bordelle in Berlin ein; solche Bordelle be- 
fanden sich hinter der Königsmauer, Stralauer Mauer, 
Friedrichs era cht‘,  PetrTstraße,’Krausenstrane, 
Steaingasse, Schmale Gasse und anderen kleinen ent- 
legenen Gäßchen; dieBordellwirteverlorenihr Bürger- 
recht; ihr Gewerbe wurde für ehrlos erklärt; von 1810 ab 
wurden neue Bordellkonzessionen nicht mehr erteilt. 


Im Jahre 1839 bestehen noch 33 Bordelle, alle an der 
Königsmauer; sie verringern sich bis zum Jahre 1844 auf 
26 Bordelle. Eine Abnahme der Bordelldirnen erfolgte nicht, 
es erfolgte lediglih eine Zusammendrängung, eine 
größere, dichtere Belegung der einzelnen Bordelle. Im Jahre 
1836 lebten 200, im Jahre 1844 zirka 240 Prostituierte in 


Gaunersprache, ein Beitrag zur Völkerpsychologie, in H. Groß Archiv, 
Bd. XXX,.1908;: Konrad. Burdach''! Studentensprache..!und 
Studentenlied in Halle vor 100 Jahren (enthält u. a. Idiotikon der 
Burschensprache von 1795), Halle 1894; R. Eilenberger, Pennäler- 
sprache, Straßburg 1910; J. u..W. Grimm, Deutsches Wörterbuch, 
Leipzig 1854 ff.; Hermann Paul, Deutsches Wörterbuch, Halle 1908; 
H. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch, Tübingen 1904; K.Reiskel, 
1. Idiodicon  viennense  eroticon, Anthrop. Bd. II; 2. eine Auslese von 
erotischen Wörtern- der Berliner Mundart, ebenda Bd. II; dazu die 
vorher zitierten, in der ganzen en 5 Ei Be verteilten 
Idiotica. erotic. | 
163) Kgl: pr. ra op vom 8. Mai 1809. 
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Bordellen; hatten im Jahre 1810 die Bordelle im Durchschnitt 
drei bis vier Insassinen, so gab es 1844 ein Bordell mit 26 Mäd- 
chen, zwei mit 24, vier mit 12 bis 16, zehn mit sechs bis zehn 
Dirnen, durch diese Art von Zusammendrängung wurden die 
hygienischen Verhältnisse für die Besucher der Bor- 
delle und die der Mädchen selbst außerordentlich verschlechtert; 
ebenso mußte eine Verschlimmerung der moralischen 
Verhältnisse in den Bordellen eintreten, da der scharfe Wett- 
bewerb, das große Angebot auf die mehr mindergroße Nachfrage 
häßlicho ruhestörende Streitigkeiten zur Folge hatte. 

Ähnliche Verhältnisse stellten sich nach dem Kriege 1918 und 
nach Aufhebung der Bordelle in Hamburg ein; die Bordelle mußten 
geräumt werden; Wohnungsnot verbot die Zurverfügungstellung von 
Zimmern für die aus einer Art Heimstätte vertriebenen Dirnen; die 
Folge war ein Zusammenwohnen von mehreren in Unzucht lebenden 
Frauen in ein und demselben Zimmer und in gleichen Straßen; hier- 
durch trat eine erhebliche Verschlechterung, eine weitere sittliche 
Gefährdung der Umgebung ein; zurzeit hat dieser Zustand zu einer 
noch unbehobenen sittlichen Kalamität geführt. 

Hinter der Königsmauer befanden sich 52 Häuser; 
diese wurden im großen ganzen von den Bordellen in Anspruch 
nommen; außerdem wohnten noch 55 Privatfamilien hier; hier 
wohnten ferner 250 sogen. Lohndirnen, 28 Kuppler mit ihren 
Familien, ferner das Gesinde der Bordelle. Im Jahre 1844 
wurden die Bordelle in Berlin aufgehoben, nach- 
dem im Jahre 1842 die ın der Umgebung der Königsmauer 
Wohnenden um Verlegung der Bordelle eingekommen waren; 
die Polizei ging zum System der Reglementierung über, die zu 
schildern der zweiten Abteilung dieses Bandes vorbehalten 
bleiben muß. | | 

Es wäre aber ein Fehlschluß, zu glauben, daß Gründe der 
Moral oder die Beschwerden der Anwohner von Bordellgassen 
die Veranlassung der Aufhebung der Bordelle in 
Berlin gewesen wäre. Ausschlaggebend war in erster 
Linie die damals starke Verbreitung der Syphilis. 

Die Syphilis war nicht nur in dieser Hinsicht, sondern ganz 
allgemein zu einem Kulturfaktor, zu einer das öffentliche Leben 
revolutionierenden, Erscheinung geworden. Nach ihrem ersten, 
Auftreten in Europa verbreitete sie unter den Menschen Angst 
und Schrecken; ihre Erscheinungen waren bösartig, mit körperlichen 
Entstellungen verbunden, und man stand von ärztlicher Seite aus ihr 
völlig hilflos gegenüber; die maßlos übertriebene Verwendung 
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des Quecksilbers rief schwere Vergiftungserscheinungen hervor; 
Syphilis und. Quecksilber zusammen forderten zahllose Todesopfer: 
man erkannte. nicht den,ansteckenden Charakter‘ der 
Krankheit und führte sie auf göttlichen Zorn über mensch- 
liche Sünden zurück; so bewirkte sie eine Vertiefung des Glaubens 
an Geheimmittel, an Beschwörungen und Aberglauben; eine Flut von 
Geheimschriften war die Folge; Hausapotheken und quacksalbrige 
Mittel fanden in der Familie Eingang; die Lebensbejahung dieser Zeit 
wurde in das Gegenteil verkehrt, die Menschen gefielen sich in welt- 
abgekehrten Betrachtungen, in Fanatismus und Unduldsamkeit; die 
sadestuben, bisher die Sammelpunkte allen Frohsinns, die hygie- 
nischen Brennpunkte des mittelalterlichen Daseins, auch in dem 
kleinsten Dorfe vorhanden, wurden geschlossen, weil man in 
ihnen: die Ursachen der Verbreitung der‘ Lues erblicken zu können 
glaubte (erst einige Jahrhunderte später konnte sich das Badevwesen 
wieder beim Volke Eingang verschaffen). Mit Schließung der 
Badestuben wurde der Prüderie, der Scheu vor dem 'Nackten, 
einem jahrhundertelang sich haltenden und noch immer sich ab 
und zu breitmachenden Muckertum Eingang verschafft; nicht 
nur durch die Wohnungsverhältnisse der industrialisierten Menschen, 
durch eine aufreibende Lebensform, sondern in beachtenswerter Weise 
durch. diese hygienische Verschlechterung, die auf Angst vor der 
Svphilis zurückzuführen ist, wurde eine andere Schrecken verbreitende 
Krankheit. gefördert, de Schwindsuceht. Auch die äußere 
Kleidung erfuhr eine Aenderung; um Zeiche'in.der Syphilis 
(Flecken am Halse, Narben usw.) zu verdecken, fiel das offene 
Tragen des Halses und .des oberen Teiles der Brust fort; der Mühl- 
steinkragen fand Eingang und das bis zum oberen Halsteil fest- 
geschlossene Gewand; die Männer führten den Spitzbart ein; 
Frauen liebten es, wenn sie offenhalsig gingen, Halsbänder und 
Halsschmuck zu tragen. Die zweite große Welle der 
Syphilis im 18 Jahrhundert, als die Lebensbejahung, das 
Auskosten der Lebensfreuden, das Erschöpfen der Sinnenfreude Da- 
seinszweck der herrschenden Stände zu sein schien, brachte die 
Perücke zu Ehren; der. mit der Syphilis verbundene Haaraus- 
fa11 hätte, weil er verunstaltete, den vorher ‚angedeuteten Lebens- 
zweck eingeschränkt; die Perücke zierte den Träger, verdeckte den 
Haarausfall und wurde für ‘lange Jahrzehnte beibehalten. Es ist zu 
bedenken, daß z. B. in Frankreich, vom Könige angefangen, 
sämtliche Maitressen, Generale, Hofleute, Geistliche und bedeutende 
Geister jener Zeit an ‘der Syphilis litten, daß Frankreich die Welt 
war, die Welt der Daseinsfreude, deren Vorbild jeder europäische 
Klein- oder Großstaatsbeherrscher nachzueifern sich bemühte; der 
schonungslose Verbrauch schöner Frauen aus dem Volke für die Lüste 
der Oberklassen, die Zustände bei den Heeren, über die noch später 
zu sprechen sein wird, bewirkten die Verseuchung der großen Masse mit 
Syphilis. Nicht nur Sitten und Kleidung wurden durch die Syphilis 
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geändert, sondern auch die Ehe erfuhr eine sittliche Reform; war 
es bisher dem Manne nicht übelgenommen, wenn er trotz des Be- 
stehens einer Ehe die öffentlichen Bäder oder Bordelle aufsuchte, 
so bewirkte die Furcht vor der syphilitischen Anstek- 
kung eine Aenderung der- Moralanschauungen, eine Beschränkung der 
dem Manne allein zugestandenen Geschlechtsvorrechte während der 
Ehe, und schuf, wenigstens für die verheirateten Männer, 
eine moralische und rechtliche Verpflichtung zur Bewahrung ehe- 
licher Treue; erst in unseren Tagen werden die Geschlechtsvor- 
rechte des unverheirateten Mannes vor dem unverheirateten 
Mädcher weiter eingeengt, und es vollzieht sich ein Bruch mit der bis- 
herigen sogenannten doppelten Moral. 

Wieweit die Syphilis durch ihre Auswirkungen auf die Wider- 
standsfähigkeit des Körpers gegen andere Erkrankungen, die Ver- 
änderungen des Nervenstatus oder der Gehirnfunktionen im Laufe der 
Jahrhunderte kulturfördernd oder kulturhemmend sich ausgewirkt hat, 
ist Aufgabe einer besonderen Untersuchung. 

Soweit die Prostitution in Frage kommt, war es in erster 
Linie die Angst vor der Syphilis, die das ungebundene, freie 
Geschlechtsleben durch staatliche Sonderbestimmungen 
einengte, eine Umwandlung des sittlichen Lebens bewirkte und einen 
sanzıı besämintenı PPolizeibegriffifür Pros tit wt i’o nır schuf. 


In Berlin gab es neben den amtlich ermittelten Bordell- 
dirnen und frei wohnenden Dirnen, wie in der Jetztzeit, einie 
große Zahi sogenannter heimlicher Prostituierter; gerade 
diese waren es, wie es auch heutzutage der Fall ist, die die 
Syphilis verbreiteten. 

Nach dem Jahre 1806 war in Verbindung mit der fremden 
Kriegsbesatzung eine Zunahme der Geschlechtskrankheiten fest- 
zustellen; sämtliche Kavalleristen des General Wrede z. B. 
hatten sich syphilitisch angesteckt; bei einer vorgenommenen 
Razzia in Potsdam im Jahre 1806 wurden 200 syphilitische 
Frauen festgestellt, von denen 20 für unheilbar erklärt wurden; 
besonders störend wurde es empfunden, daß sich in Berlin Mäd- 
chen von 12—13 Jahren herumtrieben und sich zur Pro- 
stitution anboten’?®%), 


64) Derartige Formen von Kinderprostitution werden immer 
wieder in den verschiedensten Städten der verschiedenen Länder 
beobachtet; die Kinderprostitution ist nicht, wie angenommen wird, 
besonders häufig nach unglücklich verlaufenen Kriegen, zu Zeiten 
der Besetzung einer Stadt durch fremde Truppen oder bei Wirt- 
schaftskrisen und ihren Begleiterscheinungen, Hunger und Elend, 
anzutreffen, also auch nicht allein eine Eigentümlichkeit des vierten 
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Um der Prostitution — id est — der Syphilis verdächtige 
Frauen festzustellen, revidierte man die Tanzböden; man 
ermittelte im Jahre 1808 nicht. weniger als 764 stellungslose, 
der Gewerbsunzucht verdächtige Frauen. 490 davon entpuppten 
sich als Winkeldirnen; 12% von diesen 764 Frauen waren 
syphilitisch; durch diese Art von Ermittlungen wuchs die Zahl 
der amtlich bekanntgewordenen Prostituierten in Berlin auf 
1197 bei 150000 Einwohnern. 

Im Jahre 1924 — in einer Zeit, inder die Reglementierung 
der Prostitution in voller Blüte steht, sind polizeilich inskribiert 
etwa 6600 Frauen bei etwa 4000000 Einwohnern; würde die Polizei 
in Berlin eine gleiche Ermittlungsmöglichkeit haben als im Jahre 
1806, so müßte die Zahl der reglementierten Prostituierten im Jahre 
1924 wenigstens 31000 betragen; tatsächlich aber müßte die absolute 
Zahl ‚noch größer sein, da. weder damals noch jetzt die geheime, 
heimliche Prostitution amtlich erfaßt werden kann; es hätte keinen 
Zweck, 31000 Mädchen polizeilich zu erfassen, da eine Krankenhaus- 
behandlung für eine solche Zahl geschlechtskranker Frauen auch heute 
noch nicht zu schaffen ist. 


Am 8 Mai 1809 erließ der König von Preußen einen 
Erlaß, der gegen die Bordelle gerichtet ist und auf eine 
Eindämmung der Syphilis hinausläuft?®). 


Standes, sondern findet sich nicht selten bei in der Geschlechtsreite 
stehenden Kindern gut situierter Eltern; erst vor kurzem, im Januar 
1925, wurden in Berlin mehrere halbwüchsige, noch schulpflichtige 
Mädchen aus gut bürgerlichen Häusern festgestellt, die sich Männern 
anboten, um gemeinsam das wenige so erworbene Geld in Leckereien 
anzulegen. (Vgl. auch II. Abteilung dieses Bandes.) 

765) ‚Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Koenig von Preussen 
etc. Unsern gnaedigsten Gruss zuvor, hochgelahrter Rath, lieber 
Getreuer! Die Bordellwirtschaften sind wegen des grossen Einflusses, 
welchen sie auf Moralitaet und Gesundheit haben, ein sehr wich- 
tiger Gegenstand der Polizei-Verwaltung. Wir wollen es dahingestellt 
sein lassen, ob es ratsamer sei, sie zu unterdruecken oder zu dulden. 
Auf jeden Fall bleibt es aber immer unschicklich und schaedlich, 
sie zu concessionieren, und ihnen dadurch eine gewisse 
Art Sanktion zu geben. Am Wenigsten koennen sie in frequen- 
ten Gegenden einer Stadt geduldet werden, es ist vielmehr alles auf- 
zubieten, um denselben in allen nur moeglichen Beziehungen und 
bei jeder irgend vorkommenden Gelegenheit recht auffallend den 
verdienten Stempel der tiefsten Verworfenheit und Schandbarkeit auf- 
zudruecken. Wir haben daher das hiesige Polizei-Directorium an- 
gewiesen, die Verlegung aller dergleichen Wirtschaften in ganz 
abgelegene Strassen der Vorstaedte und Freiheiten zu bewirken, 
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und wollen Euch hierdurch auftragen, in Erwaegung zu nehmen, ob 
nicht eine gleiche Massregel auch in Berlin wird. eintreten koennen? 
Woruebe. Ihr uns ‘gütachtlichen Bericht zu erstatten habt. Auch 
habt Ihr in Erwaegung zu ziehen, was sonst irgend geschehen kann, um 
dergleichen Wirtschaften den verdienten Stempel. der tiefsten Ver- 
worfenhei, und ‚Schandbarkeit aufzudruecken. Koenigsberg, den 8. Mai 
1809. Auf: Sr. Koenigl. allergnaedigsten Specialbefehl, gez. 
Dohna.“ 


Anschließend an diese ee "Order sprach die Ber- 
liner Stadtverordnetenversammlung den DBordellbesitzern die 
Bürgerrechte ab’), 


Im Jahre 1810 wurde beschlossen, durch Verweigerung 
neuer Konzessionen die Bordelle zum Verschwinden zu 
bringen?e?), 

Solange die Bordelle in Berlin in voller Blüte standen, ‚wurde 
verlangt, daß die Bordellinsassinnen bei der Aufnahme ins Bordell 
nicht mehr unschuldig, „Jungfer‘“, sein dürften; ihr Mindest- 
alter sollte 24 Jahre sein?®8), 


Der Eintritt einer Frau in ein Bordell war von der 
Erfüllung eines in Gegenwart und mit Genehmigung der Polizei 
abzuschließenden Kontraktes zwischen Bordellwirt und der 
in ‘das Bordell gehenden Frau abhängig. Von der Frau waren 
dem Genehmigungsgesuch ein Nachweis über das Lebens- 
alter und Zeugnisse, von dem Bordellwirt ein Aufnahme- 


766) Beschluß der Berliner Stadtverordneten auf Grund des $ 39 
der Städteordnung vom 15. August 1809: „dass alle Bordellwirte wegen 
des niedertraechtigen Charakters ihres Gewerbes des Buergerrechts 
verlustig seien, und dass sie zwar an den Lasten der Buerger, aber 
nicht an den Berechtigungen derselben Teil haben sollten.“ 

777) Fidicin, Diplomatische Beiträge zur Geschichte .der Stadt 
Berlin. Im V. Bande dieser verdienstvollen Sammlung wird das ge- 
samte in den Magistratsakten vorhandene Material zusammengestellt, 
und ältere historisch wichtige Werke werden erschöpfend erfaßt. 

768) Da die Kirche jedem, der die übliche Gebühr bezahlte, einen 
Taufschein für einen angeblich verlorengegangenen ausstellte, und 
dabei in der Regel die Angaben dessen in Frage kamen, der. diesen 
Taufschein haben wollte, so bestand durchaus die Möglichkeit, diese 
Mindestalterbestimmüng . zu umgehen; ein Mißbrauch mit Minder- 
jährigen, die derartige echte, aber doch das Alter: falsch angebende 
Taufscheine hatten, fand 10 Jahre lang in den 30er Jahren des: 
19. Jahrhunderts in Preußen statt. eg 

Bloch, Prostitution, Band II Erste Hälfte. 36 
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nachsuchen vorzulegen, Wurde von der Polizei dieses Ein- 
trittsgesuch genehmigt, so erhielt der Wirt eine Vorladung?®°) 
zwecks Abschluß des Kontraktes. Das in das Bordell eintreten- 
wollende Mädchen würde nochmals kurz sittlich verwarnt; doch 
war diese Verwarnung mehr ein Formsache als ernst gewollte 
Gefährdetenfürsorge; Bedingung für die Kontraktausfüllung””0) 
war die deutliche Willenserklärung der Dirne, in das 
Bordell des.... gehen zu wollen. Dieser Kontrakt schützte 
die Dirne vor :maßloser Ausnutzung durch den Bordellwirt und 
gab der Polizei die Möglichkeit an die Hand, jederzeit den 
Aufenthalt einer Dirne zu kennen. 


789) Wortlaut der Vorladun &:  „Der." Antrag‘.(desioXder) 
Hurenwirts(tin)...., die.... zu seinem Gewerbe an- und aufnehmen 
zu dürfen, wird bewilligt, welches ihm hier zur Anweisung, sich zur 
Niederschreibung der Kontraktsbedingungen am .... ten ..... 18...., 
vormittags 9 Uhr, in dem Sicherheitsbureau mit der .... zu ge- 
stellen, hierdurch bekanntgemacht wird. Berlin, den .... ten .. 
18... Kol, Polizeipräsidium. 


7) Wortlaut.des Kontrakts?, „Nachdem per decretum 
VOM .S.. 2 ven ..© 18 „..+ die Ausnahme ders. yın.derse onen 
Bordellwirtschaft zugelassen worden, erschien am heutigen Termine: 
Leı2a Bordellwirt(wirtin) 12.05 wohnhaft, M,biaieFR. Pal al) zu 
.... geboren und wird zwischen beiden Teilen folgender Kontrakt ver- 
abredet, niedergeschrieben und vollzogen: 1. Die :.... verdingt sich 
als Lohnhure in der Bordellwirtschaft des (der) .... auf unbestimmte 
Zeit; 2. der Austritt aus dieser Wirtschaft steht der .... zu jeder Zeit 
frei, wenn sier beschließt, statt der Hurerei einen rechtlichen Brot- 
erwerb zu ergreifen. Will aber die .... in eine andere Bordellwirtschaft 
eintreten, so ist sie schuldig, die Aufkündigungsfrist von mindestens 
12 Wochen zu beobachten, bevor sie das Bordell des (der) .... ver- 
lassen darf: 3. die .... verpflichtet sich, dem (der) Bordellwirt(wirtin) 

den ....ten Teil ihres Verdienstes als Hure und außerdem ... 
Taler "monatlich (wöchentlich) Kostgeld zu zahlen; 4. beide Teile 
sind im übrigen angewiesen worden, sich nach den Vorschriften des 
Bordellreglements (cf. Kapitel 18), von welchem der... . ein Exemplar 
eingehändigt wurde, streng zu richten.“ | 


Aus diesem Kontrakt erkennt man die Anerkennung der Prosti- 
tution in einem Bordell als Gewerbe durch die Polizeibehörde; eine 
Reglementierung gab es um diese Zeit noch nicht; wollte 
die Prostituierte wieder „ehrlich“ werden, d. h. sich einem bürgerlichen 
Beruf zuwenden, so war dies ohne weiteres möglich im Gegensatz zum 
System der Reglementierung. das praktisch den Uebergang in einen 
bürgerlichen Beruf fast unmöglich macht. 
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Dieser Kontrakt kostete 10 Silbergroschen; die Bordell- 
prostituierte mußte 71% Silbergroschen für das zwangsmäßig aus- 
gehändigte Bordellreglement’?!) bezahlen. 


Es ist ein Untersuchungsbericht”) erhalten, der die 
Kosten und Zusammensetzung der Verpflegung in den verschie- 
denen Klassen der Berliner Bordelle festhält und feststellt, daß 
die Bordellpension lesen dem Kontrakt tageweise verrechnet 
wurde. 

Im .Bernhardschen Bordell (Bordell I Klasse) betrug der 
Tagespensionspreis kontraktlich für Kost, Logis, Wäsche täglich 
20 g. Gr. Die Kost setzte sich zusammen aus: morgens Kaffee; mittags 


Suppe, Gemüse, Braten und Bier; abends warmen Speisen (der Wert 
dieser Verpflegung wird amtlich auf höchstens 15 g. Gr. geschätzt). 


In einem Bordell I. Klasse (Etscher) betrug der Tages- 
pensionssatz 18 g. Gr., ebenfalls für Pension, Logis, Wäsche. Die Ver- 
pflegung bestand aus: morgens Kaffee; mittags Suppe, Fleisch, 
Gemüse, Bier; abends belegtes Butterbrot (die amtliche Bewertung 
dieser Verpflegung nennt 12 g. Gr. 

- In einem Bordell III. Klasse (noch zü den besseren rech- 
nendem) betrug der Pensionssatz 15 g. Gr. einschließlich Logis und 
. Wäsche; die Verpflegung bestand aus: morgens Kaffee: mittags Gemüse 
und Fleisch; abends Bier und Butterbrot (der Wert wird auf 1lg. Gr: 
geschätzt). 

Feder, nveümwugstendnSorte,vvon, Borndellen "der 
III. Klasse waren für die entsprechenden Leistungen von den Dirnen 
täglich 11 g. Gr. zu zahlen. Die gelieferte Verpflegung war nominell 
dieselbe, doch wird ihr wirklicher Wert auf höchstens 8 g. Gr. geschätzt. 

Im Beisein der Behörde wurde gewöhnlich ‘eine wöchentliche 
Verrechnung für Logis, Wäsche und Verpflegung sowie eine Abgabe 
von 1/, bis 1/,;, vom Verdienst abgemacht; in der Regel jedoch wurde 
hinterher der erstgeschlossene Vertrag ungültig gemacht und ein neuer 
Kontrakt geschlossen, der eine tägliche Bezahlung des Kostgelldes 
und die Abgabe von mindestens 3 des Verdienstes vorsah. In anderen 
Bordellen III. Klasse wurde überhaupt kein Kostgeld berechnet; die 
Mädchen waren verpflichtet, von jedem Verdienst 6 g. Gr., soweit der 
„freier“ ein Bürgersmann war, und 6 Gr. Münze, soweit ein Soldat 
in Frage kam, an den Bordellwirt abzugeben. 


71) Dieses Bordellreglement zu lesen, war das Mädchen meist 
nicht in der Lage; auch wurde es in der Regel möglichst schnell von 
der Bordellmutter dem Mädchen fortgenommen, so daß kaum eine 
einzige der PBordellinsassen wußte, daß sie jederzeit einen bürger- 
lichen Beruf wieder ergreifen konnte. 

22) Untersuchungsbericht des Polizeiinspektors Eckert vom 
19. September 1813. | 


36* 
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Über die Höhe der Verdienste sind keine. sicheren Angaben 
überliefert; im allgemeinen wurden 2 Silbergroschen von 
einem Besucher vereinnahmt. # | 


Die Fluktuation war st. oh sewölinlich 
verblieb eine „Lohnhure‘ nicht: länger als ein Jahr im 
Bordell??3),;. oa) | TUeY 


Umschreibungen von einem Bordell ins andere fanden 
doppelt so viel statt als Lohnhuren durchschnittlich vorhanden 
waren??4), hieraus geht hervor, daß eine „„Lohnhure“ etwa Ys Jahr‘ 
in einem Bordell blieb, dann wechselte und nach 1 bis 11% Jahren 
ganz ausschied. ; 


Das Bordell war für eine der Prostitution ergebene Frau 
auch in Berlin in jener Zeit nur eine Durchgangs station, 
nicht, ein Daueraufenthalt; genau wie in Paris bot sich hier 
vor der Reglementierung die Möglichkeit zum Aufstieg; meistens 
aber begann hier der letzte Abstieg zur vollkommenen körper- 
lichen, gesundheitlichen und sittlichen Verwahrlosung. 


Ber ü hmt 2ew ordene Bordelle und Tanzstätten von 
bordellähnlichem Charakter aus der Uebergangszeit in 
Berlin sind folgende””5): ai 


1. Das Bordell Way zin oe er auf dem tr in der Nach- 
barschaft der Jungfernbrücke, 


Dieses Bordell war mit einem Tanzsaal vergesellschaftet; der 
Tanzsaal war geräumig und für die damaligen Verhältnisse durch 
zwei Hängekronen hervorragend beleuchtet. Die Besucher gehörten 
dem guten Bürgerstande an; besonders bekannt in diesem Hause 
waren die Madame Hermisson, die sich durch Schönheit aus- 
zeichnete, und die ehrbare Caroline, bekannt durch ihre lange 
Nase und ihre auffallende Magerkeit. 


773) Vom 1, Mai 1835 bis 1. November 1839 fanden in Berlin 700 
Kontraktabschlüsse mit bisher in keinem Bordell gewesenen Frauen 
statt; in den gleichen Jahren gab es durchschnittlich 225 Lohnhuren 
pro Jahr, in. Berlin; hieraus geht hervor, daß eine Lohnhure etwa 
1 Jahr im Bordell verblieb. : I 

N Vom 1. Mai 1836 bis 1. Mai 1837 fanden 400 Umschreibungen 
statt; der. durchschnittliche Bestand an Bordelldirnen betrug 200 
bis 250. | 

119) Mer I. 20 50. Btaaber,; Die: Prastitnugen in Berlin. und aa 
Opfer, 2. Aufl., Berlin 1846, vgl. auch S. 391. ak 
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2. Die Stadt Giebraltar, auf dem Werder gelegen. 

Hier befand sich ein kleiner, unbedeutender Tanzsaal; neun’ gut 
frisierte Mädchen waren ‘hier anzutreffen; die Besucher: des Hauses 
entstammten dem Handwerker- und. Dienerstande. 


3.'Das- Bordell Leger an der Pipe ‚der Französischen 
und Kanonierstraße. 
Mit dem .Bordell war ein Wanzboden verbunden; ein Werten 
n dem Billard gespielt wurde, stand mit einem kleinen. .Speise- 
zimmer in Verbindung. Eine Treppe führte abwärts in einen langen, 
niedrigen Saal; die Seiten des Saales waren, wie das jetzt noch in 
Tanzsälen. üblich, ist, mit Tischen und Stühlen bestellt; eine mit 
Lichten bestellte Krone erhellte den Raum; an der Treppe befand 
sich eine Art. Podium für die. Musikanten; hier hielt sich eine 
größere Zahl gut frisierter und gekleideter Mädchen ständig auf; 
der Tanzboden war stets gut besucht; die Besucher setzten sich aus 
Handwerkern,  Schneidern, Schustern, Friseuren und Halbwüchsigen 
zusammen; die äußeren Formen in diesem ‚„Etablissement“ waren frei 
und . ungestüm; als. Taxe forderten die Mädchen allgemein nur 
SCHE. | 13 
4, Das Bordell Heil, ebenfalls mit einem Tanzsaal. ver- 
bunden; es befand sich in unmittelbarer: Nachbarschaft des. Bordell 
Leger; aus der Billardstube gelangte man unmittelbar in den Tanz- 
saal; hier hielten sich neun Mädchen auf; diese waren zwar jung, 
aber schon meist durch das Leben, das sie hinter sich hatten, ziem- 
lich verbraucht; die Besucher gehörten meist dem unteren Kaufmanns- 
und Handelsstande an; im allgemeinen hatten es hier die Dirnen 
gut; sie bezahlten wöchentlich für Logis und Verpflegung 1 Reichs- 
thaler 6 Ggl.; doch mußten sie selbst für Ber Heizung und 
Beleuchtung sorgen. | 


5. Das goldne Schif in der Kirchgasse, ein Tanzsaal- 
bordell niederer Art, von Soldaten und einfachen Handwerkern und 
» Arbeitern besucht, weist im allgemeinen schlecht gekleidete und 
unsorgfältig frislerte Mädchen auf; der Tanzsaal war Se ‚ groß 
und lang. | 

6. Der weisse Schwan in der Spandauer Vorstadt war 
ähnlich wie das goldne Schif beschaffen. | 

7. Die Stadt Warschau. 

8. Der Tanzsaal des sog.. Husaren-Kurts in der 
Kirchgasse war bekannt durch obscöne Gemälde in der Speise- und 
Billardstube; es war ein stark besuchter Tummelplatz für Leute 
aus demi Volk und Dirnen aller Klassen; doch waren besonders Dirnen 
niederster Sorte hier vertreten. 

Andere damals bekannte Lokale bordellähnlichen Charakters 
waren der schwarze Kater in der Linienstraße, die rote 
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Plumpe, die blecherne Hütte, das scharfe Eck, der 
lahme Gerber vor dem Spandauer Tore, der zottige Jude 
in der Französischen Straße, der lahme Frosch in der. Jäger- 
straße, die Talekfabrike in der Kanonierstraße, die Tran- 
julein der Bärenstraße, der goldeneHut, weißeSchwan, 
der Anker und Haniken auf dem Weidendamm, Müller 
auf dem Haagischen Platz, Laborius und Braut’chen in 
der Friedrichstraße und Jägerstraße, Jäschen in der Falkonier- 
gasse USW. | \ 


In Wien wurde die Zahl der sich. u RE Frauen 
um die 20er Jahre des 19. Jahrhunderts auf 20000 geschätzt?6) ; 
aber es wird angenommen, daß auch diese Zahl nicht annähernd 
den Umfang der damaligen Prostitution erfaßt’?”), 

Eine der berüchtigsten und bekanntesten Hetären dieser Zeit 
ist die bereits auf S. 494 erwähnte Henriette Rothmann’”®). 


Diese Frau spielte in den 20er bis 40er Jahren des 19. Jahr- 
hunderts in Wien eine große Rolle; sie war, wie schon erwähnt, 
eine Zeitlang die Geliebte. des Exkönigs Dom Miguels von Por- 
tugal, später, nach Lösung dieses Verhältnisses, ein Liebling der 
Aristrokratie. Aus ihren reichen Einkünften kaufte sie sich das’ 
Haus Nr. 1170 auf der Elendbastei, in dem Gelage und Orgien statt- 
fanden, die an Begebenheiten im Hause der Paris und anderer fran- 
zösischer, berühmt gewordener Kupplerinnen und Halbweltlerinnen er- 
innern. Mit der Polizei stand sie auf bestem Fuße, sie bekam als Po- 
lizeispionin ein vom Grafen Sedlnitzky ausgesetztes Ge- 
halt; durch ihre Tätigkeit wurde u. a. ein Kaufmann entlarvt, der einem 
Grafen XY bei der ersten Hilfeleistung sein auf der Brust in einem 
Beutel getragenes Vermögen gestohlen hatte; dieses Offenbarwerden 
ihrer Spitzeltätigkeit schadete ihr so sehr, daß sie von dieser Zeit 
ab nich; mehr ihre Glanzrolle w eiterspielen konnte, allmählich ge-, 
mieden und schließlich ganz vergessen wurde?79) u. 780), 


Eine Rolle spielte um diese Zeit die Tänzerin Colom be'®!), 


776) Schaden: ‚Meister Fuchs“ 1822. 

7) Schaden: Wien, wie es ist, Leipzig 1827. 

8) F. Schlögel, Wiener Luft, Wien 1876. 

@9) Wiens Schandsäulen 18483 enthält eine namentliche 
Aufführung mit genauer Wohnungsbezeichnung aller damaligen eine 
Rolle: in. Wien spielenden Personen. 

730) Dr. D’Henri, Geheimnisse der Pike Leipzig 1871. 

81) Es gibt eine Sängerin gleichen Namens, erwähnt im L’Espion 
Anglais II, Tilly II, „Erotische Bravouren“; vgl. auch .S.485 dieses 
Bandes. | 7 | 
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Sie war weniger mit Geist als mit einem schönen Körper und 
guter Linien ausgestaltet; ihr Verhältnis mit einem reichgewordenen 
herrschaftlichen Diener war damals stadtbekannt; ihre schönen Beine 
und ‚‚Fesseln“ erweckten höchste Bewunderung; das Türschild des 
„Cafe Corti“ zeigte ihr von einem Wiener Maler .gezeichnetes Abbild, 


_ Prostituierte von Ruf waren u. a. folgende Mädchen: Die 
Kohlmarktsopher1’2), dierCGasinolisel, die Prater- 
resel, Casernsopherl, ‘Basteinannerl, Tiefen- 
gerabensopherl, Linzertonnerl,-Ducatenwaber!’3), 

Die Hauptversammlungsplätze.der Wiener Prosti- 
tuierten waren der Graben’s‘), der Kohlmarkt, der Ste- 
fansplatz, am Heidenschuß, die Schottenbastei, 
die "Naglergasse, der Platz um die Michaels- 
kKırchespı.,oı | 

Ein einziges Theater, das Theater in der Leopolds- 
stadt, duldete den Besuch von Dirnen’5),; das Burgtheater und 
das Kärthnertortheater waren den Prostituierten unzugänglich ; 
doch spielte die Gegend, die Nähe der Theaterumgebung, eine 
sroße Rolle beim Männerfang, wie das ja noch heutzutage an 
allen Orten der Fall ist. | 


Neben den schon vorher erwähnten Kaffeehaus-, Tanzsaal-, 
Wirtshausprostitution sind speziell für Wien damals die sog, 
„Beiseln“ charakteristisch; das sind kleine Wirtshäuser, die 
von den Prostituierten als Schlupfmittel benutzt wurden; abends 
wurde hier getanzt, und Männer fanden sich ein; sie sind dem- 
nach als eine Art Vermittlungsorte anzusehen. | 


7u nennen sind das „ABC“, der Sandwirth, die 
Artischocke in der Leopoldstadt, der Harnisch in der 
Schleifmühlgasse, Berg Tabor im. Bettlergäßchen; „Küß. 
den Pfennis „ „steimerner. Löwe , Kitter, ver- 
lorenen Sohn auf dem Spittelberg”86). 


782) Die Wahrheit in Maske, 1798. 

783) F. v. ©...n, Wien und Berlin in Parallele, 1808. 

784) Wien, wie es ist, Leipzig. 1827. v. Braunthal, Das Gedicht 
vom „Graben“, 1834. 

185) v, Schaden a. a. 0. 

786) F. Schlögel a. a. O. S. 217, 233ff. Der Spittelberg hatte 
bei 146 Wohnhäusern nicht weniger als 25 Wirtshäuser; er war damals 
der verrufenste Ort Wiens; man nannte ihn das „Rauf- und Saufnest‘“. 
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Im’ allgemeinen war das Elend unter den Freudenmädchen 
Wiens recht groß; 


‚ ‚Das Einkommen der großen Me nu Er ee läßt 
sich in keiner Weise abschätzen; ihre Einkünfte schützten sie davor, 
sich wahllos hingeben zu müssen; sie waren imstande, eine gute 
Körperpflege zu‘ treiben; sie‘ waren dadurch vor ‚schnellem körper- 
lichen und seelischen Verfall bewahrt. 

‘Anders bei denen, . denen :.die Natur Gaict N Glück versagt 
hatte. Aus. dieser Zeit werden folgende Preise angeführt: für eine 
gut gekleidete Straßendirne 14 bis 21 Ngr., für eine Straßendirne 
in Dienstbotenkleidung 7 Ngr., für ein schlechtgekleidetes Fabrik- 
mädchen 31% Ngr: und für eine die Kasernen aufsuchende Prostituierte 
1 bis 2 Ngr.'87); da sie von diesen, Einnahmen mehr als die. Hälfte 
abgeben mußten, blieb ihnen zum Leben wenig, zum Ersparen nichts; 
da sie etwa dreimal im Jahre krank waren, kamen sie aus dem Elend 
nicht heraus und verelendeten von Jahr zu Jahr mehr; die scharfe 
Ueberwachung durch die öffentlichen Aufsichtsorgane, über die noch 
in den nächsten Kapiteln zu sprechen ist, zwang sie außerdem, von 
ihren wenigen Groschen Geld für Beamtenbestechung aufzuwenden. 


Die Zeit der Aufklärung, die das Problem der Liebe mit 
großer Ausführlichkeit behandelte, die versuchte, aus dem Irr- 
garten der allein körperlich betonten Erotik herauszukommen, 
vermochte nicht, die doppelte Moral zu beseitigen; man. hielt 
es für richtig, in. der sogenannten Uebergangszeit die Sittlich- 
keit und . Moral allein der Frau mit Hilfe von polizeilichen 
Sondergesetzen genau vorzuschreiben. Nur. eine sittlich ge- 
strauchelte Frau erwartete Aechtung und eine von Amts wegen 
veranlaßte Einreihung in eine Sonderklasse, die der. gewerbs- 
mäßigen, deklassierten, reglementierten, bordellierten oder ka- 
sernierten Prostituierten. Hieran konnten noch so. tiefsinnige 
und hochstehende Betrachtungen, wie die des Engländers 
William Godwin über politische Gerechtigkeit, Shelley 
über die Zwangsehe, Friedrich Schlegels in seiner Lucinde 
und Goethes in den Wahlverwandschaften über das Liebes- 
problem und Eheproblem nichts ändern. Namen wie Rahel, 
Dorothea „Schlegel,. Pranz „Louis, /’Eerdinandg. 
Henriette, Herz, Fourrier, Saint-Simon,.George 
Sand, Almquist klingen aus jenen Zeiten zu uns .herüber; 
sie alle haben ui diesen Problemen eine Berung . zu ae 


ER DET IA: HR Gross-Hotfinger, | Ed Schicksale der’ Frauen, Leipzig 
1847. 
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der eudämonistische Staat erfaßte die Bedeutung dieser Geister 
nicht; das Problem der sexuellen Gleichberechtigung von Mann 
und Frau, der sexuellen Verantwortlichkeit beider Geschlechter 
erfährt erst in unseren Tagen praktische Lösungsmöglichkeiten. 
Dazwischen die mehr als 100 Jahre sich auswirken könnenden 
staatlichen und polizeilichen Sonderbestimmungen gegen die 
Frau, die im Code Napoleon eine feste Form bekamen und deren 
Bestehen bis auf den heutigen Tag staatlich sanktioniertes, die 
Frau entwürdigendes Unrecht darstellt. 


SIEBENZEHNTES KAPITEL. 


Ansätze und Übergänge zur staatlichen und kommunalen 
Regelung der Prostitution im 18. Jahrhundert und im Zeit- 
alter der sogen. Reaktion. 


I. Sittliche und kulturelle Zusammenhänge, 


Die Prostitutiondes ıdJeahrhuande rtscaet laut 
das engste mit den geschlechtlichen Ausschweifun- 
sen ihrer Zeit verknüpft; sie ist besonders gebunden an die 
Sittengeschichte Frankreichs; um diese Zeit standen 
französischer Geist, französische Kultur und Sitten ım Mittel- 
punkt des Interesses der damaligen Welt. Frankreichs Vorbild 
fand in ganz Europa Nachahmung. Diese Zeit ist beherrscht 
von dem Beispiel, das der französische König mit seiner engeren 
Umgebung und die herrschenden Stände gaben. Waren bisher 
in den vorangehenden Epochen die Sittenlosigkeiten aufs engste 
verknüpft mit Ereignissen und Greschehnissen, an denen das Volk 
selbst teilnahm, dureh die das Volk selbst von Grund auf revolu- 
tonierk- wurde,’ 'sontwird|.am, „18. Jahrhundert m en zum 
größten Teil unfreies, unterdrücktes, bis zur tiefsten Armut 
ausgepreßtes Volk von den drei Oberschichten gemeinsam mit 
dem Inhaber der königlichen Macht Sittenlosigkeit und Perver- 
sität hineingetragen. Diese Epoche unterscheidet sich 
von allen anderen dadurch, daß alle sexuellen Liebesbetätigungen 
mit einer besonders ausgedachten, gekünstelten, raffinierten und 
systematisierten Einteilung von den Liebeskünstlern ab: 
gewickelt wurden. Die Kultur der Welt des 18 Jahr- 
hunderts ist beherrscht vom Geschlechtsleben, von der Herr- 
schaft der Frau, soweit sie sich auf das rein körperliche, 
auf den Genuß des Leibes und der raffinierten Nacktheit er- 
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streckt; hierbei geriet die Frau, weil ihre Herrschaft einzig und 
allein die Verehrung. des Leibes und alles, was damit zusammen- 
hängt, anging, dem Mann gegenüber in ein tiefes, verächtliches 
Abhängigkeitsverhältnis. In den Augen der Männer war die 
Frau ein Lustorgan mit einem schönen Aeußeren. Das wird auch 
nicht geändert dadurch, daß eine größere Anzahl von Frauen 
der herrschenden Stände dieselben Rechte, die der Mann der 
Frau gegenüber sich anmaßte, dem Mann gegenüber annehmen zu 
dürfen glaubte. Man kann sagen, daß das 18. Jahrhundert 
die Zeit der Herrschaft der rein sinnlichen Be 
tätigung ist, der sich das Fühlen, Denken, Handeln, die 
Dichtkunst, die darstellende und. bildende Kunst mit wenigen 
Ausnahmen bedingungslos unterwarfen. Ein Jahrhundert lane 
war die breite, verachtete, unfreie Masse’ nicht nur 
untätiger Zuschauer der sittlichen Ausschweifungen, des zügel- 
losesten Treibens, das nichts mit dem Wort „Liebe“ in seiner edlen 
Bedeutung zu tun hat, sondern sie hatte selbst aus den eigenen 
Reihen besonders Frauen, aber auch schöne Jünglinge zu Tausenden 
den sie beherrschenden Klassen zum Zwecke sittenloser Betäti- 
gung opfern müssen. Diejenigen, welche nicht im Strudel der 
bacchantischen Vergnügungen durch Krankheiten oder perverse 
Bestialitäten zugrunde gegangen waren und heimkehren konnten, 
übertrugen in immer stärker werdendem Ausmaße die Unsitten 
des Hofes, des Adels und vieler Kirchenwürdigen auf das ge- 
meine Volk, und so ist es kein Wunder, daß die große Revo- 
lution den bloßen, nackten, brutalen Sinnengenuß zu Trieb- 
kräften des erwachten, sich frei glaubenden Volkes machte. Die 
Reaktion auf die vorangegangene brutale Lustbetonung, auf die 
wollüstige Verweichlichung und perverse männliche und weibliche 
Liebesbetätigung äußerte sich in einer nie vor- und nachdem 
gesehenen perversen blutdürstigen Massengrausamkeit. 


Die Ehe jener Zeit ist dadurch gekennzeichnet, daß der 
Ehemann in die Ehe tritt als Wissender, der den körperlichen 
Genuß in allen Phasen und Abarten kennt, daß die Frau aus 
der Klostererziehung in die Ehe tritt, wobei sie, angeregt durch 
die damals hocherotische Literatur, körperlich noch rein, aber 
geistig entsittlicht, eine Bereitschaft in die: Ehe hineinbringt, 
alles das, was sie vom Hörensagen kennt, praktisch selbst zu 
verwirklichen. 


579 


' Die Brüder Goncourt geben eine gute’ Schilderung. über 
die Französin ‘dieser Zeit: ‚Die Französin des: 18. Jahrhunderts 
hatte etwas Originales. Ihr. Gesicht wechselt im, Ausdruck | unter 
verschiedenem Regime; aber mochten ihre Züge unter Ludwig. XIV. 
edel, unter Ludwig XV. geistreich, unter Ludwig XVI. rührend 
einfach sein, stets ist ihr die Welt eine Schaubühne. Die Augen der 
Oeffentlichkeit ruhen auf ihr, und am Ende spielt sie ihre Komödie 
mit so großer Natürlichkeit, daß sie gekünstelt erscheint, ‘wenn sie 
zufällig wahr sein will. Ihre, 'Lebensaufgabe ist‘ schwer: zu erfüllen; 
die Frau muß daher zeitig anfangen zu lernen. So weit sie zu denken 
vermag, ist der Schein ihr Lebenszweck. Als kleines Mädchen schon 
lebt sie auf ihren Spaziergängen lediglich dem Anstand; die un- 
schuldigste natürliche Freude, jedes Sichgehenlassen ist unangemessen. 
Ihre Mutter entzieht ihr jene Zeichen ‘überwallender Zärtlichkeit "als 
zu bürgerlich, zu gewöhnlich. Die Kleine .wächst in einer .öden, .;herz- 
losen. Leere auf; ihre besseren Regungen bleiben unentwickelt. ‚Das 
Leben klösterlicher Erziehung bringt trotz Tanz- und Gesangstunden 
keine wesentliche Aenderung in dem Einerlei hervor; die ganze 
Umgebung mit dem scheinbar religiösen und doch so weltlichen 
Charakter dient nur dazu, die Erziehung ‚in demselben‘ Sinne zu 
vollenden. Das Kloster verläßt sie nur, um das Haus eines Gatten zu 
betreten, den sie kaum anders gekannt hat,. als wie er sich im ‚Sprech- 
saal ihr zeigte, wo das eiserne Gitter sie trennte. Sie ist jung, oft 
zwölf ode. dreizehn Jahre alt; die Ehe ist von den Eltern nach Rang 
und Vermögen geschlossen worden, und die junge Frau lernt bald 
genug, sich an die Sache zu halten ‘und von der: Person abzusehen. 
Sie findet übrigens alles, was sie von ihrer Mutter als beherzigenswert 
hat kennenlernen: ein wohleingerichtetes Haus, Stellung in der Gesell- 
schaft, Reichtum, Diamanten, prächtige Kleider. Sie repräsentiert, 
sie hat zu zeigen, was sie in dieser Beziehung gelernt hat. Wirkliche 
Liebe wäre allzu bürgerlich und daher äußerst lächerlich; sie wird ihr 
nicht geboten und sie empfindet sie nicht. Ausnahmen mögen vor- 
gekommen sein; aber gerade der -:Umstand, daß man in jener: Gesell- 
schaft fünf bis sechs, Ausnahmebeispiele anführen kann, spricht für die 
Regel. Lächerlicher noch als Liebe wäre höchstens Eifersucht; wahre 
Geistesbildung und Vorurteilsfreiheit beweisen sich durch eine all- 
gemeine Duldsamkeit. Die Ehe bringt ihr eine Art Freiheit; dem 
Manne, der sie. heiratet, der eine solche vorher schon besaß, läbt sie 
dieselbe. 


Ihr Tagewerk, beginnt, gegen 11 Uhr; as erste Toilette,.. Eye 
zieren, ein Spazierritt, Lektüre füllen die Zeit bis zum Mittagessen. 
Es folgen abzustattende oder zu empfangende Besuche, Besorgungen 
und’ Spaziergänge im Tüilleriengärten oder auf den Boulevärds. Das 
gemeinsame Leben mit dem Manne besteht in einem gegenseitigen 
Sichmeiden, was leicht genug ausführbar ist, da das vornehme Leben 
neben ganz Paris noch Versailles umfaßt. Als größter Feind, zu dessen 
Bekämpfung bald’ das ganze Dasein verwendet wird, zeigt sich die 
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Langeweile. Laune, nicht Liebe führt zu dem kalten herzlosen Haus- 
freund; Laune trennt aber schnell genug wieder. Die "Hoffnung, die 
Langeweile zu täuschen, ist trügerisch gewesen, und zwar auf beiden 
Seiten. Dauernder Liebestraum wäre gar zu lächerlich. Weder das 
Boudoir noch :der Salon kann diese Langeweile bemeistern!).“ 

So ist die junge Ehefrau eine gelehrige Schülerin; de 
Ehemann läßt es sich angelegen sein, die Frau in die Schamlosig- 
keiten der damaligen Zeit einzuweihen. Was an moralischen Hem- 
mungen vorhanden ist, wird durch eine geschickte sophistische 
Denkweise entkräftet. Der Lebenszweck der Ehe bestand in der 
Befriedigung einer künstlich hochgezüchteten sexuellen Geilheit, 
welche durch eine Afterphilosophie als natürlich und notwendig 
hingestellt wurde, Es wirkt nicht erstaunlich, daß man die 
gröbsten körperlichen Begierden, wenn sie momentan sich ein- 
stellten, hemmungslos zu erfüllen suchte. Der Ton der Zeit ver- 
langte, daß die sittliche Verderbtheit, die gemeinste Unzucht, 
welche durch das scheinbare Bestehen der ehelichen Verbindung 
verdeckt wurde, vor sich ging, ohne daß irgendwie gegen die 
gesellschaftlichen Formen verstoßen wurde. Das Wort „Liebe“ 
wird entweiht und mit Hilfe der Ehe für die Frau die Möglich- 
keit geschaffen, alle nur denkbar wollüstigen Vorstellungen in die 
Wirklichkeit umzusetzen. Dieser Zustand ist die [Folge einer 
unnatürlich gesteigerten geschlechtlichen Einbildungskraft und 
Einbildungsfähigkeit. Die eigentlichen Geschlechtsvorgänge wur- 
den durch das Aussprechen schamlosester und dreistester Schlüpf- 
riekeiten eingeleitet. Der Geist, das Denken unterstellt sich der 
Lustbetonung, das Seelenleben vertiert, und alles Denken und 
Fühlen konzentriert sich Tag und Nacht zu jeder Stunde auf 
den einen Punkt: Ausübung körperlicher Befriedigung. Und wenn 
in diesem Buche der Versuch unternommen wurde, die Pro- 
stitution jener Zeit in den verschiedenen Schichten der da- 
maligen Bevölkerung zu schildern, soweit darüber beweisbare 
literarische Erzeugnisse vorliegen, so ist eigentlich dieser Ver- 
such nicht bis zum letzten durchzuführen, weil das Liebes- 
leben des 18. Jahrhunderts, besonders in dem ton- und 
sittenangebenden Frankreich und wiederum hier in dem alles 
beherrschenden Paris nichts anderes als eine allgemeine Preis- 


1) Gebr..Goncourt,a..a..0, Ploß,: „Das. Weib‘, S. 583, 
Schwester Antonia v. La una y,. eine französische Kloster BERehichisH 
Riga 1791. 
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gabe des Körpers zur Erfüllung der körperlichen Lust ist. Der 
damaliger. Prostitution fehlt im Gegensatz zu der heutigen. das 
eine: die Reglementierung der Liebe durch den Staat. Es ist 
zu bedauern, daß es zurzeit noch nicht möglich ist, alle Briefe 
und Dokumente jener Zeit aus den Archiven, besonders 
den französischen, zu bearbeiten, aber aus dem wenigen, was be- 
reits bekannt ist, ist die Bestätig Bungs der angedeuteten Auffassung 
nicht von der Hand zu weisen. | 


Dem Leben Ludwigs XV, nachzueifern bemühte sich der 
ganze Hof und, da. die Hofgänger häufig Paris mit ihren 
Herrschaftssitzen vertauschten, wurden die Sitten des Hofes 
auf Provinzstädte, auf Flecken, Märkte und Dörfer 
übertragen:: 


Ludwig XV) hat ein Leben geführt, das eine ununterbrochene 
Bee von. Unzüchtigkeiten darstellt. Sein berüchtigter Hirsch- 
park, von dem in diesem Buch. bereits gesprochen ist, war das be- 
rühmte Vorbild für die, Einrichtung vornehmer Bordelle. Er wurde 
in seinem ausschweifenden Leben "besonders von der Marquise 
von Pompädour unterstützt, welche den König vor allem dadurch 
beherrschte, daß sie jedem seiner sinnlichen Einfälle Verwirklichung 
zu. verschaffen suchte.. ‚Gerade. sie hat. einen großen Anteil daran, 
daß das Liebesleben der damaligen Zeit eine nie vorher und nachher 
gesehene, offen zur Schau getragene, abwechslungsreiche Raffinesse 
erreicht hat. Nur wenige Frauen gehörten dem Könige lange Zeit 
an. Däs königliche Bordell erforderte das Vorhandensein von einem 
Heer von Kupplern und Werbern, die aus dem ganzen Lande 
die schönsten Frauen zur Befriedigung königlicher Lüste heranzu- 
schaffen wußten. Der Sittenverfall wurde außerordentlich beschleunigt 
dadurch, daS Religion und Wollust miteinander verknüpft wurden. Die 
Orgien wurden durch Gebete und religiöse Zeremonien eingeleitet, 
wobei die Teilnehmer völlig entblößt kniend 'schlüpfrigste Gebete 
zu sprechen pflesten, um mit dem Namen Gottes und der Heiligen auf . 
den Lippen zu Perversitäten und Orgien überzugehen. Und wie der 
König .und einzelne Mächtige sich ein besonderes Lusthaus in ihren 
Schlössern einrichteten, so richtete sich der Adel selbst im Fau- 
bourg St. Antoine sein berühmt gewordenes Bordell ein, in welchem 
sich Orgien bis zu den berüchtigten Satansmessen steigerten?). 


?) Anekdoten der französischen Galanterie unter Ludwig XV., 
Frankfurt und Leipzig 1771. | 
5) 1001 Ausschweifungen oder Bekenntnisse einer vornehmen 


Standesperson; aus dem Französischen des J. P. Nougaret, Paris- 
Halle 1792, | 
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Was der König in der Landeshauptstadt für den Hof war, war 
der Edelmann auf dem Lande für das Volk. Ihre Vorbilder ge- 
nügten, um auch die Ehe des einfachen Mannes zu zerstören. 
Wenn ein kleiner Landedelmann auf seinem Schloß seinen Gästen 
ein Fest gab, das gewöhnlich in eine Orgie ausartete, mußten für die 
Gäste die schönsten Frauen der Umgebung zur Stelle sein; sie mußten 
gehorchen: ihre Freiheiten waren eng umgrenzt; was hier von den 
Frauen und Jünglingen gesehen und erlebt wurde, kam wiederum ins 
Volk, peitschte die Sinne und die Leidenschäften auf, häufte die 
Empörung, aber zog auch viele, -und gerade die Schönsten, nach 
Paris, um hier mit Hilfe eines schönen Körpers Ruhm und Macht 
und Reichtum anzustreben, was nur wenigen gelang und die meisten 
in die Hände von Kupplern führte, so daß sie sehr bald mit Geschlechts- 
krankheiten behaftet, dem Elend ausgesetzt, die niedrigste Stufe 
des Dirnentums erreichten. 


Es liegt im Charakter jener Zeit, daß man in allen Schichten 
der Bevölkerung unter den Männern keinerlei Rücksicht Frauen 
gegenüber fand, im Gegenteil, man gefiel sich darin, in ihrer 
Gegenwart eindeutige Witze und Gespräche zu führen. 

Die Frauen der Gesellschaft vermochten ebenso so wenig als 
die einfache Bürgerin, sich den schlechten sittenschä digen- 
den Einflüssen einer allein auf die Erfüllung der 
Sınnenfreude eingestellten Lebensanschauung zu entziehen ; 
um ım Lebensgenuß nicht zu kurz zu kommen, nahmen sie an 
allem Teil, was ihnen das Leben bot, also auch an Schamlosig- 
keiten. Selbstzucht, Schamgefühl, sittliches Gefühl war zur Zeit 
Ludwig XV. so abhanden gekommen, daß das. weibliche Ge- 
schlecht teilweise stolz darauf war, um den guten Ruf ge- 
kommen zu sein und daß vıele sich bemühten, es den Männern 
nicht nur gleich zu tun, sondern sie zu übertreffen. Und wie 
die Männer besaßen viele Frauen ihre petites maisons, 
und wie die Männer suchten viele von den Frauen maskiert die 
in diesem Buch teilweise geschilderten berühmten und berüch- 
tieten Lusthäuser der guten Gesellschaft auf, um sich hier. preis- 
zugeben. Die Gewohnheit, daß Mann und Frau ihr Liebesleben 
in Lusthäusern und Bordellen der verschiedensten Grade be- 
friedigten, die Perversität, dies mit besonderer Vorliebe in den 
Bordellen der tiefsten Stufe zu tun, war mit die Ursache der 
Vernichtung der Blutreinheit alter Adelsgeschlechter. 
Es kam nicht selten vor, daß eine alte, heruntergekommene Pro- 
stituierte von einem Edelmann geheiratet wurde, ja, nicht einmal 
der König hielt sich von derartigen Dingen frei. Es sei an die 
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Dubarry erinnert, welche die Tochter eines kleinen Beamten 
war, die kurze Zeit’ als Pariser Modistin ein 'kärgliches Leben’ 
führte, dann das Bordell der Mme. Gourdan bezog, wo sie der 
Graf Dubarry bevorzugte, dessen Bruder sie heiraten mußte, 
als sie zur Mätresse Ludwigs XV. erhoben wurde. Das Bei- 

spiel des Königs war “ Veranlassung, daß. viele Mit- ö 
glieder des Adels dem König nachzueifern suchten. Dadurch, 
daß die Frau sich an den männlichen "Ausschweifungen nicht 
nur beteiligte, sondern wie die Männer sich ebenfalls ın gleich- 
geschlechtlicher Liebe prostituierten und i in bigeschlechtlicher oder 
gleichgeschlechlicher Ausschweifung (wie die Männer) 'die grau- 
samster Perversitäten ausübte, ist es nicht verwunderlich, wenn 
Männer wie Montesquieu, Rousseau®), Voltaire’) und 
Diderot$) als Frauenverächter die Verachtung der Frau pre- 
digten. Rousseau erklärte die Frau zum Lustobjekt des 
Mannes, Voltaire sieht in ihr das leere "Gefäß, daß der Mann 
füllen muß, Diderot sieht in jeder Frau eine wollüstige Dirne. 
RetifdelaBretonne?) äußert sich stets geringschätzig über 
die Frau. Die Erklärung, die manche modernen Schriftsteller 
hierfür versuchen, daß Retif de la Bretonne durch seine Krank- 
heit zu einem Haß gegen die Frau gekommen sei, reicht nicht 
aus für diese seine Einstellung. Die wenigen, welche sich aus 
dem Taumel der Sinne zu einer Klarheit des Geistes durchrangen, 
kamen damals zu der richtigen Ansicht, daß das Gesellschafts- 
leben der damaligen Zeit dem eines großen Bordelles glich®). 

Zur richtigen Bewertung der Prostitution im 

18. Jahrhundert muß auf weitere Einzelheiten in der 
allgemeinen öffentlichen Sittlichkeit dieser Zeit hin- 
sewiesen werden. 


4) J..J. Rousseau, Julie :ou. la Nouvelle Heloise, ou lettres 
de deux amants habitants d’une petite ville au pied des Alpes. 
Amst. 1761. | 

5) Voltaire, Candide ou l’optimisme, Geneve 1759. 

6) Diderot, Jacques le fatalist et son maitre, Paris 1822; La 
religieuse, Paris 1796; Les bijoux indiscrets, Paris 1748, 

) Retit della Bretonne:l. Masalenn Nicolas; 2. nt de 
Fauchette: 3. Nuits de Paris, in Auszügen deutsch, Hamburg 1789; 
4. Liebschaften der Freudenmädchen im Palais Royal, Paris-Straßburg 
1791; 5. Contemporaines ou aventures des plus jolies femmes de 
Dröss deutsch, Königsberg 1781—81. 

®) Poritzky, J. E.,.Die Erotiker,, München 1921. 
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Der nackte Körper war kein ungewohnter An- 
blick; jedermann pflegte sich vor dem Schlafengehen gänzlich 
zu entkleiden, in den Bädern, Dampfbädern usw. kannte man 
keine Hülle; erst das durch die Verbreitung der Syphilis bedingte 
Verschwinden der Bäder und das Aufkommen der Leibwäsche?) 
brachten hier durchgreifende Aenderungen mit sich, 
die auch eine Aenderung, eine andere Einstellung des 
Schamgefühls bedingten; liest man Schilderungen von Bor- 
dellen des 18. Jahrhunderts mit den Sinnen eines Zeitgenossen 
dieser Zeit, so verlieren diese Darstellungen viel von ihrer eigen- 
tümliches Pikanterie!®), 

Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts, um die 70er Jahre herum, 
nahm auf gesellschaftlichen Veranstaltungen der 
oberen beherrschenden Volksschichten eine Vertiefung des 
oberen Halsausschnittes so weit nach unten hin zu, 
daß die Brüste nahezu ganz bloß lagen!!). Wenn die Natur 
einer Frau starke Formen versagt hatte, so mußte sie zu den da- 
mals aufkommenden Ersatzmitteln greifen: 

„Die Damen haben die Sitte, durch wächserne Anlagen ihren 
Armen Füllung und Rundung zu geben, auf etwas noch Substanzielleres 
angewandt und sich statt der Busen, wenn die Natur die ihnen ver- 
sagte, künstliche Stellvertreter von Wachs zugelegt, die so künst- 
lich angepaßt und eingerichtet sind, daß Argus selbst mit allen seinen 
hundert Augen den kleinen, unschuldigen Betrug nicht bemerkt haben 
würde, wenn nicht ein unbescheidener Plauderer, der die neue Er- 


findung beı den Busenfabrikanten ausgekundschaftet hatte, durch eine 
öffentliche Bekanntmachung zum Verräter geworden wäre!?).“ 


In den Tagen der großen Revolution nahm die De- 
kolletierung durch die Mode der griechischen Frauen- 
sewänder orgiastische Formen an. Weiß schreibt darüber!?) nach 
den Beobachtungen eines Berichterstatters jener Zeit: 


„Besuchen Sie einmal das Konzert im Theater de la rur 
Feydeau, und Sie werden von der Menge Juwelen und Gold geblendet 


Murndeck.a. &40,:8. 89. 

10) Noch heutzutage pflegt man an vielen Stellen der Nordländer 
(Schweden, Dänemark, Norwegen) beim Baden, sei es dort, wo die 
Geschlechter voneinander geschieden sind, sei es, wo die Natur des 
Ortes es erlaubt, daß die Geschlechter gemeinsam baden, jegliche Hüllen 
des Körpers fehlen zu lassen; der Anblick der Nacktheit hat mi 
bedingt und das Schamgefühl in gesunde Bahnen gelenkt. 

1) Weiß a.a.0. 8. 1229. 

12) Journal des Luxus 1780. Rudeck a. a. O. S. 84. 

13) Weiß a.2a.0. 8.1240. 

Bloch, Prostitution, Band Il, Erste Hälfte. 97 


578 


werden, womit die Damen bedeckt sind. Betrachten Sie diese brillanten 
Geschöpfe näher, und Sie werden leicht bemerken, daß sie entweder 
gar keine oder höchstens nur halbe Hemden tragen. Der ganze Arm, 
der halbe Nacken, die ganze Brust ist bloß. Verschiedene haben ihren 
dünnen Florrock noch auf jeder Seite hinaufgeschürzt, so daß Sie 
auch noch die schöne Wade sehen sollen; kurz, die Indezenz der 
Trachten dieser Impossibles ist unbeschreiblich.. Madame Tallien er- 
schien auf dem letzten großen Balle im Opernhaus und hatte nicht 
nur den Kopf, die Brust, Arme und Hände mit Juwelen bedeckt, 
sondern sie hatte sogar die Füße auf römische Art mit Bändern um- 
wunden und an jeder Zehe einen prächtigen Ring stecken.“ 

Diese Nuditätenmode wurde bald von der großen 
Masse des Volkes nachgeahmt. Sie fand Eingang schneller als 
beim Volk bei der Prostitution, im Bordell. Stoßen heute 
die Schilderungen der in den damaligen Bordellen getragenen 
Kleidung mehr oder weniger ab, oder erscheinen die Bordelle 
der damaligen Zeit als besonders schamlos, so kommt ein solches 
Urteil ebenfalls nur zustande, wenn eine genaue Kenntnis der 
Sitten und der Sittlichkeit der damaligen Zeit fehlt. 

Die Prostitution jener Zeit war auf das engste ver- 
bunden mit einer lebensbejahenden Auffassung, die 
es liebte, über jetzt schamhaft verborgene intime Dinge des 
Lebens und der Liebe offen zu sprechen. Das Volkslied !%) 


14) Gut’n Abend! Gut’n Abend! Frau Müllerin, 
Huhu! 
Wo setz ich meinen Hab’rsack hin? 
Valleri usw. 


Dort hint’n an meine hint’rste Trepp, 
Huhu! 

Zunächst an meiner Tochter ihr Bett, 
Valleri usw. 


Und als es kam um Mitternacht, 
Huhu! 

Der Habersack sich lustig macht. 
Valleri usw. | | 

Ach Mutt’r! Ach Mutt’r! hier ist ein Dieb, 
Huhu! | 

’r stiehlt mir mein’ Ehr, ’s ist mir lieb. 
Valleri usw. 

Lieg still! Was störst dein Mutt’r im Schlaf, 

Huhu! 

Lieg still, wer wird d’ch fress’n, du Schaf? 
Valleri usw. | 
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hatte derbe Formen und Ausdrücke, die Sprichwörter®) 
verschmähten es nicht, auf sexuelle Dinge hinzudeuten, die Pre- 
digten!‘) waren mehr oder weniger angefüllt mit sexuellen 
Anzüglichkeiten. 


Die Prostitution stellte der Kirche und stellt auch heute 
noch viele fromme Anhängerinnen; wie heute so auch damals 
war die bei vielen Prostituierten sich zeigende kindliche 
Religiosität auffallend. Diese religiösen Gefühle sind kind- 
lich-gläubig, zum Teil auch mit einem tiefen Aberglauben ver- 
bunden. So hatten in Neapel die Bordelle das Bild der heiligen 
Anna mit einem Laternchen darunter. In Rom überwogen die 
Hufeisen und zwei Hammelhörner, jedoch gab es auch Bor- 
dellemitMadonnenbildern. Häufig fand und findet man 
in den Zimmern der Prostituierten Heiligen- und Madonnenbilder, 
welche von der betreffenden Prostituierten bei Anwesenheit eines 
Kunden entweder umgedreht oder sorgfältig mit einem Tuch 
bedeckt werden. Es wird für eine Sünde gehalten, daß die hei- 
ligen Augen die Unzucht mit ansehen müssen. 


Ach Mutt’r, der Sack kriegt Händ und Füß, 
Huhu! 

Er kitz’lt und druckt. und küßt mich so süß. 
Valleri usw. 


Ach Mutt’r! Nun bleibt nur, nun ist’s zu spät. 
Huhu! 

Das Herz wie d’ Mühle vor Freude mir geht! 
Valleri usw. 


Und als es kam um drei Viert’l Jahr, 
Huhu! 

Da ward man’s Hab’rsacks Schelmstuck g’wahr. 
Valleri usw. 


entnommer aus: „Ein kleiner feiner Almanach 1778.“ 


15) 1. Der Himmel ist schwer zu verdienen, sagte der Abt, da er 
vom Bett fiel und der Nonne ein Bein brach. 2. Was schmeckt un- 
versucht? sagte der Abt zur Jungfrau. 3. Wir fehlen alle, sagte die 
Aebtissin, da ihr der Bauch schwoll. 

16) In A. H. Franke: Predigten über das Evangelium 1790 
finden sich Stellen, die das Verhältnis des Gläubigen zu Christus 
in eine hocherotisierte Sphäre bringen: 

Seite 40: ‚„‚Richtet die Augen des Glaubens und der Liebe zu diesem 
eurem Bräutigam auf das allerbeständigste, so werdet ihr ihn brünstig 


37* 
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Bekannt ist, daß alte Kupplerinnen ein Gebet ver- 
richten, damit sie möglichst freigebige Kunden für ihre Mädchen 
gewönnen. | 

In Neapel gab es viele altgewordene Prostituierte, welche 
für die Madonna Messen sagen ließen; nur so glaubten 


machen gegen euch — ringet danach, daß ihr mit eurem Bräutigam 
völlig vereinigt und ihr seiner recht froh werden möget.“ Seite 378: 
„Der Vorschmack des ewigen Lebens gehört zur Vermählung und 
zur Vereinigung mit Christo und in die Brautkammer desselben, da 
der Mensch seinen Bräutigam J. Christum lernet in rechter Innigkeit 
und zu rechter Freude und Wonne seines Herzens erkennen.“ 

Eine derbe Sprache führt der berüchtigte Petrus Michaelis 
in seinem: „Pastor copuans oder 24 Trau-Sermones“ 1717. 

Seite 160: ,„Mußt der Schandbalg in Unzeit noch einen andern 
neben mir, an der Seite haben? Warum ist dein Herz nicht wie mein 
Herz treu und redlich? Worauf hast du mir vor der heiligen Trau- 
Bank die Hand gegeben? Wofür trägst du den Trauring am Finger?! 
Soll ich nun fremde Erben füttern und für andere arbeiten, daß sie 
mit den Meinen zu gleichem Teil gehen, und der Grasmücken Art an- 
nehmen, welche des Kuckucks Eier ausbrüten und dessen Junge groß- 
füttern und ernähren? Wie vergnügt kann dagegen sein der Mann, 
dem eine keusche unbefleckte Frau beiwohnet, so da, als sein liebes 
Schäflein, allein in seinem Schoße schläft und gleichsam spricht: 
Uni mea gaudia servo.“ Seite 683: „Ein christlicher Ehemann weiß 
sich dessen auch zu bescheiden, daß er außer seinem Gehege nicht 
jagen solle noch dürfe, sondern an seiner Ehegattin sich genügen 
lassen; die und sonst keine esse von seinem Teller, trinke aus seinem 
Becher und schlafe in seinem Schoße. Wie sie hinwiederum nicht läuft 
auf eine fremde Wildbahn und läßt sich da fangen, nachdem sie erst 
Männer gefangen hat.... Wie aber, wenn das Weib läufisch wäre 
wie eine tolle Kuh und Kamelin in der Brunst und liefe einem andern 
nach und gleichsam in einen andern Wald, kann ihr Mann sie fällen 
und töten?“ Seite 730: ‚Mein Kind, warum willst du dich an einer 
Fremden ergötzen und herzest dich mit einer andern? Bilde dir for- 
tissime, tapfer, i. e. fest ein, deine Frau sei die allerschönste. So 
wirds geschehen, daß du sie so. brünstig durch Liebe umfassen wirst, 
als ob sie die Helena oder Lucretia selber wäre.“ 

A. v. Bucher führt die im folgenden wiedergegebene, wirklich 
ın Siegenburg im Jahre 1779 gehaltene Pfingstpredigt an, die 
an Derbheit der Sprache nichts zu wünschen übrig läßt und den 
Volkston der damaligen Zeit gut charakterisiert: ungezügelt in der 
Derbhei5 der Ausdrücke, in der Vergleichung der Welt mit Huren- 
häusern; die Liebe zu den Heiligen, zu Christus, Maria, zu Gott, bild- 
lich erotisiert dargestellt, lassen die Predigten nicht wie eine Erhebung 
zu Gott, sondern wie einen geistig verdrängten Entspannungsversuch an- 
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sie ihre Jugendsünden wieder ledig werden zu können, Dabei 
kuppelten sie ruhig weiter, 

Unter den bei Prostituierten häufig festzustellenden Täto- 
wierungen sind in Italien besonders Abbildungen von Ma- 
donnen, Kreuzen, Sakramenten und dem Zeichen V,S. A, = vıva 


muten: „Ich sage dann noch einmal: die Obrigkeit soll haben ein Hemd 
der Unschuld und Reinigkeit. Merke auf, Obrigkeit, und laß dir die Na- 
tivitaet stellen. Was hast du ferner fuer ein Hemd — pfui Teufel! z’rissen 
und b’schiz — verzeih mirs Gott, haett bald eine Schlamperei heraus- 
gesagt auf oeffentlicher heiliger Kanzel. Wer ist d’ran Schuld als 
du schmierige, schmutzige, schlampete Obrigkeit! Schmierig an 
Haenden, mit denen du Schmieralien einnimmst und deine Bescheide 
zu Jedermanns Kopf machst, urteilst, wie man dich zahlt, nicht nach 
Recht, sondern schlecht fuer den Heller, gut fuer den Thaler, Weil 
du immer nur schaust, wo sich eine Taxe, eine Sportel, ein Profitl 
herausschneiden und erschnappen laesst; schlampet, weil sich jede 
Hure bei dir hinausschleifen kann, wenns dir nur auch in Bart greift 
und — verstehst mich schon, das weitere gehoert nicht her da, wie 
St. Paulus gar weise sagt: das sollst du nicht ins Maul nehmen. Das 
ist mir dahero eine schoene Unschuld und Reinigkeit. Saumagenhaft 
ıst der Ratsherr, denn er laeuft selber den Menschen nach, die ihre 
Ehrbarkeit hinter den Maeuern und in Schlupfwinkeln um eine lausige 
Landmuenz verkaufen. Saumagenhaft ist der Marktschreiber, der zu 
Haus Weib und Kinder thun laesst, was sie wollen und die Kellnerinnen 
beim Braeu in der Rosen karessiert. Saumagenhaft ist der Burger- 
meister, dem seine l5jaehrige Koechin, das schnippische Vespergloeckl, 
lieber ist als seine betagte ehrwuerdige Frau, die mehr Verstand in 
dem Aermel hat als er im Kopfe. Saumagenhaft ist der Prokurator, 
dessen Tochter, wie revierkundig ist, schon 3 Kinder ohne Vater, 
wo nicht vom Vater selbst hat. Saumagenhaft ist der Ratsdiener. 
— Hoho: ich bin schon beim Ratsdiener. So ist’s ja hellicht erprobt 
und erwiesen, dass der ganze Magistrat saumagenhaft sei, quod erat 
demonstrandum. Wahrlich, wahrlich, sage ich euch: so sieht’s aus um 
das Kleid der Unschuld und Reinigkeit der Obrigkeiten . 

Gleiche: gestalten sollen haben die Obrigkeiten einen Mantel der 
Ehrbarkeit. Aber gute Nacht Ehrbarkeit! Sie sind selber die ersten 
dabei, wo Zucht und Ehre verloren geht. Was fuer eine Wirtschaft 
treibt mancher Beamter mit seinen weiblichen Ehehalten, da er nur 
solche in Dienst nimmt, welche in den Staedten so viele lebendige 
Probrelationen abgelegt haben, dass sie sich nimmer duerfen sehen 
lassen. Was deckt er zu? Was macht er aus seinem schoenen roten 
Mantel? Einen abscheulichen Vorhang vor den Pranger, dem seine 
ausge?f — ausgeschaemten will ich sagen, Venussklavinnen unter seiner 
Protektion entkommen, wenn sie der Keuschheit die Urfehde und ihm 
die Geluebde des Gehorsams schwoeren .. .“ 
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San Anna zu nennen, was aus dem oben angeführten Zusammen- 
hängen zwischen Frömmigkeit und Prostitution erklärbar sein 
dürfte, 


Man kann aus der der Religiosität der Dirnen schließen, 
daß diese kein Hindernis für sıe ıst, sich der Unzucht hinzu- 
geben. Sie brauchen einen inneren Halt, und diesen Halt sehen 
sie in einem Glauben, den sie sich auf ihre Art zurechtlegen, 
und der nicht gebunden ist an die moralischen und ethischen 
Uebungen, die die Gesellschaft sich auferlegen zu müssen glaubt. 
Und so wird für einen großen Teil der Prostituierten die Religion 
eine Art abergläubisches Schutzheiligtum. 


Die Geistlichkeit des 18. Jahrhunderts wird besonderer 
Sittenlosigkeit beschuldigt; gewiß bestanden erhebliche Bezie- 
hungen von Geistlichen zur Prostitution dieser Zeit; es ıst je- 
doch zu bedenken, daß die führenden Geistlichen sich aus An- 
gehörigen alter Adelsgeschlechter zusammensetzten, die sich nicht 
freimachen konnten von Gewohnheiten ihrer Sippe. Das Vorbild, 
das die Geistlichen. — id est Adligen — dem Volke gaben, führte 
dazu, daß das Volk sich mehr und mehr der Kirche entfremdet 
fühlte. 


Als Reaktion entstanden Sekten, von denen einige wenige 
hier angeführt werden sollen: 


l. Beysselianer: 1728 von Konrad von Beysselin 
Holland aus Nonnen und Mönchen gegründet; die Bewegung wurde 
nach Nordamerika überpflanzt und führte zur Gründung des Klosters 
Ephrata in Pennsylvanien, das bei der Gründung 36 Insassen hatte; 
die Sekte verfolgte das Prinzip der Ehelosigkeit; deshalb ging die 
Sekte sehr bald ein, wenn auch noch Mitte des 19. Jahrhunderts fünf 
bis sechs solcher protestantischer Mönche ir Ephrata gelebt 
haben sollen. 


2. Die Tunker: Ein Zweig der Baptisten; erste Kolonie be- 
stand in Schwarzau bei Berleburg in Deutschland; Gründer ist 
Alexande: Mack, der 1728 aus Deutschland auswanderte; betont den 
kommunistischen Gedanken. 


ö. Die Shakers: Gegründet von Anna Lee im Jahre 1775; die 
erste Gründung fand in Watervliet im Staate Albany statt; bekannt 
sind ihre Nachfolger James Wietaker (1784) und Josef Meacham 
(1787); zurzeit sind über 15 Niederlassungen und mehr als 3000 An- 
hänger bekannt. Die Sekte fordert das Zölibat und Vege- 
tarismus. 
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4, Die Perfektionisten: Gegründet vom Prediger 
J. Humphrey Noyes in Oneida im Staate New York; verfolgt 
die Forderung des Weiberkommunismus; die ganze Kolonie 
stellt einen Versuch dar, Besitz und Geschlechtsrecht vom männlichen 
Herrenstandpunkt aus zu kommunisieren; jeder Mann ist Geschlechts- 
genosse jeder Frau, und jede Frau ist Gattin jedes Mannes; durch die 
gemeinsame Geschlechtsliebe soll die Lehre Christi ihre wahre Ent- 
faltungsmöglichkeit finden. Einzelehe wird als Egoismus und Sentimen- 
talität verspottet. Noyes war 1879 gezwungen, wenigstens vor den 
Behörden die Einzelehe scheinbar anzuerkennen!?). 


5. Die Mormonen: = die Heiligen vom jüngsten Tage. 
Stifter Joe Smith, geb. 23. Dezember 1805; er gründete seine Gemeinde 
nach einer „Offenbarung“ zu Fayette in New York; 1847 ließen sich 
die Mormonen in Utah am Salzsee nieder. Die Vielweiberei 
begann schon unter Smith; der Gedanke der Vielweiberei wurde von 
einem strengen Puritaner wie Milton in Wort und Schrift 
bereits lange vorher gefordert; ebenso waren die Wiedertäufer in 
Deutschlanäd Vorläufer dieser Idee; sie forderten neben der Weiber- 
gemeinschaft auch die kommunistische Gütergemeinschaft. 

Sie gehen zurück auf die Zwickauer Propheten Nikolaus Storch, 
Markus Stübner und Thomas Münzer, die diese Sekte 1521 gründeten; 
nach ihrer blutigen Unterdrückung fanden ihre Ideen bei dem Geist- 
licher Rothmann, den Bürgern Knipperdolling und Krechting, dem 
Schneider Johann von Leyden und seinen Anhängern Anklang; es kam 
zum Münsterer Aufstand, der ebenfalls blutig unterdrückt wurde. Damit 
waren zwar die Personen beseitigt, die die Ideen verfochten, nicht aber 
die Idee getötet; — die Vielweiberei bei den Mormonen 
wurde von Brigham Young am 29. August 1852 als Grundsatz 
dieser Sekte proklamiert. ‚Polygamie ist ein verdienstliches Werk; 
die Geister warten auf die irdischen Leiber, um eine höhere Existenz- 
stufe zu erlangen“; es besteht die Möglichkeit, sich als Mann ein Weib 
auf Zeit oder für Zeit und Ewigkeit ‚„ansiegeln“ zu lassen; Ehebruch 
wird schwer bestraft. Prostitution existiert in Utah nicht, 
Bordelle fehlen, geschlechtliche Betätigung, Ehe und Kinderzeu- 
gung ist sittliche Pflicht der Anhänger dieser Sekte. 1890 wurde auf 
staatlichen Befehl hin formell die Polygamie aufgehoben; jedoch nur 
scheinbar: der Vertreter Utahs im Kongreß der U.S.A., Robert, wurde 
als Mormone zurückgewiesen, weil er 4 Frauen und 27 Kinder hatte; 
die Vielweiberei, die die Mormonen auf das alte Testament zurück- 
führen, besteht noch heute bei ihnen. 


Die Doppelehe (Polygamie) fand, wenn staatliche Inter- 
essen es erforderten, durchaus die Billigung der hohen Geist- 


1) Schweiger-Lerchenfeld, Das Frauenleben der Erde, 
und J. Müller, Katholische und protestantische Geschlechtsmoralität. 
18. Jahrhundert. 
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lichkeit; es liegt ein Beschluß des fränkischen Kreis-. 
tags vom 14. Februar 1650 vor, welcher besagt: 

„Da die unumgängliche Notdurft des heiligen römischen Reichs 
erfordert, die in diesem 33jährigen blutigen Krieg ganz abgenommene, 
durch Schwert, Krankheit und Hunger verzehrte Mannschaft wiederum 
zu ersetzen, und um allen Feinden, besonders dem KErbfeind des 
christlichen Namens, dem Türken, desto stattlicher gewachsen zu 
sein, auf alle Mittel, Weg und Weis zu gedenken, so sind auf reife 
Deliberation und Beratschlagung folgende drei Mittel für die bequemsten 
und beiträglichsten erachtet und allerseits beliebt worden: 1. Sollen 
hinfüro innerhalb der nächsten zehn Jahre von junger Mannschaft 
oder Mannesperson, so noch unter 60 Jahren sind, in die 
Klöster aufzunehmen verboten sein; 2. denjenigen Prie- 
stern, Pfarrherren, so nicht Ordensleut oder auf den Stiftern, Kanoni- 
katen usw., sich ehelich zu verheiraten; 3. jeder Mannsperson 
zwei Weiber zu. heiraten erlaubt sein; dabei. aber. alle 
und jede Mannsperson ernstlich erinnert, auch auf der Kanzel öfters 
ermahnt werden sollen, sich dergestalt hierin zu verhalten und vor- 
zusehen, dass er sich nötiger Diskretion und Vorsorg befleisse, da- 
mit er als ehrlicher Mann, der sich zwei Weiber zu nehmen getraut, 
auch unter ihnen allen Unwillen verhütel8).“ 

Solche Vorschriften und Ausnahmebestimmungen 
lockerten die sittlichen Anschauungen, und so kann Hille- 
brand von der Ehe des 18. Jahrhunderts sagen: „Das 
Ehebett war zu jenen Zeiten ein wahrer Taubenschlag seworden. 
Man flatterte hinein, heraus, nach Belieben“!®), In Preußen 
schloß mit. Billigung der Geistlichkeit der. König 
Friedrich Wilhelm II. zu Lebzeiten der rechtmäßigen Kö- 
nigin mit einer seiner vielen Maitressen, der Gräfin Voß, eine vom 
Hofprediger Zollner eingesegnete Doppelehe; ein solches Bei- 
spiel konnte nicht ohne Auswirkung auf die öffentliche Sittlich- 
keit, ohne Lockerung der sittlichen Anschauungen, ohne Zunahme 
prostitutionsähnlicher Verhältnisse in der Ehe bleiben; eine Aus- 
wirkung finden die gelockerten Eheverhältnisse in der Zunahme 
der Ehescheidungenim 20. Jahrhundert"). 


18) Fränkisches Archiv 1790 Bd. I. 

12) Hillebrand: Zeiten, Völker und Menschen. 

20) In den Vereinigten Staaten kamen in 20 Jahren 1, Million 
Ehescheidungen vor (daneben noch zahlenmäßig gar nicht zu er- 
fassende außergesetzliche Trennungen). Zur selben Zeit gab es in 
Europa mit seinen 380 Millionen . Einwohnern gegenüber damals 
80 Millionen der Vereinigten Staaten (U.S.A.) nur 214841 Ehe- 
scheidungen (vgl. auch Müller a. a. O. S. 184). 
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Im Zusammenhang stehen hiermit zwei Erscheinungen, die 
auf die sittlichen Anschauungen jener Zeit Streiflichter werfen: 


1. Das sog. Jus primae noctis,dies stand dem Guts-, 
Lehnherren usw. als Recht zu, bei einer Verehelichung eines seiner 
Instleute die erste Nacht mit der jungvermählten Frau zuzubringen. 
Dieses Recht wurde im allgemeinen durch eine Art Abstandszins, 
eine Art Hochzeitssteuer, ersetzt, jedoch sind noch aus dem 18. Jahr- 
hundert durchgeführte primae noctes bekannt. 


2. Die sog. Probenächte; diese waren besonders in 
protestantischen Gegenden Schlesiens und Schwabens gebräuchlich und 
dauerten so lange, bis sich beide Teile von dier gegenseitigen körper- 
lichen Tauglichkeit zur Ehe genugsam überzeugt hatten oder bis das 
Mädchen in Gestalt einer Schwangerschaft seine Ehefähigkeit be- 
weisen konnte. War die Schwangerschaft eingetreten, so erfolgte 
die förmliche Ehewerbung des Bauern; Verlöbnis und Hochzeit sind 
dann schnell geschlossen; die Bauern denken sich bei den Probenächten 
gar nichts; sie finden sie natürlich und notwendig und sprechen ganz 
offen und nicht ohne einen gewissen Stolz von ihren Töchtern, die 
bereits ihre „Kommnächte‘“ abzuhalten anfangen. Auch heutzutage 
hat sich auf dem Lande an diesen Bräuchen wenig geändert?t). 

Bei Jean Paul findet sich in einem Briefe eine Stelle, 
welche auf die Bayreuther Verordnung vom Jahre 
1721 hinweist, welche den Beischlaf fünf Tage vor der Ein- 
segnung „nachsieht‘“?2). 

In der deutschen Were heißt das Verlöbnis 
Hingelte-Hingabe, der Vollzug der Ehe findet noch in der- 
selben Nacht statt. Bei S. Boehner findet sich über diesen 
Brauch folgende bedeutsame Stelle: 

„Das ist ihrer Anschauung nach ihr gutes Recht und Liebes- 
pflicht; ja, die junge Frau würde sich für ungeliebt und verachtet 
halten, wenn der junge Mann sie nicht begehrte; darum wird dieses 
Versprechen auch Heirat oder Hingelte, soviel wie Hingabe, genannt, 
und ein Zurücktreten eines Teils, was wohl nur beim Bräutigam 
möglich ist, als Ehrlosigkeit und wie Ehebruch : angesehen. Krst 
einige Wochen nachher folgt die Hochzeit, der mit zweitägigem Fest, 
Schmauß und Tanz verbundene feierliche Kirchgang mit der Trauung 
vor dem Altar und der: Gemeinde?3).“ 


21) Fischer, Ueber die Probenächte der deutschen Bauern- 
mädchen, Berlin 1780. 

22) Jean Pauls Briefwechsel mit Otto, Berlin 1903. 

23) S. Boehner: Bauernhochzeiten des Werragaus bei Berka 
a. d. W. mit ihren Nachklängen germanischer Vorzeit; in der Zeit- 
schrift ‚Iduna“, 1904. 
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Die geistliche Erotik, die, wie immer wieder betont 
werden muß, nicht ohne Einfluß auf die Form der psychischen 
und physischen Liebe bleiben konnte, ist in zahlreichen Ge- 
sangbüchern jener Zeit wiederzufinden; würde man den 
geistlicher Hintergrund weglassen, lockende weltliche Liebes- 
lieder würden zu uns sprechen; ihre zündende Erotik war nicht 
dazu angetan, Askese, Enthaltsamkeit zu fördern. Die in ihnen 
enthaltenen Schilderungen lassen auf genaue Kenntnis geschlecht- 
licher Vorgänge schließen, deren Aneignung am leichtesten bei 
der Prostitution möglich war?*). 


?*) 3. Das Wollen und der Mut sind da, obschon zu Zeiten Voll- 
bringen mangeln will, drum seh ich taeglich streiten in mir Fleisch 
und Blut, den geist-gesinnten Sinn, weil ich annoch ein Kind in 
Christi Liebe bin. 

4. Und werd ich dermaleinst zu meiner Mannheit kommen, 
wie will ich ihm so treu verbleiben, meinem frommen und allerbesten 
Schatz; ach gegen ihn allein soll in recht keuscher Brust mein Herz 
entzuendet sein. 

5. Komm, Liebster! zuende an, entzuende die Gedanken; ent- 
zuende mir mein Herz, so werd ich niemals wanken in meiner Liebes- 
pflicht. Entzuende gegen dich, mein Herz, so bleib ich treu dir, 
Liebster, ewiglich. 
bei Joh. Quast. Freylinghausen: Geistreiches Gesangbuch, 1705 
(erlebte mehr als 10 Auflagen), Lied 376, Kapitel von der Liebe zu 
Jesu (zitiert nach Rudeck a. a. .0.:$. 284). 

Das Lied 371 bringt folgende Strophe: 

6. Dich such ich im Bette des Nachts bis am Morgen, wenn ich 
im Zımmer des Herzens verborgen: so heimlich als oeffentlich unter 
dem Haufen sieht man mich vor Liebe dir, Jesu, nachlaufen. 


Hier hat dem ‚„Dichter“ ein Bild aus dem Prostitutionsleben offen- 
sichtlich vor Augen geschwebt. 

Das Lied 507 zeigt einen ähnlichen Grad wissender Erotik: 

14. Ich muß mich in seinem Beloben verweilen; die Beine sind 
steifer denn marmorne Saeulen, gegruendet, gespuendet auf goldenen 
Fuessen; wem wollte sein Anblick nicht alles versuessen? .... 

17. Ich hab ihn, ich halt ihn, ich will ihn nicht lassen, ich will 
ihn umhalsen, ich will ihn umfassen, ich will ihn ins Zimmer zur 
Mutte: heimfuehren, da werd ich erst voellige Gnade verspueren. 


In der Vorrede des Angelus Silesius zu seinem Buche: Heilige 
Seelenlust, heißt es: „Verliebte Seele! Ich gebe dir hier die geist- 
lichen Hirtenlieder und liebreichen Begierden der Braut Christi zu 
ihrem Braeutigam, mit welchem du dich nach deinem Gefallen er- 
lustigen und in den Wuesten dieser Welt als ein keusches Turtel- 
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Die Atmosphäre des Halleschen Pietismus ist er- 
füllt von erotischen Verzückungen; was Heinrich Müller, 
Peter Wessel, M. Johansen, Dilher und andere mit 


taeubchen nach Jesu, deinem Geliebten, inniglich und lieblich seufzen 
kannst.“, Aus Angelius Silesius, Heilige Seelenlust oder geist- 
liche Hirtenlieder der in ihren Jesum verliebten Psyche, 1657. 


Ein anderes bezeichnendes Kirchenlied ist das folgende: 


1. Komm, Taubengatte, reinste Lust, 
Komm, unser Bette bluehet! 

Weil du mir reichst der Weisheit Brust, 
Da mein Mund Nahrung siehet, 

Du lockst mich wie ein lieblich Reh, 

Daß ich nur deiner Spur nachgeh, 
Wie dein Magnet mich ziehet. 


2. Hier bin ich, schwaengre (fuelle) meinen Geist 
Mit Paradieses-Leben, 

Mit Brot, das reine Gottheit heißt, 
Mit Most von edlen Reben, 

Mit Fruechten von dem Palmen-Baum 
Der Braut kann Schatten geben. 


4. O hitz’ge Lust, o keusches Bett, 
Darin mein Lieb mich findet, 

Und wo mein Geist mich um die Welt 
Umhalsend kraeftig bindet. 

Bis mich dein Licht-Leib ganz umringt 

Und als ein Meer in sich verschlingt, 
Daß falsche Liebe schwindet. 


5. Ach reine Taub, wie schwebst du doch 
Ob meinem Geist mit Freuden! 
Du kannst der sueßen Ehe Joch 
Nun zwischen uns bereiten: 
Drum giebst du.dich, drum dringst du ein, 
Mein Geist will nur durchflossen sein 
Von dir, dein Spiel zu leiden. 


oder das folgende: 


2. Wie einigt sich, was Gott zufuegt! 
Wer kann den Menschen trennen 

Von einer Jungfrau, die er kriegt 
Inwendig zu erkennen? 

Ach ja, das Band wird ewig sein 

Vermenget zum vollkommnen Ein, 
Mein ewig All’s zu nennen. 
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ihren erotischen Kirchendichtungen im 17. Jahrhundert vorbe- 
reitet hatten, fand ım Halleschen Pietismus besonders durch 
Petersen®) und Arnold?°% eine rein sinnliche Ver- 
tiefung; alle, die mit dieser schwärmerischen, sinnlichen Poesie 
zusammenkamen, konnten sich auf die Dauer einer körperlichen 
Erotisierung nicht entziehen. Wohl gemerkt, es handelt sich um 
Kirchenlieder, die die breite Masse zur seelischen Erbau- 
ung sang und auswendig lernte; die Lieder sind aus einer lebens- 
bejahenden, lebensfrohen Erotik geboren, jener Zeit entsprechend, 
die die Freude am Körperlichen als eine Selbstverständlichkeit 
ansah und bestrebt war, die körperlichen Freuden zu steigern und 
auf eine Höhe zu bringen, die seitdem bisher nicht wieder erreicht 
wurde; sehr zum Nachteil der seelischen Vertiefung, und auch 


3. Denn bei Sophiens Liebesguß 
Wird irdische Lustseuche 

Zu Kot und Greu?; weil im Genuß 
Ich mich vom Sichtbarn neige 

Zu ihrem innern Umgang hin, 

Bis der jungfraeulich-keusche Sinn 
Die schoenste Braut erreiche. 


4. Denn liegt der Geist entzueckt und still 
In treuen Geistesarmen, 

Da kann das Herze, wie es will, 
An weicher Brust erwarmen. 

Die Wollust ziehet sie an mich, 

Der Geist erfaehrt, wie bruenstiglich 
Uns reizt ihr Lieb-Erbarmen. 


Vgl. S. Arnold, Das Geheimnis der göttlichen Sophia, 1700/II; 
nach Rudeck a. a. O0. 


25) Dr. J. W. Petersen, Dreihundert Stimmen aus Zion, 1721. 


26) Gottfried Arnold, Politische Lob- und Liebessprüche von der 
ewigen Weisheit nach Anleitung des Hohenlieds Salomonis, 1700; In dem 
„Geheimnis der göttlichen Sophia“ von Arnold kommt 
an vielen Stellen diese sinnenfrohe geistliche Erotik wiederholt zum 
Ausdruck; so z. B. im 17. Kapitel: 


9. In Wahrheit alle Wollust der Jugend und alle vermeint Ver- 
gnügung der leiblich Verlobten ist weniger als nichts zu rechnen gegen 
diese himmlische Ergötzung. Es ist eine wirkliche Kraft aus dem 
Paradies, wenn diese allerschönste Braut einem Geiste begegnet. Es ist 
eine süße Entzückung und Einnehmung aller Seelenkräfte und Ver- 
senkung aller Sinne in diese Liebesfluten, 
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nicht ohne Einfluß auf eine Reaktion, welche in das Gegenteil 
verfiel und hohle, verstandesmäßige Phraseologie der Masse bot, 
aus der Abkehr, Gleichgültigkeit, innerliche Lösung von kirch- 
licher Religiosität sich langsam entwickelte. 

Der Reiz, der durch das sinnlich hochgestellte Kirchenlied 
auf den einzelnen ausgeübt wurde, war nicht geeignet, die Pro- 
stıtution zu verringern. 

Der Rationalismus verdrängte das Kirchenlied. Eng- 
lische und französische Philosophen unterwarfen 
die Religion einer verstandesmäßigen Prüfung; die Verneinung 
und Abkehr von der Religion im Atheismus bemächtigte 
sich der herrschenden Schichten und bereitete der Herrschaft 
des Leibes, der Prostitution aller mit allen. den Mutterboden ; 


Wen diese Taube in ihren Schoß nimmt, dem bringt sie das Öl- 
blatt eines ungetrübten Friedens und der gewissen Hoffnung aller 
Sicherheit in dem Kuß ihres Mundes mit. Sie läßt ihm alle Freiheit, 
sie zu gewinnen und sich mit ihrem Lebensbalsam zu versorgen, so viel 
man will Man darf sich sodann getrost an ihre Brust legen und saugen 
bis zur Sättigung, und alle ihre reinen Kräfte stehen offen, sie im 
paradiesischen Liebesspiel in sich zu ziehen. 


11. In ihrer ganzen Beiwohnung ist reine Wollust, Nimmermehr 
kann eine irdische Braut einem Manne geschmückter, keuscher, züch- 
tiger und anmutiger vorkommen als diese hochgelobte Jungfrau. Ja, 
es ist nicht die geringste Vergleichung zwischen beiden in diesem 
Falle. Es ist auch nur ein Schatten, was einer sonst davon sagen kann 
und was etwa nach dem Hohenliede in einigen poetischen Gedanken 
neulich eröffnet und (nach wahrem Genuß zwar) entworfen sein mag. 


12. O reine Wollust, komme und besuche die deinigen noch Öfter, 
und laß es ferner an deinen Liebesreizungen nicht fehlen! Denn ob wir 
wohl in der Eigenheit weder etwas davon begehren noch aussprechen 
dürfen: So siehst du doch selbst, o du schönste unter den Weibern, 
bei unserer ausgearteten Natur in diesen betrübten Tälern unserer 
Pilgrimschaft. Drum würdige uns deiner geheimen Beiwohnung immer- 
fort, meine eine und reine Turteltaube! .... 


Eine andere Stelle bei Arnold, a. a. O. S. 28, lautet: 

Mein Lieb, mein Schatz, mein Bräut’gam, ich lege mich in 
deinen Schoß, ich dräng mich in dein Herz hinein, du wirst mich nimmer 
von dir los, ich will von dir geschwängert sein, gib mir das süße 
Pfand der Ehe, daraus ich weiß, daß du mit mir und ich mit dir ver- 
mählt stehe. Was hilft mir süßer Worte Schmack, was hilft mir ein 
gemachtes Bild, wenn nicht dein Wesen selber mir den ganzen 'Tempel- 
leib erfüllt? 
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der dem Atheismus auf dem Fuß folgende Kult der Liebe 
des 18. Jahrhunderts konnte sich nur so lange halten, als es der 
Kirche nicht möglich war, den Philosophen der Vernunft Rech- 
nung zu tragen; die Kirche fand diesen Weg; sie warf alles 
über Bord, was den Forderungen der Vernunft nicht entsprach, 
alle Wunder der Schrift wurden erläutert und der Vernunft 
nähergebracht,; die Religion wurde denen, die sie zu lehren und 
vertreten berufen sein sollten, die Verehrung des Göttlichen 
durch Tugend und unbeugsame Moral; diese Moral teilte 
sich auch den Kirchenliedern mit; sie wurden moralische, tugend- 
hafte, belehrende, innerlich hohle, zusammengeklügelte, den Zu- 
sammenhang mit der Masse nicht mehr findende Kunstprodukte; 
Moral und Tugend verdrängten aus den herrschenden und regie- 
renden Ständen die Lebensbejahung, die Herrschaft der Schön- 
heit, die Betonung der sinnlichen Lebensfreude Der Staats- 
mechanismus nahm sich der Moral und Tugend an, schuf 
ein Organ zur Behütung der Sitte, die Sittenpolizei, welche 
im Sinne des eudämonistischen Untertanen- 
staates genau vorschrieb, wie sich der einzelne in seiner Klei- 
dung und seinem äußeren Gebaren, seinem Stande entsprechend, 
zu verhalten habe, und der freien Liebe, dem Verhält- 
nis, dem Konkubinat, der Prostitution mit Aus- 
nahmebestimmungen zu Leibe zu gehen nunmehr ver- 
mochte; so ist es kein Wunder, wenn die damals ergriffenen 
Staatsmaßnahmen innerlich unwahr und hohl sind, daß sie Zwang 
bedeuteten, daß das Volk sie niemals als einer wirklichen Not- 
wendigkeit entsprechend ansah und 100 Jahre genügten, um die 
Sittenpolizei zu einer stumpfen Staatswaffe zu machen. 

Eine gleiche Sprache wie die angeführten Kirchenlieder 
spricht die Betrachtung zum Evangelium Luc. des Pastor 
Hilschern?”): | 

Außer den bereits erzählten sündlichen Einbildungen, durch die 
das Weltkind zu allerlei Übeln verleitet würde, hielt es auch dafür: In 
seinem Gespräch ein unzüchtig Wort mit unterlaufen zu lassen und 
bisweilen natürlich reden, sei eben nichts Böses. 

Man heißet solches insgemein Zoten reißen, Tschumper-Lieder 


singen, unschambare Worte vorbringen, ingleichen mit der Säu-Glocke 
läuten, garstige Dinge hersagen usw. Solche und dergleichen Sachen 


2”) M. P. Chr. Hilschern, Das Weltkind oder ein Entwurf von dem 
Leben eines Gottlosen, Alt-Dresden 1724; Rudeck a. a. O. S. 356. 
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nun, da man z. B. die Glieder, welche Gott zu der Zeugung, Geburt 
und Fortpflanzung des menschlichen Geschlechts geordnet, ingleichen 
die Gemeinschafft Mannes und Weibes mit unflätigen, ärgerlichen, 
garstigen, unzüchtigen und wider Ehrbarkeit lauffenden Redens-Arten 
ausdrücket, davon häßliche Sprichwörter macht und verliebte Bullen- 
Lieder verfertigt, dieselbigen singet und anderen mittheilt, sahe das 
Welt-Kind als was indifferentes an, davon man nun zwar bey ernst- 
haften Leuten schweigen könnte, wenn aber sonsten eine Compagnie 
beysammen wäre, die da lustig seyn wolte, hätte man sich auch eben 
kein Gewissen zu machen, daß man ein Zötchen mit untermengte. 


Da kan man nun leichte dencken, welch ein Unflath das Welt-Kind 
aus dieser gefasseten Einbildung müsse gewesen seyn. Sein Hertz 
war wie ein Cloac, und ein recht teufels-Nest, darinne sonderlich vier 
böse Geister ihr Wesen hatten: Ehebruch, Hurerey, Unrei- 
nigkeit, Unzucht. Wen eine. Weibs-Person ansahe, so be- 
gehrte es ihrer, und begieng in seinen Gedanken die Sünde, welche 
es im Wercke selber würde gethan haben, wenn es nicht durch gewisse 
Umstände daran wäre gehindert worden. Es kaufte sich auch 
dieschändlichsten Bilder, und hatte sogar eines dergleichen 
auf seiner Tobackdosass, wenn es den Staub daraus in seine Nase 
druckte, zugleich auch seine Augen etwas sehen 
möchten, dadurch das Herze zur Unzucht gereizet 
würde. Es nahm sogar an gewissen Speisen und Gestalten des 
Holtzes eine Gelegenheit, sich allerley vorzustellen, und selbige damit 
zu vergleichen. Selbst in der Kirche, und was noch mehr, bey dem 
heiligen Abendmahl, oder, wenn es vor dem Tauff-Steine Gevatter 
stunde, fielen ihm allerley unzüchtige Dinge ein, indem es sich von 
Jugend an auf solche Unflätereien gelegt hatte. Absonderlich aber 
hörte es niemals das heilige Evangelium verlesen, daß es nicht mit sehr 
übeln Gedanken wäre eingenommen worden. Den auf der Gasse zu- 
sammen lauffenden Hunden sahe es mit einem großen Vergnügen zu, 
auch so gar das Geschrei gewisser Tiere füllete ihm seinen Kopff mit 
lauter verhurten Gedancken an. Es war wie des Kaysers Augusti 
seine Tochter, die Julia, welche den Sperling darum sonderlich liebte, 
dieweil er der allerverliebteste Vogel wäre. Und, daß ich nicht viel 
Wesens davon mache: Es wünschte sich, daß, weil es doch einmal 
sterben müßte, es sich nur zu Tode huren möchte. O des 
Schand-Bubens! Und was soll ich von seinen Reden halten? Man 
spricht: Wes das Hertze voll ist, des gehet der Mund über. Das traff 
hier woh! recht ein. Denn wenn es nur das Maul aufthat, so lieff 
eine Zote mit unter. Auch wenn erbare Leute etwas redeten, so da 
weder übel klang, noch auch an sich selber was übels war, so machte 
es darüber eine Auslegung, welche auf Unzucht hinaus lieffe Und man 
Garıf nicht dencken, daß es dabey auch nur die geringste Behutsamkeit 
gebraucht. Denn seine Unfläterey war so groß, daß es dabei seine 
eigenen Kinder ärgerte. Es redete in ihrer Gegenwart gantz ungescheut 
von solchen Dingen, die sie nicht einmal hätten wissen sollen, wenn 
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sie auch schon Ehe-Leute gewesen wären, und lachte drüber, wenn sich 
dieselben seiner garstigen Reden wegen schämeten. Gieng es denn 
etwa zu Gaste, so hielt es sich zwar Anfangs, aus Respect vor andern, 
noch ziemlich, aber wenn ihm nun das Geträncke in Kopff kam, so 
zottele es dermaßen, daß wenig von den Anwesenden, so ihm zu- 
höreten, nicht die Köpffe geschüttelt hätten, etliche auch vor der 
Zeit davongegangen wären. Es hatte ein gantzes Buch, das voller 
Bullen-Lieder stunde, und solche Sachen in sich hielt, welche auch 
in der Aloysia Sigea, im Amadis, Petronio, Libris aphrodiseos und 
Elephantidos nicht ärger anzutreffen seyn möchten. Es tantzte nie- 
mals, daß es dabey außer den argen Gedanken nicht auch unchrist- 
liche Schertze geredet, ja, es machte mit seinen Augen und Bewegungen 
seines Leibes solche Vorstellungen, daß, wer Achtung auff dasselbige 
gab, wohl mercken konnte, daß es in seinen Gedanken vollbrächte, 
was ihm in Gegenwart so vieler Leute zu thun nicht vergönnet war. 
Wenn ein heimlich Feuer im Hause ist, so raucht es erstlich, hernach 
schlägt dasselbige in volle Flamme aus. 


Diß läst sich auff das Welt-Kind deuten. Denn wie seine garstigen 
Gedancken ihm eine Ursache waren seiner unflätigen Worte, also lieffen 
seine unflätigen Worte zuletzt auff lauter Unzucht hinaus. 


Wenn es etwa eine schöne Frau gesehen, so bildete es sich dieselbe 
daheim an seinem Weibe ein, und begieng also in Gedancken einen 
Ehebruch mit seinem eigenen Ehegatten. Es hielte viel auff galante 
Mägde und woferne ihm seine Frau dieselbigen nicht miethen wolte, 
so tractierte es sie auff das allerhärteste. Doch hatte sein letztes 
Weib auch selbsten Lust dazu, indem sie mit frembden Manns-Personen 
eben so lebte, wie das Welt-Kind mit frembden Weibs-Personen. Und 
so geschahe es denn, daß es immer efine nach der andern vor der 
Zeit wieder fortschaffte, wodurch es aber andern Leuten zu allerley 
Gedancken Anlaß gab. Mochte auch nicht ohne Grund seyn. Zum 
wenigsten wuste man so viel, daß unterschiedliche Kinder unter seinem 
Nahmen auff dem Dorffe erzogen wurden. Da es noch in guten Mitteln 
saß, hatte es ein Gut, allwo die Ausgeberin und Vieh-Magd sehr bekannt 
mit ihm thaten, auch bessern Stand, denn das andere Gesinde, hatten. 
Auf seiner Reise fragte es allezeit, in welchem Wirthshause die besten 
Menscher waren, und da kehrte es ein. Endlich, wenn es ihm an solcher 
Gelegenheit fehlte, so schändete es seinen eigenen Leib. 

Und daß ich von diesem greulichen und stinckenden Wust nicht 
weiter rede, so will ich alles zusammen nehmen und nur so viel sagen: 
Es war einer von denen, vor welchen Paulus warnet, wenn er spricht: 
Lasset euch nicht verführen! 

Weder die Hurer, noch die Abgöttischen, noch die Ehebrecher, 
noch die Weichlinge, noch die Knaben-Schänder werden das Reich 
Gottes ererben, I. Corinth. VI., 9.“ | 


War also die Sprache der Kirche in ihren Liedern und 
Predigten zunächst ungeeignet, ein Gegengewicht gegen die un- 
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eingeschränkte Daseinsfreude darzustellen, so vermochten Kunst 
und Literatur noch weniger, sich einer Zeitströmung zu 
widersetzen; Kunst und Literatur begaben sich willig in den 
Dienst der Erotik; sie stachelten die Sinne auf und vertieften 
die Sucht nach Körperlichkeit; sie sind bis zur Zeit der Re- 
aktion von der Prostitution des 18 Jahrhunderts 
nicht zu trennen. 

Der Zweck der bildenden Kunst ist um diese 
Zeit sinnlich zu sein und sinnlich zu wirken, sie strebt danach, 
das Nackte darzustellen, das Halbentblößtsein zu schildern, aber 
sie verfolgt dabei nicht ästhetische Absichten; die reine Linie 
harmonischer Schönheit ist ihr gleichgültig; sie will nur das eine 
und immer und immer wieder das eine: durch die Art der Dar- 
stellung die Sinne aufpeitschen. 

Malerei und Plastik entsprechen einander in schwüler 
“ Geilheit: Süßlichkeiten, ähnlich denen der Kirchenlieder, mußten 
durch rein sinnlich eingestellte Momente überboten werden, an 
Stelle der Zartheit trat die üppige, sinnlich-schwellende Form; 
das Wollüstige drang in die Darstellung ein und läßt sich bei 
Fragonard, Watteau, Boucher, Lanceret usw. ohne 
Mühe nachweisen. 


Maitressen, Prostituierte von stadtbekanntem Ruf 
werden zur Darstellung göttlicher Gestalten als beliebte Vor- 
bilder bevorzugt; die sich der Darstellung des Göttlichen wid- 
mende Kunst gewinnt dadurch an... dirnenhaften Zügen. Be- 
sonderen Darstellungswert finden Einzelheiten, mit dem einen 
Zweck. einen starken erotischen Reiz auf den Beschauer aus- 
zuüben. Teilweise sinkt die Kunst dazu herab, literarische — 
meist laszive — Erzeugnisse dieser Zeit zu erläutern und durch die 
Art der bildlichen Wiedergabe die Schlüpfrigkeit, die Gemeinheit, 
das Derb-sinnliche des geschriebenen Wortes noch zu überbieten; 
eine nie seitdem gesehene Massenfabrikation von Dar- 
stellungen wollüstiger Akte setzt ein, die zu einer starken 
Verbreitung der Kenntnis der sinnlichen Genüsse, der Perversi- 
täten, des Lebens in den Bordellen führt und: aufstachelnd auf 
diejenigen wirkt, die fern von diesen Dingen standen; Bestim- 
mungen zum Schutze der Jugend finden sich aus dieser Zeit 
nicht; die bildhafte Darstellung der Unzucht führte zu einer 
Frühreife und frühzeitigen  geschlechtlichen Verrohung. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 38 
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Mit Unrecht nennt man die Massenfabrikation unzüchtiger Darstel- 
lunge:. sowie auch die unzüchtigen Originale von Künstlern hoher Qualität 
„unzüchtige Kunst“; Kunst und Unzucht haben in Wirklichkeit 
nichts miteinander zu tun, sie sind in der Darstellung durch ästhetische 
Gesichtspunkte scharf getrennt; unzüchtige Kunst ist ein 
Wederspruehlin sichwielbst. | 


Die rein erotische Produktion war eine erschreckend große, 
so daß schon 1765 Bachaumont von der Kunstausstel- 


lungdesSalon sagte, daß sie angefüllt mit den skandalösesten 
Nacktheiten und Stellungen jeder Art sei28). 


Heinzmann erklärte nach einer Wanderung durch das 
Pariser Museum, daß zwischen ausgezeichneten künstlerischen 
Darstellungen Szenen größter Unsittlichkeit zu finden seien, so 
daß man den Eindruck erhalten könnte, daß die Kunst dazu ver- 
schwendet wird, den Menschen recht sinnlich und lüstern zu 
machen??). 


Wichtig als Ursache für die große Verbreitung obszöner 
Bilder war die außerordentliche Zunahme unsitt- 
licher Schriften mit Illustrationen. Hervorragende Künstler 
stellten sich in den Dienst der Bildausschmückung. Boucher 
und Lancret schmückten die pikanten „contes“ von La Fon- 
taine aus, Eisen illustrierte „Doraz Baisers‘“, sticht Vignetten 
und Kupfer zu dem „Tableau de la Volupte“ von Buisson und zu 
Nereiats „Felicia“. Binet sticht Kupfer zu den Schriften des 
Retif de la Bretonne usw. Zu nennen sind auch die erotischen 
Kupfer von Monnait, Dambrun und St. Aubin. 


Es war weiter üblich, daß jeder Lebemann, jede galante 
Dame eine eigene obszöne Bildergalerie besaß. Besonders aber 
waren die Lusthäuser und Bordelle mit Szenen aus dem Ge- 
schlechtsleben ausgeschmückt. Von einem Freudenhause der Rue 
des petits Champs erzählt Mercier de Compiegne, daß 
es in diesem Zimmer mit derartig raffinierten pornographischen 
Gemälden gegeben habe, daß Arretino statt seiner 36 hier die 
Konzeption von 72 Posituren empfangen hätte, Aber nicht nur 
in soleher Stätten, welche der Lust dienten, fand man obszöne 
Darstellungen, nein, ganz offen in Kunsthandlungen und Buch- 


285) Vgl. auch das Werk Iwan Blochs über das Geschlechtsleben 
in England, Berlin 1903, Bd. 3, Kap. 9, Die Kunst, S. 235 bis 237. 
29) Heinzmann a. a. OÖ. S. 107 bis 108. 
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läden waren zur Anlockung von Passanten obszöne Kupfer aus- 
gestellt, Dinge, die sicher dazu beitrugen, die Lustbetonung dieses 
Jahrhunderts zu vertiefen. 

An Darstellungen kommen besonders in Frage die Nuditäten, 
die Darstellung kallipygischer Reize, Klistierszenen, Liebesszenen, 
ferner schlüpfrige Bade- und Bordellszenen. 

Der bekannte Boucher malte Venus in allen möglichen 
Situationen, ındem er ihre körperlichen Reize immer wieder auf 
eine neue, pikante Art darstellte, so z. B. die „Venus tranquille“ 
mit dem emporgeschlagenen Hemd und den halb verhüllten 
Brüsten. Es könnte mit Leichtigkeit ein Dutzend von Venus- 
darstellungen durch Boucher aufgeführt werden. 

Aehnliche mythologische Nacktheiten wurden von 
Watteau, Lanceret, Fragonard usw. dargestellt. Weiter 
sind zu nennen: Marrinet, St. Aubin, die Vignetten von 
Dambrun und Huet. 

Von den kallipygischen Darstellungen seıen er- 
wähnt: Boucher, „Femme couchee“, Fragonard, „Verre d’eau‘, 
Palmis, „Venus qui se peigne“, Rousseau, „Rose d’amour‘“ und 
St. Aubins Bild, auf dem zwei Mädchen von einem Jüngling 
ihre Reize bewundern lassen. 

Charakteristisch als Erscheinung in der erotischen künst- 
lerischen Karikatur ist die auffallend häufige Darstellung der 
Klistierszenen, die in höchst raffinierter Weise aufgefaßt 
sind. Meist ist eine junge Dame dargestellt, die ihre „globes 
d’arriere“ dem Kammermädchen darbietet, während der Lieb- 
haber diese pikante Szene von der Tür aus belauscht. Zu 
solchen Malereien haben sich u. a. hergegeben Baudoin, 
Borel, Challe, St. Aubin, ja, Damen der vornehmen 
Gesellschaft standen nicht an, derartige Szenen auf ihre Kleider 
und Fächer aufmalen zu lassen?®). | 

Aus der raffinierten Verwendung der Kleidungsstücke zur 
Hervorbringung von Reizen, welche durch das Halbverhülltsein, 
durch das mehr Ahnenlassen eine außerordentlich starke sexuelle 
Erregung bei den entsprechend veranlagten Beschauern hervor- 
zubringen bestimmt waren, geht hervor, daß im 18. Jahrhundert 
ein nicht wenig verbreiteter Kleiderfetischismus ge- 


30) Vgl. Igrant Carteret, „Le d&collet& et le retrouss&“, Paris 1902, 
Fascicule 3. 


38* 


596 


herrscht hat. Man vergleiche nur das angeführte Album von 
Carteret. Das alles, was soeben angeführt ist und noch an- 
geführt werden soll, soll darauf hinweisen, daß im Rokoko, 
d.h. bis zum Ende des 18 Jahrhunderts, Literatur und 
Kunst neben allem anderen sich völlig der Zeitströmung unter- 
worfen hatten, indem sie sich in den Dienst der Schilderung und 
der Darstellung der Liebe mit wenigen Ausnahmen gestellt hatten 
und somit dazu beitrugen, daß das Lustmoment nicht nur bei den 
oberen Zehntausend, dem Adel, der Geistlichkeit und dem Militär, 
sondern auch in der breiten Masse des Volkes betont wurde. Diese 
Einstellung des Lebens zur alleinigen körperlichen Bejahung als 
Lebenszweck stand in enger Verbindung mit der 
Prostitution, einer Prostitution, welche mit der, wie schon 
oft gesagt ist, des 20. Jahrhunderts nicht vergleichbar ist. Im 
20. Jahrhundert eine Prostitution aus sozialen, ökonomischen, 
anthropologischen und sozial-psychologischen Ursachen, in einer 
Art Kaste erfaßt durch staatliche und polizeiliche Maßnahmen, 
im 18. Jahrhundert eine frei vagierende Preisgabe des Körpers, 
weniger, um eine dauernde Erwerbsquelle zu schaffen, als um der 
Lebensbejahung zu dienen, eine Erscheinung, die sich auf Mann 
und Weib erstreckte und die eine ungeheure Verbreitung bei allen 
Bevölkerungsschichten fand, wobei die drei herrschenden Schichten: 
Adel. Geistlichkeit und Militär, in der Raffinesse des Lebens- 
genusses mit dem verderblichsten Vorbilde vorangingen und ihre 
Opfer mit einem weit ausgebreiteten Netz von gefälligen Zu- 
bringern aus der größtenteils rechtlosen und unfreien Menge zu 
finden wußten, und diese rechtlose Menge, bedrückt von Steuern, 
bedrückt von habgierigen Pächtern, unterdrückt von den jeweili- 
gen Besitzern ihrer Dörfer und Städte, erschöpft durch Kriegs- 
frone und -Lasten, wurde ebenfalls, allmählich aber sicher, von 
dem schlechten Vorbild der sie Beherrschenden angesteckt. Und 
wenn wir später sehen, in wie ungeheurer Weise sich das Volk 
während der Stürme der ersten Revolutionsjahre im Ge- 
fühl der persönlichen Freiheit nach Aufhebung der Leibeigen- 
schatt in nicht wiederzugebenden Szenen sexuell austobte, so ist 
dies nur die Reaktion auf die im letzten Jahrhundert voran- 
gegangene sexuelle Fronde der. herrschenden Klassen. Die Masse 
versuchte, solange es die Umstände der Staatsordnung zuließen, 
einige Zeit alles nachzuahmen, en miniature natürlich, was ein 
Jahrhundert die sie Beherrschenden in frivolster Weise vor aller 
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Augen und Ohren zur Schau getragen hatten und wozu aus der 
Mass: selbst gerade die schönsten Mädchen und Knaben als Werk- 
zeug gedient hatten. 


Es soli also hier nicht von Mitschuld der Kunst gesprochen, 
sondern nur darauf hingewiesen werden, daß die Kunst des 
18. Jahrhunderts in Frankreich sich nicht der Zeit- 
strömung zu entziehen verstand. Und was in Frankreich 
an den Höfen und in den einzelnen Provinzzentren und im Kleinen 
auf jedem Herrschaftssitz sich abwickelte, das war für die zahl- 
reichen Höfe der Kleinstaaten Deutschlands und auch 
für die des übrigen Europas Muster und Vorbild, wenn auch 
die moralische Verseuchung der Gesamtbevölkerung außerhalb 
Frankreichs keine so tiefgehende war. 

Zu den Darstellungen der erotischen Kunst ge- 
hören die verschiedenartigsten Liebesszenen, vom einfachen 
Kuß bis zu den raffiniertesten Darstellungen der Liebes- 
knäuel. Fragonard war der Maler der Küsse, der Liebes- 
küsse, der Freundschaftsküsse, der gefährlichen Küsse. Die zahl- 
reichen Baisers der Sammlung Pichon de Vriesse, La- 
sıeuski. Reiset, der Baiser a la derobee beruhen auf ein- 
gehenden realistischen Darstellungen des Malers. Alle diese süßen, 
pikanten, lüstern scheuen, verstohlenen Küsse wurden ihm von 
Opernmädchen vorgemacht?!). 


Auch Bonnet ist hier zu erwähnen. Der Eindruck der De- 
floration auf ein Mädchen wird von St. Aubin geschildert. 
Besonders beliebt ist die Darstellung von Liebesszenen, die von 
einem Dritten oder einer Dritten belauscht werden, durch eine 
Tür, durch ein Schlüsselloch oder durch eine Portiere, eine so- 
genannte Voyeur-Darstellung, wobei wieder Frago- 
nard und Baudin zu erwähnen sind. Schlüpfrige Badeszenen 
sind von Picard und Watteau dargestellt. 


Gern werden auch die durch einen Zufall unverhofft dar- 
gebotenen weiblichen Reize gemalt, wie z. B., wenn eine Frau 
von einem Esel kopfüber herunterfällt und Verborgenes schen 
läßt. Noch häufiger ist die Darstellung sich schaukelnder 
Mädcher usw. 


31) Virgile Josz- TOTER Moeurs du 18 siecle, Paris 1901, 
S. 118/119. a 
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Bordellszenen malte Borele mit Vorliebe. St.Aubin 
hat Verirrungen und Stellungen abgebildet. Ä 

Gay schreibt in seiner Bibliographie de l’amour, Band 4, Seite 12: 
„Les gravures de St. Aubin sont fines spirituelles mais ce sont des 
personnages modernes quelles mettent en jeu; elles ne donnent qu’une 
idee fausse et fort embellie des medails antiques. Ces sesseres spin- 
thriennes ont au revers un ombre au milieu d’une couronne mais le 
cöt&ee principal, au lieu de portraits ou de sujets ordinaires, offrent 
des representations de scenes assez libres.“ 


Diese pornographischen Kupfer finden sich in dem Werk 
„Description des pierres gravees du cabinet du Duc d’Orleans“. 

An erotischen Darstellungen seien genannt: Die 
Illustrationen zu Voltaires „La Pucelle“, welche an Deut- 
lichkeit der intimsten erotischen Darstellungen nichts zu wünschen 
übrig lassen, die Vignetten für La Fontaines „Contes“, welche 
Gravelot zugeschrieben werden, die Illustrationen zu „Therese 
philosophique“ (La Hay 1749). Die Societe d’amour hat zahl- 
lose Bilderfolgen herausgegeben, welche sich mit intimen Liebes- 
szenen beschäftigen. 

‚Der Maler Antoine Pesne hat eine ae Anzahl von 
Illustrationen erotischer Art verfertigt, welche eine Zeitlang dem 
Comte de Oaylus zugeschrieben wurden. 

Zu nennen sind noch Grandville, Tony Johannot, 
Nicola Maurin. 

Richard Muther schildert die erotische Richtung 
in der französischen Malerei des 18. Jahrhunderts ın 
folgender Weise 31a) 

„Mit den zierlich gemessenen Menuetten Watteaus hatte die 
Redöute begonnen. Um Mitternacht, unter der Anführung Bouchers, 
wurde der Cancan getanzt. Jetzt, vor Tagesgrauen, folgt noch der 
Kotillon. Man hatte zuviel getanzt und zuviel geliebt. Statt sich selbst 
zu, bemühen, ‚will man nur noch zusehen, so wie der Pascha, Opium 
rauchend, apathisch in seinem Harem sitzt. Auch Balletteusen tanzen 
zu lassen, hat keinen Reiz mehr. So beginnt am Schlusse des Rokoko 
die eigentliche‘gälänte Kunst, das Tableau vivant. Stramme. Burschen 
und hübsche Mädchen aus dem Volke müssen den vornehmen Herren 
Liebesszener vorspielen, für die sie selbst zu blasiert geworden.“ 


EA arent-Duchatelet3) weist darauf hin, daß in Bor- 
dellen des 18. Jahrhunderts und der Revolutionszeit Kupfer- 
stiche vertrieben wurden, deren Darstellung Laszivitäten 


"Bay y B.[Parent-Duchatelet, & a.@.,'Bd. I 
32) R. Muther, Geschichte der Malerei. Leipzig 1900. 
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schlimmster Art enthielt; in den Revolutionstagen brauchten 
solche Kupferstiche nicht mehr das Licht der Oeffentlichkeit zu 
scheuen; eine große Zahl Kaufleute, die Galerien des Palais 
Royal trieben Handel mit derartigen Erzeugnissen, deren Inhalt 
nicht Kunst, deren Sinn Erreichung sinnlicher Lüste, deren Zweck 
es war, dem auf das Brutal-Sinnlich-Schlüpfrige gerichteten Zeit- 
geschmack entgegenzukommen. 

Auch die Skulptur konnte sich der Betonung des rein 
Sinnlichen nicht ganz entziehen. Der Stein dient der Darstellung 
wollüstiger Erschütterungen, er atmet die liebestolle Atmosphäre 
des berühmten Noudon, der, wie A. Houssaye sagt, der „letzte 
Ausdruck des 18. Jahrhunderts“ ist und alle Ideen, alle Leiden- 
schaften und alle Physiognomien darstellt33). 

Die Architektur gefiel sich in unruhigen, die Sinne 
anregenden Linien, sie war überreich an Verzierungen und ver- 
suchte, das erotische Spiel des Lebens in der Darstellung zu wieder- 
holen. Georg Brandes!) sagt über die Architektur dieser 
Zeit: | 

„Was man unter Ludwig XIV. in der Baukunst erstrebt hatte, 
war das Imponierende. Man opferte sogar jede Rücksicht auf Behagen 
und Bequemlichkeit der kalten Prunksucht und der steifen Etikette 
auf. Wer das Schlafzimmer Ludwig XIV. in Versailles gesehen hat, 
wird einräumen, daß ihm selten ein unleidlicher gelegenes Schlaf- 
gemach vor Augen kam. Jetzt werden die unbewohnbaren und 
majestätischen Säle von den „‚‚petites maisons“ abgelöst, wie damals 
jeder Mann von Welt sie besaß, und in welchem die tändelnde Kon- 
versatior und der üppige Leichtsinn sich ebensogut befanden. Daher 
verschwinden in der Architektur die großen, einfachen Verhältnisse, 
die reinen und klaren Massenwirkungen. Die Härte und Schwere des 
Steins wird verleugnet, die Strenge der Linien gebrochen, alles wird 
rund und schwellend, alle Linien werden ausschweifend und über- 
mütig. Der Barockstil erreicht sowohl in der Baukunst wie in der 
Bildhauerkunst seinen Gifel. Ueberall stößt man auf unendlich wieder- 
holte Amouretten und Grazien, ganz wie auf den Kupferstichen zu 
Voltaires ‚Po6sies‘ fugitives“. 

Literatur und Philosophie predigte den Dienst der 
Wollust. Lamettrie versucht ın seinen ethischen Schriften, 
die Ziele der damaligen Zeit zu rechtfertigen. Hier findet man 


39) Arsene Houssaye: Histoire de lart francais au XVIII 
sieele, Paris 1860. 

3%) 8. Brandes, Die Hauptströmungen der Literatur des 19. - 
hunderts, Leipzig 1900. 
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Abhandlungen über die beste Art der Wollust; von ihm stammt 
ein Buch „l’Art de jouir“,. Fast ein Menschenalter lang, von 1770 
bis 1800, scheint das Streben der Literaten darin zu be- 
stehen. den Liebesgenuß in allen Variationen zu beschreiben, 
Geschlechtstaumel und geschlechtliche Perversitäten zu ver- 
herrlichen. in bestimmte Rangordnung zu bringen und ihren 
Nutzen zu beweisen. Es sei einem besonderen Buche über die 
Impotenz im Spiegel der Jahrhunderte vorbehalten, 
zu:ergründen, ob jene Männer, welche sich besonders in der schrift- 
stellerischen Darstellung geschlechtlicher Perversitäten, sadisti- 
scher Ruchlosigkeiten, satanischer Rangordnung hervorgetan haben, 
dies nur deshalb tun konnten, weil bei ihnen körperliche Ent- 
spannungsfähigkeit und phantastische Intensität in einem umge- 
kehrten Verhältnis zueinander standen.' Wie es auch sei, der 
Einfluß der Literaten jener Zeit auf die Gesellschaft und auf die 
gesamten Volksmassen war der schlimmste. 

Jeder Buchladen zeigte die literarischen Erzeugnisse jener 
Zeit, illustriert mit geschlechtlichen Intimitäten, die sich jedes 
Kind auschauen konnte. Die bildende Kunst bemühte sich ge- 
radezu, jede auch nur irgendwie obszön klingende dichterische 
Schilderung durch eine noch größere geschlechtliche Obszönität 
darzustellen. Der Geschmack verlangte geradezu derartige Illu- 
strationer und Karikaturen. Die Dichtkunst wiederum bemühte 
sich, dem Geschmack jener Zeit gleichzukommen und durch aus- 
geklügelte, bis ins einzelne gehende Schilderungen oder durch ge- 
wagte Andeutungen und Pikanterien die Sinnenphantasie anzu- 
feuern. | | 
| Die erotischen Bücher, an denen diese Zeit über- 
reich ist, triefen von Schmutz in Wort und Bild. Jeder Lebemann 
hat zur Aufreizung der Sinne erotische bildliche Darstellungen ın 
seiner Tasche. Diese Darstellungen beschränken sich nicht auf 
den Liebesakt in den verschiedensten Stellungen, sondern lieben 
es, besonders Widernatürliches zu zeigen und Szenen wiederzu- 
geben, welche in das Gebiet der Koprologie gehören. 

Johannes Scherr) sagt von dieser Zeit: 

„Die Darstellung geschlechtlicher Lust ist alt in der französischen 
Literatur, ‘wie zahlreiche mittelalterliche : Tableaux beweisen, allein 


35) J.. Scherr; : Allgemeine. Geschichte der Literatur, . Stuttgart 
1387 BAR LI. GORL; wis Ver: 
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erst im 18. Jahrhundert begann man an die Stelle der gesunden, derben 
Natur und Naivität dieser älteren Produkte der Zotologie Gemälde der 
Sinnlichkeit zu setzen, deren raffinierte Absichtlichkeit einer erschlafften 
Gesellschaft zu giftigem Reizmittel diente.‘ 


Männer»wie Voltaire, Rousseau, Diderot, Mon- 
tesquieu, Mirabeau gaben dem Greschmack der Zeit nach 
und verfaßten schlüpfrige Literatur; wie tief darnieder- 
liegend, ausgeklügelt, im Wortschwall sich verlierend, ideenarm 
und brutal gemein mußten die geistigen Erzeugnisse derer sein, 
die in ähnlicher Weise, ohne Scheu, massenhaft die obszönsten 
Abenteuer rein handwerksmäßig produzierten!. Aus dem Jahre 
1796 liegt ein Bericht von Mercier°®) vor, der treffend diese 
literarischen Mißstände geißelt. 

„Man stellt nur noch obszöne Bücher aus, deren Titel und Kupfer- 
stiche gleicherweise die Scham und den guten Geschmack verhöhnen. 
Ueberall verkauft man diese Ungeheuerlichkeiten, auf Tischkörben, an 
den Seiten der Brücken, in den Türen der Theater, auf den Boule- 
vards. Das Gift ist nicht teuer, 10 Sous das Stück. Die ausgelassensten 
Erzeugnisse der Wollust überbieten einander und greifen ohne Zügel 
und ohne Scheu den Öffentlichen Anstand an. Diese Broschürenver- 
käufer sind gewissermaßen privilegierte Zotenhändler; denn jeder Titel, 
der nicht ein unflätiger ist, wird augenfällig von ihrem Schaubrett 
ausgeschlossen. Die Jugend saugt hier ohne Hindernis und ohne Be- 
denken die Grundstoffe aller Laster ein.“ 


Im folgenden sollen. einige wichtige Erzeugnisse der 


erotischen Literatur dieser Zeit angeführt werden; es ist. 


in keiner Weise möglich, in absehbarer Zeit einmal eine nur an- 
nähernd richtige Uebersicht über dieses Gebiet zu bekommen ; die 
Bibliotheken und Sammlungen halten meist ängstlich gerade diese 
Türen der „Giftschränke“ verschlossen. | 


Nach Parent-Duchatelet?”) befindet sich im Erdge- 
schoß der Nationalbibliothek ın Pariseine große Samm- 
lung erotischer und pornographischer Literatur 
dieser Zeit; bekanntlich ließ Napoleon I. gegen Ende des 
Konsulats den Dirnen alle in ihrem Besitz befindlichen unzüchti- 


3) A.‘ Schmidt, Pariser Zustände :während der Revolutionszeit 
1789—1800, Bd. I, Jena 1874; L. S. Marcia, Tableau de Paris, FRuBDE 
1781. 

Sy. Hoxl.s:Bu BirentisindhakelstorBis Sittenyerderknis des. weib- 
lichen Geschlechts in: Paris; deutsch von G.. W. Becker, Leipzig 1837; 


& 
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gen Schriften fortnehmen; das zusammengekommene Material 
wurde bis auf ein für die Bibliothek bestimmtes Exemplar ver- 
nichtet. 


Ein Verzeichnis der gesamten deutschen eroti- 
schen Literatur mit Einschluß der Uebersetzungen gibt Hugo 
ta), 


Zu nennen sind die Bibliographien von M.le ©. dJ. 
(J: Gay)3%), das große Werk von H. Cohen, 


Wichtig für diese Art literarischer Erzeugnisse sind Namen 
wie P.9 Bernard" Cr BP Ore DI Tom are 
montel®), A. R. A. de Nerciat“), Mirabeau®), Di- 


3) Hugo Hayn, Bibliotheca Germanorum Erotica, Leipzig 1885. 

39) M. le C(comte) d’I. (J. Gay), Bibliographie des ouvrages relatifs 
al’amour, Paris 1864; die 3. Ausgabe mit 6 Bd. ist in Turin 1871 
erschienen und ist, obwohl eine Neuausgabe von J. Lemmouyer er- 
schienen ist (Lille 1897), wegen ihrer Vollständigkeit am meisten zu 
gebrauchen. 


40) H. Cohen, Guide de l’amateur de livres ä figures et a vignettes 
du XVIII. siecle, 3. ed., Paris 1876 (unvollständige Zusammenstellung). 


#4) Oeuvres de Gentil-Bernard, Paris 1834, Bd. I. U. a. L’art 
d’aimer, eine Nachdichtung der ars amandi des Ovid. 

22,0. P. J. de Crebillon (1707—77). Zu erwähnen von seinen 
lasziven Schöpfungen sind: ,„Sofa“, l’Ecumoire (Paris 1735), Les amours 
de Zeo Kinizal, roi de Cofiron (Amsterdam 1746), Ah, quel conte 
(Paris 1751), Les egarements du cur et de l’esprit (Brüssel 1796); 
La nuit'et le moment (Amsterdam 1755); Tanzai, erwähnt bei Sade 
in: Idee sur. les: Romans. / 


4) J. F. Marmontel ‚Les .Incas‘“,. Paris 1767; kann als Vater 
der gehässigen schriftstellerischen Anwürfe gegen die Kirche an- 
gesehen: werden. 


#4) A. R. A. de Nerciat: Felicia ou mes Fredaines (Paris 1778), 
Monrose ou le libertin par fatalite (Paris anno V); Diable au Corps 
(Paris 18031); M. de .C gibt eine gute Übersicht über die obscönen 
Schriften des A. Nerciat in: Bibliographie anecdotique et raisonn&e 
de tous les ouvrages d’Andrea de Nerciat, London 1876. 


#5) Mirabeau: Education de Laure; Ma conversion (London 1873); 
Erotica Biblion (Rom 1783); zu nennen sind dabei seine ‚Original- 
briefe“, geschrieben: aus‘'dem Kerkerturme zu Vincennes 1777—80 mit 
umständlichen Nachrichten über sein Privatleben, seine Unglücksfälle 
und 'Liebesbegebenheiten mit Sophie Ruffei, Marquise von Monnier, 
gesammelt von T. Manuel, Frankfurt und Leipzig 1792. 
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derot*), Ch. de Laclos*), J. B. Louvet“), Rötif de 
la Bretonne®), Mara vide sad, SemaddeMeil- 
han); ferner der Index von Fraxı’2). 


#6) Diderot, Jacques le Fataliste (Paris 1746); La Religieuse 
(Paris 1796), Bijoux indiscrets (Paris 1748), vgl. auch C. Frenzel, 
„Diderot“ in „Renaissance und Rococo“, Berlin 1876; H. Ellis und 
J. A. Seymonds: „Das konträre Geschlechtsgefühl, Leipzig 1896. 

Derselbe: Sämtliche Werke, übersetzt von C. F. Cramer, Riga 1797. 

Derselbe: Jacob und sein Herr (aus dem Nachlaß), übersetzt von 
Mylius, Berlin 1792. 

Diderot und Geßner: Moralische Erzählungen und Idyllen, Zürich 
1772. 

47) Ch. de Laclos: Les liaisons dangereuses, Paris 1782 (wichtig 
für die Schilderung der Korruption des Adels), übersetzt ins Deutsche 
von Eu v. böonin, . Leipzig 1783. 

48) J. B. Louvet de Couvray: Les amours de Chevalier de Faublas, 
An. VI de. la Rep. (1/3( erschien die erste Ausgabe). 

Derselbe: Bruchstück aus dem Leben des Chevalier von Faublas, 
Neudruck um 1798. München o. J. (1884). 

Derselbe: Die Schule der Liebe, Berlin 1799 (auch Pariser Nächte 
genannt, Paris, Leipzig 1811). 

Derselbe: Emilie von Varmont, Altenburg 1792. 

#9) Retif de la Bretonne: Bibliographie et Iconographie de tous 
les ouvrages de Retif de la Bretonne von P. L. Jacob, Paris 1875. 
Abbeillard, der neue, oder Briefe zweier Liebenden, deutsch Leipzig 
1780; das Original heißt: Le nouvel Abeilard ou lettres de deux amants 
qui ne se sont jamais vus, Neuchätel, Paris 1778. 

Derselbe: Le paysan perverti ou les dangers de la ville, histoire 
recente mise au jour d’apres les veritables lettres des personnages, 
La Haye, Paris 1776. 

Derselbe: Le Pied de Fanchette ou l’Orpheline francaise, La .:Haye, 
1768, Leipzig 1769. 

Derselbe: La paysanne pervertie ou les dangers de la ville; 
‚historie d’Ursule R***,, seur d’Edmond, ‚le paysan, mise au jour 
‚ d’apres les veritables lettres des personnages, La Haye, 1784. 

: Derselbe: La vie de mon p£re, par l’auteur du paysan perverti, 1779. 

Derselbe: Le quadragenaire ou l’äge de renoncer aux passions 
Geneve, Paris 1777. 

Derselbe: Les contemporaines ou aventures des plus jolies femmes 
usw., Leipzig 1780. 

5) Marquis de Sade, vgl. Eugen Dühren (I. Bloch f), Der 
Marquis de Sade und seine Zeit, Berlin 1922; Neue Forschungen über 
den Marquis de Sade von Eugen Dühren (Bloch), Berlin 1904. 1. Justine 
ou les malheurs de la vertu; en Hollande 1791; 2. La nouvelle Justine 
suivie de l’histoire de Juillette, en Hollande 1795; 3. La philosophie 


604 


Männer, wie Mirabeau, de Brosses, Montesquieu, 
haben Briefe — Lettres familieres — geschrieben, die von sexu- 
cellen Derbheiten überströmen??). 


dans le boudoir, Londres 1795; 4. Aline et valcour, ou le Roman philo- 
sophique €Ecrit ä la Bastille, un an avant la revolution de France, 
Paris 1795; 5. La Marquise de Ganges, Paris, Barba 1813; 6. Pauline 
et Belval. ou les Victimes d’un amour criminel, 2 vol. in 12, Fig.; 
7. Zolve et ses deux acolytes, Turin (Paris) 1800. 


53) Senac de Meilhan, gest. 1803. La F(outr)omanie, 
poeme lubrique 1775. 1. Sardanopolis Ende 1778, Londres 1780. 


Die Foutromanie ist gewandt geschrieben; enthält eine große 
Zahl vou Anekdoten, die sich um galante Dinge bei beiden Geschlechtern 
drehen: in liebenswürdiger Weise werden die Tollheiten der Ober- 
schichten, des Klerus und der Häuser der Damen Paris, Gourdan, 
Bokingston. Montigny, d’Hericourt und Carlier verspottet; die da- 
malige Polizei hat versucht, dieses Buches sich zu bemächtigen, das 
Personen von Ansehen und Macht verspottet und Prinzessinnen 
bloßstellt 


"Einige Verse dieses Gedichtes seien zitiert: 


Vous le voulez .... je vais souiller mes rimes 
Poetiser en jargon ordurier .. 

Toi dont les feux raniment la nature, 

Qui, maitrisant l’homme et les animaux 
Brüle en Secret le cuistre et le heros 

Soi ma d6esse, adorable Luxure! .... 

Les dieux sont bon plus qu’ils ne sont terribles; 
Aux maux de l’homme ils se montrent sensibles, 
Et leur soleil, d’un rayon bienfaisant, 

Chauffe & la fois le juste et le mechant. 

Tout se balance, et l’aimable Nature, 

en tolerant, dans le cadavre humain, 

Quella vi. P9lePimporte sbh"wrenm 

Pour la dötruire inventa le mercure .... 


Bien fou qui va, d’un amour platonique, 

de longs soupirs, accueillant les objets 

En Espagnol se morfondre aux aguets 
Suitare en main, courtiser en musique, 
Genoux plies, contempler des attraits 
Qu’on lui refuse et qu’il n’aura jamais. 
Le sot metier! Pour V&nus elle-möme, 
Pour la beaut& ceinte du diad&me, 

Point ne voudrais du röle d’attentif, 

‘De soupirant, d’amant: contemplatif ....;- 
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Aus der galanten Boudoirliteratur sind als wich- 
tige Autoren E. Jouy5Y), Godard d’Aucourt5), Oahu- 
Zoe ucloss zMarauısd Argens°’), Bernard”), 


Ah! je vous tiens, mesdames les Germaines . 
Languir n’est pas dans votre caractere, 
vous ignorez l’art fächeux de d£plaire, 
Par des refus ennemis des plaisirs, 

de consumer le temps en vain soupirs... 


Eine Würdigung erfuhr Senac de Meilhan durch M. de Lescure 
in der Nouvelle Revue germanique, September 1862. 

Meilhan hat einige bemerkenswerte obszöne Gedichte verfaßt; 
wichtiger aber sind sein Buch: Gouvernement, les mours et les condi- 
tions en France avant la R&volution, ferner: Lettres inedites de la 
Marquise de Cr&equi & Senac de Meilhan, der Roman: L’Emigre, Hamburg 
1797; der schon erwähnte M. de Lescure hat die Oeuvres historiques 
et politiques de Senac de M..... im Jahre 1825 (Paris — Poulet — 
Malassis) herausgegeben. 

52) P. Fraxi, Index librorum prohibitorum, London 18%7%.. 

5) Nicolardot, „Les cours et les salons au XVIIL. siecle. 

5) V. I. E. Jouy 1764-1847, La Galerie des femmes, Hambourg 
1790, Paris 1799; enthält unter anderem: Adele ou l’innocente; Elise 
ou la femme sensible; Fulalie ou la coquette; Deidamie ou la femme 
savante; Corinne ou la femme & temperament; Zulme& ou la femme volup- 
tueuse; Sapho ou les Lesbiennes; Sophie ou l’Amour. 

Eine neuere Ausgabe dieses seltenen Buches erschien 1802 (Paris, 
Amsterdam). 

Segdgard dAncouKt: 1: La Pariseide ou Päris dans les 
Gaules, Paris 1773; La Pariseide ou Amours d’un jeune patriote et 
d’une belle aristocrate, Paris 1790; 2. Me&moires turcs ou Histoire 
galante de deux Turcs pendant leur sejour en France, La Haye 
2742: Parıssitae und .1//6; Krankflurt. 1/50;. Amsterdam .1758,, 1716; 
Londres (Cazin) 1782, 1785, 1796; 3. Themidore, La Haye 1745; in 
diesem Roman findet man die Geschichte des Präsidenten Dubois; 
der Verleger des Buches, Merigot, mußte, da man den Autor nicht 
[assen konnte, für einige Zeit in die Bastille ‚wandern, vgl. auch 
Ch. Monselet, Les Galanteries du XVIII. sitcle, Paris 1862. 

56) Cahuzac, Grigri, Histoires v£eritables, traduits du japonais, 
Amsterdam 1745, 1774; Naugazaki 1749. 

5) Duclos, 1. Histoires de la baronne de Luz, Londres 1741 
(Anekdote aus der Zeit Heinrich IV.); 2. Les confessions du comte 
de .... Dieser Roman, der, wie viele andere, in der „Biblio- 
thequeamusant e“, herausgegeben von ÖCazin, sich befindet, hat 
einen großen Erfolg gehabt. Voltaire schreibt am 19. Januar 1762 
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Mercier de Compiegne‘°® zu nennen; einige für diese 
Art Unterhaltungsliteratur bedeutsame Sammlungen®) 


an d’Argental: „Ce n’est pas la un titre & aller & la posit£rite. Ce 
n’est qu’un journal de bonnes fortunes, une histoire sans suite, un 
roman sans intrigue, un ouvrage qui ne laisse rien dans l’esprit et 
qu’on oublie comme le heros oublie ses maitresses, Oependant, je 
econcois que le naturel et la vivacite du style et surtout le fond 
du sujet aieent r&ecjoui les jeunes et les vielles. Dieses Urteil Voltaires 
besteht heute zu Recht!; 3. M&moires pour serviräl’histoire des moeurs 
du XVIII sitcle 1742, 1751 (Roman); 4. M&moires secrets sous les 
regnes de Louis XIV. et de Louis XV., Paris 1791; auch in Band 34 
der „Nouvelle collection des m&moires relatifs & l’histoire de France 
par Michand et Poujoulat; 5. Oeuvres morales et galantes, 
suivies de son voyage en Italie, Paris 1797; 6. Öeuvres compl., 
Paris 1820. 

58) Marquis d’Argeus, 1. L’amour encapuchonne, La Haye 
1737; auch als ‚les Nonnes galantes ou l’amour emböguine, La Haye 
1740“; 2. Les caprices de l’amour et de la fortune ou les aventures 
de la signora Rosalina, La Haye 1737, Londres 1782; 3. Memoires 
de M. le Marquis de 8... . ou les amours fugitifs du cloitre, Amst. 
1747, 1753,’ auch. in der Biblioth&que choisie et. amusante 
Amst. 1746: 4. Le mentor cavalier ou les Illustres infortunes de 
notre siecle, Londres 1736. Man findet darin die Geschichte der 
Adrienne Lecouvreur und der Halıtzer md Lozelınıeze, 

59) P. J. Bernard, genannt Gentil Bernard; die Ausgabe des 
Jahres 1803 (Paris) ist die einzige, welche einige seiner freien Dichtun- 
gen enthält wie: Aminte et Medor; Dialogues orientaux; das Gedicht 
L’art d’aimer. (Auch erschienen Paphos 1775/76 u. anno III.) 

60) Mercierde Compiegne, 1. Breviaire de jolies femmes, 
choix de contes et nouvelles, Paris 1793; enthält u. a.: Les Amours, 
elegies de Bertin — Essai sur les tribades, tire de Brantöme — Le 
Serin, fable allegorique de Chatillon — L’Eloge de Flora, courtisane 
romaine, les plaisirs de l’amour; Cytheride; L’avanture du bal; le 
Mari pacifique; on ne badine pas avec l’amour; les Viellees du couvent 
ou le Noviciat d’amour, po&me £roti-satyrique en prose, Lutipolis 
(Paris) 1793/96. (ein in jeder Beziehung mittelmäßiges, schlecht 
geschriebenes, freies Machwerk); 3. Manuel des boudoirs ou Essais £ro- 
tiques sur les demoiselles d’Athenes, Paris 1787; 4. Mon Serre-tete ou 
les Apres-soupers d’un petit commis, Frivolipolis 1788. 

er). 17 Dee#rc onfrden ces Fr oiprDauer sea 1 
2. Bibliotheque des petits "mrastrea,r traue Ir 
bliotheque amusante (COazin) enthält u. a. L’histoire de 
Mme de Luz; m&moires de Mlle Bontemps; Manon Lescaut; Grigri; 
le souper; caprices de l’amour et de la fortune; aventures de l’in- 
fortune Napolitain; la princesse de Cleves; Lettre de Ninon de Lenclos— 
Contes des Fees. — Confessions du Comte de... Amours de Henri IV. 
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kleiner, galanter Romane charakterisieren den auf An- 
reiz, Erotik, Obszönität eingestellten Geschmack; eine Merk- 


— La Poupee — Eaux de Spaa — L’Etourdie — Angola, ‚Acajou et 


Zirphile — La nuit: et le moment — Confessions du chevalier de 
Wilfort — Les sonnettes — Le Grelot — Memoires de Ravannes — 
Le Sopha — Roman commique et nouvelles de Scarron — Histoire amou- 
reuses des Gaules — Thö&midore — Le moyen de parvenir — Örphe£line 
anglaise — Me&emoires turcs — Tanzai et Neardarne — Memoires de 
Floricourt — Les Egarements du coeur et de l&esprit — Tom Yones — 
La Quinzaine anglaise — Imicre — Egarements de Julie — Voyage 


sentimental; 4 Bibliothäque choisie et amusante, Amst. 
Ita Biplvothegnuie des.ıboudoirszı Romane; (ges. von 
Mercier de Compiegne, Paphos; 6. Bibliotheque nouvelle de 
cam pagme, -Amst.' 1769; 7 Bibliothögue decampagne ou 
Amusements de l’esprit et du ceur, La Haye et Geneve 1749. Biblio- 
theque de campagne ou Amusements de l’esprit et du caur, La Haye 
et Geneve 1749, enthält u. a.: Le comte d’Amboise; le Boucle de 
cheveux — La Volupt&e — les Dangers du sommeil -—- le Triomphe de la 
beaute — Academie galante — La Ohartreuse — Malice de ’amour — 
Origine de la fossette — Le temple de Guide — Aventure extra- 
ordinaire — l’amour toujour vainqueur — Histoire d’Yris — Portrait 
de l’amour — le v£eritable amour — Le courtisan desabuse — les 
amour de Henri IV., roi de Castille — L’Isle de la liberte — les 
Voyageuses — Histoire de Margu£rite de Valois, reine de navarre — 
I’Hymen dupp& — Le Bonheur de la mediocrite — Les Egarements 
du ceur‘et de l’esprit — La princesse de Montpensier — Anne de 
Bretagne — le Bätard de Navarre — La belle Gabrielle — les Fureurs 
de ’amour — Les amours de Valerie — La comtesse de Gondez — 
Aventures de Victoire Ponty — Manon Lescaut — Histoire secrete de 
Bourgogne — la Duchesse de Milan — la nouvelle Astree — La 
Diane de Montemayor — Eleonore d’Yvr&ee ou les malheurs de l’amour 
— ‚l’aprentie coquette — Memoires du comte de Comminges — la 
Comtesse de Mortane — Memoires de Gramont, par Hamilton; 
8 Bibliotheque de livres sotadiques ou pornographiques, 
Mss. ou impr., en toutes sortes de langues, mais sans aucune espece 
d’analyse, et avec les qualifications que ces livres infernaux m£ritent. 
Elembkeropolis (Amy 7915409. , Bibliothegueisder M .Gde 
Pix&r&ecourt avec des notes litteraires et bibliographiques de ses 
deux excellents amis Charles Nodier et Paul Lacroix, Paris 1838. 
Diese Sammlung wird in der Bibliothek des Senats aufbewahrt. 
Sie ist als besonders wichtig hervorzuheben; die Werke de Sade 
und de Nerciat sind kritisch beschrieben; man findet hier auch 
u. a. Liebesbriefe und obszöne Schreiben der Maitressen ‘des Marschall 
Richelieu, die Correspondence der Marqueise von Chätelet etc. 
10. Biblioth&que des petits-maitres ou M&moires pour 
servir & l’histoire du bon ton et de l’extrömement bonne compagnie, 
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würdigkeit dieser Zeit sind die gelehrten Romane®), die 
Wissenschaftliches und Obszönes miteinander verquicken. Nicht 
weniger wichtig sind die gegen die Religion®) und gegen 
das Göttliche gerichteten Schriften, die zusammen mit den 
gegendasKönigtum®%) eingestellten Schmähschriften 


au Palais-Royal 1741/1762. Ist als klassisch für die Boudoir-Literatur 
zu bezeichnen. | | 
11. Biblioth&eque universelle des romans, Paris 1772/1789. 

62) Hierher gehören: le soupe des petits-maitres, Londres, le 
Roman du jour, Paris 1754, l’Etourdi, Paris 1784. 

6) Dulaurens, 1. Le compere Matthieu ou les Bigarrures 
de l’esprit humain, Londres ou Malte (Holl.) 1766, Paris 1793/1834. 
Kampfschrift gegen Staat und Religion;. in viele Sprachen über- 
setzt; 2. La Chandelle d’Arras, poeme heroi-comique,. Berne 1765, 
antireligiöses Gedicht; 3. Imicre ou la Fille de la nature, Berlin 1765; 
4. Je suis pucelle, histoire veritable, La Haye 1767, vgl. auch Biblio- 
graphieielärico-galante,' Paris 1879; Diderat‘, Jaques‘le 
fataliste et son maitre, Paris 1822. . La Religieuse, Paris 1796, ins 
Englische übersetzt (Dublin) 1797, ins Deutsche (Riga) 1797, während 
E. u. J. Goncourt in „le Directoire“ a. a. O. der Meinung gewesen 
sind, daß diese Schriften Diderots von der verderblichsten Wirkung 
gewesen seien, bestreitet M. Tilliard in seinem Me&moire (mit 
Notizen der Schwester Marie Lemonnier, daß z. B. in der „Nonne“ 
eine kirchenfeindliche oder gegen die Geistlichkeit gerichtete Tendenz 
zw verblicken sell (Vgl Histiorrendel la rRewmolntron Bowie 
Blane t. III p. 338, 1845.) de Voisenon (l’abbe), 1. @uvres 
completes (publ. par Mme de Turpin, Paris 1781; 2. Romans et contes, 
Londres 1775, Paris 1813; enthält u. a. folgende Erzählungen ete.: 
le Sultan Misapouf et la princesse Grisemine — Lhistoire de la 
felicit@ — Zulmis et Zelmaide — tant mieux pour elle — il eut 
raisson — il eut tort — ni trop, ni trop peu — les A-propos — lana- 
vette d’amour — Aphanor et Bellanire; 3. les exercices de devotion 
de M. H. Roch avec Madame la duchesse de Condor, Paris 1780; de 
Sade, Les lauriers ecclesiastique, Paris 1748; Chronique aretine 
Capree, Paris 1789. 

6) 1. Marie Antoinette, dans l’embarras, ou Correspon- 
dance de Lafayette avec le roi, la reine, Ja Tour du Pin et Saint-Priest; 
Pamphlet gegen die Königin; zu finden im British-Museum Nr. 1577 19; 
2.MarieAntoinette, Bruckbräu. F.W.: Der Leibpage der M.A..., 
ein Beitrag zur Chronique scandaleuse (freie Übersetzung der M&moiren 
des Grafen Alexander v. Tilly), Stuttgart 1829 cf. M&moires pour servir 
a Y’histoire des mours de la fin du XVIII siecle, Paris 1828. Graf 
Tilly, genannt der neue französische Faublas, schrieb im Jahre 1807 
seine Memoiren in Deutschland; sie enthalten die Schilderungen der 
Sittenlosigkeiten unter Ludwig XVI. und reichen bis zum Jahre 1792; 
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3 P.S. Brissot de Warville, Confession de Mgr. le comte d’Ar- 
tois .... , accompagnee d’un essai de la. vie privee de Marie Antoinette 
d’Autriche, Reine de France, Paris (1789); 4. la 'Messaline francaise 
ou les nuits de la duchesse de Polignac, Paris 1790. Schmähschrift 
übelster Sorte; 5. M&moires de Mme la duchesse de Po- 
lignäac avec des particularites sur sa liaison avec Marie Antoinette, 
reine de France, par la Duchesse Diane de Polignac, Paris Anno V; 
6. Memorires hietorrgues wesintrigu estderla cowrt&t 
de ce qui s’est passe entre la’ reine, le comte ‘d’Artois, le ' card. de 
Rohan, Mme de Polignac etc. par Retaux de Villette. Der Autor ist 
der Liebhaber der Gräfin de la Motte, der in rücksichtslosester Weise 
die intimen Beziehungen der Königin 'aufrollt, um eine Rechtfertigung 
in der berühmten Halsbandangelegenheit zu geben; es wird der Ver- 
such gemacht, dabei die Königin als der lesbischen Liebe verfallen 
hinzustellen; 7. le boudoir de la duchesse de P.... par un. membre 
d’academie de lubricite, Paris 1789; 8. vie secr&te de Louise-Marie- 
Adelaide de Bourbon, Paris 1790; 9. Bibliotheque de la cour et 
de la ville 1789, Paris; 10. Das Privatleben der Königin von Frank- 
reich Marieen Antonien von Frankreich, o. OÖ. 1789 (nur in wenigen 
Exemplaren gedruckt; ein schmutziges Pamphlet auf die Königin, die 
darin als eine Messalina dargestellt wird);- 11. m&moires sur la vie 
privee de Marie Antoinette (par Mme Campan, l1te Kammerfrau der 
Könıgın, veröffentlicht von M. Barriere, Paris 1823); 12. Marie Antoi- 


nette, archiduchesse d’Autriche etc... .. ou causes et tableau de la 
Revolution par le chevalier M. Sans lieu. 1794; 13. Histoire de Marie-: 
Antoinette... . par Montjoic, Paris 1797; 13. la Reine devoilee,' 


Londres 1790; 15. Bordel national sous les auspices de la reine, & 
usage de confedöres provinciaux dödi& et prösent& A Mlle Theroigne 
(id est die Königin) & Cythere et dans tous les bordels de Paris 1790. 
Obscönitäten auf Marie Antoinette, Lafayette, Bailly, Bazin, Mirabeau, 
Danton, Marat. .. .; 16. Le Cadrau des plaisirs de la cour, Paris 1782 
und anno III. Dieses Büchlein ist aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
Anstifter: von Philippe-Egalit€e gegen die Königin und die Prin- 
zessin Polignac geschrieben worden; 17. L’Autrichienne en goynette 
ou l’Orgie royal, op. prov. compos@ par un garde du corps et mis 
en musique par la reine. Gehässiges Pamphlet mit einigen Couplets. 
British Museum 15778; 18. La garce en pleurs, 1790 (Stück 
in Versen, gegen die Königin gerichtet); 19. le Braule des ca- 
pucins ou les 100le tour de Marie Antoinette, Saint-Cloud 17 91, be- 
zieht sich auf ein erdichtetes Abenteuer, das die Königin mit dem 
Grafen Artois gehabt haben soll (sie soll in Gegenwart des Königs 
in den Armen des Grafen eingeschlafen sein), als Gegenspieler treten 
Lafayette und die Gräfin Polignae auf; 20. La journge amoureuse ou 
les derniers plaisirs de Marie Antoinette, Paris 1792; obszönes und 
gehässiges Pamphlet gegen Marie Antoinette, Ludwig XVI. und die 
Princessiv Lamballe; der Autor stützt sich dabei auf ein anderes 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 39 
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die Ereignisse der Revolution geistig einleiteten; die Schmäh- 
schriften gegen Königtum und Hofgesellschaft gehören zu den 
sog. Skandal- und Klatsehehroniken®), an denen das 


Pamphlet dieser Zeit: La vie privee, libertine et scandaleuse de la 
reine (Soleinne No. 3873); 21.. Fureurs uterines de Marie-Antoinette, 
femme de Louis XVI, Paris 1791, usw.; es fehlt der Raum, um die 
zahllosen Pamphlete anzuführen, die gegen das Königtum und den 
Hof um diese Zeit geschrieben worden. sind. 


6) 1. P. de Musset, les femmes de la Pegence, galerie de 
portraits, Paris 4. A 1858, enthält Schilderungen über das Leben der 
Duchesse de Berry, der Comtesse de Verrue, Claudine de Tencin, Mlle. 
Quinault, Mlle de Leschasse; 2. M. de Lescure, les maitresses 
du Regen‘; &tudes d’histoire et de maurs sur le commengement du 
XVIlIl siecle, Paris 1860 (u. a. Mlle Florence, Mme d’Argenton, 
Charlotte Desmares, Mme de Parabere, Mme Sabran, Mme d’Averne, 
Mme.de Phalaris; 3. Chronique du Palais Royal. Tableau de mours 
du XVIIl. siecle, Leipzig 1837; 4. Memoires secrets de Mille de 
Tencin, ses tendres liaisons, avec Ganganelli.... par M. l’abbe... 
(Barthelemy), Grenoble 1790; 5. M. P. Lacroix, Memoires du 
card.. Dubois, Paris 1829. Vie privee du card. Dubois, archeveque 
de Cambrai, Londres 1789. Me&emoires secrets et Correspondance inedite 
du card. 'Dubois, 1. Ausgabe 1815; 6. J. de Varennes, Memoires du 
chev. de Ravanne, page de .S.A. le duc (d’Orl&ans) regent, et 
mousquetaire, Liege 1740; 7. Philippe Bridard de La Garde, 
les Annales amusantes ou M&moires pour servir A l’histoire . des 
amusements de la. nation en tous genres, Paris 1742, erschien nicht im 
Buchhandel, weil die ganze Ausgabe konfisziert wurde; 8. E.u.J. de 
Gemc.ourt,;,les,; maltresses ‚de. ‚Louis; XV.„) Parisi-1860; -% I. 1 
Soulavie laine Memoires hist. et anecdotes de la cour de France 
pendant la faveur de la Marquise de Pompadour, Paris 1802; es würde 
zu, weit führen, die ges. über die Marquise de Pompadour erschienene 
literatur hier anzuführen; als Verfasser sind anzuführen u. a.: Mlle 
de, Fauque, Barb&-Marbois, C. G. Leroy, de Bachaumout, P. Borel, 
Capefigue,. F. A. Menadier, Mme de Guenard (de Faverolle), Comtesse 
Dahs, A. Blanquet, Chevalier Fr. N...., de Morande, Baron de 
lamothe-Langon, M. Ed. Fournier, u. a. m.; 10. Faur, Vie privee 
du marechal duc de Richelieu, cont. ses amours et intrigues, Paris 1791. 
Man vergleiche die Stelle bei Retifdela Bretonne: Monsieur 
Nicolas, Seite 3176. Je revis M. de Senac ä l’occasion de ses 
Memoires du duc de Richelieu, dont l’avide Buisson a priv& le public 
en ‚publiat la plate et ridicule compilation de Soulavie! Quelle diffe- 
rence si l’on avait l’ouvrage de Meilhan avec l’Elegance, le goüt et le vrai 
ton, du monde qui convenait A ses M&moires; mes ces vils bibliopoles 
aneantissent la litteratures. 11. Meunier de Querlon, les soupers 
de. Daphn& et les Dortoirs de Lac&dömone, Oxfort 1740; vielerwähntes 
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Pamphlet. 12. Histoires galantes de Paris annees 1760—1762. Histoires 
des femmes et filles galantes que ont paru avec £clat dans Paris 
pendant les anndes 1763, 1764, 1767, 1769, 1770; hier handelt es sich 
um Berichte, die ein in Einzelheiten außerordentlich gut eingeweihter 
Polizeikommissar an einen lieutenant criminel einsandte. 13. Journal 
desinspecteurs de M. de Sartines, ‘(veröffentlicht dürch M: 
L. Lurchey) erste Serie 1761—1764, Bruxelles 1863: „Il n’est point 
de murs epais, de porte verrouillee, de boudoir secret pour la police 
de M. M. les inspecteurs. Lieux, noms, jours, dates, heures, tout est 
dans leurs rapports. Qu’on ne vienne d’ailleurs y chercher ni des- 
criptions inutiles, ni particularites risquees. C’est le bilan des maurs 
parisiennes dresse avec l’exactitude et la secheresse du teneur de 
livres. Rien de plus. On n’y oublie rien, mais on n’y d@veloppe rien.“ 
14. Thevenot de Morande, 1) Le Gazetier cuirasse ou Anec- 
dotes scandaleuses de la cour de France, Londres 1771/1785. Thevenot 
ist unter dem Namen eines Chevalier de Morande unsterblich geworden; 
er war berufsmäßiger Dieb, der sogar die Libertins, mit denen er in 
Berührung kam, bestahl. Nach einer Gefängnisstrafe kam er nach 
Paris, wo er bei der Beauchamps und Desmares die Lebewelt der 
oberen Schichten kennenlernte. Er bestahl dabei die schöne und be- 
rühmte Tänzerin Lacour, die von Lenoir ganz nackt gemalt worden ist; 
nach einigen aufsehenmachenden Affären gelang es ihm, sich nach 
England hinüber zu retten, wo er den Gazetier cuirass& schrieb, der 
Versailles erzittern machte; man schlug vor, auf ihn einen Kopfpreis zu 
setzen; Ludwig XV. und Mme Du Barry zogen es vor, diesen gefähr- 
lichen ehrlosen Schwätzer durch Bestechung unschädlich zu machen; 
sie verliehen ihm eine Art Vertrauensstellung bei der inter- 
nationalen Polizei und ließen ihm eine goldene Kette überreichen — 
ähnliches soll sich in unserer Zeit ebenfalls ereignen — sogar in 
Deutschland; es soll Zeitungen geben, die über Leute von Ansehen und 
Namen Pamphlete bringen — nur Abstandssummen oder andere ge- 
schäftliche Vorteile sollen solche Sudeleien zum Stillstand bringen. — 
2) Le chroniqueur desceuvre, Paris 1782. 3) Le Philosophe cynique, 
Londres 1771. 4) Vie d’une courtisane du XVIII. siecle, 1776. M. de 
Pelleport ließ anonym ein Pamphlet gegen Thevenot er- 
scheinen, das das schändliche Treiben dieses Sudelkochs bloß- 
stellte unter dem Titel: Le Diable dans un bönetier ou la 
metamorphose du Gazetier cuirass& en mouche, Paris 1784. 
15. Mömoires du comte de Maurepas, redigiert von Salle, Paris 1790; 
16. Le Vol plus haut, ou l’Espion des principaux theätres de la 
capitale (Memphis) Paris 1784; enthält eine beißende Kritik über die 
Künstler jener Epoche; 17. "L’Espion devalise, Londres 1782; dieses 
satyren- und anekdotenreiche Werk wird Mirabeau zugeschrieben; wahr- 
scheinlich ist es von Baudion de Qu&madeue verfaßt, der unter der 
Anschuldigung eines Diebstahls in die Bastille verbracht wurde, wo 
er sein Leben beschloß. 18. Mercier, Tableau de Paris, Amst. 
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1782, schildert die Sybariten, Grisetten, Frauen, Freudenhäuser jener 
Zeit.. 19. La Cassette verte de M. de Sartines, trouvee chez Mlle 
Du The, La.Haye 1789. Aus diesem Pamphlet, sei eine Stelle aus 
einem Brief der Madame Du The an M. de. Sartines zitiert: „Mon 
cher ami! Le jour n’est-il pas assez long pour vaquer aux Affaires 
de l’Etat? faut-il encore sacrifier la unit? — Cruel! Ne craignez-vous' 
pas que je sois jalouse de la Reine, ou au moins de madame die Sar- 
tines? ‘De gräce, mon cher, venez demain ‘au soir chez moi, & la 
campagne, nous y ferons un petit souper delicieux. Le duc de Ohar- 
tres et le comte d’Artois doivent y &tre, et jai invite le prince de 
Nassau, le marquis de Genlis, la jolie d’Ervieux, madmoiselle 
Michelot et bien des beautes spirituelles ....“ 20. Le Portefeuille 
d’un talon rouge (contenant des anecdotes galantes et; secretes de la 
Cour de France), Paris 178* (1786), besonders wichtiges Exemplar 
der Klatschsatiren! 21. Buleau, Memorial pour servir ä l’histoire 
de la catinomanie ou Recueil de dix pieces rassembl&ees etc. 1787. 
Versuch, die Eigenarten und Lächerlichkeiten der galanten Frauen 
und routinierten Libertins zu beschreiben. 22. Les petits‘ soupers 
et les nuits de l’hötel Bouillon, Londres 1782. 23. L’annee galante ou 
les Intrigues secretes du marqu. de L..., Londres 1785. 24. Me&- 
moresde Jacques Casanova de Seingalt sur les 50 dernieres 
annees du XVIII siecle. Casanova ist 1725 in Venedig geboren, 1803 
in Wien gestorben; die M&moiren sind von ihm im Alter von 72 Jahren 
geschrieben. Das Manuskript ist französisch; Brockhaus-Leipzig ließ 
es durch G. v. Schütz übersetzen (deutsch 1822). A de Vitry über- 
setzte diese deutsche Übersetzung wieder ins Französische; sie erschien 
1825 in Paris. Diese Memoiren, gut geschrieben, übersichtlich dar- 
gestellt, offenbaren ein interessantes Leben und eine klare Einsicht 
in die Zusammenhänge der Geschehnisse; wohl niemand hat ein so 
abenteuererfülltes Leben geführt wie Casanova, der ein. kluger, kenntnis- 
reicher, menschendurchschauender Mann gewesen sein muß; hinter 
allen seinen Anekdoten und Andeutungen verbirgt sich Wahrheit des 
Erlebten. Weder Monsieur Nicolas von R.d. Bretonne noch les Con- 
fessions des J. J. Rousseau halten dem philosophischen und klaren Geist 
Casanovas stand. 25. Tableaux de la bonne compagnie ou traits 
caracteristiques, anecdotes secrötes, politiques, moräales et litteraires, 
recueillies dans les sociötes du bon ton pendant les annees 1786/87, 
Paris. 26. L’Espion anglais ou Correspondance entre deux milords sur 
les maurs publiques et privees des Francais, Paris 1809, enthält u. a.: 
Sur Paris — le grand Seigneur — Le Clerg& — Sur le po&me de Para- 
pilla — Sur une ötrange catastrophe — Exhortation ä& une jeune tribade 
— Le Palais Royal et ses promenades nocturnes — Mme. Pairis, 
grand’pretresse de Cythöre..... Eine ältere Ausgabe erschien 1777 
in Amsterdam, dem Pidansat de Mairobert zugeschrieben. 27. G. Im- 
bert, La chronique scandaleuse, Paris 1784. 28. Confessions generales 
des princes du sang royal, 1789; gehässiges Pamphlet mit gegen den 
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Prinzen de Conti, die Prinzessin v. Monaco, den Prinzen: Conde, die 
Herzogin von Bourbon, die Marquise v. Fleury, den: Herzog d’Enghien 
u. &. m; gerichtetem Volksklatsch. 29, Le. libertin de ce siecle 1793 
(gegen Mirabeau gerichtet). 30. Lettre du diable & la plus grande 
putain de Paris, Paris 1791; Pamphlet gegen Mme. Thallien. 
31. Piron"A;, Oeuvres; Paris  1776.: Erotische. :Lieder u. a..'m, 
... Oeuvres badines, Paris 1796, enthalten kleine Erzählungen; 
.... Chansons joyeuses de Piron, Colle, Gallet, Panard, Paris 1811; 
eLa Rose’ Surles' Jar din sudeSY’h'ym en..:Op. :Com: in: 1 Akt 
Paris 1745. Vom Lieutenant de police Herault verboten; Graf Maure- 
pas hob das Verbot auf; Favart, Lagarde und Lesueur brachten das 
Stück zur Aufführung unter dem Titel: Les f&tes de lU’'hymen (1753). 
32. P. How Robbe de Beauveset: : Les: pucelles -d’Orleans, 
Orleans 1791; Oeuvres badines de R...de...B..., Londres 1801; 
die kühnsten Stücke des Verfassers sind nicht in dieser Sammlung. 
33. Gr&court (J. B. J.) Oeuvres, Lausanne 1746. Die Erzählungen 
des G. sind fröhlich und frei, freier als die von La Fontaine; kaum 
eine Kritik wird dieses Dichters gerecht; nur M. J. Morel hat in 
„Poetes francais“ T. III. den Mut zu sagen: Grecourt devanca Voise- 
non, mais il se jeta plus avant et plus effrontement dans le plaisir; 
il en parla plus nettement, sans periphrase et sans pudeur; il chanta 
plus vivement le vin et plus hardiment les femmes; il fut peut-etre 
le premier qui rima la gandriole sans pointe madrigalesque, sans 
recherche, et souvent sans esprit, pour le seul plaisir de dire de gros 
mots ... 34 Dorat, Cl. J., hat viele erotische Lieder, z. B. Les 
baisers (Paris 1770) geschrieben; unter dem Titel: ,„Oeuvres de 
Dorat“ hat man seine Dichtungen zusammengefaßt (einige Stücke 
fehlen hierbei), Paris, Amst., La Haye 1764—1780; Point de lendemin, 
1780; Balzac hat diese erotische Erzählung in der ‚Physiologie du 
mariage“ benutzt, allerdings unter Verdrängung der erotischen Einzel- 
heiten. 35: Comte E. D. de Parny, Poösies erotiques, Isle de 
Bourbon 1778. 36. L’abbe Maury surpris par le pere Duch@ne dans 
le boudoir de l’abbesse, 1790, Paris. 37. Liste de tous les prötres 
trouves en flagrant delit chez les filles publiques de Paris, 17%. 
38. Les Varietes amusantes ou les Ribauds du Palais Royal par Monvel 
le. Sodomite, Paris 1791; obszöne Satire gegen Monvel und 
andere Künstler des Variete amusante 39. Catechisme libertin, 
Luxuriopolis 1791. 40. Les Bordels de Thalie ou les forces d’Hercule, 
Petersbourg: 1793. 41. Arrestation de trois cents femmes 
publiques du Palais Egalite et autres quartiers de Paris, leurs noms, 
professions, sobriquets et demeures, Paris 1793. 42. Tarif des Filles 
du Palais-Royal et autres lieux circonvoisins, 0. J. 43. Protestation 
des filles du Palais-Royal ou veritable Tarif, redige par mesdames 
Rosni et Sainte-Fox, Paris 1790. 44. Les bordels de Paris, avec 
leur noms, demeures -et prix; redigiert von Dillon, Sartine, Lenoir, 
La Trolliere 1790. British Museum Nr. 1577 2%, 45. Liste de toutes 
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18. Jahrhundert reich ist. Weiter gehören hierher die galanten 
Almanache®), die viele obszöne Chansons enthalten. 

In ähnlicher Gebundenheit an die Ausdrucksformen des 
Sexuallebens bewegte sich das Theater; es nahm Rücksicht 


les jolies femmes qui se trouvent & Longchamps, Paris 1790. 46. Nou- 
velle. liste des plus jolies femmes  publiques, de Paris, Anno X. 
Diese Aufzählung enthält 108. Namen mit. Wohnungsangaben und 
eine summarische Aufzählung der physischen und moralischen Eigen- 
arten, wie z. B.: „‚Louison, au Perron, No. 93; blonde; figure fraiche, 
reguliern et expressive; peau de plus beau satin; gorge ferme et bien 
placee; tournure agreable, mais tres capricieuse; c’est le defaut des 
jolies femmes“. — Auch hiermit ist die Aufzählung nicht erschöpft, 
sie könnte beliebig verlängert werden. 

66) 1. Almanach chantant, Paris 1851; diese Sammlung wurde 
dann Jahr um Jahr fortgesetzt. 2. Almanach chantant de la Cour- 
tille, Paris 1764. . 3. Almanach chantant ä& la nouvelle mode 1765 
bis 1784. Paris. 4. Almanach couleur de rose ou les plus jolies 
ötrennes chantants, Amathonte, Paris, 1771—1778. 5. Almanach 
nouveau de l’an pass& ou: Almanach puce. Geneve, Paris 1785/86. Man 
findet hier sehr freie, satirische, geistvolle Geschichten usw. 
6. Almanach de Priape pour l’annee 1741. 7. Almanach des adresses 
des demoiselles de Paris, 1791. 8. Almanach des adresses de demoi- 
selles de Paris, de tout genres et de toutes les classes ou Oalendrier 
du plaisir, enthält Namen, Wohnung, Alter, Porträt, Charakterschil- 
derung, besondere Vorzüge und den Tarif für die Gunstbezeugungen, 
Paris 1791. . 9.: Almanach des cocus ou Amusement pour le beau 
sexe. Constantinople (Paris) 1741—1743. 10. Almanach des dames 
ou description de ce quil y a de plus curieux dans les moeurs, ‚les 
usages et la figure des femmes, : Paris 1767. 11. Almanach: des 
honnötes femmes pour l’annee 1790. Neuauflage, Brüssel 1863. 12. Al- 
manach des adresses des demoiselles de Paris 1791. 13. Almanach du 
mariage par un philosophe gäarcon, Paris 1734. 14. Almanach du 
Trou-madame, jeu tres ancien et tres connu et la cause de presque 
toutes les r&volutions, Paris 1791. Das Trou-madame ist ein altes 
französisches Spiel, welches Rabelais in einer :Aufzählung der 
Spiele seiner Zeit zitiert. 15. Almanach: Les Vaux de la nature ou 
’Hommage que l’on doit aux jolies femmes, Paris 1777. 16. Al- 
manach de l’annede galante, Paris 1765; dieser Almanach ist unter ver- 
schiedenen Titeln veröffentlicht, wie: Almanach des oracles de l’amour; 


Almanach's: de: Steel qui plaiteisaum "dames; Almanach du 
plaisier; Almanach du beau  sexe; Almanach des _loisirs 
de l’amour; Almanach d’ainsi va le mond; Nouvel Almanach des dames 
et des messieurs...... 17. Almanach matrimonal de M. Brunet, 


homme d’affaires, Paris 1827. 18. Almanach ou le petit Söducteur, 
Paris 1775. Almanach de la galanterie sans ’appröts, Paris 1775. 
19. Almanach du diable 1737: usw. 
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auf die verschiedenen freien Formen der Liebesbetätigung, soweit 
diese außerhalb der kirchlich oder staatlich sanktionierten Ehe 
stand. Es nimmt nicht wunder, wenn alles, was mit dem Theater 
in Berührung stand: die Schauspieler, der Chor, das Ballet, mit 
der Prostitution, mit dem zügellosen, freien, sich über alle 
Grenzen der Moral und Ethik hinwegsetzenden Geschlechtsleben 
in engsten Beziehungen stand; das dirnenhafte Milieu des da- 
maligen Gesellschaftslebens läßt die berüchtigten Prostituierten, 
Maitresser und Roues in einem milderen Lichte erscheinen, wenn 
sie als Kinder ihrer Zeit angesehen werden, die ihre Lebens- 
ansprüche, ihre Sexualrechte überheblich geltend machten. 

Das 18. Jahrhundert ist für Frankreich die Zeit der Dilet- 
tantentheater. Die herrschenden Stände legten Wert darauf, dal 
sie in ihrem Hause die Möglichkeit zum Theaterspielen boten ; 
das Theaterspielen gab die willkommene Gelegenheit, ein erotisches 
Abenteuer zu erleben. 

Die Theaterstücke waren frei, z. T. obszön; berüchtigt sind 
die schmutzigen obszönen Stücke, die für das Theater Gaillard 
sogar von Dichtern von Namen geschrieben und hier aufgeführt 
wurden. 

Man begnügte sich nicht mit der wörtlichen Schilderung intimer 
Szenen, man suchte sie nach Möglichkeit auf der Bühne zur Aufreizung 
erschlaffter Sinne zu verwirklichen. 

Man geht nicht zu weit, wenn man das Theaterleben dieser 
Zeit mit geschlechtlicher Korruption bezeichnet; die 
Schauspielerin, die Choristin, die Tänzerin wurde gesellschaft- 
lich nicht für voll angesehen; ein Verhältnis zwischen einem 
Mann von Stand und einer Theaterangehörigen war jedoch nicht 
nur üblich, sondern gehörte zu den Selbstverständlichkeiten; die 
Prostitution wurde durch das Theater gefördert; es stellte ein 
ständiges Angebot an schönen, formvollendeten Frauen; es 
entsprach der lebhaften Nachfrage der männlichen Lebewelt; 
mancher Mann von Ruf, manche Schauspielerin von Namen erwarb 
durch die Theaterprostitution die unausbleibliche galante Krankheit, 
die Syphilis; wie in unserem Jahrhundert die kleinen Provinz- 
theater, die Varietebühnen der Vorstädte mehr weniger mit der 
Prostitution in Berührung stehen, so stellten Theater von ähn- 
lichem Range im 18. Jahrhundert Kuppelpunkte dar; so ıst vor 
allem das Theater der Madame Montausier zu nennen‘). 


6) Mercierde Compitgne, Manuel des Boudoirs a. a. O. 
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Charakteristisch für das Rokoko’ sind: die Theater: ,‚Clau- 
destins“, in‘denen unanständige Privatvorstellungen - statt- 
fanden6); doch war die Vorführung obszöner Stücke nicht auf 
diese Privatbühnen beschränkt; die Bordelle, die Lusthäuser 
des Adels und der Maitressen waren oft Zeugen solcher oft mit 
Exzessen in 'venere endenden Theatervorführungen; an den Vor- 
führungen beteiligten sich durchaus nicht nur -Berufsschauspieler, 
sondern mit Vorliebe Privatpersonen usw.; nicht einmal Kinder 
blieben von der Mitwirkung bei der Vorführung erotischer, in- 
dezenter, obszöner Stücke ausgeschlossen‘). 


Wie im Theaterspiel war man in der Polemik grob, rück- 
sichtslos, unanständig (s. Anm. 63—67), auch in Deutschland 
war ein solcher Ton üblich, wofür Rudeck'°®) zur Probe An- 


686) Bacchaumont-Mairobert, Anecdotes piquantes 1762 
bis 1774. Bruxelles 1881; enthält vortreffliche Schilderungen, die diesen 
Abschnitt angehen: so die Theatervorstellungen der Tänzerin Guimard, 
die in einer Orgie zu enden pflegten, so daß schließlich die Polizei in 
Aktion treten mußte;: die Vorführungen im Theater Audinot, in dem 
Kinder eine Art an studierten; usw. 

6) F. W. Barthold, Die geschichtlichen Persönlichkeiten in 
J. Casanovas M&moiren, Berlin 1846. — Paris, wie es jetzt 
ist; in Briefen von reisenden Deutschen, Chemnitz 1810. — Über Paris 
und die Pariser, von Fr. Schulz, Berlin 1791. — Arsöne Houssaye, 
Histoire de l’art francais an XVIII. siecle, Paris 1860. — Muther, 
Geschichte der Malerei, Leipzig 1900. — F. Lotheissen, Zur 
Sittengeschichte Frankreichs, Leipzig 1885. — J. @. Th. Grässe, 
Geschichte der Poesie Europas usw., Leipzıg 1850. — Le Theätre de 
la Revolution 1789—1799 v. H. Welschinsen Paris 1880. 


70) Die Schmähschrift lautet: Leben und Thaten der Ei 
tigten .... Frau Friederica Carolina Neuberin, vgl. Reden-Esbeck, 
3,282; Endet: 2.,2. O,.8. 429. 

.„„Wie wird mir? werd ich sie nicht allbereits gewahr? 
Ja, ja, ich seh sie selbst, ich seh ihr blondes Haar, 

Ich seh ihr kleines Kinn, die aufgeschnuerten Brueste (a) 
Und endlich gar, welch Glueck! die Muschel geiler Lueste 
Nicht weit vom Munde hat ein Waerzchen seinen Sitz, 

Um das vier Haare stehn: O haett ich Rostens Witz, 

So wollt ich sie vom Kopf bis auf den Fuß beschreiben; 
Allein, so mag ihr Bild nur unvollkommen bleiben. 

Doch wollt ihr Sterblichen ihr artig Fußwerk sehn, 

So duerft ihr jetzo nur nach ihrem Schauplatz gehn, 

Doch daß euch nicht ihr Putz zu Eitelkeiten locke 
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griffe, die gegen die Schauspielerin Caroline Neuberin ge- 
richtet sind, anführt: | 
Schauspielerinnen, Tänzerinnen, Balletteusen standen wegen 
der vom Theater ausgehenden und mit dem Theaterleben verbun- 
denen Unsittlichkeit nicht selten im Mittelpunkt einer gehässigen, 
oft berechtigten Polemik, die an deutlichen Hinweisen auf 
Prostitutionszusammenhänge nichts zu wünschen übrig 
ließ”!); solehe Berühmtheiten waren u. a. die Guimard, 
EYairon,LEavasseur)GrandiCarton, "Astraudi'usw 


So wißt, sie zeigt sich da in einem Unterrocke (c), 

Der ihr die Beine kaum bis an die Waden deckt, 

In welchen, wie man sagt, ihr Geist zum Dichten steckt, 

Ein seidner Strumpf, ein Schuh, recht nach der Kunst gesticket 
Und ein entbloester Hals wird da von euch erblicket. 

(a) Aufgeschnuerten Brueste: Wer meine Heldin kennt, wird mir 
auch ungezwungen zugeben, daß sie durch das Schnüren ihre Brüste 
sehr künstlich in die Höhe zu treiben weiß; doch bei ihren jetzigen 
Jahren ... . will sich diese Kunst nicht mehr wohl ausüben lassen, 
ich ersuche daher in ihrem Namen die Herren Physicos, daß sie ein 
Mittel erforschen mögen, durch welches die mamulae der Frau Neuberin 
ihre verlorene Größe und Härte wieder erlangen können; es hat sich 
derjenige, welcher den Rat gibt, eine gute Belohnung zu versprechen. 

(b) Die Muschel geiler Lueste: ein erfahrener Leser wird wissen, 
was ich hiermit sagen will. 


(c) In einem Unterrocke: Es ist zu bemerken, daß Frau Neuberin 
viel auf einen guten Unterrock hält, der gemeiniglich so kurz ist, daß 
das weiße Hemde — jedoch wir müssen nicht zu weit in den Text 
kommen. 


Er (der Gatte der Neuberin) ist ein wenig lang, nicht gelblich im Ge- 
Und wenn er geht, haelt ihn sein Kopf stets im Gewichte. [sichte, 
Sonst hat der Ehrenmann ein rechtes gutes Herz, 

Er goennt seiner Frau Vergnuegen, Ruh und Scherz, 

Weil sie aus Großmut ihm auch seine Lust verstattet, 

Wenn er sich dann und wann mit Straßen-Nymphen gattet.“ (a) 


(a) Mit Straßen-Nymphen: Aus dieser Zeile läßt sich ein ganzer 
Charakter folgern. Wer ein Liebhaber von Frauenzimmern ist, kann 
nicht tückisch sein. Herr Neuber steht mit den Schönen, die vor 
den Leipziger Thoren wohnen, in guter Bekanntschaft, ergo. ... 

7) Vgl. auch 1. J. @ Noverre: Lettres sur la danse et sur 
les ballets. Vienne 1767; derselbe: Lettres sur la danse, sur les ballets 
et les arts. St. Petersbourg 1803. 2. Arsene Houssaye, Les com- 
mediennes d’autrefois, Paris 1855. 3. Descriptions des fetes Pelis- 
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Es konnte bisher gezeigt werden, daß das öffentliche 
Leben der damaligen Zeit, besonders in Frankreich, unter dem 
Einfluß philosophisch-atheistischer Strömungen und der allmäh- 
lich einsetzenden sog. Aufklärung, durchaus nicht ohne weiteres 
den Anlaß dazu hat geben können, eine polizeiliche Sondermaß- 
nahme gegen eine Gruppe von Frauen in Form einer Reglemen- 
tierung von Staats wegen einzuführen. Die Zeit war geschlechts- 
betonter als je eine Zeit danach, die herrschenden’ Stände, das 
geistig und künstlerisch schaffende Bürgertum des Rokoko waren 
auf Lebensgenuß eingestellt, alles deutete auf eine fessellose 
Herrschaft der körperlichen Liebe — und trotzdem bringt diese 
Zeit Einschränkungen sexueller Privatrechte, die sich allmählich 
zu öffentlich-sittlichen, polizeilich kritisierenden Sonder- 
maßnahmen entwickeln. | 


. siennes celebrees au magasin de l’Opera le 4 juin 1731; eine sar- 
kastische Satire auf eine skandalöse Orgie, bei welcher die berühm- 
testerı Schauspielerinnen mit ihren Liebhabern ganz nackt auftraten. 
4. Gaillard de la Bataille, Histoire de Mlle Cronel (Clai- 
ron) dite Tretillon, actrice de la Oomedie de Rouen, &Ecrite par elle 
meme, La Haye 1739 (wird auch Caylies zugeschrieben). Der Schau- 
spieler Gaillard war der Liebhaber der Cronel gewesen, er war 
Zeuge ihrer ersten großen Erfolge; nachdem sie ihn verlassen hatte, 
schrieb er aus Rachsucht diese Schrift, die zuerst zwei "Teile ent- 
hielt, denen er später noch weitere zwei hinzufügte. Als das Buch 
erschien, war Clairon erst 16 Jahre alt; später spricht der. Verfasser 
der Feutromanie von ihr folgendermaßen: 


Vit-on jamais sous la celeste voüte 
Plus de debauche, un plus facile ton 
Que n’en offrit V’illustre Fretillon, 
Cette catin qui, pour &  fond : connaitre 
Le c&ur humain, la trempe de son ätre 
Dix ans entiers logea aux. Pavillons 

(& Metz)? 


5. Le chroniqueur deseuvr& ou leEspion du boulevard du Temple, 
Londres 1781 (wird Thevenot de Morand oder Mayeur de Saint-Paul 
zugeschrieben). 6. Dumont, le Vol plus haut ou l’Espion des 
principaux theätres de la capitale; dedidie aux amateurs & Memphis 
(Paris) 1784. Skandalgeschichte über die Oper. Sehr beißende Kritik 
über die Künstler dieser Epoche. 7. Ede Goncourt, „Le Guimard“, 
Paris 1895. 8. Berthold:a. a. O.:(Casanova). 9.8. Capon;,'Les 
petites maisons galantes au XVIII. siecle, Paris 1902. 10. Bacehau- 
mont, Anecdotes piquantes a. a. O. 
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Eine solche Umstellung der Stellung des Staates 
zum moralischen Verhalten des einzelnen, die nunmehr auch die 
Mitglieder der herrschenden Stände in ihren Sexualvorrechten be- 
einträchtigte, konnte nur durch ein Ereignis bedingt sein, dessen 
man mit Befehlen nicht Herr werden konnte. Ein solches Er- 
eignis war eine neue Welle der- Syphilis im 18. Jahrhundert, 


Wie immer, wenn herrschende Übel bekämpft werden sollen, 
begann man die Bekämpfung der Syphilis, die sich 
hinter einem bürgerlichen Schlagwort „Kampf gegen die 
Unsittlichkeit“ muckerhaft verbarg, mit einem Kampf 
gegen den schwächsten Teil des an der Unsittlichkeit 
beteiligten Ganzen. Diejenigen, welche die Unsittlichkeit und die 
Unzucht hochzüchteten, organisierten und finanzierten, die in 
unersättlicher Lust immer neue Opfer aus der Masse des Volkes 
suchten und zu finden wußten, die herrschenden Stände, und von 
beiden Geschlechtern der Mann als der agressivere Teil, blieben 
verschont. Die Geistlichkeit, welche, wie vorher geschil- 
dert, sich schnell in den Geist der praktischen Vernunft hinein- 
orientiert hatte, begann eine praktische Tätigkeit, um sich der 
armen sittenlosen Gestrauchelten anzunehmen. Sie baute Mag- 
dalenenhäuser. | 

Solche Magdalenenhäuser sind .vereinzelt im Mittelalter zu finden; 
wenn auch Ludwig IX. die ersten Versuche zur Besserung von Prosti- 
tuierten gemacht haben soll, so sind die von einer gewissen Mentalität 
getragenen Nachrichten hierüber mit einiger Kritik aufzunehmen, da 
feststeht, daß Ludwig IX. zwar zunächst mit den Waffen der Religion 
und der Nächstenliebe kämpfte und deshalb Zufluchtsstätten für ge- 
fallene Mädchen errichten ließ, aber nach seiner Rückkehr aus Palästina 
die Ausrottung der Prostitution befahl"2). 


Die ersten sicheren Nachrichten über die Arbeit vom „Guten 
Hirten“ gehen auf den Anfang des 13. Jahrhunderts zurück. Eine 
der ersten Stiftungen dieser Art war das Kloster Frankenberg 
zu Goslar. Im 14. Jahrhundert findet man weniger Klöster als 
Häuser der Bußschwestern (sorores de poenitentia) oder der 
bekehrten Frauen; in Straßburg i. E. gründete 1303 Bruder 
Heinrich von Hohenberg eine Art Zufluchtsheim in einem 
Ruderlinsturm benannten Hause, mit dem Zweck, die öffent- 
lichen Frauen dem Lasterleben, ‚der Sünde“ zu entreißen. In Wien 
wurde 1384 ein Haus gegründet, dessen Zweck es war, „als Zufluchts- 
ort für die armen freien Frauen, die sich aus den offenen Frauenhäusern 


2) Miller, Die Prostitution 1899. 
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oder sonst‘ aus. dem as Leben: zur Buße und zu ‚Gott wenden, 
zu dienen“. PR 

In Neapel wurden von der een Dane von ER &- 
gonlen „Häuser der. Büßerinnen“ errichtet; von 182 ein- 
gebrachten Frauen wurden innerhalb 10 Jahren 166 Nonnen; viele 
von ihnen beschlossen wie Heilige ihr Leben. 

In Paris existierten 1790 noch vier Magdalenenhäuser. 
1. Convent des filles p£@nitentes et volontaires in der rue Vendome. 
2. Die Communaut6 des filles penitentes de Sainte Valere in der Vor- 
stadt St.-Germain; die Schwestern hießen: ‚‚Filles de la Conception“. 
3. Filles de la Madelaine oder Madelonettes in: der rue des Fontaines, 
gegründet im. 17. Jahrhundert”); hier gab es drei Klassen von Büße- 
rinnen die völlig einwandfrei Bußfertigen (Classe de la Madelaine), 
die noch auf gänzliche Befreiung von den Lüsten Wartenden (classe 
de Sainte-Marthe), die gänzlich Unbußfertigen. 4. Communaute du 
bon Pasteur in der rue Cherche midi. Obwohl der Wert der Magdalenen- 
häuser schon damals als völlig unzulänglich erkannt wurde, worüber 
schon Marais sich deutlich ausdrückt und neuerdings Blaschko 
eine gleiche ablehnende Haltung einnahm, wurden im Zeitalter der 
Aufklärung und bis in die jüngste Zeit hinein zahlreiche religöse) 
Rettungsheime errichtet. Ihren wirklichen Wert werden sie als 
Privateinrichtungen erst dann haben, wenn man die Religion 
in den Hintergrund treten läßt, bessert, bewahrt und auf den Augen- . 
blick der religiösen Einkehr wartet solange, bis die „Büßerin“ nach 
der Religion. dürstend verlangt; erst dann werden wirkliche Dauer- 
erfolge zu sehen sein und die Häuser eind große Teilaufgabe 
im Rahmen der großen öffentlichen Gefährdetenfürsorge er- 
füllen können. 

Die Kommunen und zum Teil auch der Staat schritten 
zur Awangseinlieferung krank befundener öffentlicher 
Mädchen in Spitäler, deren Einrichtung der eines Gefäng- 
nisses würdiger war als eines Krankenhauses . | 

Nach Geigel war der Minister des Innern Breteuil: über die 
Zustände empört, die er in den Hospitälern für Venerische 
Bicetre und Salpötriöre vorfand. Die Krankenstuben glichen scheuß- 
lichen lichtarmen Kerkern, die Luft,war verdorben und verpestet, 
die Lager bestanden aus Strohschütten, die halb vermodert waren; 
Lagerstätten waren in so geringer Zahl vorhanden, ‚daß mehrere 
Kranke sich in ein Lager teilen mußten. Die Behandlung war schlecht, 
rücksichtslos und charlatanerieverdächtig. Es wurden gleichzeitig etwa 
100 Kranke in die Kur genommen; unbemittelte Kranke mußten oft 
sechs bis neun Monate warten und liegen, ehe sie an die Reihe kamen; 
die Ernährung war unzureichend und gesundheitswidrig”t). Die Sterb- 
lichkeit unter den Kranken war deshalb ungeheuer groß. 


73) Schulz, Über Paris und die Pariser, a. a. O. 
4) Geigel, Geschichte der Syphilis, Würzburg 1867. 
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Sittenkommissionen übten mit mehr oder weniger 
Willkür eine von der Obrigkeit befohlene, durch Bestechung zu 
mildernde, wiederum nur die dirnenhafte Frau erfassende Tätig- 
keit aus. Die geringen Kenntnisse vom Wesen und von 
der Verbreitung der Syphilis führten zu törichten Maßnahmen, 
wie etwa Abschiebung stadt- und landfremder Dirnen. Da- 
neben wurde noch dem asketisch sich gebärdenden Muckertum 
die Möglichkeit geboten, durch Morallehren und durch Ver- 
breitung von Merkblättern, welche die Dirnen als Verbreiter der 
Syphilis kennzeichneten und deshalb den Verkehr mit ihnen 
ın den düstersten Farben schilderten, auf die Kosten zu kommen. 

Die Syphilitis verlief für die Dirnen dank einer un- 
zulänglichen Behandlung bösartig und war mit körperlichen 
Entstellungen verbunden. Im Taschenbuch für Graben- 
nymphen wird darauf hingewiesen, daß die Grabennymphen- 
Prostituierten — ‚„bei ihrem Geschäfte die Nase verlieren, und, 
zur Retonde werden“ können, „wo der Fürst und der Kutscher 
seine Notdurft verrichtet‘75), Bekannt war die Courtisane La 
Cour, genannt Palais d’or,deren Spitzname auf eine Gaumen- 
platte aus Gold hinzielte, die sie, nachdem sie durch tertiäre 
Syphilis einen Gaumendefekt erworben hatte, hatte anfertigen 
lassen”), Voltaire gibt indem Mann mit den 40 Talern 
eine Schilderung der syphilitischen Erscheinungen bei den Cou- 
sinen des Mannes mit den 40 Talern’”), 

Diese Frauen waren durch einen geschwürigen Ausschlag ent- 
stellt, sie litten an einem Haarausfall und Rachensyphilis; ihre Augen- 
lider wurden aschgrau, die Augen verloren Glanz und Ausdruck; die 
Glieder waren unförmig und von unaufhaltsamer Fäulnis befallen. 
Unter der Anwendung des Quecksilbers schwoll deren Kopf wie eine 
Kugel auf, die Zähne fielen aus, die Zunge hing ihnen zum Munde 
heraus; der Tod erlöste sie nach sechs Monaten: von der Syphilis, der 
Schwindsucht und der Behandlung. 

Voltaire ist bei dieser Gelegenheit für die Begründung 
einer internationalen Vereinigung zur Bekämp- 
fung der Lustseuche eingetreten’). | 


75) Taschenbuch für Grabennymphen, Wien 1787. 

76) Les maisons closes a. a. O. 

7) 'Contes et romans par Voltaire (Nouyv. Bibl. classique de 
la litt. frangaise), Paris 1833; Oeuvres completes de Voltaire, 
‚ Basle.1787. 
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Der Mann mit den 40 Talern: ‚Ist es denn möglich, lieber Herr, 
daß die Natur mit einem so notwendigen Vergnügen so entsetzliche 
Qualen verbinden wollte, so viel Ruhm und so viel Schande, und dab 
es mit mehr Gefahren verknüpft ist, ein Kind zu zeugen, als einen 
Menschen zu töten! Sollte es wenigstens zu unserem Troste wahr sein, 
daß diese Geißel der Menschheit von Jahr zu Jahr nächläßt und weniger 
gefährlich wird?“ 

Der Regimentsmedikus: „Im Gegenteil, sie verbreitet sich immer 
mehr und mehr über das ganze christliche Europa. Ich habe über 
50 Personen daran sterben sehen, darunter einen sehr tapferen General 
und einen sehr weisen Staatsminister. Nur wenige Leute vermögen der 
Krankheit und den Heilmitteln zu widerstehen. Die beiden Schwestern, 
die kleine und die große, haben sich noch besser als die Mönche mit- 
einander verbündet, um das Menschengeschlecht zu morden.“ 

Der Mann mit den 40 Talern: ‚Ist denn das wahr, was ich in 
„Candide“ gelesen habe, daß wenn zwei Armeen von je 30000 Mann 
aufeinander losmarschieren, ganz gewiß 20000 Syphilitische auf jeder 
Seite zu finden sind?“ | 

Der Regimentsmedikus:. „Leider nur allzuwahr.“ 

Der Mann mit den 40 Talern: ‚Gibt es denn keinen Weg, diese 
Seuche, diese Plage von Europa auszurotten? Man hat ja.schon bei 
einer Seuche versucht, das Gift abzuschwächen, könnte man das nicht 
bei einer anderen auch versuchen?“ 

Der Regimentsmedikus: ‚Dafür gibt es nureinen Weg, näm- 
lich, daß alle europäischen Fürsten sich miteinander 
verbündeten, wie zu Zeiten Gottfrieds von Bouillon. Ein Kreuz- 
zug gegen die Syphilis wäre wahrlich vernünftiger, als die 
damals so unglücklich gegen Saladin, Melek-Sala und die Albigenser 
unternommenen. Es wäre freilich besser, sich zu einem gemeinsamen 
Kampfe gegen den Feind des Menschengeschlechtes zusammenzutun, 
als fortwährend auf der Lauer liegen, um den günstigen Moment abzu- 
passen, wo man des Nachbars Land verwüsten, die Felder mit Toten 
bedecken und ihm zwei oder drei Städte und ein paar Dörfer fort- 
nehmen kann. Ich spreche da gegen meine Interessen, denn der Krieg 
und die Syphilis machen mich reich, aber man muß eben erst Mensch 
und dann Regimentsmedikus sein.“ 


Schon damals versuchte man durch freiwillige Be- 
handlung, wie es in unserer Zeit in England, Holland, 
den nordeuropäischen Staaten (Dänemark, Schweden, 
Norwegen), und bedingt in Deutschland (durch das Sy- 
stem der Polikliniken und Beratungsstellen) üblich ist, die starke 
Zunahme der Lustseuche zu verhindern. An den Straßen- 
ecken wurden Anschläge angebracht, die Gratisbehand- 
lung für Unbemittelte ankündigte; für syphilitische 
Frauen und Kinder bestand die Unterbringungsmöglichkeit 
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im Spital in Vaugirard”). Um Bordelle in den Ruf beson- 
derer Zuverlässigkeit und Ungefährlichkeit zu bringen und damit 
einen vornehmen Kundenkreis zu sichern, verfielen viele Be- 
sitzer solcher Häuser mit Rücksicht auf die herrschende Syphilis- 
verbreitung auf den Gedanken, auf eigene Kosten, also ganz 
Privat, Ärzte als Bordellärzte anzustellen; die berühmte 
Kupplerir Brisault z. B. hatte zur Überwachung ihrer öffent- 
lichen Frauen einen Hausarzt zur Verfügung; die Furcht vor 
der Lustseuche veranlaßte viele Leute von Ansehen, ihre Mai- 
tressen in ärztlicher Beobachtung zu belassen”?). 


Aus diesem Grunde konnte es wohl ein Bordell planen, folgende 
Aufschrift über dem Haustor ‘anbringen zu lassen: „Du plaisir pour 
de l’or et sante garantie 80).“ 


Der Arzt Bertrand hatte ein SseOabrmetitresedrreux‘, 
eine Art Ausstellung zur Bekämpfung der Ge- 
schlechtskrankheiten aus Wachsmoulagen ausgestellt, 
um der Lustseuche beizukommen®!), Es wurde sogar der Ver- 
such gemacht, eine Art Gesundheitskalender im Volk 
zu verbreiten®?). | 


Im 18. Jahrhundert wurde die internationale und 
staatliche Prophylaxe besonders von Sanchez, &estorben 
1783, angerest. J. Kotmig, der Arzney Kunde Doctor in 
Wien, beantragte einen mit obrigkeitlicher Gewalt ausgestatteten 
Gesundheitsrat, dessen Beisitzer sich aus politischen, ärzt- 
lichen und juristischen Personen zusammensetzen sollten. 

Dieser Gesundheitsrat hat alle Geschlechtskranken über ihre 
Krankheit aufzuklären und bis zur Heilung zu überwachen. Die Kranken 
wären von sämtlichen Ärzten zu melden, auch freiwillige Meldungen 
werden angenommen. Keine Amme sollte ohne vorherige Untersuchung 
ihren Beruf ausüben können. Bordelle seien zwangsweise ein- 
zurichten und Insassinnen wie Besucher auf das sorgfältigste zu unter- 


78) Louis Nicolardot, „Les cours et les salons au XVII. siccle, 
Paris 1879. 

79) Capon, les petites maisons galantes de Paris au XVIII. siecle, 
Paris 1902 

30) Les bordels de Paris avec leurs noms, demeures et prix, 
Paris 1790 | 

831) Heinzmann a.a. 0. 

82) Doppet, Medecin de l’amour, Paris 1787. Goulin, Me- 
decin de dames, Paris 1771. 
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suchen. Die Winkelhurerei sei zu unterdrücken. Der nachgesuchte 
Ehekonsens sei erst dann zu erlauben, wenn eine sani täts- 
polizeiliche Untersuchung vorangegangen ist 3°). 

Ch. L. Hoffmann, gest. 1807, bekannt als Schöpfer eines 
humoral-pathologischen Systems, und H. Chavet, gest. 1819, schlagen 
als Prophylaktikum Sublimatpillen zum inneren und ;eine Lö- 
sung von Sublimat zum äußeren Gebrauch vor, wobei eine Gratis- 
abgabe an Unbemittelte durch Apotheken vorgeschlagen wird. 
Sie glauben aber, daß die Ärzte einer solchen Prophylaxe abgeneigt 
wären; Hoffmann sagt nämlich: ‚einer großen Menge von Ärzten 
und Wundärzten sind die venerischen Krankheiten sehr einträglich 
2 er sie werden diese Heilarten vermeiden.“ 

Für dieindividuelle Prophylaxe tauchte eine große 
Menge neuer Mittel auf. Meist handelte es sich um Waschwasser, 
Einspritzungen, Öle und Salben, die gewöhnlich mit Quecksilber, 
Natronlauge, Seife oder Seifengeist usw. vermengt wurden. Die 
Ärzte selbst verhielten sich diesen Schutzmitteln gegenüber 
ablehnend, verlästerten die Oondome, predigten Keuschheit und 
sorgten dafür, daß diese Mittel dem Publikum nicht bekannt 
wurden. .. 

Dr. Pr&val hatte eine „Specificum Dr. Pr&val“nach 20jäh- 
riger Spezialpraxis als Venereologe mit großer Reklame angepriesen, 
dessen Ruf weit über Europa hinauslief. Girtanner erklärte dieses 
Mittel als eine Lösung von Sublimat in Kalkwasser 84); es diente als 
Prophylaktikum, aber auch als Diagnostikum; z.B. bei der bekannten 
Mme. Gourdan; Pröval behauptete, an 8000 Menschen mit seinem 
Mittel geheilt zu haben. Um die Wirksamkeit seines Schutzmittels 
zu beweisen, vollzog er vor den Augen des Herzogs von Chartres, des 
Grafen de la Marche, des Marschall Richelieu, des Herzogs von Ni- 
vernois an einer außerordentlich stark infizierten Dirne einen Coitus, 
weshalb ihn die medizinische Fakultät in Paris 1722 aus der Liste ihrer 
Mitglieder strich 85). 

Schutzmittel wurden in den Verkaufsläden des Palais 
Royal angepriesen, ebenso wurden solche durch Maueranschläge 
und Reklamezettel bekannt gemacht®®). 

Die starke Furcht vor der Syphilis bereitete deshalb 
dem Kurpfuschertum bei dem üblichen ausschweifenden 
Leben einen guten Boden, um so mehr, als die Aerzte wegen der 


8) J. K. Proksch, Geschichte der venerischen Krankheiten, 
Bonn 1895. | 

&) Girtanner, Abhandlungen über die venerischen Krank- 
heiten, Göttingen 1789. 

85) Proksch a. 2.0. 

#6) Parent-Düchatelet a.a.O. 
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fehlenden Aetiologie der Lustseuche auch therapeutisch 
die Krankheit nur höchst mangelhaft behandeln konnten. 


Am Ende des 18 und zu Beginn des 19. Jahrhun- 
derts beschäftigte man sich zwar schon mehr mit diesem Pro- 
blem, jedoch besaßen nur wenige Aerzte den Mut, um diesen 
(regenstand öffentlich zu behandeln, auch fehlte es damals noch 
an einem Sonderfach der Venereologie. Johann Peter 
Frank®”) stellte ein neues System in seinem System einer 
vollständigen medizinischen Polizei auf. 


Er ist Anhänger der Bordellierung. Er glaubt, daß die Winkel- 
hurerei eine schleichende Pest in jedem Gemeinwesen und eine Haupt- 
ursache der Ausartung und der großen Sterblichkeit unseres Ge- 
schlechtes sei. Er ist deshalb für die Errichtung einer ausreichenden 
behördlich beaufsichtigten Zahl von Bordellen und die schonungslose 
Unterdrückung der Winkelhurerei. Durch diese Art Regelung der 
Prostitution glaubte er, würden die abgesonderten, Öffentlichen Dirnen 
genau beaufsichtigt werden können und bei dem geringsten Bemerken 
einer vorangegangenen Ansteckung verwahrt werden und „dadurch 
bis zu ihrer Wiederherstellung unmöglich das ererbte Gift in gemeinen 
Wesen weiter ausbreiten können“. 

EN, „Würden alle von dem venerischen Übel kennbarlich an- 
gesteckten Manns- und Weibspersonen durch genauere Aufsicht und 
vorgenommene Untersuchung von allem Umgange miteinander so lange 
abgehalten, bis dieselben durch eine gänzliche Herstellung den zu 
befürchtenden Folgen auf sie selbst und auf die Früchte ihres Um- 
ganges alle mögliche Sicherheit zu geben imstande seien.“..... 

Hunte r vermochte nicht, trotz seines großen Ansehens, seine 
Anhänger zur individuellen Prophylaxe zu bekehren. Er 
empfah! als Schutzmittel das Einölen der Geschlechtsorgane 
und nach dem Verkehr Waschungen mit stark verdünnten Lösungen 
von Ätzkali oder mit Sublimat oder mit Kalkwasser. Was die Kon- 
dome anbetrifft, so sind nur Walch und Cullerier. Oncle 
für diesen eingetreten. 

In der Kritik über Hunters Abhandlung von der Lustseuche 
meint dagegen Swediaur: pag. 312. Der Coitus mit öffent- 
lichen Freudenmädchen oder mit solchen Frauenspersonen, 
für die man kein Interesse hat, ziehe weniger Nachteil nach sich als 
mit einer Frauensperson, für die man mit Liebe recht ein- 
genommen ist 38). 


87) Joh. P. Frank, System einer vollständigen medizinischen Polizei, 
Mannheim 1780. 

8) Ch. F. Michaelis, Abhandlung über -.die Lustseuche, 
Leipzig 1789. D. Swediaur, Practical Observations on Venereal 
Complainces, 1788. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte, 40 
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Im 18. Jahrhundert wird von Pierre Desault Queck- 
silbersalbe, unmittelbar post coitum oder spätestens einige Stunden 
darauf empfohlen; Desault glaubte, daß die Lues durch einen vom 
Menschen nicht wahrnehmbaren Wurme erzeugt werde; es ist ein 
bemerkenswerter Zufall, daß die nur mikroskopisch wahrnehmbare 
Spirochäte tatsächlich ein wurmartiges Aussehen hat; er nennt es 
„Levainväön&rien“; die Krankheit verbreite sich von einem Körper 
auf den anderen durch Übertragung solcher Würmer; diese Würmer 
hätten eine enorme Vermehrungsfähigkeit. Deidie@re verlegt bereits 
Anfang des 18. Jahrhunderts die Infektionsträger ‚‚vers veroliques“ 
in das Sperma. 


Um diese Zeit wurden kleine N&ecessaires angeboten, 
die in keiner Tasche eines Lebemannes fehlen dürften, enthaltend 
Quecksilbersalbe, schwache Sodalösung und eine Spritze, Neces- 
saires, die ganz modern anmuten und jetzt wieder in ähnlicher 
Ausstattung auf den chemischen Markt geworfen werden; wer 
jedoch von diesem Schutzbesteck nichts wissen wollte, suchte sich 
durch Fettschutz zu schützen, indem man ein Stückchen Fett 
(Speck) in einer Bonbonniere bei sich trug. 

Der Volksmund sagt mit Anspielung auf den Speck ‚‚porcus porcum 
fricat“, „ein Schwein reibt das andere“. 


Später kamen in Wasser gelöste Schutzmittel auf, welche 
die vorher angeführten schnell verdrängten; aber auch sie konnten 
sich nicht behaupten. 


Das bei der großen Masse des Volkes durch zahlreiche 
Charlatane rege gewordene Mißtrauen unterband das 
Aufkommen von Lösungen von Quecksilber,. Soda, 
Grünspan, Silbernitrat als Schutzmittel, obwohl sie von 
angesehenen Männern wie Hunter, de O&zan, Pressavin 
empfohlen wurden. 

Der Arzt Luna Calderon behauptete 1810, ein Schutzmittel 
gegen Syphilis gefunden zu haben; die angestellten Versuche wiesen 
darauf hin, daß es sich um ein Mittel gegen das ulcus molle, 


das man damals von dem ulcus durum nicht zu unterscheiden ver- 
mochte, gehandelt hat. 


Bis in die moderne Zeit hinein hält sich das sogenannte Eau de 
Labarraque, eine Lösung aus Kupfer, Eisen und Eisenchlorur, als 
Schutzmittel, jedoch steht es mit seiner Brauchbarkeit genau so, 
wie mit den vorher angeführten Mitteln 8°). 


8) Le Pileur, Die Verhütungsmaßregeln der Syphilis zu ver- 
schiedenen Zeiten, Ann. d. malad. ven., 1907. 
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Der Condom war als Schutzmittel um diese Zeit bei der 
galanten Welt nicht unbekannt; in jedem Bordell war hiervon 
ein ganzes Lager vorhanden; die privat wohnenden, von Unzucht 
lebenden Frauen boten ihren Besuchern diese Art Schutzmittel 
zum Kauf an). 


Bloch lehnt es ab, daß er einem Arzt namens Contom, der 
zur Zeit Karl II. gelebt haben soll, zugeschrieben 9!) werden kann. 


Der Name Condom wird von manchen Autoren als „condere 
gladium“ erklärt; de Horne und de ÖO&zan benennen ihn Re- 
dingotes anglaises. Ferdy lehnt den Zusammenhang mit einem 
Arzt dieses Namens ab, wie er auch von dem Österreicher Schwe- 
dianer behauptet wird; Bloch führte den Nachweis, daß ein Arzt 
dieses Namens bei den Memoirenschreibern dieser Zeit nicht erwähnt 
wird; er kommt zu dem Ergebnis, daß „Condom“ der Akkusativ von 
Codus sei, was rezeptaculum seminis oder Verwahrer gegen etwas oder 
expeditor luis venerese im Sinne des french letter bedeuten müßte. 
Proksch wiederum spricht von dem Arzt Contom 22). Wie dem auch 
sei, der Condom wurde aus den Blinddärmen von Lämmern bereitet, 
getrocknet, mit Öl und Kleie gerieben, damit Weichheit und Elastizität 
entstand; später wurde er auch aus Fischblasen und Goldschläger- 
häutchen bereitet?3). Seine Wirksamkeit wird durch ein päpst- 
liches Breve aus dem Jahre 1826 offenbar, das viel zum Bekannt- 
werden des Condoms beitrug: Diese Breve verdammte diese Er- 
findung, weil sie „die Anordnungen der Vorsehung hindert, welche 
die Geschöpfe an dem Gliede strafen wollte, an dem es gesündigt“. 


Die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten 
— der galanten Krankheit — vor allem der Syphilis — war 
eine große. Wer sich nur irgendwie auslebte, wer außereheliche 
Beziehungen anknüpfte, verfiel als Ritter der Venus den „Blumen“ 
(Syphilis). Ja sogar in der Ehe erfolgten häufig Ansteckungen; 
Ehebruch — innerhalb des eigenen Kreises nicht weniger als bei 
Anknüpfung von Beziehungen mit Angehörigen des Theaters, der 
Halbwelt oder den heruntergekommensten Dirnen — und sonstige 
außereheliche Beziehungen waren ohne weiteres mit Syphilis ver- 
bunden. Der Verheiratete steckte seine Frau an, diese ihren 
gerade jetzt mit ihr vertraut gewordenen Freund; dieser seine 
Mätresse; die Mätresse eine Vielheit von Freunden, welche 


0) Vel Casanova a.3.0.Bd.XI: . 

91) J. Bloch f, Das Sexualleben unserer Zeit, Berlin 1907. 

92) Proksch, ‚Geschichte der Geschlechtskrankheiten“ im Hand- 
buch der Geschlechtskrankheiten, Wien. 

93) Ibidem. 


40* 


628 


wiederum Kinder des Volkes ansteckte; die Bordelle — Treffpunkte 
der sich vergnügen wollenden Menschen aller Altersstufen und 
beider Geschlechter — trugen die Syphilis nicht weniger in alle 
Schichten durch zahllose Kanäle, als es jeder einzelne — Mann 
wie Frau — tat, die ohne Dirnen und Bordelle ihre Krankheit ins 
Volk brachten. Soldaten und Händler, Schauspieler und fahrende 
Künstler taten noch ein übriges, um eine Welle von syphilitischen 
Erkrankungen zu bewirken. Die Selbstverständlichkeit, mit der 
jeder Libertin die Krankheit erwarb, schuf eine Gleichgültigkeit 
der Krankheit gegenüber, die auszurotten im 20. Jahrhundert noch 
nicht gelungen ist; jedes junge Mädchen lief Gefahr, beim ersten 
geschlechtlichen Beisammensein Syphilis zu erwerben. Man sah 
lächelnd und spottend auf solche „Kleinigkeiten“ herab”). Ni- 
colardots Verzeichnis benennt als der Syphilis verfallen: 
Louis XV, den Marschall von Sachsen, den Mar- 
guis d Argens, den Herzor, von Alzuıllor, won 
Brienne,„Amelot, denGrafen von Tilly.„Mirabeau, 
Gentiln,Bernarnd,daH arpe,. Cha mfert usa m), 


Bachaumont weist auf die Ansteckung des Grafenv. Lau- 
raguais durch die Tänzerin Heinel hin®9); derselbe Autor er- 
zählt von Frl. de Granville, die durch die Lues böse Ent- 
stellungen erlitt; sie war der Gegenstand bissiger Satiren, angeb- 
licher ärztlicher Bulletins, die mit zynischer Offenheit mit Einzelheiten 
der Krankheit auf öffentlichen Plätzen von ihren Gegnern laut bekannt- 
gemacht wurden; — ebenso schildert Bachaumont die Über- 
trasunsı der. Syphilis, „wie sie, durchs.denz We ches el 22 
schlechtlicher Beziehungen bedingt wird; als Beispiel führt 
er unter anderem an: Herr La Borde steckt die berüchtigte Gui- 
mard an; diese den Prinzen v. Soubise; dieser die Komtesse 
de Höpital. Oder... die Dirne Dorville im Bordell9)) Va- 
renne infiziert den Baron v. Warseberg, dieser Frl La- 
forest, diese den Offizier Saimson, dieser die Schauspielerin 
Lafond, dies den Herrn de la Fert&, dieser Frl. Rosetti, 
diese Herrn de Fontainieux. Bekannt ist ferner das traurige 
Schicksal des luesverseuchten Hauses Lamballe; der jungverheiratete 
Prinz hat ein Verhältnis mit der bereits genannten La Cour, genannt 
Palais d’or (nach ihrer goldenen Gaumenplatte, die einen tertiären 
Defek5 verdeckt), er läßt in einem Hötel garni seine Lues heimlich be- 


9%) Capon, Les maisons closes a.a. O. 

9) Nicolardot a. a. O. 

9%) Bachaumont, Anecdotes piquantes a.a. 0. 
7) Gapon au 2.0: 
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handeln. er stirbt an den Folgen der zu ausreichenden Behandlung; 
seine junge Frau wird von dem Herzog von Ohartres luetisch; 
der Prinz Conti steckt seine Frau an, nachdem er sich seine Lues 
im Bordell Montrival zugezogen hatte 93). 

Ludwig XV. lag dem Studium von Büchern ob, die von der 
Behandlung der Syphilis handelten, so z. B. Lalouettes neue 
Methode der Behandlung der Lues mittels Beräucherung %). Senac de 
Meilhan1!0) befaßt sich im dritten, fünften und sechsten Gesang 
seiner Foutromanie mit der Lues; im dritten Gesang wird darauf 
verwieser, daß Liebe mit galanter ‚Krankheit verbunden ist; die 
Heilkunst, die die Krankheit zu heilen vermag, wird gepriesen; wer 
liebt und an dem Mal de Näples erkrankt, bedarf der Lobpreisung. 
Der fünfte Gesang ermuntert die Furchtsamen zur Liebe, denn 
nicht in allen Fällen seien die Frauen syphilitisch; der sechste Gesang 
befaßt sich mit Einzelheiten aus dem Krankheitsgebiet der Syphilis 
und besingt Argyroni, den Proksch als Verfasser einer populären Schrift 
über Syphilis benennt 101). 

Dis Furcht vor der Syphilis veranlaßte Casanova das Schlafen 
in fremden Betten auszuschlagen 1%). De Sades103) Juliette unter- 
sucht die sie besuchenden Männer genau auf Syphilis. Ansteckungen 
mit Syphilis aus Perversität und Rachsucht waren schon damals be- 
kannt; bei Sade1%) wird die Mme. de Mistival von einem syphi- 
litischen Knecht zwangsweise vor den Augen anderer angesteckt; im 
L’Espion anglais!) wird von einem Manne gesprochen, der 
aus Räachsucht seinen Rivalen ansteckt, damit dieser seine ungetreue 
bisherige Geliebte infiziert. 

Das älteste Dokument über die Syphilisin Paris 
ist im Reglement des Parlaments vom 6. März 1496/97 
zu erblicken; es beschäftigt sich mit den Kranken, die an der 
„grosse verole“ leiden; alle Fremden mit dieser Krankheit sind 
in ihre Heimat abzuschieben ; Einheimische, im eigenen Haus ver- 
pflegte, werden vom Verkehr mit der Außenwelt abgeschnitten; 
für die Armen sollte, zunächst für die Männer, ein besonderes 


Haus gebaut werden!%®), 


38) Capon.a. &, 0. 

99) Cabanes, Les indiscretions de l’Histoire, Paris 1903. 

10) S. de Meilhan: La Foutromanie, Po&me lubrique, Paris 1775. 

101) Argyroni, Les bons effets d’un remede vegetal anti- 
venerien, Paris 1771. 

102) Casanova 2.2.0. 

105) De Sade a.a. 0. 

104) De Sade, Philosophie dans le boudoir, a.a. O. 

1065) L’Espion anglais, Bd. II, a.a. O. 

106) Vgl. auch Bettmann, Die ärztliche Überwachung der Prostitu- 
ierten, Jena 1907. 
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Laukhardt sagt!) über die Verseuchung der deutschen 
Frauen durch die Emigranten: 

„Vou dem greulichen Sittenverderben, welches die französischen 
Emigrierten in Deutschland gestiftet haben, bin ich auch Zeuge ge- 
wesen; si 

So wie in Koblenz hatten die Emigrierten es an allen 
Orten gemacht, wohin sie nur gekommen waren. Der ganze Rheinstrom 
von Basel bis Köln ist von diesem Auswurf des Menschengeschlechts ver- 
giftet und verpestet, und die Spuren der greulichen Zerrüttung 
in den Sitten werden in jenen unglücklichen Gegenden noch lange er- 
schrecken. Die infame Krankheit, welche man schon in den 
Rheingegenden Emigräntengalanterie nennt, ist allgemein und 
allen Ständen mitgeteilt.... Man gehe nur an den Rhein und frage.... 
schon in Koblenz allein fand man über 700 infizierte Weibs- 
personen, als» man .'ihnen nachhers«swunentgeltliche 
Heilungianbots..ar:: i 

Der Staat bediente sich, um dem neuen Schlagwort, 
Kampf gegen die Prostitution, genüge zu tun, der 
Polizei, der Sittenpolizei, also enesstaatlichen Or- 
ganes, in dessen Interesse es lag und immer liegen muß, im 
Interesse nicht des Staatsbürgers und der Öffentlichkeit zu han- 
deln, sondern in erster Linie im Sinne des gerade herrschenden 
Systems, dessen Anschauungen und Wünsche in verschiedenen 
Zeiten zwar verschieden sind, aber in dem einen sich immer 
gleich geblieben sind: die eigenen Machtfragen rücksichtslos durch- 
zusetzen. Damals war der Staatabsolutistisch undeudä- 
monistisch, also war die Polizei entsprechend eingestellt. 
In der Zeit des 18. Jahrhunderts, in der das franzö- 
sische Machtsystem als vorbildlich galt, lag es also im 
Interesse der Polizei, die Wünsche der herrschenden 
Klassen zu erfüllen und damit dazu beizutragen, daß diese 
herrschenden Klassen möglichst gefahrlos und sicher ihrer auf 
restlose Erfüllung ihres Genußlebens eingestellten Lebensanschau- 
ung genügen konnten. Um zu genießen, brauchte die herrschende 
Klasse nicht so sehr Angehörige der eigenen, als vielmehr An- 
gehörige der tieferstehenden Klassen. Um aber in diesen Kreisen 
noch vorhandene Vorurteile gegen schrankenlose Genußsucht zu 
brechen, war es notwendig, aus tugendhaften Bürger- und Bauern- 
mädchen lasterhafte Dirnen zu machen. Um das zu erreichen, war 
es notwendig, von Staats also auch von Polizei wegen das Dirnentum 


107) F. Laukhart a.a. 0. } 
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zu tolerieren und alle Auswüchse, soweit es ging, zu übersehen. 
Daß die Polizei in jener Zeit nicht nur nicht das Dirnentum 
hemmte, sondern eher förderte, geht aus den Berichten hervor, 
die wir bei Capon und in den Berichten des Herrn de Sar- 
tines oder Marais finden. So hat der Polizeiinspektor Du- 
roche die von der Kupplerin Boudoin eingereichten Berichte 
genau bearbeitet108): | 

3. November 1752. Die Boudoin hat einen vom 30. Oktober da- 
tierten Brief von Herrn von Montmorin bekommen, den ich gelesen habe. 
Er bittet sie, ihm eine Maitresse zu suchen, da er seit einigen Tagen 
Witwer sei, indem die Tochter des Prokurators, welche sie ihm vor 
fünf Monaten verschafft habe, ihn verlassen habe. Er werde am 10. No- 
vember in Paris sein, und zwar in seiner ,„petite maison“ auf den Bou- 
levards. 

17. November. Sie führt ihm am Sonntag das Fräulein Bozicres 
zu, das bei der Oonstantine in der Rue l’ev&que in einer chambre garnie 
wohnt. „Das Mädchen stammt aus Metz, ist 19 Jahre alt, 5 Fuß hoch, 
hat eir hübsches, ovales Gesicht, schöne Zähne, dunkelbraune Haare, 
ebensolche Augen, wenig Busen, ist gut gewachsen. Sie gehörte vor 
einem Jahre dem Chevalier de Joyeuse, der sie zwei Monate bei sich 
im Hause hatte und wie eine Sklavin hielt. Außerdem ist sie von 
verschiedener Frauen bei Soupers benutzt worden. Die Floreuse, eine 
Kupplerin, hat sie acht Tage gehabt.“ 

17:..März 1753. ‚Der Graf, d’Aranda . kam,..am:,letzten Sonn- 
abend und vergnügte sich mit der Demoiselle Bousette, der er vier 
Louisdors gab. Am folgenden Tage kam er wieder, diesmal zu Fräulein 
Morfi. | 

28. September 1753. Am letzten Freitag kam Herr Gaffaron,; ein 
Amerikaner, nachmittags. Er gab 1 Louisdor 19). 

Zu nennen sind die Briefe der Lafosse an den Polizei- 
inspektor Meusnier, die in nicht wiederzugebender Offenheit die 
Intimitäten aus ihrem Klientenkreis, die Leistung der Puellen, 
die Schilderung der Laster enthalten!!P); weiter gehören hierher 
das Bordellregister der Desmarais!N); es enthält ein 
Verzeichnis aller Besucher, Datum, Namen, das gewählte Mäd- 
chen, Dauer der Vergnügung. 


108) Capon a.a. 0. 8. 102. 
109) Eugen Dühren, Neue Forschungen über den Marquis de Sade, 
Berlin 1904. 
| 110) Aufbewahrt in der Bibliothek des Arsenals; Originalbordell- 
berichte. Vgl. auch Capon a.a. 0. 8.134. 
111) Capon 24.2.0., La chastete a clerg& devoilee, Paris 1791. 
E. Dührena.a.O. 
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Fitat Remis pour les maitresses de Maison au Lieutenant de Police. 
Babette, gen. Desmarais. 


Le nom Le nom L’heure qu’ils Le temps qu’ils 
TR Bas des hommes “des filles sont en sont ing 
du 19.11.54 |M. Sauterot Henriette &9 h. du soir | & 2 h. Soupe. 
M. Binet Dagenon- M. Sauterot 
M. Menera | court couch&avec 
officier du reg. les deux 
du Roi filles 
du 28.11 ..|M. Vaudreuil Celie a9h. du soir | & 11 h. 
du 30.11 ..|M. Beaulieu Celie a6h. du soir |& 7 h. 
qui a et& page Dagenon- 
de l’embassa- court 
deur de Sar- 
daigne et trois 
autres 
M. Bolgris 
et trois autres 
du 1.12 ..|M. Dore Leonore 27h. du soir|ä8h. 
Courier de 
Cabinet 
M. Cheaugrand |! Celie ä 10h. du soir | & 9 h. le matin 
Gendarme Dagenon- couch& 
M. Marigny court 


Hierher gehören die Berichte des Polizeiinspektors Ma- 
rais über das Absteigequartier Brissault, über den Mädchen- 
handel des „Pere fabre“; des Polizisten Guilotte über das 
kupplerische Ehepaar Ricard, die Berichte der Kourtisane 
und Kupplerin Dosmonth u.a. m. 


Einige interessante Stellen, von Dühren angeführt, seien wegen 
ihres charakteristischen Inhalts aus den Berichten der Dosmonth 
an die Polizei wiedergegeben 112). 


15. Januar 1751. Mir fällt ein, daß ich mich über die Adresse 
des Fräuleiı. Brez& getäuscht habe. Ich hatte auch vergessen zu 
sagen, daß die in der Rue Mazarine gewohnt hatte und dann bei einer 
Papierhändlerin im dritten Stock in der Rue Vosses St. Germain, wo 
sie Herr Helvetius öfter besucht hat. Seit dem 30. Dezember haben 
mich folgende Personen aufgesucht: Am 31. Dezember um 11! Uhr 
abends kamen die Herren de Lauzac und Boissy, die im Hotel de Tou- 


112) EB. Dühren a a. O. Capon a. a. O. Bibliothek des 
Arsenals unter der Rubrik: Archiv de la Bastille Nr. 10 253. 


Pa 


633 


louse wohnen und blieben bis zum folgenden Morgen des 1. Januar, wo 
sie nach einem ihrer Freunde schickten, um zu dinieren, worauf sie 
noch bis 5 Uhr abends blieben. Um. 6 Uhr kam Herr von Mondorge, 
um 7 Uhr Herr von Longaunay mit einem Freunde, dem Chevalier de 
St. Louis; am 2. Januar Herr Angot und zwei Freunde, die mit der 
kleinen du Fresne und Fräulein Aubry dinierten, welch letztere in der 
Rue des Vieux Augustins eine Chambre garnie in dem ersten Stock hat 
und mit Fräulein de Lorme, die bei uns wohnt, gingen um 7 Uhr fort. 
7. Januar, zur selben Stunde, kamen Herr Le Pileur d’Apligny und 
Herr Chycoinau de la Valette, die den Musiker Romain und zwei andere 
Männer bei sich hatten, denen sie ein Souper gaben. Sie gingen um 
11 Uhr früh wieder fort. Am 10. Januar, um 6 Uhr, Herr de la 
Place. Am selben Tage haben die Herren de Vertin und Curis in 
Popincourt mit anderen Herren soupiert in Gesellschaft des schönen 
Fräuleins de Villeneuve und der Jakobiner, der Mlles des Granges 
Constance und Simone, welch letztere früher die Maitresse des Herrn 
du Harley war. Ich weiß aber nicht, wer diese Mädchen den Herren 
zugeführt hat. Am 14. Januar Herr de Valay, der Fräulein de Lorme 
mitbrachte, die in einer Sackgasse der Straße La Roquette wohnt in 
einem ihr gehörigen kleinen Hause. Um 4 Uhr nachmittags wurden die 
Bedingungen des Verhältnisses auf 200 Frs. für den Monat festgesetzt, 
unter der Voraussetzung, daß sie sich nicht aus dem Hause entferne. 
24. Januar, um 8 Uhr, Herr Graf d’Auney, der mir nicht mehr zürnt; 
trotzdem belästigt er die Mädchen und will nichts bezahlen. Am 27. Ja- 
nuar, um 2 Uhr nachmittags, kam Fräulein Causon, von Fräulein 
Lambert begleitet, um mich zu fragen, ob ich sie in Pension nehmen 
wolle bis ihre Angelegenheiten besser geordnet seien und sie Herrn 
Daurgoin de Villepare verlassen habe, mit dem sie 5 bis 6 Tage sehr 
intim gelebt habe. Er habe versprochen, sie zu erhalten, aber sei, 
zuletzt sichtlich ihrer überdrüssig, nicht darauf zurückgekommen. 
Sie selbst sei verheiratet, aber von ihrem Gatten verlassen worden, der 
ihr empfohlen habe, für sich zu sorgen, wie es ihr beliebe. Ihre Be- 
gleiterin Lambert ist eine alte Prostituierte, die Tante der Mlle Beaufort. 
Da sie mit Herrn Daurgoin in demselben Hause wohnt, wo ich früher 
gewohnt habe, so haben sie ohne Zweifel an mich gedacht, um sich 
des Mädchens zu entledigen. Sie ist sehr hübsch und erst 20 Jahre 
alt. Da ich allein war und die Mädchen des Tages ihr Gewerbe aus- 
übten, habe ich sie behalten. Seitdem erfuhr ich, daß sie unter dem 
Namen Richemont einige Monate bei Mme. Paris war. Am 4. Februar, 
um 9 Uhr, die Herren Francanet und Bridons, denen ich ein Mädchen 
zum Soupieren bei den Herren Mondorge und Bertin mitgab. Am 
11. Januar, um 7 Uhr, Herr Seguier, der zwei Mädchen wünschte, 
um mit ihnen und zwei Freunden zu soupieren. Ich habe ihm Fräulein 
de Bonneveux gegeben, die bei ihrer Tante in der Rue Guillaume wohnt, 
welche, wie es scheint, ihre Nichte am Tage ruhig ausgehen läßt. Ihr 
Vater ist Koch und sie hat keine Mutter. Sie führt seit zwei Jahren 
dieses ungeregelte Leben. Vor einem Monat führte der Lakei Dupre, 
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nachdem er den Tag mit ihr zugebracht hatte, sie zu mir. Er hatte 
sie von einem anderen Lakaien, dessen Namen ich nicht kenne. Dieser 
Dupr& wohnt in der Rue de Bussy im ersten Stock. Das Mädchen ist 
blond und etwa 18 Jahre alt. Am 15. März, um 5 Uhr, Herr von 
Mondorge. Zur selben Zeit ein. Herr aus Montpellier, wohnhaft in der 
Rue des petits Champs, dessen Namen ich nicht kenne, der sich aber 
vom Morgen bis zum Abend nur damit beschäftigt, die Bordelle zu 
besuchen. Am 16. März, um. 5 Uhr, ein sehr berüchtigter Herr de 
Rougemont, der nur dem Glücksspiel huldigt und zur Gesellschaft des 
Fontaines und des Welsclos gehört, zwei spitzbübischen Spielern. 
Am 23. Juni, um 8 Uhr, habe ich Nannette zu dem Prinzen von 
Württemberg nach Passy geführt, wo er den Brunnen trinkt: Er 
hat mir die Ehre erwiesen, mich brieflich um ein Landmädchen, keine 
andere, zu bitten. Ich habe Nannette als Bauerndirne verkleidet und 
sie als die Tochter eines Gärtners ausgegeben. Sie schlief bei dem 
Prinzen, der sie bat, nach zwei Tagen wieder zu kommen, ohne es mir 
mitzuteilen. Er würde sie nach seiner Rückkehr von Compiegne für 
sich behalten und ihr die Frau seines Kammerdieners zur Gesell- 
schafterin geben. Aber da das Mädchen nur deutsch bei ihm reden 
hörte, wollte sie nicht wieder dorthin gehen. 1. Juli, ich habe um 9 Uhr 
eine gewisse Mme. Cruchotel, die Frau eines jungen Perückenmachers, 
in der Rue Mauconseil zu dem Prinzen von Württemberg nach Passy 
geführt, mit dem sie für zwei Louisdors die Nacht zugebracht hat. Er 
ist der zweite der drei Brüder. 


Diese Berichte dienten dazu, die Sinne eines Königs 
aufzurütteln, der sich von seinem Lieutenant de Police 
allmorgendlich die Skandalchronik seiner Hauptstadt vor: 
lesen ließ. — Andererseits war die Dirne, weil die Polizei 
keine neutrale Einrichtung war, sondern ein politisches Macht- 
instrument, ın jeder Beziehung rechtlos und jeder Laune, jeder 
Willkür, nicht nur des ganzen Systems, sondern jedes einzelnen 
Unterbeamten ausgeliefert. — Wiederholt ist in diesem Buche 
darauf hingewiesen worden, wie häufig die eine oder andere 
der berühmt gewordenen Mätressen und Kupplerinnen ganz plötz- 
lich von der Polizei unschädlich gemacht wurde; dies nicht 
aus sittlichem Interesse, dies nicht, um die Syphilis zu be- 
kämpfen. sondern unmotiviert, oft allein deshalb, weil die eine 
oder andere Frau zu solchem Einfluß, zu einer so großen Zahl 
machtvoller Verbindungen gelangt war, daß sie der einen oder 
anderen politischen Größe gefährlich werden konnte; oder weil 
eine gerade vom Schicksal begünstigte Schönheit Mätresse eines 
machtvollen Potentaten geworden war und dieser um ihretwillen 
eine. unliebsame Nebenbuhlerin polizeilich auslöschen ließ. Eben- 
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so skrupellos verfuhr die Polizei, wenn es sich im Interesse eines 
Machthabers darum handelte, ein unbescholtenes, sittlich ein- 
wandfreies Mädchen ihm in die Hände zu liefern. Sie wurde 
willkürlich zur Dirne erklärt, damit hilflos gemacht und so 
Opfer des Lüstlings. Durch die Berührung mit dem Dirnentum 
war die Polizei der Bestechung ausgesetzt. Durch das Ver- 
langen, sich von den Willkürakten der Polizei frei zu machen 
und sich das Wohlwollen dieser gefürchteten, Sonderinteressen 
dienenden Einrichtung zu entziehen, strebten die Dirnen danach, 
sich die Polizei zu Freunden zu machen, weshalb sie ohne Be- 
denken über ihre Besucher Auskunft gaben. So war die Polizei 
nicht nur imstande, einem sexual-pathologisch hochinteressanten 
Monarchen Skandalchroniken zu liefern, sondern auch im Inter- 
esse politischer Intrigen über anwesende Persönlichkeiten usw. 
auf das beste orientiert zu werden. Derselbe Staat, der sich 
nicht scheute, die Prostitution zu reglementieren, brauchte 
die Prostitution, um sein mächtigstes Staatsinstrument auf der 
Höhe zu halten, um entstandene Lücken zu füllen; er brauchte 
sie, um den- Eintritt in das Söldnerheer zu vermitteln. 
Er appellierte an die abenteuerlichen Instinkte gärender jugend- 
licher Romantik, welche bei dem Begriff ‚Soldat sein“ nicht so 
sehr an soldatischen Drill, eiserne Manneszucht, körperliche 
Strapaze, Mord und Tod dachte, als an die Bejahung der Sinnen- 
lust, an die Erfüllung lustiger Zeehgelage und Abenteuer mit 
schönen Frauen. Der absolutistische Staat also machte aus dem 
Dirnentum ein mittelbares Staatsinstrument. Der absolutistische 
Staat kannte überhaupt keine Moral, und alles andere lag ıhm 
näher, als das Dirnentum aus Erwägungen moralisierender Sitt- 
lichkeit zu bekämpfen. Die Syphilis erlebte im 18. Jahr- 
hundert eine neue Entfaltung. Alle Vorbedingungen für eine 
Volksverseuchung waren gegeben. Tausend Kanäle standen offen, 
durch. die sie von den herrschenden Klassen zum Volk und vom 
Volk zu den herrschenden Klassen fließen konnte. Die nimmer 
zu sättigende Lust der herrschenden Klassen, die Herabwürdigung 
der Frau zum männlichen Lustorgan, die Betonung der körper- 
lichen Entspannung als Lebensinhalt und Daseinszweck förderten 
in ungeahnter Weise das Lustübel, welches man gerade damals 
als drei verschiedene Krankheitsarten zu begreifen begann. Sich 
ausleben. öffentliche ‚Vergnügungsstätten besuchen, sich ın Bor- 
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dellen aufhalten oder mit Dirnen umgehen, hieß für den Mann, 
das Lustübel erwerben. Da die Frau nur mit dem Körper 
herrschte, nur Männermoral bestand, der Staat nur das Wohl 
des Mannes von seinem militaristisch-absolutisti- 
schen Standpunkte aus im Auge hatte, so wandten sich bei der 
Bekämpfung der Lustseuche, speziell der Syphilis, alle Bekämp- 
fungsmaßnahmen gegen die Frau und führten zu Sonder- 
maßnahmen gegen das Dirnenwesen. Nicht zum 
wenigster mögen es (Gresichtspunkte gewesen sein, welche der 
Sorge um die Schlagkraft des Heeres galten, be- 
sonders dann, als nach dem 30jährigen Kriege sogar das Söldner- 
heer ein in Ruhezeiten stationiertes garnisonierendes Heer ge- 
worden war und damit der Weibertroß, der Dimentroß, der 
Hurentroß aus einem das Heer begleitenden zum Teil fluktuieren- 
den ständigen Begleitteil des Heeres ein mehr oder weniger lokal 
stationiertes, nicht nur den Soldaten, sondern allen Schichten der 
Bevölkerung zur Verfügung stehendes Dirnentum geworden war. 


In innigem Zusammenhang zu den allmählich vom Staat 
ergriffenen Maßnahmen gegen die Prostitution steht 
das Dirnenwesen in den Heeren. Es ist bekannt, daß 
die Syphilis außer durch Heereszüge auch durch den See- 
handel — wie Dohi in jüngster Zeit wieder nachweist!!3) — 
schnelle und intensive Verbreitung fand. — In den Söldner- 
heeren fand sich alles zusammen, was aus engen zünftigen 
Vorurteilen, aus einschränkender bürgerlicher und bäuerischer 
Gebundenheit sich heraussehnte nach einem freien, hemmungs- 
losen, von unerhörten Abenteuern erfüllten, vagierenden Leben. 
Neben deı Aussicht auf Beute und der Befriedigung des Wander- 
triebes war es die Möglichkeit, menschliche Urtriebe ungezügelt 
zu entfalten, die uneingeschränkte sexuelle Freiheit, die den 


Söldnerheeren immer aufs neue — trotz harter, brutaler Mannes- 
zucht und Aussicht auf Tod und elende Verstümmelung — 
Menschenmaterial zufließen ließ. ” 


Den Söldnern lag das Geld locker in der Tasche; Frauen, 
von ähnlichen Abenteuertrieben getrieben. wie die Söldner der 


1135) Prof. Dohi: Beiträge zur Geschichte der Syphilis, insbesondere 
über ihren Ursprung und ihre Pathologie in Ostasien; verdeutscht 
von Minami, Gg. Loewenstein, Pinkus. 194, Tokio. 


637 


Heere gesellten sich zu ihnen und schufen eine den Söldner- 
heeren charakteristische Prostitution. 


Seit dem 30jährigen Krieg tritt an Stelle der freivagierenden 
Soldatendirne — wie Haberling!#) in einer ausge- 
zeichneten Arbeit schildert — die Soldatenfrau; das Heer 
war stationiert, hatte feste Garnisonen, die es nur zu Kriegs- 
zeiten verließ. 

Das Elend solcher Soldatenehen beleuchtet Grimmels- 
hausen!): 


„Etliche nahmen (und sollte es auch verloffene Huren gewesen 
sein) in solchem Elend keiner anderen Ursache halber Weiber, als daß 
sie durch solche entweder mit Arbeiten, als nähen, waschen, spinnen 
oder mit krämpeln und schachern, oder wol gar mit stelen ernährt 
werden sollen; da war eine Fähnrichin unter den Weibern, die hatte 
ihre Gage wie ein Gefreyter; eine andere war Hebamme, und brachte 
dadurch sich selbsten und ihrem Mann manchen guten Schmauß zu 
wege; eine andere konnte stärken und waschen, diese wuschen den 
ledigen Offizieren und Soldaten Hemde, Strümpffe, Schlaffhosen, und 
ich weiß nicht was mehr, davon sie ihre sondren Namen kriegten: 
andre verkauften Taback und versorgten der Kerl ihre Pfeiffen, die 
dessen Mangel hatten; andere handelten mit Branntwein und waren im 
Ruff, daß sie ihm mit Wasser, so sich von ihnen selbst destillirt, ver- 
fälschten, davon es doch seine probe nicht verlohr; eine andere war 
Näherin und konnte allerhand Stich und Mödel machen, damit sie Geld 
erwarb; eine andere wußte sich blößlich auf dem Feld zu ernähren, im 
Winter grub sie Schnecken, im Frühling grasete sie Salat, im Sommer 
wußte sie sonst tausenderlei Schnabelweyde zu kriegen; etliche trugen 
Holtz zu verkauffen, — wie die Esel; und andere handelten auch mit 
was anders.‘ 


Die Ehe der Soldaten — auch mit Dirnen — war ein 
Mittel für den Staat, das Desertieren zu erschweren; in 
Kriegszeiten zogen, wie bisher die Dirnen, so jetzt die Frauen 
mit ins Feld; in Preußen übernahm der Generalprofoß 
die Funktion des früheren Hurenweibels und sorgte für die 
Fernhaltung der Frauen von der marschierenden — nicht der 
lagernden — Truppe. Behrend!!‘) berichtet von dem Elend 
solcher Soldatenehen ; die aus Soldatenehen entsprossenen Kinder 


114) Haberling, Das Dirnenwesen in den Heeren. Zeitschrift 
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. 

115) H. J. ©. Grimmelshausen, Simplicius Simplicissimus, 
4. Buch, Ausgabe Möricke. 

116) F. J. Behrend, Die Prostitution in Berlin, Erlangen 1850. 
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verwahrlosten geistig und moralisch; eine Visitation im Berliner 
Hurenviertel und den Bordellen erbrachte den Nachweis, daß der 
größte Teil der zu Dirnen gewordenen Frauen Soldaten- 
kinder waren, die aus mangelnder Fürsorge des Staates für 
die Angehörigen derer, die mit ihrer Gesundheit und ihrem Leben 
die Macht des Staates schützten, zur Prostitution gelangt waren. 

Nach Francesco Ventura!!) ist das Heiraten zwischen 
Dirnen und spanischen Soldaten die Quelle der Verseuchung 
Spaniens mit Syphilis gewesen: 

„Die Heirat von Dirnen ist die Ursache, weshalb die Ehre der 
spanischen Nation in Neapoli, Sieilien und der Lombardie so gefallen 
ist, daß sie die Bordelle von Öffentlichen Weibsbildern in den Städten 
leer gemacht, und solche Schleppsäcke den königlichen Regimentern 
zu Schande und zu ihrem größten Schaden einverleibt haben. Wo- 
durch sowohl die Verheirateten als Unverheirateten inficiret worden. 
Wie denn gleichsam ein allgemeiner Gebrauch war, daß die schönsten 
Weiber der Gemeinen auch zugleich Maitressen der Officiere ab- 
geben mußten, ohne welche Einwilligung sie die Erlaubnis zum Heira- 
ten nicht erlangen konnten, und aus dieser unreinen Quelle ist die 
Neapolitanische Seuche in die spanischen Königreiche wie ein reißen- 
der Strom gedrungen.“ 


Allmählich wurde allenthalben das Verbleiben der 
Frauen beim Heerestroß verboten, und nach Einführung der 
Dienstpflicht im XIX. Jahrhundert hört das Zusammen- 
wohnen verheirateter Soldaten mit ihren Frauen und damit die 
eigentliche Soldatenehe auf. 

Die Schrecken der Syphilis führten zu einer Reihe 
mehr odeı weniger einschneidender Maßnahmen, welche gegen 
die Prostitution in den Heeren angewandt wurdet1B), 

Die Ordonnanzen Ludwig XIV. vom 31. 10. 1684 und 
14. 3. 1687 befahlen die Verurteilungen der filles de mauvaise vie 
durch ein Kriegsgericht und das Abschneiden von Nase und Ohren. 

Die Ordonnanzen von 4. 7. 1716 und von 1. 7. 1726 ordneten 
für die Dirnen die Strafe des Spießrutenlaufens an (les 
baguettes correctionelles). 

Im Lager zu Maintenon wurde den Dirnen eine Lilie auf die 
Stirr. gedrückt. Im Jahre 1756 schwärzte man ihr Gesicht mit 
Farbe. 


117) Spanisches Kriegs-Reglement des Franzesco Ventura della 
Salla y Abarca anno 1681, übersetzt von Otto v. Graben zum Stein 1736. 
118). Fr. -H.''Behrend a. a. 0.8.26" Haberlin'g'a a. .O, 
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Die Ordonanz für den Dienstin der Garnison vom 
25. Juni 1750, Artikel 602—604 besagt: 

602: „Wenn ein Frauenzimmer mit einem Soldaten, Reiter oder 
Dragoner in flagranti ertappt wird, so soll der erste davon unter- 
richtete Offizier sie arretieren lassen und sofort den Platzkomman- 
danten benachrichtigen.“ 

603: „Wenn diese Frau oder Mädchen in dem Standort beheimatet 
sind, so soll sie der Ortskommandant dem Zivilrichter des Ortes über- 
geben ohne sie zu bestrafen.“ 

604: „Wenn die Weiber aber fremd sind und sich umhertreiben, 
soll der Ortskommandant sie Spießruten laufen lassen, nachdem er sie 
auf dem hölzernen Pferde ausgestellt hat. Darauf sollen sie 
aus der Stadt vertrieben und ihnen verboten werden zurückzukehren 
bei Strafe sofortiger Festnahme.“ 

Die Ordonnanz vom 1. 3. 1768 hebt für einige Zeit diegrau- 
samen Sonderbestimmungen gegen Soldatendirnen. auf; 
in. dieser Ordonnanz wird dem militärischen Komman- 
danten zur Pflicht gemacht, die Dirnen gesundheit- 
lich überwachen zu lassen; der Kommandant wird da- 
durch mit den gleichen Befugnissen versehen, wie der Lieute- 
nant de Police sie seit dem Jahre 1684 hatte. 

„Enjoignant sa Majeste aux Intendants de donnes des ordres pour 
les faire guerir des maladies dont elles pourraient &tre attaquces avant 
de les faire conduire dans les maisons de force. Toutes les depenses 
que ces filles occasionnent seront pay@es sur l’extraordinaire des 
guerres, sur les ordonnances des intendants de provinces.“ 

Das Jahr 1713 brachte eine Erweiterung dieses Be- 
fehls; mit Haberling übereinstimmend kann gesagt werden, 
daß diese Ordonnanz, die an Stelle des Gefäng- 
nisses die Zwangsbehandlung setzte, den Anfang 
aller der Verordnungen bedeutete, die nach und 
nach zur Reglementierung usw. führten. Nicht die 
Rücksicht auf Moral und Sitte, sondern, wie aus den 
vorhandenen Ordonnanzen 'gefolgert werden kann, die Rück- 
sicht auf das wichtigste Machtinstrument des Staates, das Heer, 
führte zu einer Bekämpfungsart der Prostitution, 
die im 19. Jahrhundert für Europa mit Ausnahme Eng- 
lands vorbildlich war. 

Daß diese Annahme richtig ist, geht aus dem Verhalten des 
Staates den überwachten Bordellen gegenüber hervor; man glaubte, 
daß die ärztliche Überwachung der Bordelldirnen ausreichend sei, 
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um Ansteckungen zu verhüten; andererseits hatte der Staat be- 
sonders in Kriegszeiten große Massen junger Männer in voller 
Geschlechtskraft an einzelnen Orten konzentriert; um dem 
sexuellen Wollen eine Entspannung zu verschaffen, duldete man 
durchaus den Besuch der Bordelle, quartierte man Soldaten in 
Bordellen ein oder richtete man dort, wo Bordelle fehlten, solche 
neu ein. das war nicht nur vor 100 Jahren der'Fall; im letzten, 
dem sogen. Weltkriege 1914—18, wurden überall in den be- 
setzten Gebieten Soldatenbordelle eingerichtet, sehr gegen den 
Willen einsichtiger Sozialhygieniker wie Blaschko, Flesch 
u. a. m.; weder die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten noch 
die Moral oder die Ethik hatten etwas mit dieser Maßnahme zu 
tun; und nach dem Kriege trafen die deutsches Gebiet besetzenden 
Mächte ebenfalls, wie vorher die deutschen Machthaber, die Maß- 
nahme der Einrichtung von Bordellen, um den sexuellen 
Spannungen ihrer Soldaten eine Entladung zu schaffen; man sieht, 
die Gründe des Militarismus, ob vor 200 Jahren oder 
nach 200 Jahren, werden immer die gleichen bleiben, soweit es sich 
um die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
handelt; das, was am gefahrlosesten angesehen wird, ist das 
brauchbarste Mittel; dabei ist es gleichgültig, wie Moral, 
Menschenwürde, Ethik und Ästhetik zu ihrem Recht kommen ; 
das Machtmittel des Staates muß gesund bleiben; so sind alle 
Verordnungen, die der Staat und seine Machtfaktoren Militär 
und Polizei erlassen haben, soweit sie die Prostitution reglemen- 
tieren, bordellieren, kasernieren, letzten Endes nicht von der Rück- 
sicht auf das moralische Empfinden des Untertanen, sondern von 
der Rücksicht auf die Gesundheit seines Heeres getragen. 

So stieg nach dem Siebenjährigen Kriege die Zahl der Bor- 
delle in Berlin im Zusammenhange mit der Vergrößerung der Gar- 


nison 118), Laukhard erzählt, wie schon angeführt, daß Soldaten 
in den Berliner Bordellen einquartiert wurden 119). 


In einzelnen Staaten wurde durch besondere Kriegsgesetze gegen die 
Dirnen vorgegangen: so das preußische Reglement vom 28. Fe- 
bruar 1714120), ‚Keine Huren sollen im Lager, Hauptquartier oder 
Garnisor gelitten werden, deswegen ein jeder Oberst, sobald er ver- 


118) Fr. HD. Behrend a... O0, 8. 26. 

119) Magister F. ‘Ch. Laukhärd' a. a..0. '8.295/809. 

120) Der Befehl ist betitelt: ‚Wie bei der ganzen Infanterie der 
Dienst im Felde und in Garnison geschehen soll.“ 
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nimmt, daß unter dem Regiment sich eine Hure aufhält, solche bis aufs 
Hemde auszuziehen und wegjagen lassen wolle, und zwar bei Cassation, 
wenn es nicht geschieht, weswegen auch die Generals nicht zugeben 
sollen, daß in den Hauptquartieren sich Huren aufhalten, viel weniger, 
daß rechte Hurenzelte aufgeschlagen werden, worauf der General- 
auditeur mit Acht haben soll.“ 

Gelegentlich einer Entsendung von 10000 Preußen an den Ober- 
rhein heißt es in einem Regimentsbefehldes KönigsFried- 
rich Wilhelm I vom 8 März 1734 u._-a.: ‚Öffentliche Huren 
dürfen nicht gelitten werden.“ 

Ein Befehl des re ektoriums vom 5. Februar 
1791 befiehlt die Bestrafung geschlechtskranker Dirnen und fordert 
fleißiges Visitieren der Mannschaften 121). 

Ziffer 6: ‚Weil viel Weiber, die zur Garnison gehören, sich mit 
Hurenwirtschaft und Hurerei abgeben, ist gleiche genaue Aufsicht und 
Vorsicht mit dem Gouvernement zu konvenieren.“ 

In der Schweiz war man in den katholischen Kantonen duld- 
samer; die Dörfer mußten Soldatendirnen den Lebensunterhalt be- 
schaffen; diese mußten mit in den Krieg ziehen, um en la, 
verolle parmi leurs troupes“. 

Die Rücksicht auf die Geschlechtskrankheiten beim Heer war die 
Ursache für folgenden Divisionsbefehl: 


Deutsche Armee, 2. Division. Rostock, den 18. September 1811. 
„Die Lager- und Polizeiwachen, die Herren Offiziere und Unter- 
offiziere, müssen die Dirnen (coureuses), die sich in das Lager ein- 
schleichen, arretieren oder arretieren lassen. Die große Anzahl 
der Geschlechtskrankheiten beweist, daß diese Mädchen 
fast alle verseucht sind, sie müssen ins Gefängnis nach Rostock ab- 
geführt werden.“ 
Der Divisionsgeneral: 
gez. Graf Friant 122). 


Von ähnlichen Rücksichten ist der russische Kriegs- 
artikel123) aus dem Jahre 1706 geleitet: 

„Keine öffentliche Hure soll bei der Militz oder in Garnison, 
auf Märschen noch in Feldlagern geduldet, sondern angegeben und 
allsofort durch die Profossen weggejagt werden.“ 


Es ergibt sich also das Bild: die herrschenden Klas- 
sen, Adel, Geistlichkeit, Königtum, das zur Machtstellung in 
Einzelfällen gelangte Bürgertum infizierte sich syphilitisch an 


121) F. J. Behrend a.a. 0. 8. 26. 
122) Aus dem ÖOrdrebuch des 48. französischen Regiments; Auszüge 
veröffentlicht von Dr. Lacronique, 19%04. 
123) Völkers, Corpus juris militaris, Frankfurt, 5. A., 1709, III; 
„Moskowitisches Kriegs-Reglement“, Cap. III, Art. I. 
Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 4 
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seinen Mätressen, an den Angehörigen des Theaters und an den 
Stätten der Unzucht, dem Bordell des 18. Jahrhunderts, aber auch 
am Winkelhurentum. Diese Stände teilten ihre Syphilis gelegent- 
lich orgiastischer Veranstaltungen oder durch angetane Gewalt 
auch zahlreichen, nicht dem Dirnentum zuzuzählenden Frauen und 
Männern mit. Diese letzteren und das Dirnentum verschleppten 
ihre Krankheit in die Familien des Bürgers und Bauern. Das 
Dirnentum selbst in allen seinen verschiedenen Schattierungen 
hing, wie gezeigt, aber auch mit dem Staatsfaktor Militarismus 
zusammen, so daß letzten Endes, nicht ursprünglich, sondern 
sittlich erst mittelbar das Dirnentum in den Stand gesetzt wurde, 
gleichmäßig alle Schichten, alle Stände, alle Berufsklassen eines 
Staates mit Syphilis zu durchsetzen. Der Staat und die morali- 
schen Träger des Staatsgedankens, also auch die Geistlichkeit, 
ein großer Teil der Ärzte, Juristen und Philologen sahen nur 
diese eine Tatsache, daß die Männer krank würden, wenn sie mit 
dirnenhaften Frauen in dGeschlechtsberührung kamen. Ur 
sachen und Zusammenhänge erkannten sie weder noch 
wollten sie sie erkennen; das lag im Sinne des absolutistischen 
und eudämonistischen Staates. Deshalb richteten sich alle Inter- 
essen der Staatsweisheit, alle Blicke des moralisierenden Mucker- 
tums und der staatlich hochgezüchteten bürgerlichen Spießigkeit 
darauf, den scheinbaren Herd der staatsvergiftenden Syphilis 
mit allen möglichen Sonderbestimmungen‘ zu fassen. 
Dieser Syphilisherd war, da der ansteckende Mann außer 
acht gelassen wurde, die ansteckende Frau, und hier wieder die- 
jenigen von den Frauen, welche häufig Gelegenheit hatten, ihre 
geschlechtlichen Beziehungen zu wechseln, also die Dirne. Nur so 
ist es zu erklären, daß der Staat sich zu Sonderbestimmungen 
verstand, die wir im nächsten Kapitel in ihren Anfängen und 
Ansätzen, soweit sie das 18. Jahrhundert angehen, kurz, und 
soweit es möglich ist, im Wortlaut erörtern wollen. 


ACHTZEHNTES KAPITEL. 


Ansätze und Übergänge zur staatlichen und kommunalen 
Regelung der Prostitution im 18. Jahrhundert und im Zeit- 
alter der sogen. Reaktion. 


II. Die Versuche der staatlichen und kommunalen 
Regelung. 
Du schuft’ger Büttel, weg die blut’ge Hand. 
‚Was geißelst du die Hure? Peitsch dich selbst. 
Dich lüstet heiß mit ihr zu tun, wofür 
’ Dein Arm sie stäupt !). 

So charakterisiert Shakespeare die sittenpolizei- 
liche Tätigkeit seiner Zeit; J. J. Rousseau?) wirft dem 
Polizeisystem Willkür und Ungerechtigkeit vor; der 
geschichtliche Rückblick zeigt ein unsicheres, zwischen Extremen 
der Duldung, brutaler Grausamkeit und Unduldsamkeit hin- 
und .herschwankendes System, welches in der Prostitution 
ein Delikt für die Frau erblickt, den Mann völlig außer acht 
läßt und in den angewandten, bald milderen, bald härteren 
Maßnahmen von kirchlichen oder militaristischen Gesichtspunkten 
geleitet wird, manchmal auch ohne jede besondere Einstellung; den 
Eindruck launenhafter Willkür erweckt. | 

Paris steht gewissermaßen im Mittelpunkte hygienischer 
Sittenstudien, weil es seit je als Stadt von zentraler Bedeutung 
durch einen stetig wachsenden und fluktuierenden Fremden- 
verkehr und freie Lebensauffassung der Bewohner 
für Prostitutionsstudien von großer Bedeutung war und 


1) Shakespeare, König Lear, Akt IV, Szene 6. 
2) J. J. Rousseau, Oeuvres, nouvelle &dition 1772. Lettre de 
J. J. R... an;Mr,..d’Alembert. 
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die hier getroffenen Anordnungen für die meisten europäischen 
und zum Teil außereuropäischen Staaten für eine lange Zeit 
vorbilälich gewesen sind, 

Die erste Verordnung gegen die Prostitution 
findet man in Frankreich in der Verordnung des 
Alarich, 

„tHiernach mußte jede Frau, die als Prostituierte notorisch 


bekannt wurde, festgenommen werden. Sie erhielt 300 Stockschläge 
und wurde auf ewige Zeiten verbannt.“ ?) 


Ein sog. Oapitulaire Karls des Großen aus dem 
Jahre 800 verordnete: | | 

Gefangensetzung, Prügelstrafe (Auspeitschung), Kerker gegen 
Prostituierte und alle, die diesen Asyl boten. Letztere mußten die 
Prostituierte auf dem Rücken zum öffentlichen Gerichtsplatz tragen. 
Ein anderes Oapitulaire verordnete außerdem, daß Frauen, die sich 
unziemlich verhielten, 40 Tage auf offenem Felde entblößt verbringen 
mußten, an der Stirn ein Plakat tragend, das die Gründe ihrer Ver- 
urteilung angab ®). 

Man muß bis zum Jahre 1254 warten, bevor man in 
Frankreich ein Gesetz über die Prostitution findet. 
Ludwig IX, befahl, daß 
„außer den erlaubten Bordellen alle anderen verboten wür- 
den; das Vermögen des Bordellinhabers sollte von der Behörde kon- 
fisziert werden; wer sein Haus an Huren vermietete oder ein Bordell 
in seinem Haus duldete, wurde verpflichtet, an den Amtmann oder 
Vorsteher oder Richter den Wert der Einkunft eines Jahres zu zahlen. 

Dieses strenge Gesetz war zwecklos. Kurze Zeit nach der 
Bekanntmachung zog der König sein Edikt zurück und ersetzte 
es durch ein toleranteres, das an Stelle der gewaltsamen Unter- 
drückung und Bestrafung der Prostituierten eine Art Reglemen- 
tierung zu setzen versuchte. 

Es erklärte die Prostitution als zunftiges Gewerbe, welches 
bestimmten Beschränkungen und Verpflichtungen unterworfen und 
mit besonderen Steuern belastet, eigene abgesonderte Wohn- 
stätten einzunehmen verpflichtet war, 

Bei diesen Verordnungen waren lediglich religiöse oder 
moralische Gründe ausschlaggebend, diesanitärenRück- 
sichten machten sich erst Jahrhunderte später geltend. 


>) Lex” Visig.‘: Dib, TEL, "Tir, (IV, 9030. 
*#) Maurice Veillard: La prostitution. Nyon 1918. 


645 


Mit diesem Edikt war die Duldung der öffent- 
lichen Prostitution erklärt; für die Schlichtung von 
Prostitutionsangelegenheiten war ein besonderer oberster 
Richter, der roi des ribauds, bestellt’), welcher bereits 
von Karl dem Großen ernannt, erst unter Franz I. be- 
seitigt wurde. 

Eine Ordonnanz des Prevöt von Paris verbot den 
Dirnen auf ıhren Kleidern Gaze, Seide, Perlen, Pelzwerk zu 
tragen; diese Ordonnanz wurde 1426 vom Parlament aufs neue 
herangezogen (Kleiderordnung)). 

1374 wurden durch den Prevöt von Paris eine Art Ab- 
steigequartiere für die Tageszeit gestattet (clapiers) ®). 
Das Toleranzedikt Ludwig IX. wurde unter anderem 
ven den Städten Aachen, Arles, Draguiıgnan und 
Toulon angenommen. 

Das englische Parlament hatte schon im Jahre 1161 
die Badestuben, in denen öffentlich Unzucht getrieben wurde, 
reglementiert. Ende des XIII Jahrhunderts — in 
England etwas früher — duldete die mittelalterliche Gesetz- 
gebung die Prostitution; sie beschränkt sich, nur zu verbieten, 
was bei Ausübung dieses Gewerbes „sui generis“ aufreizend 
gegen Anstand und Sitte war. 

Im Jahre 1272 wurden im Bereiche des Pariser Par- 
laments die Bordelle verboten, während Wilhelm, 
Graf v. Poitiers in Niort auf dem Grundstücke eines 
Frauenklosters ein Bordell eröffnete, Rom besaß ein ähnliches 
Etablissement in der Nähe des päpstlichen Palastes, von dem 
der General de la Cour einen Tribut bezog. Aehnliche Oert- 
lichkeiten existierten in Genf unter dem Protektorate des Prinz- 
. Bischofs, dem die Mädchen eine Taxe bezahlten. Jedes Jahr 
wählte der Magistrat eine „regina meretricum‘“, damit Anstand 
und Ordnung walte). 

Johanna, Königin von Sizilien und Üomtesse v. 
Provence (1347) gab ein Gesetz zur Bekämpfung der Unzucht 
in der Stadt Avignon heraus. - 


5) Gonge de Lonquemare, Eclaircissements sur le Roi 
des Ribauds, Paris 1748. | 

6) Delamare, Ordonnance du prevöt de Paris 1374 u. 139. 

”) Rabutaux, De la Prostitution en Europe depuis l’antiquite 
jusqu’a la fin du XVI. siecle. Paris 1769. 
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Dieses speziell für das Bordell in Avignon bestimmte 
Reglement war lange Zeit hindurch für die italienischen 
Bordelle ein geltendes Statut®). Sein Wortlaut ist nach 
P. Frank folgender: 


1. Im Jahre 1347, den 8. August, hat unsere gute Königin 
erlaubt, ein Mädchenkloster zum Vergnügen des Publikums in Avig- 
non zu errichten. Sie will nicht zugeben, daß alle galanten Weibs- 
leute sich in der ganzen Stadt verbreiten, sondern sie befiehlt ihnen, 
sich in dem Hause allein aufzuhalten, und sie will, daß sie, um 
kenntlüch)zu,:sein,;,.’auf dern,lnken Schulter eine rote Nessel 
tragen (besondere. Kleidung). 


2. Wenn ein Mädchen einmal schwach gewesen ist und aufs 
neue fortfährt, schwach werden zu wollen, so soll sie der Gerichts- 
diener bei dem Arm nehmen und unter Trommelschlag mit der roten 
Masche auf der Schulter durch die Stadt führen und in das Haus 
bringen, wo ihre künftigen Gespielinnen versammelt sind; er soll 
ihr verbieten, sich in der Stadt antreffen zu lassen, bei Strafe im 
ersten Übertretungsfall im Geheimen gepeitscht, im zweiten aber 
öffentlich mit Ruten gestrichen und des Landes verwiesen zu 
werden. (Straßenverbot und Bordellierung.) 


3. Unsere gute ‚Königin befiehlt, daß das Haus in der Straße 
don Pontroucat ‘(rue du pont rompu) nahe bei dem Kloster der 
Augustiner bis 'zum- steinernen Tore aufgerichtet werden soll. Es 
soll eine Türe daran angebracht werden, durch welche jedermann ein- 
gehen könne; aber sie soll so verschlossen bleiben, daß keine Manns- 
persor ohne Erlaubnis der Vorsteherin, Äbtissin (l’abadesso ou kailauno), 
welche alle Jahr durch den Stadtrat neu zu erwählen ist, die an- 
gestellten Mädchen besuche. Die. Vorsteherin soll den Schlüssel in 
Verwahrung haben und die jungen Leute ernstlich warnen, keinen Lärm 
zu erheben, noch die Mädchen zu quälen; denn bei der geringsten wider 
sie erhobenen Klage müssen solche sogleich in den Thurm zum Verhaft 
gebracht werden. _ (Aufrechterhaltung von Ruhe und Anstand im 
Bordell.) 


4. Der Königin Wille ist anbei noch, daß an jedem Sonnabend 
die Priorin und der vom Rath erwählte Wundarzt jedes Mädchen 
untesuchen sollen, und wenn sie darunter eine finden, die mit 
einem aus dem Beischlafe entspringenden Übel behaftet ist, so soll 
man sie von den übrigen absondern und in ein besonderes Gemach 
thun, damit sich Niemand ihr nähere und der Ansteckung der 
Jugend vorgebeugt werde (Ärztliche Überwachung.) 


5. Wenn eines unter diesen Mädchen schwanger würde, so soll 
die Vorsteherin sorgen, daß sie sich der Leibesfrucht nicht unzeitig 
entledige: sie muß es daher den Räthen änzeigen, damit von diesen 


5) Peter Frank a.2.0. BI, 8 38. 
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dem Kinde alles Nöthige angeschafft werden möge. (Verhütung der 
Abtreibung.) ; 

6. Die Vorsteherin soll nie gestatten, daß eine Mannsperson auf 
dem Charfreitag, Charsamstag oder auf den heiligen Ostertag, das 
Haus betrete: bei Strafe der Oassation und der Öffentlichen Peitsche. 
(Osterruhe.) 

7. Gleichfalls will die Königin, daß alle Mädchen ohne Zwang 
und Eifersucht leben, daß sie einander nichts entwenden und sich nicht 
schlagen; im Gegentheil will sie, daß solche sich wie Schwestern 
lieben sollen; erhebt sich ein Streit unter ihnen, so soll die Priorin. 
Einigkeit und Ruhe herstellen und jede soll sich dem Urtheil derselben 
zu unterwerfen verpflichtet sein. (Hausordnung.) 

8. Hat ein Mädchen einen Diebstahl begangen, so soll die Priorin 
es anhalten, das Gestohlene gütlich wieder zu ersetzen; weigert sich 
die Tätherir diesem nachzukommen, so soll dieselbe durch einen Ge- 
richtsdiener in einem besonderen Zimmer gepeitscht werden; begeht 
sie diesen Fehler zum zweitenmal, so soll sie der Scharfrichter Öffent- 
lich peitschen. (Verordnung gegen den Beischlafdiebstahl.) 

9. Ferner ist der Königin Wille, daß die Priorin keinen Juden 
den Eintritt in dieses Haus verstatte; schleicht sich dessen ungeachtet 
einer listigerweise ein, und macht sich mit einer Klosterjungfrau 
zu schaffen, so soll er in Verhaft genommen und sofort durch alle 
Straßen der Stadt gepeitscht werden ?). (Bestimmung gegen den Bordell- 
besuch durch Juden.) 


In Toulose erstattete die Gemeinde und die Universität 
die Kosten zur Errichtung eines Bordells. Die Stadt erhob eine 
beträchtliche Steuer. Wenn die Besucher gegen die Ordnung 
verstießen und zu sehr lärmten, wurde le roi des Ribauds zur 
Intervention gerufen. Er forderte von den Schuldigen Gottes- 
furcht und verbot ihnen, Fensterscheiben zu zerschlagen. 

Beaucaire, Lyon, Rouen, Mantoue besaßen privi- 
legierte öffentliche Häuser. | 

In der Schweiz waren „Frauenhäuser“ und „Bade- 
häuser“ von den Behörden erlaubt. 

Zum Zwecke der leichteren Ueberwachung der 
Prostituierten wurde in verschiedenen Beschlüssen Kleidung 
oder Requisiten, welche sie tragen dürfen oder umgekehrt nicht 
tragen dürfen, bestimmt. 

In Zürich mußten sie eine rote Kapuze tragen, in Basel 
war es ein spezieller Mantel, in Lausanne eine weiße zwei 


9) Die Echtheit dieses Dokumentes ‚wird in Zweifel gezogen. 
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Finger breite Umsäumung auf dem Aermel. In Frankreich 
war das Tragen einer roten Achselschnur befohlen. 


Ein Staatsedikt von Lausanne vom Jahre 1398 ver- 
bot den Prostituierten das Tragen von weißen Kleidern und 
Kapuzen, um einen Unterschied herzustellen zwischen ehrbaren 
Frauen und denjenigen, die es nicht waren. Aus denselben Grün- 
den verbot Ludwig XIII. den letzteren, N mit einem gol- 
denen Gürtel zu schmücken. 

„Man rührte aber keinen Finger, um die Vorschrift auszuführen, 
und alles ging wie zuvor, wie wenn diese Vorschrift gar nicht wäre. 
Die anständigen Frauen trösteten sich, indem sie sich sagten, daß 
ein guter Ruf mehr wert ist, als ein goldener Gürtel 10).“ 

Eine in Europa allgemein aufgenommene Maßnahme war 
während des Mittelalters die Wohnungsbeschrän- 
kung der Prostituierten auf bestimmte Stadtviertel; „man hoffte 
so den ehrbaren Leuten den Anblick der Unzucht zu ersparen; man 
erwartete, die Leute durch Schaffung besonderer Schandyiertel 
davon zurückzuhalten, diese zu betreten!!), 

Das Edikt von 1398 der Stadt Lausanne wies alle 
unzuchttreibenden Frauen aus der Innenstadt und zwang sie, 
in der Colombierstraße zwischen der Prestraße und den Stiegen 
de la Roche zu wohnen. Papst Julius II. wandte eine ähn- 
liche Maßnahme in Rom durch die Bulle von 1510 an. 

Straßburg hatte seine 57 „Häuser“ in sechs Straßen 
konzentriert; trotzdem nahm die Prostitution eine derartige Aus- 
dehnung an, :daß die Mädchen sogar die Kirchen benutzten. 
Eine Verordnung von 1521 setzte diesem Skandale ein Ende. 

Der durch die Reformation geschaffene Geist der ne- 
gierenden Moral ersetzte bestehende Toleranzbestim- 
mungen durch strengste Maßnahmen gegen die 
Prostitution | Ar | | | 

So hatte in Genf der Sieg der Calvinisten zur Folge, 
daß die öffentlichen Häuser und die berühmte Einrichtung der 
„regina meretricum‘“ verschwanden. Das Unzuchtgewerbe und 
die Kuppelei wurden streng verboten. Ein eigenes Gericht 
zur Ueberwachung der Sitten wurde in: 


1%) Sabatier, Histoire de la legislation sur les femmes pu- 
bliques et les lieux de debauche, Paris 1828. 
1) Rabuteaux aa.0. 
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Das Auftreten der Syphilis, deren verheerende 
Wirkung sich bemerkbar machte, war der wahre Grund für 
die Verschärfung der Maßnahmen gegen die Prostitution. 


Im Jahre 1496 erließ das Pariser Parlament einen 
Beschluß, nach dem alle mit Krankheit behafteten Personen 
unter Androhung des Ertränkens aus der Stadt gewiesen werden 
sollten. Nach einem Generalstaatsedikt von1560 wurde 
jeder in Frankreich bestraft, der ein Bordell unterhielt, die 
Prostitution wurde für abgeschafft erklärt. 1558 und 1579 
wurde den öffentlichen Mädchen das Verbleiben und Sich-Auf- 
halten in Tanz- und Singspielhallen, Weinkellern, Barbierstuben 
verboter!?2). | 


Ein Befehl des Jahres 1570 von Karl IX. zwäng alle 
Vagabunden und Prostituierten, den Hof zu verlassen „unter An- 
drohung der Prügelstrafe und der Zeichnung durch glühende 
Eisen.“ 50 Jahre später wurde letzteren befohlen, binnen 
24 Stunden sich eine Beschäftigung zu wählen oder sofort Paris 
und die Vororte zu verlassen. 


Das Parlament von Rennes im Jahre 1642 verbot 
unter Geldstrafe allen Personen, Bordelle zu besuchen. Im Jahre 
1647 wurde ein Mann nach dem Erlasse des Parlaments Aix 
zu einer Geldstrafe deshalb verurteilt, weil er mit einer unsitt- 
lichen Frau Umgang pflog#3). 


Ein Gesetz vom 20, April 1664 bestrafte Bordelldirnen 
mit Gefängnis, abzubüßen in der Salpetriere, wo sie zu 
harter Arbeit gezwungen wurden. 


Ludwig XIV. erließ im Jahre 1713 eine Ordonnanz, auf 
Grund welcher es möglich war, „im Falle öffentlicher Unzucht 
oder ausschweifenden Aergernis erregenden Lebens von Mädchen. 
oder Frauen nicht nur Geldstrafen und Bußen aufzuerlegen, 
sondern diese Frauen zum Verlassen ihrer Wohnung, ja selbst 
der Stadt zu verurteilen und anzuordnen, daß Möbel und Ein- 
richtungsgegenstände zugunsten der Armen des Spitals konfis- 


12) Saint-Foix, Essaies historiques sur Paris, berichtet, daß 
diese Maßnahmen zu einer starken Vermehrung der geheimen Prostitu- 
tion führten und im Widerspruch zu dem Sittenleben der herrschenden 
Stände standen. 

19) ‚Vealkard 2.2.0. 


650 


ziert würden“; der König bestimmte ferner, daß jeder in Ver- 
sailles aufgegriffenen öffentlichen Dirne die Ohren ab- 
geschnitter würden. 

Ludwig XV. befahl allen Ta bei Androhung 
des Abschneidens der Haare und des öffentlichen an den Pranger- 
stellens binnen drei Tagen Paris zu verlassen; alle ihnen helfen- 
den, Sie verbergenden oder sie begünstigenden Bürger sollten: 
wie Helfershelfer unter Strafe genommen werden. 

Die zu verschiedenen Zeiten verschiedenen Maßnahmen waren 
ohne Erfolg; Paris blieb de Hauptstadt der Bordelle; 
erfolglos war 1778 das Verbot desLieutenantde police, 
welches dern Dirnen das öffentliche Ansprechen uwnter- 
sagte; dis Strafandrohung der Einsperrung, des Haarabschneidens, 
der körperlichen Züchtigung war erfolglos, um so mehr, als alle 
Ordonnanzen, Edikte, Erlasse willkürlich gehandhabt wurden 
und nur dann angewandt wurden, wenn im Einzelfalle die An- 
wendung erwünscht war. 

Derselbe Befehl vom Jahre 1778 verbot das Ab- 
vermieten von Räumen an Dirnen (Kuppeleibestimmung), 
schrieb den Gasthäusern die Eintragung der Zimmergäste 
vor und befahl, die Geschlechter auch dann zu trennen, wenn 
sie einen Trauschein vorwiesen, | 

Au! Grund der wenigen angeführten Sa 
gegen die Prostitution war ein System einer mit schrankenloser 
Willkür gepaarten Duldung im 18. Jahrhundert zu be- 
obackten‘ neben absoluten Verboten wie in Toulouse 
und Bordeaux, Verbot des Straßenstrichs, der 
Durchführung einer besonderen Kleiderordnung 
können Aufenthaltsbeschränkungen, Kasernie- 
rungsversuche und von Zeit zu Zeit eine Bekämpfung 
der Kuppelei beobachtet werden: 

Alle diese Maßnahmen jedoch richten sich gegen grobe, 
öffentliches Aergernis verursachende Auswüchse des Dirnen- 
tums; hygienische Gesichtspunkte sind selten zu be- 
merken!t), 


1) Vgl. auch Hügel, Zur Geschichte, Statistik und Regelung 
der Prostitution, Wien 1865. | 

Dr. J. Jannel, De la Prostitution publique, Paris 1863. 

D Ph. Löwe, Die Prostitution aller Zeiten und: Völker, 
Berlin 1852. 


651 


Das Fortbestehen alter Gesetze und Verord- 
nungen verleiht dem Lieutenant general de police 
eine fast unbeschränkte Macht gegen die Prostitution; die Praxis 
bildete auf Grund der verschiedenen Ordonnanzen und Verord- 
nungen allmählich gegen die Auswüchse der Prostitution, aber 
auch von Fall zu Fall gegen mißliebig gewordene Einzelper- 
sonen ein Verfahren heraus, das in sofortiger Schließung 
der Wohnung, Vernichtung der Wohnungseinrichtung durch deren 
Zum-Fenster-Hinauswerfen, Einsperrung und körperlicher Miß- 
handlung bestand; dieses Verfahren konnte ohne Nachprüfung 
der Wahrheit auf eine bloße Denunziation hin durchgeführt 
werden; es öffnete der polizeilichen Korruption Tür 
und Tor: es begünstigte die Erpressung; Nichtbezahlung 
geforderter Geldsummen konnte zur Denunziation mit allen 
geschilderten Folgen führen. | 


Daneben bestehen gelegentliche Razzien, wie sie im 
20. Jahrhundert ab und zu durchgeführt werden, so- 
genannte nuits de police Im 18, Jahrhundert ist eine 
grausam zu nennende Verfolgung der niedrigsten, also für die 
Verbreitung der Syphilis am gefährlichsten angesehenen 
Klassen der Prostitution festzustellen, die im Gegensatz steht 
zur Duldung derjenigen Prostitutionskreise, die mit dem Hof 
und den herrschenden Klassen ın enger Verbindung standen; 
der Lieutenant general de police beobachtete die Prosti- 
tution meist nur, um dem Könige mit einer interessanten chro- 
nique scandaleuse aufwarten zu können?’). 


| Weniger belästigt durch die Polizei wurden, wie in der 
Jetztzeit, die als Maitressen lebenden Frauen; sie erscheinen, 


Dr. Fr. J. Behrend, Die Prostitution in Berlin, Erlangen 1850. 
Die Prostitution in Berlin, Berlin 1846... Das Bordell als Staats- 
anstalt, Leipzig 1851. 
"D. Fr. Chr. B. Av&-Lallement, Das deutsche Gaunertum, 
Leipzig 1858. 
Fischer, Von der Polizei und dem Sittengesetze, 1767. 
.L.F. Langemack, Abbildung einer vollkommenen Polizei, 1747. 
Delamare, La ya 2.2.0. 
M. Chassaigne, Le lieutenant Kenkals de police de Paris, 1906. 
Paisant, La bbLdE au XVIII siecle 1887, Paris. 


15) Chassaigne 2.2.0. 
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wie damals so auch heute, für die Verbreitung der Geschlechts- 
krankheiten deshalb ungefährlicher, weil der Kreis der mit ihnen 
ın Berührung kommenden Männer verhältnismäßig klein ist, 
weil sie auf ihre Gesundheit achten und ein Interesse daran 
haben, ihre Krankheiten nicht weiter zu verbreiten; sie waren 
jedoch erheblichen Erpressungsmanövern ausgesetzt; die 
Sittenpolizei der damaligen Zeit nahm oft zu den ge- 
fürchteten lettresdecachet ihre Zuflucht, nicht aus Gründen 
der öffentlichen Sicherheit, nicht, um diese Art der Prostitution 
zu überwachen, sondern um Geld zu erpressen oder der Rach- 
sucht einflußreicher Persönlichkeiten Genüge zu tun. Eine 
Scheinmoral sorgte für die strengste Verfolgung des mit 
Prostitution nichts zu tun habenden Geschlechtsverkehrs und 
führte zusammen mit der Zerrüttung der moralischen Verhält- 
nisse der herrschenden Schichten zu einem Zusammenbruch der 
korrumpierten Polizei; mit dem Beginn der Revolution 
wurden alle Verbote gegen die Prostitution in Frankreich auf- 
gehoben; sie bietet bis zum Jahre VIII das bereits geschildert 
Bild zügellosester Ungebundenheit. 


Die schon erwähnte Verordnung vom 26. Juli 1713 
unterscheidet in Frankreich öffentliche Unzucht 
(prostitution publique) und öffentliche Ausschweifung 
(debauche publique). Danach wurden Frauen, die sich der öffent- 
lichen Unzucht schuldig gemacht hatten, ohne Einspruchsrecht 
ihrer Haare beraubt, durchgepeitscht und auf unbestimmte 
Dauer gefangen gesetzt, 


Die andere Gruppe wurde mit BR. Geldstrafe bestraft 
und verlor Wohnung und Einrichtung; diese Gruppe hatte ein 
Einspruchsrecht beim Gerichtshof oder dem Parlament. 


Trotz der Ordonnanz vom Jahre 1778, die unter 
anderem die Kuppelei mit schwerer Geldstrafe (500 Pfund) be- 
dachte, war eine für das 18, Jahrhundert auffällige Tat- 
sache .die große Zahl.der Personen, die. mittelbar oder unmittelbar 
aus der Prostitution ihren Lebensunterhalt gewannen; es war 
z. B. verboten, an Dirnen Möbel und Kleider zu verkaufen, 
Dieses Verbot schuf eine Klasse von Kleinkaufleuten, die aus- 
schließlich von der Ueberschreitung dieses im Jahre 1780 erneut 
ausgesprochenen Verbotes lebten; Kuppelei wurde nicht nur 
gewerbsmäßig getrieben; die Verleitung zur Unzucht, die 
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Begünstigung wurde von allen Berufen als nicht unerwünschte 
Ermöglichung eines Nebenverdienstes betrachtet1®), 

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts hat die Sitten- 
polizei nichts mit einer Sanıtätspolizei zu tun; einzelne, 
an verschiedenen Orten getroffene Sonderbestimmungen 
blieben ohne jede Bedeutung; diese staatliche Untätig- 
keit den Geschlechtskrankheiten, besonders der Syphilis 
gegenüber mag neben anderen im vorigen Kapitel ausein- 
andergesetzten Gründen in der Unzulänglichkeit der damaligen 
medizinischen Kenntnisse gelegen haben. Wenn auch die Wissen- 
schaft die Syphilis als Krankheit eingehend studierte und weitest- 
gehend diskutierte, so fehlte ihr damals noch die Erkenntnis 
von der Notwendigkeit von Maßnahmen, die beiden Ge- 
schlechtern gegenüber im Interesse der öffentlichen Ge- 
sundheitspflege zu treffen wären. 

Erst unter Ludwig XIV. findet man Andeutungen 
über die Notwendigkeit, syphilitische Prostituierte von 
Nichtkranken zu trennen. In der Salpetriere wurden, 
wie bereits geschildert, der Unzucht überführte Frauen auf un- 
bestimmte Zeit eingesperrt; im Jahre 1658 wurde eine Unter- 
suchung solcher Frauen durch einen Chirurgen angeordnet, die 
im Gesicht Zeichen der Syphilitis aufwiesen, um die Sy- 
philitischen von den Nichtsyphilitischen zu trennen; die syphi- 
litischen Frauen sollten in der Salpetriere keine Aufnahme finden. 
Obwohl eine derartige Untersuchung durch den Arzt nur 
imstande war, einen geringen Prozentsatz der an Syphi- 
lıs erkrankten Frauen festzustellen, mußte in der Sal- 
petriere selbst ein besonderes Behandlungszimmer 
wegen der großen Zahl syphilitischer Dirnen eingerichtet werden. 

Die Ordonnance Ludwig XIV. vom Jahre 1684) 
spricht auch von einem Hospital zur Behandlung der straf- 
gefangenen Dirnen. Im Jahre 1691 wurden die kranken Frauen 
aus der Salpetriere nach dem Hospital Bicötre über- 
. führt!8), 


16) Sitten von Paris, Gotha 1750. 

Capon les maisons closes au XVIII. siecle S. 112, 162, 164, 
4171, 236 If. 
#9) Ordonnance royale pour la r&pression de la prostitution vom 
Jahre 1684. 

18) Delamare a.a.0. 
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Die öffentliche Meinung war über die Gefahren, die 
aus den Geschlechtskrankheiten erwuchsen, nicht aufgeklärt; sie 
wandte deshalb der Prostitution aus. gesundheit- 
lichen Gesichtspunkten kein Interesse zu; die Prostitution war 
für sie lediglich aus religiösen oder moralischen Gründen 
zu bekämpfen!?). 


Die Gesetzgebung schrieb keine sanitäre Ueberwachung 
der Prostitution vor, wenn man auch in Spanien eine Ver- 
ordnung aus dem Jahre 1486 findet, die a ärztliche 
Visite in den Bordellen vorsieht. 


Im Jahre 1714 hat Argenson, später Beryer versucht, 
eine. ärztliche „Präventivkontrolle, für Bramk: 
reich zu bewirken. 1765 wurde das Projekt einer all- 
gemeinen Inskription aller Dirnen, wie sie um diese 
Zeit in Rom und Neapel üblich war, erwogen; der Vor- 
schlag aus dem Jahre 1 771, mit der Inskription eine ge- 
sundheitliche Ueberwachung zu verbinden, wurde als 
wünschenswert, aber als unerfüllbar angesehen, Durch den Aus- 
bruch der großen Revolution wurde die bestehende, nicht 
sanitätspolizeilichen Zwecken dienende Inskription 
bis zum Jahre 1798 inhibiert. 

Die Revolution brachte den Sitten eine zügellose Frei- 
heit. Das Uebel muß groß gewesen sein, denn die Konvention 
machte am 4. Oktober 1793 eine Proklamation bekannt, welche 
die Zügellosigkeit, an der Paris litt, einzuschränken suchte. 
Der Erfolg war mittelmäßig, denn am 20. Ventose (Juni) des 
Jahres IV schrieb die Konvention eine Generalzählung der 
Prostutierten vor. Das Resultat war negativ, Fünf Jahre 
später entschloß man sich, die Dirnen zu zwingen, sich 
regelmäßig ärztlich untersuchen zu lassen. 


Dieser Vorschlag wurde ausgeführt von der mili- 
tärıschen Behörde des Direktoire und des Reichs und 
faßte schnell in Europa, in der Schweiz (in Zürich, Bern, La 
Chaux-de Fonds), zunächst mit Ausnahme Englands, Fuß, aber 
erst im Jahre 1828 fand das polizeirechtlich, nicht staats- 


19) Weder das Werk von J.J.Moser, Von der Landeshoheit in 
Polizeisachen, 1773, noch von G. Hebenst reit, Lehrsätze der 
Medizin, 1791, erwähnen die Hygiene des Geschlechtslebens. 
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rechtlich verankerte System der Inskription und gesundheit- 
lichen Ueberwachung eine feste Form (Dispensaire de salubrite). 


Während der Revolutionsjahre stand die Behandlung 
geschlechtskranker Prostituierter auf den Grund- 
sätzen der freiwilligen Behandlung; diese fand ohne 
Trennung von anderen Frauen im Höpital du Midi statt; 
im Jahre 1811 wurde eine Spezialabteilung für 
Prostituierte eingerichtet. 

Wiederholt waren von nichtamtlicher Stelle aus Projekte 
ausgearbeitet worden, die eine gesundheitliche Kon- 
trolle der Prostitution vorschlugen, und die alle den 
damals herrschenden Grundsätzen der doppelten 
Moral folgten: Erfassung der Frau, Schonung des Mannes: 
So das ‚Projekt des Aulas (1762), welches forderte, daß die 
Bordellinhaberinnen für die Gesundheit der Insassinnen verant- 
wortlich zu machen seien; alle Dirnen müßten fortlaufend ärzt- 
lichen Kontrollvisiten unterliegen. Von Wichtigkeit sind die Vor- 
schläge, die Rötif dela Bretonne in seinem Buch „Porno- 
g£graphe?°) entwickelt; Parent-Duchatelet findet, daß der 
Verfasser „Fragen von Ernst und Zurückhaltung auf eine sehr 
leichtsinnige Art behandelt habe?2t)“, 


Das Buch entstand unter Mitwirkung eines Engländers 
Lewis Moore, des Advokaten Linguet und des Üensors 
de Mairobert?), | 

Das Werk besteht aus Briefen,. die in fünf Teile, eingeteilt 
sind. Der erste Teil (vierter Brief) erklärt die Notwendigkeit, in der 
Hauptstadt und in größeren Städten Prostituierte zu dulden. Der 
zweite Teil (fünfter Brief) behandelt die mit der Ausübung der Un- 
zucht verbundenen Unzuträglichkeiten, die selbst dann bestehen bleiben, 
wenn man den vorgeschlagenen Plan zur Ausführung bringt; diese 
Unzuträglichkeiten werden im einzelnen geschildert. Der dritte Teil 
(sechster Brief) enthält das eigentliche Reglement; im vierten Teil 
(siebenter Brief) werden gegen das Reglement geltend gemachte Ein- 
wände entkräftet, und der fünfte Teil (elfter Brief) stellt Einnahmen 
und Ausgaben eines solchen Verfahrens gegenüber. 


20) ,Retif de la Bretone,,iLe. pornographe, a. a.0. 1769 
bis 1770, 1786. 

Du Banent - Ducha,be.l 84, 2,8. O., Bd.:L; S..139. 
| 22) Bra, Lau, Ji3,60.b,,,;. Bibliographie, .a..a..0.,,.8:99;,,H. Mireur, 
Neue Ausgabe des ‚„Pornographe“, Brüssel 1879. 
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Retif de la Bretonne schlägt im ‚„Pornographe“ der Polizei vor, 
für die Prostitutierten weitläufige Gebäude zu errichten, in die alle 
öffentlichen Frauen gehen müßten, Sein Reglement umfaßt 70 Artikel. 


Nach seiner Auffassung haben die Gesetze der Gesellschaft, 
Wohlstand, Scham und Putz, weil sie die Begierden anstacheln, die 
moderne Prostitution hervorgerufen. Diese ist ein notwendiges Übel 
allüberal! da, wo Schamgefühl noch herrscht; es sei besser, die Zahl 
der öffentlichen Mädchen wachsen zu sehen, damit die Ehefrauen nicht 
länger täglich von einem Schwarm verächtlicher Verführer umgeben 
wären ($ 1). Die Stätten der Zügellosigkeit bedürfen einer Ord- 
nung; sie müssen für Fremde leicht erreichbar sein; für die Bauern 
— diese wichtigen Staatselemente — bedeuten diese Stätten keine 
Gefahr, denn die Bauern denken nicht daran, sie aufzusuchen; auch 
für die ehrbaren Leute nicht, die würden sich verheiraten. Nur die 
Lebemänner und die freiwillig Ehelosen, die doch für das Vaterland 
verloren wären, würden hingehen ($ 2). Unaufhörlich verbreitet die 
Prostitution die schreckliche Krankheit (Syphilis); ihre Folgen er- 
strecken sich ohne Neuinfektion auf mehrere Geschlechter; das Mineral, 
das man zur Heilung anwendet, schwächt die Geschlechtskraft; dabei 
ist der Krankheitsstoff niemals zu zerstören; er greift die Eingeweide, 
besonders Magen und Lungen an. Neugeborene und deren Ammen gehen 
an dem Krankheitsstoff zugrunde; statt des gefährlichen Quecksilbers 
wenden viele Menschen andere Heilmittel an, aber das ist umsonst; 
sie bereichern nur die Kurpfuscher. 

Eine Menge Mädchen, die vollkommensten und kräftigsten der 
Natior, sind für das Vaterland verloren. Die Zügellosigkeit kürzt ihr 
Leben, sie vermeiden auf jede Art eine Schwangerschaft. 


Die Orte der Zügellosigkeit verschaffen gewissen Frauen erst 
die Gelegenheit, sich dort den schändlichen Ausschweifungen zu über- 
liefern; junge Mädchen, die durch das Verlangen nach Putz, die Ver- 
lockung: des Gewinns oder durch ihr Temperament fortgerissen werden, 
verlieren ihre Unschuld. 

Alle Perversitäten herrschen an den Stätten der Prostitution. Die 
Mädchen setzen diesen keinen Widerstand entgegen, da sie die 
Schwangerschaft nicht zu fürchten brauchen. 

Die Liebe macht, wenn sie nicht mit Achtung vereinigt ist, aus 
dem Menschen ein wildes Tier. 

Die Männer verlieren die Achtung vor den Frauen, sie verstehen 
ihre keusche Gattin nicht und verlangen von ihr dieselben frechen 
Liebkosungen, aus denen die Ausschweifung eine Kunst gemacht hat. 

Es ist ein großer Übelstand, wenn Öffentliche Mädchen oder selbst 
Unterhaltene unter ehrbaren Bürgern leben, weil dadurch junge Leute 
oft sehen was in ihren Zimmern vorgeht. | 

Die verlorenen Mädchen, die oft durch ihren Schmuck und ihre 
Eleganz auffallen, benehmen sich indezent; junge unkluge Leute nehmen 
sich ihnen gegenüber verbrecherische Freiheiten selbst in der Öffent- 
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lichkeit heraus; Kinder werden frühreif und so auch auf diesen Weg 
geführt. | 
Oft verläßt ein öffentliches Mädchen aus allerlei zwingenden 
Gründen die Hauptstadt. Unterwegs und durch ihre Ankunft in einer 
Provinzstadt kann sie furchtbare Verwüstungen ‚hervorrufen, unter 
Menschen, die durch ihre Unerfahrenheit leicht zu täuschen sind ($ A). 
Könige gaben Dirnen oder öffentlichen Mädchen Sicherheits- 
briefe, um zu verhindern, daß die Häuser der Bürger geschändet 
würden. 
Die Behörden und die Bewohner der Städte Narbonne, Toulouse, 
Beaucaire, Avignon setzten unter ihre Vorrechte die Befugnis, ein 
öffentliches Prostitutionshaus zu haben, dessen Verwalter sie waren ($ 3). 


Für die öffentlichen Mädchen bestent, gemäß der Einrichtung 
von Parthenions, Schutz der Regierung. 

1. Es müßten bequeme Häuser ohne großen Prunk ge- 
wählt werden, in die sich alle öffentlichen Mädchen jeden Alters 
bei Straf» körperlicher Züchtigung zu begeben hätten. Mit einer 
empfindlichen Geldstrafe müßte man gegen diejenigen vorgehen, die 
ihnen sonst Obdach geben. 

2. Die unterhaltenen Mädchen müssen geduldet werden; bei 
dem geringsten Skandal aber sollen sie ins Parthenion geführt werden. 

3. Sobald das Unternehmen Geld abgeworfen hat, werden neue 
Häuser für neue Mädchen erbaut. 

4. Die Leitung des ganzen Parthenions soll ein Rat, bestehend 
aus 12 Bürgern mit Schöffenwürde, übernehmen. 

Die innere Leitung des Hauses sollen Frauen haben, die in 
ihrer Jugend selbst zügellos gewesen sind, und die sich dann ge- 
bessert haben. | 

Die Herkunft der Mädchen kann geheim bleiben, aber sie müssen 
genau auf ihren Gesundheitszustand ‘geprüft evtl. behandelt werden, 
und falls unheilbar, sollen sie den Alten zugesellt werden, deren Los 
durch einen besonderen Paragraphen geregelt ist. ’ 

Die Eltern können die Tochter nicht ohne deren Einwilligung. 
zurückrehmen, das Parthenion ist ein unverletzliches Asyl. 

Wenn ein Mädchen sich eines großen Verbrechens schuldig ge- 
macht hat — wie Abtreibung —, soll sie 1 Jahr lang bei Wasser 
und Brot eingesperrt werden; wenn ihr der Mann dazu geraten hat, 
soll er nach den gewöhnlichen Gesetzen . bestraft werden. 

‚Das Parthenion soll in wenig bewohnten Gegenden liegen. 

Die Schwangeren kommen in einen besonderen Teil des Hauses, 
werden mit großer Sorgfalt behandelt; ihre Kinder in Pflege ge- 
geben; sei können sie wöchentlich einmal sehen. Bei den unter- 
halteneı Mädchen hat der Vater jeden Anspruch an (das Kind. 

Ein Mädchen soll nur von einem Männ am selben Tage verlangt‘ 
werden können. ‘Für Kleidung, Bäder, für die Alten wird durch 
Abgaben der Mädchen gesorgt. init u 8 | 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 42 
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Unter; den Mädchen, bei denen das Alter sich einstellt und das 
Gefallen an Liebesfreuden sich mindert, soll man die auswählen, 
die stets. .am besten ihre Pflichten erfüllt haben, um die Männer zu 
untersuchen. Erst. wenn ihre Gesundheit festgestellt ist, soll den 
Männern. der Besuch gestattet sein. Ebenso :sollen die Mädchen 
jeden Tag bei ihrem Aufstehen untersucht werden. | | 

..Männer, die krank waren, müssen eine Buße bezahlen. — 
Mädchen, . die trotz aller Vorsichtsmaßregeln erkranken, sollen von 
den gesunden getrennt werden, sie dürfen die Krankenabteilung erst 
verlassen, wenn sie vollständig. geheilt sind. 

Die Mädchen sollen nach Kräften daran gehindert werden, Vor- 
sichtsmaßregeln gegen eine Schwangerschaft zu treffen. Die Kinder 
sollen geachtete Glieder des Staates werden, erhalten Unterricht, 
erlernen ein Handwerk usw. | 
 . Ein junges Mädchen, das nach seinem Eintritt in das Haus 
wieder als ehrbares Mädchen leben möchte, soll durch den Rat in 
diesem guten Entschluß bestärkt werden. Die Verwaltung soll ihm 
an Eltern Statt dienen, es mit den Seinen versöhnen und ihm zum 
ehrbarer. Fortkommen verhelfen. — — — | | 

Die Mädchen teilt er in verschiedene Klassen ein und setzt die 
Preise nach Reizen und. Schönheit fest; er geht auf die kleinsten 
Nebenumstände wie Wäsche, Aufwand des Hauses, Ernährung der 
Insassen ein. 


Zu: gleicher Zeit wie Retif de la Bretonne schrieb ein 
Anonymus über die Lustdirnen in Paris; er schlägt 500, 
unter je einer Superiorin stehende Häuser vor, um die Prostitu- 
tion gut überwachen zu können?°), | 

Retifs Vorschlag wurde im Jahre X von einem Arzt 
Dr: Robert wieder aufgenommen, wobei statt „Parthenion“ 
„Korinthenaeum“ vorgeschlagen wurde?%). 


Allen diesen privaten Plänen gegenüber verhielt sich der 
Lieutenant general vom Standpunkt der Sittenpolizei aus durch- 
aus ablehnend; die Ordonnance von 1778 enthält keinerlei 
Sanierungsmaßnahmen , sondern nur Verordnungen zur. Unter- 
drückung von Skandalen und Auswüchsen: Die Denkschrift 
des Lieutenant general vom Jahre 177025) enthält zwar die 
BER UNE der BER RR, der en 


2:89) Barcht- Duchatelet.:a!:a.:0..' Bd.I, 8. 189 
24). Dr. Robert.‘ De l’influence de la revolution frangaise sur 
la population. Paris anno X. 
25) vergl. M&moires de la soci6t6 de l’histoire de; Paris et de 
Ile de France 1879. 
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erwähnt aber die Geschlechtskrankheiten mit keiner 
Sılbe2®). 

Offiziell wird erst im Jahre 1791 der en 
Beachtung geschenkt, in dem diejenigen Frauen mit schweren 
Strafen bedroht werden, die durch ihre Krankheit gefährden??), 

Nach Schaffung der Prefecture de police wurden vom 
Polizeipräfekten Dubois Gutachten angefordert; unter 
den Gutachten befand sich das eines Chirurgen, der ein be-. 
sonderes Lokal für die Untersuchung :vorsenlug, in 
welchem zweimal wöchentlich Kontrolluntersuchungen stattzu- 
finden hätten; Dubois versuchte aber, zunächst die Unter- 
suchungin.der Wohnung der Dirne vornehmen zu lassen, 
wobei die durch die Untersuchung verursachten Arztkosten 
— 3 Franes für die privat wohnende, 12 Francs für die madame de 
maison im Monat —-; von den Prostituierten getragen werden 
sollten; die Durchführung dieser Maßnahme war dabei in die 
Hand des Arztes gelegt; es traten Mißstände auf; die wenig ver- 
dienende Prostituierte wurde erfaßt, die gut. zahlende blieb unbe- 
helligt. Eine Verordnung aus dem Jahre 1810 ordnet 
eine zweimal im Monat durchzuführende Untersuchung an. Im 
Jahre 1802 war ein Dispensaire eingerichtet worden, in 
welchen ambulant behandelt wurde; die Untersuchungen in den 
Wohnungen der Dirnen selbst hörten in den dreißiger Jahren auf; 
sie fanden statt a) in den Dispensaires, b) im Depot de 
la Prefecture, c) in den Bordellen; die vor Ausbruch der 
Revolution übliche Inskription der Prostituierten hatte nur sitten- 
polizeiliche Bedeutung; eine sanitätspolizeiliche Einwirkung 
konnte gemäß der Mentalität dieser Zeit erst eintreten, wenn 
Inskription und laufende Überwachung vereinigt waren. Der Rat 
der 500 konnte sich trotz zahlreicher Anregungen zu einer neuen 
Gesetzgebung nicht entschließen. Das Direktorium ging auf 
dem Verwaltungswege vor; die im Jahre 1796 beschlossene 
Reglementierung wurde planlos durchgeführt und war des- 
halb von vornherein zum Scheitern bestimmt; nach vielen Ver- 
suchen und Vorschlägen erfolgte dann am 15. Juli 1816 eine 
systematische Reglementierung; diese sieht Einschrei- 
bung in Dirnenlisten, polizeiärztliche Kontrolle in bestimmten Fo 


26) Wolzendorff. Polizei und Prostitution. Tübingen 1911. 
27) Gesetz vom 22. Juli: 4179%-' Teib-IJ; Art; 8 u... | 
42* 
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abständen vor. Kranke werden zwangsweise im Höpital St, 
Lazare behandelt; die Einschreibung findet entweder auf 
eigenen Antrag oder zwangsweise dann statt, wenn Unzucht als 
Gewerbe durch das Zeugnis mehrerer Polizeibeamten nachgewiesen 
werden konnte. 


Danach sind durch den Code Napoleon alle Gesetze gegen 
die Unsittlichkeit beseitigt worden; eine Prostituierte, die sich 
unauffällig benimmt, kann ungestört von der Polizei ihr Ge- 
werbe betreiben; tatsächlich aber greift die Polizei aus der 
großen Zahl von Unzucht lebender Frauen einige Tausend heraus, 
unterwirft sie besonderen Verordnungen und ist auf diese Weise 
nicht imstande, sanıtäts- oder sittenpolizeiliche Aufgaben grund- 
legend zu lösen. 


Gegenwärtig besitzen alle größeren Städte 
Frankreichs Bordelle. Frankreich besitzt kein Repressiv- 
gesetz gegen die Prostitution. Nach dem Art, 484 des Code penal 
steht das Recht, über die Prostitution schwere Strafen zu ver- 
hängen, nur den Tribunalen zu. 


In Hamburg, wo die Syphilis durch die französischen 
Emigranten sich fühlbar ausbreitete, verfaßte Senator 
Abendrotheinneuess Bordell-Reglement ;im Jahre 1834 
erschien das unter dem Namen „Blaues Buch“ bekannt ge- 
wordene Reglement des Polizeidirektors Hudtwalker mit fol- 
gendem Wortlaut: 


„Da eine Revision der bisherigen Verfügungen, das Hurenwesen 
in. Hamburg betreffend, für nötig erachtet worden, so wird in dieser 
Beziehung folgendes hiermit vorgeschrieben: 

‚..$ 1. Zuvörderst sollen alle Bordellwirte, Wirtinnen und ein- 
gezeichnete Mädchen stets eingedenk sein, daß ihr an sich schänd- 
liches und verwerfliches Gewerbe nur geduldet, nicht aber erlaubt 
oder gar autorisiert oder gutgeheißen wird. Noch weniger dürfen 
sie sich beigehen lassen, zu glauben, oder vollends gegen andere‘ 
rechtliche Bürger darauf zu trotzen, als sei ihr Gewerbe, weil eine 
Abgabe, von ihnen erhoben wird, mit anderen erlaubten Erwerben 
gleich zu stellen. Sie sollen stets bedenken, daß diese Abgabe nur 
zur Bestreitung der notwendigen Kosten ihrer polizeilichen Beauf- 
sichtigung und der Heilung von den Krankheiten erhoben wird, die 
sich die öffentlichen Mädchen durch ihre liederliche Lebensart selbst 
zuziehen; und daher sollten sie bei allen Anlässen sich nicht frech 
und! übermütig, sondern bescheiden und besonders gegen ‚die Polizei 
und derer Anordnungen folgsam betragen. 
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$ 2. Niemand darf ein Bordell anlegen, ohne vorher von der 
Polizei die Erlaubnis dazu erhalten zu haben. Ebensowenig darf ohne 
jede Erlaubnis ein für sich wohnendes Mädchen für Geld Männer- 
besuche annehmen. 

Bei Erteilung der Konzession muß jeder Wirt, sowie jede Wirtin 
und jedes für sich wohnende Mädchen sich schriftlich dieser Ver- 
ordnung sowie allen künftig zu erlassenden polizeilichen Verfügungen 
unterwerfen. 

Heimliche Hurenwirtschaft und heimliche Hurerei wird, den be- 
stehenden Gesetzen gemäß, allemal mit scharfen Gefängnisstrafe, ab- 
wechselnd bei Wasser und Brot, und, nach Befinden, mit Zuchthaus 
oder Spinnhaus geahndet. 

Diese Strafen werden geschärft, wenn mit jenen Vergehen andere 
Verbrechen, z. B. die Verführung unschuldiger Personen, zusammen- 
fallen, oder wenn es sich ergibt, daß die heimliche Hure an einer 
venerischen Krankheit leidet. 

Wird ein eingeschriebenes Mädchen venerisch krank befunden, 
und zwar so, daß keine andere Ansteckung als durch Beischlaf denk- 
bar ist, so gilt dies immer als Beweis getriebener heimlicher Hurerei. 
Auf die Ausflucht, als sei die Ansteckung von einem Bräutigam er- 
folgt und dergleichen wird nicht geachtet. 


$ 3. Kein Bordellwirt oder für sich wohnendes eingezeichnetes 
Mädchen darf eine Wohnung mieten oder die Wohnung verändern, 
ohne deshalb vorher bei der Polizei anzufragen. Ebensowenig darf 
ein in einem Bordell sich befindendes Mädchen ohne polizeiliche 
Erlaubnis ausziehen und sich eine andere Wohnung mieten. 


Alles bei Strafe der Annullierung etwaiger Mietkontrakte und 
sonstiger Geld- oder Gefängnissstrafe. 


Sollte in Fällen dieser Art der Vermieter Schwierigkeiten machen 
und sich die Annullierung des Kontraktes nicht gefallen lassen wollen, 
gleichwohl aber der Polizeiherr, wegen der Nähe einer Kirche oder 
Schule, eines Posthauses oder aus sonstigen Rücksichten dessen Fort- 
bestehen nicht dulden wollen, so wird dem Bordellwirt oder dem 
Mädcher. die Konzession entzogen, und wenn sie das Gewerbe gleich- 
wohl fortsetzen, selbige nach Anleitung des $ 2 bestraft. 


| $S 4. Kein öffentlicher Wirt oder für sich wohnendes Mädchen 
erwirbt dadurch, daß in einer Straße oder Gegend der Stadt solcher 
Betrieb längere Zeit geduldet worden, irgendein Recht; vielmehr bleibt 
es dem Polizeiherrn stets unbenommen, seinem Ermessen nach, in 
dieser Beziehung Aenderungen zu treffen und den widerspenstigen 
Wirten oder Mädchen, den Umständen nach, die Konzession ganz zu 
entziehen. 


$ 5. Orte, wo Zusammenkünfte von Männern und Frauenzimmern 
zum Zweck des Beischlafs, ‚anders als in konzessionierten Bordellen, 
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stattfinden (sogenannte an ea sollgg Sen nur geduldet 
werden, wenn: 
1. Der Wirt oder die chin sich förmlich einschreiben läßt; 
2. wenigstens ein eingeschriebenes Mädchen daselbst wohnt, und 
3. nur eingezeichnete Mädchen daselbst zugelassen werden. 


Weder ein solcher noch ein anderer Bordellwirt darf anderen 
Mädchen oder Frauen bei sich Zusammenkünfte mit Männern ge- 
statten, bei schwerer und, den Umständen nach, bei Zuchthausstrafe 
oder Entziehung der Konzession. 


$ 6. Frauenzimmer aus der Fremde, die sich von einzelnen Män- 
nern hierselbst unterhalten lassen, müssen die polizeiliche Erlaubnis 
zum hiesigen Aufenthalt nachsuchen, und sind überdies anzuhalten, 
die Abgabe, und zwar für die erste Klasse, zu bezahlen, ohne jedoch 
darum der ärztlichen Untersuchung unterworfen zu werden. Sie haben 
dagegen bei richtiger Bezahlung der Abgaben das Recht der freien 
Kur im allgemeinen Krankenhause Sollte ein. solches Mädchen sich 
erweislich mit mehreren Männern abgeben, oder gar, selbst venerisch 
krank, Männer angesteckt haben, so wird sie wie jedes andere öffent- 
liche Mädchen behandelt. 

S$S 7T. Wenn ein noch nicht eingezeichnetes Mädchen sich in ein 
Bordeli begibt, so muß der Wirt oder die Wirtin sich womöglich noch 
‘an dem nämlichen, spätestens aber am folgenden Tage mit derselben 
auf die Polizei verfügen, um die Erlaubnis zur Hinzeichnung des 
Mädchen: nachzusuchen. Wird das Mädchen zulässig befunden, so 
wird sie behufs ihrer Untersuchung mit einer schriftlichen Erlaubnis 
an den Ratchirurgus verwiesen. | 

In irgend zweifelhaften Fällen hat der mit diesem Geschäfts- 
zweige beauftragte Beamte die Entscheidung des jedesmaligen Polizei- 
herrn zu veranlassen. 

Ergibt es sich, daß ein Wirt oder eine Wirtin ein unschuldiges 
Mädchen unter falschen Vorspiegelungen angelockt haben, so werden 
solche mit Zucht- oder Spinnhausstrafe belegt und ihnen die Befugnis 
zur Bordellwirtschaft entzogen. 

Gestattet ein Wirt einem Mädchen vor der Einzeichnung den Um- 
gang mit Männern, so wird solches wie heimliche Hurenwirtschaft an- 
gesehen und bestraft ($ 2). Treten gravierende Umstände ein (s: $ 2), 
so wird die Strafe verschärft. 

8 8. Ist ein solches neu eintretendes Mädchen eine Fremde und 
nicht bereits mit einer Aufenthaltskarte versehen, oder kann sie sich 
nicht durch einen Paß oder anderweitig legitimieren, so ist förder- 
samst, auf ihre oder des Wirtes Kosten, der Taufschein des Mädchens 
herbeizuschaffen oder ihr Heimatsrecht anderweitig festzustellen, da- 
mit demnächst die Fortschaffung eines solchen Mädchens jederzeit 
ohne Schwierigkeit erfolgen kann. 

Kein Mädchen darf, bei Zuchthausstrafe, der Behörde ihren wahren 
Namen: und ihre Herkunft verheimlichen. 
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Hat ein Mädchen früher gedient, so erfolgt eine Anzeige an das 
Gesindebureau, unter Einlieferung ihrer Aufenthaltskarte. | 


S 9. Wenngleich das Alter eines Mädchens nicht allein sk 
entscheidet, ob dasselbe zur Einzeichnung zuzulassen, so wird doch 
in der Regel kein Mädchen unter 20 Jahren eingeschrieben, insofern 
sich nicht ergibt, daß dasselbe bereits vorlängst verführt war und 
keine Aussicht vorhanden ist, dasselbe von dem schlechten Betriebe 
abzuhalten. Es muß auch jedes solches Mädchen vorher dem eigent- 
lichen Verhältnisse, in welches es tritt, und seinen Obliegenheiten, nach 
Maßgabe dieser Verordnung, gehörig in Kenntnis gesetzt sein. 

Sind die Eltern des Mädchens oder einer derselben hier anwesend, 
so ist deren Zustimmung einzuholen, insofern der Polizeiherr es ne 
für geraten hält, solches zu unterlassen. 


$ 10. Kein öffentlicher Wirt oder Wirtin darf einem nicht ein- 
gezeichneten Frauenzimmer unter 30, allenfalls 25 Jahren als Freun- 
din oder Verwandtin den Aufenthalt bei sich verstatten, oder Dienst- 
mädchen halten, die nicht gleichfalls dieses Alter erreicht haben, bei 
Strafe heimlicher Hurenwirtschaft ($ 2). | 


$ 11. Es ist keinem öffentlichen Mädchen verstattet, Kinder 
beiderlei Geschlechts, die über 10 Jahre alt sind, bei sich zu haben 
‚oder mit ihnen auszugehen. Auch ihre eigenen Kinder sind hiervon 
nicht ausgenommen. Sie müssen selbige anderweitig unterbringen, 
wenn sie das Gewerbe fortsetzen wollen. 

Alles bei Gefängnisstrafe und, nach Umständen, bei den im $ 2 
angedrohten schärferen Strafen. 


$ 12. Die öffentlichen Mädchen aller Art en sich nicht 
unterfangen, es sei bei Tage oder bei Nacht, Vorübergehende auf 
den Straßen anzureden oder gar anzuhalten, noch ihnen aus den 
Fenstern zuzuwinken oder sie anzurufen. Sie dürfen ferner bei Licht 
nicht ohne gänzlich heruntergelassene Rouleaux oder Vorhänge in 
den Zimmern sitzen. 

Alles bei Gefängnisstrafe von 2 bis 8 Tagen, nach Befinden ab- 
wechselnd bei Wasser und Brot, und in Rückfällen bei Zucht- und 
Spinnhausstrafe, sowie unter Verantwortlichkeit der Wirte, falls der 
Unfug im Hause vorgefallen ist, oder selbige darum gewußt haben. 


$ 13. Kein eingezeichnetes Mädchen darf sich abends nach 11 Uhr 
ohne männliche Begleitung auf den Straßen blicken lassen, bei der 
im $ 12 angedrohten Strafe. 

Wird ein Mädchen betrunken befunden, oder macht sie sonst auf 
der Gasse Lärm und Unfug, oder widersetzt sich wohl gar bei der 
Arrestation, so wird sie jedesmal mit Zucht- oder Spinnhaus bestraft. 


$ 14. Im alten und neuen Jungfernstieg, auf. der Esplanade, auf 
dem Wal: zwischen der Lombardsbrücke und dem Steintor, darf sich 
kein Öffentliches Mädchen, besonders des Abends, blicken lassen, 
widrigenfalls dieselbe dort arretiert und nachdrücklich bestraft werden 
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soll. Den Bordellwirten und Wirtinnen, sowie den Öffentlichen Mädchen 
ist der Zutritt zum ersten und zweiten Rang sowie zum Parkett des 
Stadttheaters gleichfalls untersagt. 


$ 15. Kein Wirt oder Mädchen darf jungen Leuten unter 20 Jahren 
den Zutritt verstatten, bei Gefängnisstrafe von 14 Tagen bis 8 Wochen, 
und, nach Befinden, bei Zucht- oder Spinnhausstrafe und Entziehung 
der Konzession. 

$ 16. Alle Tanzmusik in Bordellen ist untersagt, so auch alle 
Karten- oder andere Spiele, bei 10 Taler und, nach Befinden, ver- 
hältnismäßiger Gefängnisstrafe. 

Schenkwirtschaft darf nur dann mit der Bordellwirtschaft ver- 
bunden betrieben werden, wenn die Polizei solches ausnahmsweise 
gestattet. Die Preise aller Speisen und Getränke müssen alsdann in 
jedem Zimmer angeschlagen sein, bei 5 Taler Strafe. 


$ 17. Kein Wirt oder für sich wohnendes Öffentliches Mädchen 
darf nächtlichen Lärm und Unfug, Singen, Geschrei oder gar Zank 
und Schlägerei bei sich dulden, muß vielmehr, sobald dergleichen 
vorfällt und Ermahnungen nichts fruchten, Hilfe bei der Nachtwache 
oder Polizei suchen. 

Wenn Beschwerden von Nachbarn über dergleichen Unfug ange- 
bracht werden und der Wirt nicht bündig beweisen kann, daß er 
jener Verfügung nachgekommen ist, so wird er allemal als Teilnehmer 
angesehen und bestraft. 

Fällt dergleichen öfter vor, so wird die Konzession zurück- 
genommen. 


$ 18. Kein Hurenwirt oder eingeschriebenes Mädchen darf sich 
Erpressungen oder Gewalttätigkeiten gegen einen Gast erlauben, hat 
aber dagegen das Recht, Gäste, die überall nicht bezahlen wollen 
oder können, arretieren zu lassen. 

Veruntreuungen oder Diebereien in Bordellen werden besonders 
streng geahndet und ziehen für den Wirt, wenn er daran oder an Er- 
pressungen teilnahm, stets den Verlust der Konzession nach sich. 
Die Vermutung streitet dabei immer gegen ihn, und er wird mit- 
bestraft, wenn er seine Unschuld nicht vollkommen beweisen kann. 


$ 19. Kein Öffentliches Mädchen darf von dem Wirt oder sonst 
gezwungen werden, den Beischlaf mit jemandem zu vollziehen. 

Ueberhaupt darf der Wirt oder die Wirtin so wenig wie ein 
Gast ein solches Mädchen schlagen, einsperren oder sonst miß- 
handeln. 

Alles bei Strafe des Verlustes der Forderung des Wirtes an das 
Mädchen, wenn eine solche stattfindet; anderweitige Geld- und Ge- 
fängnisstrafen vorbehaltlich. 


$S 20. Der Austritt aus einem Bordell darf keinem Mädchen, 
das seine Lebensart ändern und sich auf rechtliche Weise ernähren 
will, erschwert oder gar verweigert werden, namentlich nicht wegen 
Schulden des Mädchens. Geschieht dies gleichwohl, oder können 
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die Beteiligten über die Schuld nicht einig werden, so hat das Mädchen 
sich nur an die Polizei zu wenden, wo sie jedesmal den erforder- 
lichen Beistand erhalten wird. 

Jedoch darf dies von den Mädchen nicht gemißbraucht werden, 
um von einer Schuld frei zu kommen. Läßt ein solches Mädchen sich 
nachher wieder einschreiben oder auf heimlicher Hurerei betreten, so 
kann der frühere Wirt nicht nur seine Ansprüche wieder geltend 
machen, sondern das Mädchen wird auch noch nach Umständen nach- 
drücklich bestraft. 

Zugleich wird hiermit vorgeschrieben, daß kein Wirt einem Öffent- 
lichen Mädchen erster Klasse mehr als 50 Taler, einem Mädchen 
zweiter Klasse mehr als 25 Taler und letzter Klasse mehr als 10 Taler 
borgen darf, bei Strafe der Nichtigkeit der Forderung, soweit selbige 
diese Beträge übersteigt. 


$ 21. Wird ein Mädchen von den Eltern oder auch nur von 
Verwandten, welche sich desselben annehmen wollen, reklamiert und 
findet der Polizeiherr, daß Aussicht vorhanden ist, das Mädchen 
auf diese Weise zu einem rechtlichen Lebenswandel zurückzuführen, 
so kommt ebenfalls die Schuldforderung des Wirtes so wenig, als 
selbst der Widerspruch des Mädchens in Betracht. 


$ 22. Will ein Mädchen aus einem Bordell in ein anderes über- 
gehen oder sich allein einschreiben lassen, und können die Beteiligten 
über die Schuldverhältnisse nicht einig werden, so wird die Sache 
im Polizeibureau arrangiert, erforderlichen Falles vor den wohlweisen 
Polizeiherrn gebracht. 

Der Abgang oder die Aufnahme eines Mädchens muß von dem 
Wirte der Polizei unverzüglich angezeigt werden. Gleiche Anzeige 
muß erfolgen, wenn ein Mädchen ins allgemeine Krankenhaus kommt 
oder aus demselben entlassen wird. Alles bei Strafe von 5 Taler oder 
verhältnismäßiger Gefängnisstrafe. 


$ 23. Alle acht Tage oder, wenn es nötig erscheint, in noch 
kürzerer Zeitraum müssen die Öffentlichen Mädchen sich der ärzt- 
lichen Untersuchung unterwerfen, welche, wenn irgend möglich, in 
ihrer Wohnung, und zwar in den Morgenstunden, vorgenommen werden 
muß. Kein Mädchen, welches sich an den Geschlechtsteilen krank 
fühlt oder seine Periode hat, darf einem Manne den Beischlaf verstatten. 

Ebenswenig darf derselbe einem venerisch angesteckten oder 
auch nur solcher Ansteckung verdächtigen Manne erlaubt werden. 

Eine Belehrung über die Kennzeichen der venerischen Krank- 
heiten ist dieser Verordnung angehängt. 

Die Uebertretung dieser Vorschriften zieht mindestens eine acht- 
tägige, wenn das Mädchen krank befunden ward, nach ihrer Heilung 
zu vollziehende und, unter Umständen, eine schwere Gefängnis- oder 
Zuchthausstrafe nach sich. 


$ 24. Den Anordnungen des Ratschirurgus bei seinen Besuchen, 
insofern sie sich auf die Gesundheitspflege der öffentlichen Mädchen 
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beziehen, haben diese sowohl als die Wirte unbedingt Folge zu 
leisten. Da die Erfahrung lehrt, daß häufig durch Unreinlichkeit 
Krankheiten der Geschlechtsteile entstehen, und venerische Krank- 
heiten binnen kurzer Zeit, bei Vernachlässigung der gehörigen Rein- 
lichkeit, sehr bösartig werden können, so müssen die Wirte und Mäd- 
chen namentlich in dieser Beziehung den Vorschriften des Rats- 
chirurgus Gehör geben, widrigenfalls sie auf Anzeige desselben mit 
Geld- oder Gefängnisstrafe werden belegt werden. 


$ 25. Der Ratschirurgus zeigt die bei der Untersuchung aus- 
bleibenden Mädchen sogleich der Polizei an und notiert den Befund 
der Untersuchung in einem eigenen kleinen Buche, welches jedes 
Mädchen sich halten und wohl verwahren muß, indem dessen Ver- 
lust mit 1 Taler Strafe oder 2mal 24 Stunden Gefängnis geahndet 
wird. | 

$ 26. Sobald ein Mädchen bemerkt, daß es an den Geschlechts- 
teilen krank ist, so hat es dies sofort dem Wirte anzuzeigen oder, 
wenn es allein wohnt, sich unverzüglich auf der Polizei zu melden. 
Ebenso muß ein bei der regelmäßigen Untersuchung venerisch krank 
befundenes Mädchen sich noch an demselben Morgen auf der Polizei 
melden. Sie wird in solchen Fällen noch am nämlichen Tage ins 
allgemeine Krankenhaus gesandt. Wird ein Mädchen anderweitig krank, 
so mu3 dies sogleich dem Ratschirurgus angezeigt werden. Der- 
selbe entscheidet allein darüber, ob die Kur im Hause .fortgesetzt 
werden darf. Venerische und Krätzige werden ohne alle Ausnahme 
ins Krankenhaus gesandt. | 

. Fühlt sich ein öffentliches Mädchen schwanger, so hat sie dieses 

dem Ratschirurgus anzuzeigen und dessen Vorschriften genau Folge 
zu leisten. 

Alles, so viel die Mädchen und Wirte betrifft, bei den im 
S$ 23 angedrohten Strafen. 


$ 27. Die Wirte sind für ‚die Befolgung der Vorschriften der 
S$ 23 und 26 verantwortlich, bei Strafe von 10 Taler oder 8 Tagen 
Gefängnis. Bei gleicher Strafe müssen sie jedes sich krank meldende 
Mädchen sofort auf der Polizei anzeigen. 

In Wiederholungsfällen, oder wenn sie gar aus Gewinnsucht 
einem kranken Mädchen erlauben, Männer anzunehmen, oder vollends 
es dazu verleiten oder nötigen, werden sie mit Zuchthaus und Ent- 
ziehung der Konzession bestraft. 

Auch muß der Wirt in Fällen dieser Art dem etwa angesteckten 
Manne die Kurkosten erstatten. | 


$S 28. Die von den öffentlichen Wirten und Mädchen zu be- 
zahlende Abgabe muß vor dem 14. jedes Monats auf die Polizei ge- 
bracht und dabei zugleich das Gesundheitsbuch vorgezeigt werden. 
Es wird über die Abgabe in einem eigenen kleinen Buche quittiert, 
welches jeder Wirt sowie jedes für sich wohnende Mädchen vom Polizei- 
bureau gegen Bezahlung von 8 Schilling erhält. 
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Der Verlust eines solchen Buches zieht die im $ 25 verfügte 
Strafe nach sich. 


...$ 29. Diese Abgabe beträgt, je nach der. Klasse des Wirts oder 
Mädchens, 3, 2 und 1 Mark monatlich. Mädchen, die Kinder zu 
ernähren haben, kann dieselbe nach Umständen erlassen werden. 

Wird die Abgabe nicht bezahlt, und ist sie nicht beizutreiben, 
so wird dem Wirt oder Mädchen die Konzession entzogen, und 
fremde Mädchen werden aus der Stadt geschafft. 


$ 30. Alle Bordellwirte und Wirtinnen müssen stets ein Exemplar 
dieser Verordnung in ihrer Wohnung vorrätig haben, bei 5 Taler Strafe. 


Hamburg, den 30. Januar 1834. Die Polizeibehörde. 


Frankfurt am Main wandte sich am 1. Februar 1729 in 
einer Verordnung gegen das Dirnenunwesen mit folgendem 
Wortlaut28), der sich hauptsächlich gegen den außerehelichen 
Verkehr richtet. 


Wir, Burgemeister und Rath des Heil. Reichs Stadt Frank- 
furth am Mayn fügen hiermit jedermänniglich zu wissen, daß, 
obwohl Wir aus vielen erheblichen Ursachen seit verschiedenen Jahren 
bey Unserer Soldateska die Verordnung ergehen lassen, daß zur 
selbigen keine andere als ledige Pursche, und welche während des 
Dienstes bey dieser Stadt unverheurathet zu bleiben versprechen, 
angeworben werden sollen, Wir dennoch zu Unserm besonderen Miß- 
fallen bishero vielfältig wahrnehmen müssen, daß nicht nur viele 
Unserer Sich mit hiesigen Weibs-Bildern in heimlich Ehe-Verlöb- 
nussen einlassen, und unter solchem Vorwandt und unter andern 
GOttes-vergessenen Vorspiegelungen zur Unzucht bewogen, sondern 
sich auch öfters durch freches Weibs-Volck mit Geschenck und 
Gaben, und auf andere leichtfertige Weise zu dergleichen unordent- 
lichem Wesen verleiten lassen, wodurch sich dann, zumahlen bey 
erfolgter Schwängerung der Dirnen, die Satisfactions- und andere 
Klagen von Tag zu Tag gehäuffet haben. Gleichwie aber die also 
verkuppelte und angeklagte Soldaten wegen unseres Obrigkeitlichen 
Verbotes die angegebene Dürfftigkeit auch denen also verführten 
Weibsleuten keine Erstattung thun können, mithin diese ihre Schmach 
tragen, auch die zuweilen in Unehren dergestalt erzeugte Kinder ihrer 
Eltern Thorheit Lebens lang beseuffzen müssen, Wir aber solchem 
einreißenden Greuel Obrigkeitlichen Ambts halben mit mehrerm Nach- 
druck zu steuren, mithin die sonst besorgliche schwehre Göttliche 


28) J. C. Beyerbach, Sammlung der Verordnungen der Reichs- 
stadt Frankfurt. Frankfurt/M. 1798. III. Teil, S. 565. Ueberschrift: 
„Den Weibspersonen soll vorzüglich mit Soldaten unzüchtiger Umgang 
verboten sein.“ 
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Straff-Gerichte von dieser Stadt und Land abzuwenden Uns verbunden 
erachten; Also ordnen und befehlen Wir hiermit ernstlich, daß hin- 
führo keine Weibs-Bilder, sich mit hiesigen Soldaten zu ihrem eigenen 
ohnfehlbaren Unglück in familiaren und unzüchtigen Umbgang würk- 
liche, aber wegen Unseres oberwehnten Verbotts an sich gantz null 
und nichtige Fhe-Verlöbnüssen oder auch gar fleischliche Ver- 
mischungen einzulassen sich unterstehen oder da sie sich dergleichen 
gegen Göttliche und menschliche Verordnungen dennoch unterfangen 
würden, sie ohne Unterschied, ob hieraus Schwängerung erfolgt seyn 
möchte oder nicht, sich dieserwegen der geringsten Satisfaction nicht 
zu getrösten haben, sondern von unserm Consistorio, wenn bey dem- 
selben sie sich darumb anmelden, so gleich abgewiesen, anbey aber 
mit empfindlichen Geld- oder andern nach Beschaffenheit der Um- 
ständen zu schärffenden wohlverdienten Straffe belegt, die hierunter 
schuldig befundene Soldaten aber ebenfalls von Ambts wegen exem- 
plarisch abgestrafft werden sollen. Wonach sich selbige sambt und 
sonders zu richten, und vor Straff, Schimpff und Schaden zu hüten 
wissen werden.“ 


In Frankfurt bestrafte ein besonderes Amt, das 
Rentenamt, Unzucht mit Geldstrafen, Stadtverweisung oder 
Leibesstrafen ; geheime Prostitution wurde ebenso wie Kuppelei 
streng bestraft; im Jahre 1726 wurde zum Schutze 
der Sittlichkeit — nicht aus sanitären Gründen — an 
Stelle des Rentenamts ein Konsistorium — eine Art geist- 
liches Gericht — in dem der kirchliche Einfluß sich 
ausschlaggebend geltend machte, gebildet; die Kriege, die Be- 
rührung mit der französischen Kultur machten die Maßnahmen 
des Konsistoriums illusorischh um so mehr, als es sich immer 
mehr zu einem gegen die ärmsten Bevölkerungsschichten ge- 
richteten Sittensondergericht entwickelte; über die Sittenverderb- 
nis klagten besonders der Arzt Senkenberg und der Kon- 
sistorialrat Schlosser; je mehr man die öffentliche Prostitu- 
tion in Frankfurt vom Sittlichkeitsstandpunkt zu unterdrücken 
suchte, um so mehr nahm die allgemeine Unsittlichkeit und die 
heimliche Unzucht und Prostitution zu und fand ihre 
Zuflucht in Weinlokale, Gasthäuser, Tanzlokale, 
Privatquartiere oder die mehr und mehr in den Vorder- 
grund tretenden Absteigequartiere. 


Offiziell wurd die Prostitution als nicht vor- 
handen angesehen; kam aber ein Fall zur Anzeige, so trat Be- 
strafung wegen Unzucht und Unsittlichkeit ein. Gelegentlich 
wurden Streifen und Visitationen vorgenommen; man bediente 
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sich dabeı schlechtbezahlter Personen aus dem Handwerkerstande 
oder Militärpersonen??). 

Die Folge eines solchen Vorgehens war eine verwerfliche 
Korruption; ner Bordellwirte, die zu wenig Bestechungs- 
geld zahlten, und Frauen, die zu zahlen außerstande waren, 
kamen hin und wieder zur Anzeige. Ab und zu, aber durchaus 
nicht regelmäßig, wurden ärztliche Untersuchungen 
vorgenommen; wie gefährlich für die allgemeine Volksgesundheit 
solche ärztliche Gesundheitsuntersuchungen Prostituierter wirken, 
geht daraus vor, daß schon damals untersuchte Dirnen den nicht- 
untersuchten vorgezogen wurden; die ärztliche Untersuchung muß 
aber bei Prostituierten, besonders wenn sıe in weiten Zeitabständen 
erfolgt, als unzulänglich und für die Geschlechtskrankheitsbe- 
kämpfung als völlig ungenügend abgelehnt werden; Maßnahmen, 
wie die damals in Frankfurt üblichen, waren eher geeignet, die 
jungen Männer in eine unangebrachte Sicherheit zu wiegen, die 
Unzucht zu fördern, die Geschlechtskrankheiten zu verbreiten. 1782 
wies der Stadtphysiküs Th. B. Tettmann auf die 
hygienischen Gefahren der Geschlechtskrank- 
heiten hin, die er besonders durch die Straßenprostitu- 
tion verbreitet sah. Zwischen 1789 — 1801 wurden die ver- 
schiedensten Probleme zur Eindämmung der Prosti- 
tution durchberaten: strenge polizeiliche Straßenaufsicht — Be- 
strafung der Bordellwirte?%) — Einrichtung öffentlicher Frauen- 
häuser — Gesetze zur Besserung der Sitten durch Einschränkung 
des Luxus, Verringerung der Teilnahme an Theatervorführungen, 
an Tanzvergnügungen — Moralforderungen der Religion — 
strenge Visitationen der Prostituierten —. 

Im Jahre 1810 wurde das Konsistorium aufge- 
hoben, Bordelle werden zusammen mit einer Reglementie- 
rung eingeführte Die Prostitution wird ein aner- 


29) In den verschiedenen Kommunen Europas, in denen die sitten- 
polizeiliche Reglementierung der Prostitution durchgeführt wird, be- 
dient man sich noch — zur Wahrung von Sitte und Anstand auf der 
Straße -—- solcher Leute, welche nach ihrer Einziehung zum Militär die 
üblichen Dienstjahre als Kapitulanten verbracht haben, zur Kriminal- 
polizei als Beamte kommen und in der- Abteilung Sittenpolizei die 
Wahrung von Anstand und Sitte versehen müssen. 

30) In Frankfurt sind zu nennen die damaligen Bordelle in der 
Judenmauer, Judengasse, Brunngasse, am Pockenstein u. a. m. 
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kanntes Gewerbe, sie wird besteuert; monatlich oder 
wöchentlich ist eine bestimmte Steuer zu entrichten; konzessio- 
niert werden 36 Häuser, die je einem Sergeanten unterstellt 
werden; die doppelte Moral, die geschlechtliche Heuchelei kann 
nicht besser illustriert werden: Unzucht ist unsittlich, deshalb 
strafbar:; eine Frau, die ohne polizeiliche Genehmigung der Un: 
zucht nachgeht, wird arretiert, geschlagen und im spanischen 
Bock bis aufs Blut gepeitscht, und zwar durch drei Polizei- 
sergeanten im Besserungshaus. Meldet sich aber. eine 
Dirne bei der Polizei und fügt sich den erlassenen Bestimmungen, 
so ist dasselbe Tun — die Unzucht — straffrei, wird ein Ge- 
werbe, das, wie jedes andere, der Stadt Steuern einbringt. Die 
Prostitution war demnach ein Delikt für die polizeilich 
nicht als gewerbetreibende Dirne gemeldete Frau, nicht für den 
Mann, den als Teilhaber am selben Tun keinerlei Strafbestimmun- 
gen erfaßten; die ärztliche Aufsicht in den konzessionierten 
Häusern war unzureichend; im Jahre 1835 wurden Vergehen 
gegen die öffentliche Sittlichkeit vor das Polizeigericht 
gewiesen; die Konzession für Bordelle wurde an Witwen 
vergeben: die geheime Prostitution machte sich in Bornheim 
breit; sobald in Frankfurt großer Fremdenverkehr 
herrschte — z. T. zur Zeit von Messen — war die Stadt 
von Prostituierten überschwemmt, die Polizei erwies sich bei 
solchen ‚Gelegenheiten als eine stumpfe Waffe; Frankfurt 
blieb trotz aller Bestimmungen für die Prostituierten ein goldener 
Boden?!), 

3) 1. Joh. Friedel, Briefe über die Galanterien von Frank- 
furt am Main. London, Leipzig 1791. 

Enthält 26 Briefe des Baron Evilmedorach während seines Auf- 
enthaltes auf der Frankfurter Messe über Tanzsäle, Wirtschaften, Freu- 
denmädchen, galante Männer und Frauen, deren Namen durch Anfangs- 
und Endbuchstaben angedeutet sind. 

2. Frankfurt in den Jahren 179, 1796 und 97 in Briefen 
an 8. Skandalschrift, London. 

3. Leben und Lieben in Frankfurt am Main; aus dem Skizzenbuch 
eines Flaneurs. Altona 1870. 

4. Dämonische Reisen in alle Welt. Tübingen 1847. Verfaßt 
vom Hauptmann C. Friedrich, der die Schrecken und Torheiten seiner 
Zeit geißelt, sich speziell aber über die Frankfurter Zustände in beißen- 
dem Spott ausläßt. | 


5. Humoristische Streifereien im Gebiet der Reichsstadt Frank- 
furt. :180% .0O. 0: 
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Ähnliche Verhältnisse herrschten in Genf, welches im April 
1798 Frankreich zugesprochen worden war; die sittliche 
Lebensauffassung der Revolutionsjahre verschaffte sich 
eine Zeitlang in Genf Geltung; Maisons de d&ebauche wur- 
den eingerichtet?2); das auch hier die Sittlichkeit ordnen sollende 
Konsistorium führte einen vergeblichen Kampf gegen die 
Unzucht und Prostitution. 

Aus dem Jahre1809 findet man ein Polizeireglement, 
welches auf polizeilicher Organisation und Regle- 
mentierung fußt. Dieses Reglement ist als Vorbild für die 
spätere Reglementierung der Prostitution in Genf anzunehmen; 
im Jahre 1817 kam Genf an die Schweiz; die Bestimmung 
des französischen Code penal fiel nunmehr fort, nach der die 
Kuppelei nur dann strafbar ist, wenn dadurch die Unzucht 
Minderjähriger gefördert wird; das Gesetz vom 11. 1. 1817 
über die Unsittlichkeit erhob im Art. 2 Kuppelei zum Delikt. Der 
Artikel 3 bestimmte über die Prostitution: 


Art. 3: Toute femme publiquement livree & la prostitution pourra, 
par une simple mesure de police administrative, @tre arr&tee; et sur 
un ordre du lieutenant de police, elle pourra ätre renfermee dans une 
maison de correction, pour le terme d’un mois au plus; et le m&me 
reduite au pain et & l’eau, pendant trois jours au plus de chaque 
semaine de sa d@tention. La personne ainsi detenue, aura le droit 
de se pourvoir par requöte au Conseil d’Etat, lequel pourra reformer 
cette mesure, ou en abreger la duree. L’ordre de dötention qui sera 
inscris sur le registre d’ecrou, devra rappeler cette faculte. 


Auf diese Weise wurde jegliche Kuppelei unter Strafe ge- 
stellt und die Prostitution mit Polizeigewalt geregelt, was 
wiederum einer Duldung der polizeilich gemeldeten Prostitution 
gleichkommt. Allmählich standen die Prostituierten — weil sich 
abweichend vom Gesetz eine Art ungesetzliche polizeiliche 
Verwaltungspraxis herausbildee — außerhalb des 
gesetzlichen Schutzes; es bildeten sich Mißstände und 
Unzuträglichkeiten, wie überall, wo eine polizeiliche Maßnahme 
nur locker mit den Staatsgesetzen verbunden ist, heraus, die zu 


#2) E. Picot u. L. Bridel, Rapport present & la sous- 
commission chargee par le departement de justice et de police de 
s’occuper de la question de la prostitution. 

A. Guillot, La lutte contre l’exploitation et la r&glementation 
du vice & Geneve jusqu’au 22. 3. 1896, histoire et documents. 
Geneve 1899. 
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Verhandlungen zwischen Konsistorium und Staatsrat führten; 
bis zur freien Entfaltung abolitionistischer Ideen 
waren auch in Genf die Verhältnisse ın dieser Hinsicht un- 
sichere und nicht besser als in anderen Städten. 


Ir München°?) befanden sich seit dem Mittelalter 
die „gemeinen Töchterlein“ unter Polizeiaufsicht; 
aus dem 18/19. Jahrhundert ıst das „Vogelmanische“ 
Bordell bekannt; polizeilich reglementiert wurden die- 
jenigen Frauen, die sich freiwillig in die Kontrollisten eintrugen ; 
die anderen „geheimen“ Prostituierten wurden wegen Unzucht 
in Strafe genommen. 


Der Codex juriscriminalis Bavaricus vom Jahre 
1751 bestraft Kuppelei durch Eltern, Ehemänner, Vormünder 
mit dem Tode durch das Schwert. Gemeine direkte oder indirekte 
Kuppelei, selbst dann, wenn weder Gewinnsucht oder Vorteil 
vorliegt oder die verkuppelte Frau schon einen leichtfertigen 
Lebenswandel führte, wird mit öffentlicher An-den-Pranger- 
stellung, Anhängen des Lastersteines, Vertreibung aus der Stadt 
oder anderen Strafen nach richterlichem Gutbefinden bestraft; 
weiter findet sich in demselben Codex eine Bestimmung darüber, 
daß der „in Gestalt der Ehe gepflogene Beischlaf“ 


3) A. Klebe, Skizze von München im J. 1810. München 1810. 
Skizzen aus dem Münchener Leben 18... 

Philander von Sittewald, Affentheuerliche und rauppen- 
seheuerliche Geschichtsklitterung, der Schwänke, Volksnarrheiten und 
Schweinigeleyen, die sich auf dem Freyball zugetragen, den der 
durchl. Churfürst von Pfalzbayern im J. 1789 in München anstellen 
ließ2 !OR071790. | 

München, wie es trinkt und .ıßt, wie es lacht und küßt. 
München 1835/36. 

Leben, Wirken und Tee hen Ar Kellnerinnen, Köchinnen und 
Kindsmägde den neuesten Mode und der Dienstmägde am Schenkel- 
tage in der Methschenke beim Dumberger in an nebst einer 
Riegelhauben-Classification. München 1833. 

Gespräche über Kellnerinnen, Köchinnen nebst Vertheidigung,; 
Stubenmädchen, Fledermäuse, Tändlerweiber, Kaffeonmgiern nebst 
Ehrenrettung.. München 1778. 

Briefe eines Reisenden, während seines Aufgnihaltes in München. 
Berlin . 1778. 

Corydon ladet ein seine Doris, die; in. München — 1760 — 
angestellte Bauernhochzeit mit ihm zu besehen. O0. ©. u. J. 
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mit Landesverweisung oder härteren. Strafen ‚zu ‚bestrafen sei3®), 
Diese letzte Bestimmung wurde später KLS6EN ie AR Kon- 
kubinat wieder herangezogen. ..: wear 3 

In den meisten deutschen Stä ® ten TR gefördert 
durch die Kleinstaaterei, ein Durcheinander inden gegen 
die Prostitution ergriffenen Maßnahmen; in kaum einer dieser 
Städte handelt es sich um klare Repressivmaßnmahmen 
gegen die Syphilis; die sittenpolizeilichen Erwägun- 
gen stehen durchaus um diese Zeit den sanitätspolizei- 
lichen voran; neben staatspolitischen, dem Eudä- 
monismus dienenden Rücksichten spielten ‚die fehlenden Kennt 
nisse über die Verbreitungsart, die ökonomische, soziale und fort- 
pflanzungshygienische Bedeutung der Syphilis eine verhäng- 
nisvolle Rolle. Die Sitte schrieb bestimmte Kleiderordnun- 

gen für die verschiedenen Volksschichten, bestimmte und genau 
HER RE Gebräuche und Lebenshaltung ‚vor. 

Die Syphilis wird als Strafe des göttlichen Rächers auf- 
gefaßt, der die Sünde an dem Gliede straft, mit dem die Sünde 
begangen wurde; die göttliche Strafe trifft die begangene Un- 
zucht; diese Ana will man mit dem irdischen Arm himmlischer 
Gerechtigkeit mittels sittenpolizeilicher Maßnahmen erreichen ; 
die irdische Strafe trifft die Stätten der Unzucht, soweit De 
nıcht mit den sittenpolizeilichen Anordnungen in Einklang stehen, 
und die .Unzucht treibenden Frauen, soweit sie die vom Staat oder 
der Polizei genau vorgeschriebenen Sittenvorschriften übertreten ; 
so findet man in den Staaten und Städten die verschiedenartigsten 
Methoden zur Unterdrückung der Unzucht, unter- 
worfen den wandelbaren Moralanschauungen einer gerade an der 
Macht befindlichen Strömung, im steten Wechsel zwischen Milde 
und Härte, Duldung, scharfer oder rücksichtsloser Unterdrückung, 
Bordellierung, Registrierung, Kasernierung, in 
der Methode abweichend, im Prinzip ähnlich oder gleich: mit 
Polizeimaßnahmen Sittlichkeit zu befehlen, sani- 
täre Gründe zu vernachlässigen und unter Außerachtlassung 
brennendster geschlechtlicher Gewissensfragen eine höhere Ethik 
zu verneinen, der doppelten Moral aber in vollem Umfange zu 
genügen; eine der wichtigsten Aufgaben der Sittenpolizei dieser 


34), Zeitschrift f. d. gesamte er eliskeieseherHindt, IV, 1884. 
Arbeit: Harburger. | 


Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 43 
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Zeit: ist deshalb nicht so sehr die Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten als die Verhinderung des Geschlechtsverkehrs außer- 
halb der Ehe, soweit sich diese Einschränkung nicht auf den Mann, 
insbesondere den Mann aus den Kreisen der herrschenden Stände 
bezog ?2).i 


: 35) Neben. den in der II, Abteilung dieses Bandes gesammelten 
Einzelverordnungen der Kleinstaaten und Städte ist die Kenntnis der 
sittengeschichtlichen, z. T. satyrischen Literatur dieser Zeit wichtig; 
einige bekäanntere Arbeiten, die deutsche Zustände beschreiben, sind 
folgende: | 
.s Ordnung, wonach sich während der Baad-Zeit zu Baden 
sowohl: die: Wirthe :als übrige dasige Bürgerschaft gegen die dahin- 
kommenden ‚Baad-Gäste und diese gegen jene sich zu achten haben. 
Rastatt 1768; dabei Bequartier- und Bewirthungs-Tax- Reglement. 
| S 31 dieser Ordnung besagt, daß Liederliche und nicht wegen der 
Baad-Cour, sondern anderer ohnerlaubter Ursachen halber die Bäder 
besuchende Ver nad un Gesindel oo.) fortzuschaffen 
seien. "==! 

’ Beer ,.:d,, 4die Schließung ‘der öffentlichen Häuser in ihren 
sittlichen Folgen für die Stadt Berlin. Berlin 1856. — 

Behr end, ‚F. J., Die Prostitution in Berlin und die gegen sie 
und die Syphilis zu nehmenden Mittel. Erlangen 1850. — 

ie ‘Berlin, wie es ist. Leipzig 1827. 

Berlins Tankeraadı und Schauspieler. Ein Beitrag zur Hospital- 
geschichte; :!: Berlin. 1804: — 
| Aug. F.,Cranz, DBeytrag zur Chronika von Berlin. Berlin 
he 
” J. Ch. Siede, Biographieen einiger merkwürdigen Berlinischen 
Freudenmädchen. "Berlin 1794, 1798. — 
gJ. Friedel,‘ Briefe über die Galanterieen von Berlin. O. O. 
1782.:— lu, Hi | ße 
..'J..Ch. Siede,. Die schöne Diana, Berlins erstes Öffentliches 
Mädchen. Berlin. 1794. — | 
rl Dronke, Berlin. Frankfurt 1846 (Sittengeschichte). — 

'Gläsbr eäner, Berliner Volksleben. 3. Bd. Leipzig, 1851. — 

 Stieber, Die Prostitution in Berlin und ihre Opfer. Berlin 
1846. — :' “ 

Chr. (Röhre a, Die sittlichen Zustände von Berlin nach 
Aufhebung der. geduldeten Prostitution des weiblichen Geschlechts. 
Leipzig 1846, — u, | 

Ver A. Me ey, Apologie der Madame Schuwitz. Berlin 1792. — 

'Tjantlaguätlapatli, Chronik von Berlin, 1789/1799. Berlin. 
Chronique scandaleuse des damaligen Berlins. — 

J. vw Voß,'Die Moden der guten alten Zeit; ein id Sitten- 
gemälde aus dem Jahre 1750.. Berlin 1825. — 


675 


'Uneheliche Geburt galt als Schande, selbst dann, wenn 
durch nachfolgende Ehe der Mutter das Kind legitimiert wurde; 
wie groß der Widerstand der Masse gegen unehelich geborene, 
später legitimierte Kinder war, kann man aus einem Reichs- 
gesetz vom Jahre 1731 folgern; dieses wurde erlassen, um 


’ 


Joh Dan. Anton, Das Laternenmännchen oder der blinde Führer 
durch Darmstadt. Darmstadt 1836. — 

Darstellungen aus der Welt der Erlanger Musensöhne Frank- 
fürt 1798; Sittenschilderung einer kleinen Universitätsstadt. — 

Bemerkungen eines Akademikers über Halle und dessen Bewohner; 
Germanien 1795 (wichtig aus diesen Briefen sind nn BrrPpeiiı Nr. 18 
und 20, die von Bordellen und studentischen Verbindungen en 
aus dem II. Teil ein Idiotikon der Burschensprache). 

Briefe zur Kenntnis von Halle. O. O. 1794. — 

Bordellwesen und -Unfug in Hamburg-Altona. Altona 1859. — 

Briefe über Hamburg. Leipzig 1794. — 

Charakteristik, Kleine, von Hamburg. Hamburg 1783. — 

A. F. Cranz, Cranz in Hamburg oder Wahrheiten, Launen 
und Einfälle für die Bedürfnisse des laufenden Zeitalters. Berlin 1785. — 

Edictum poenale gegen die Verkuppelung und Entführung 
der Weiber, Jungfern ünd Unmündigen, wie auch gegen Kuppler und 
Kupplerinnen, so Helfer als Hehler .... Hamburg 1676. — 

Hamburg, wie es war und ist, oder Ursprung, Entwicklung, 
Bestand, Orts-Beschreibung, Regierung, Sitten, Gebräuche und Merk- 
würdigkeiten von Hamburg und seinem Gebiete. Hamburg 1827. — 

Hamburgs berüchtigten Häuser in historischer, criminalisti- 
scher und sozialer Beziehung. Hamburg 1851. — 

H. Lippert, Die Prostitution in ihren eigentümlichen Ver- 
hältnissen.e Hamburg 1848 — 

Die Hamburger Prostitution usw. Hamburg 1860. 

PreJE Meyer, Skizzen zu einem "Gemälde "von Hamburg. 
Hamburg 1800. — 

Briefe über Jena. Frankfurt u. Leipzig 1785. — 

Neues Leipziger Allerley aufs Jahr 1755. O. O. 1762. 

Argus, der Mann mit 100 Augen, als fortwährende Chronik 
von Leipzig. Leipzig 1811. — 

Chronik, Kleine, von Leipzig. Leipzig 1776. — 

a von Leipzig. Hamburg 1799. — 

Leipzig, das jetzt lebende. O. O. 1702. — 

J. G. F. Franz, Das nach der Moral beschriebene galante 
Leipzig, in den seltsamen Begebenheiten des Baron von E.. . Eleu- 
theropolis (Leipzig 1769). — 

A. S. Maurer, Leipzig im Taumel. Leipzig 1799. Der Ver- 
fasser dieser Skandalgeschichten mußte Leipzig verlassen, der Drucker 
des Buches wurde festgesetzt, das Buch selbst konfisziert. — 


43* 
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den Widerstand der Zünfte zu brechen, den sie der Aufnahme 
vorehelich geborener, später durch nachfolgende Ehe Legitimierter 
entgegensetzten; durch die der unehelichen Geburt anhaftende 
Schande waren unehelich geborene Mädchen mehr oder weniger 
für die Prostitution vorbestimmt; Leonhardi?°‘) versuchte in 
seiner Schrift „über die Schädlichkeit der Bordelle“ 
diesen Zusammenhang zwischen unehelicher Ge- 
burtund Unsittlichkeit nachzuweisen; die Mentalität 


D 1248 ee in Leipzig. Leipzig 1854. 

Der Zuschauer von Leipzig — eine Wochenschrift. 1759/65. — 

Gedanken über die Kleiderordnung. Riga, Mitau 1767. — 

Gespräche zweyer Leipziger Jungmägde über den Reifrock. 1757. 
0..0.,— | 

F. v. Hallberg,: Zur Geschichte der . Sitten, Gebräuche und 
Moden.: Aachen 1831. 

Kleider Ordnung ;eines.. Hoch ..Edeln.;Raths ‚der ‚Stadt 
Nürnberg, verneuerte, und Verboth der Hoffarth. Nürnberg 1693. — 

Oh. 2.8: peleh el.,, Ueber Inzus; und buxusgesezs 09.0, 1797 
(betr. Württemberg). 

4 Briefe, darinnen sowohl der ehemalig blühende, als jetzo 
verderbte Zustand der Stadt Nürnberg von zweyen Freunden betrachtet 
wird. Frankfurt u. Leipzig 1759. — 

Das verkehrte Nürnber g. Moropolis 000000 (1760). (Pasquill 
auf die damaligen bürgerlichen Verhältnisse der Stadt.) 

Wirsing, Anekdoten, besonders von Nürnberg, aus einer 
alten authentischen Chronik. Nürnberg 1807. Das Buch wurde unter- 
drückt, blieb deshalb unvollendet. — 

Chr: .;L. Schreiber, Die Schönen von Stuttgart. Frankfurt 
1782. — 

J. Classieus, Die Keuschheitswächter, ein Beytrag 
zur, Geschichte der Trierschen Reformation. . Zweibrücken. 1832. — 

Reise eines Liefländers von Riga nach Warschau. Berlin 179. 
Im I. und II. Bande interessante Sittenschilderungen über Warschau. — 

Pfitzner, Amtliche Verteidigung der Stadt Landshut gegen 
die Dr. Bernhuberschen Anschwärzungen ihrer Gesundheit und Sitt- 
lichkeit. Landshut 1824. — 

Bernhuber, F. X. Fragmenta quaedam ad -topographiam 
phys.-med. urbis Landshutanae (Diss. inaug.). Landshut 1823. 

3) F. S. Leonardi, Ueber die Schädlichkeit der Bordelle. 
Leipzig 1792, .. S. 8—9. 

„Den heutigen Zustand der Hurerei, die besonders durch Gering- 
schätzung der Religion, durch falsche Aufklärung, durch sittenlose 
Gemälde und Schriften so sehr gewachsen ist und täglich wächst, 
kann man am besten aus der Anzahl der unehelichen Kinder beurteilen, 
wozu ich die Städte Paris, Dresden, Gotha, Leipzig, Camenz und 
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seiner Zeit vermochte er nicht zu überwinden; nicht die unehelich 
Geborenen sind von vornherein unsittlich, sondern menschliche 
Rüceksichtslosigkeit nahm ihnen die Möglichkeit, in einer Welt 
von Zünften und muckerhafter Moral sich unter gleichen Be- 
dingungen als andere Menschen durchs Leben zu schlagen; 
der Make! unehelicher Geburt schaffte für sie die besten Vor- 
bedingungen zur sittlichen und sozialen Verwahrlosung. 

Am Niederrhein?) hat es bis zur französischen Revo 
lution ein einheitliches Vorgehen gegen die Prostitution nicht 


die Churmark nebst den alten Preußischen Provinzen ohne, ‚Schlesien 
und Ostfriesland, zum Beweise wählen will. £ 

In Paris gibt’s allein jährlich 7000 uneheliche Kinder. Zu Dres- 
den wurden von 1747 bis 1752 geboren 11681 Kinder, worunter 1180 
Uneheliche sich befanden, mithin von neun bis zehn Geburten eine 
uneheliche und mehr also wie in der Churmark. Gotha hatte in 
17 Jahren von 1735 bis 1753 geborene Kinder 5585, worunter 249 Un- 
eheliche, folgl. unter 22 Geburten eine uneheliche war. In Leipzig 
sind in sechs Jahren von 1740 bis 1745 geboren 5335, und unter den- 
selben 761 Uneheliche, also unter sieben Geburten eine uneheliche, 
mithin mehr als zu Dresden und dreimal mehr als zu Gotha. Ferner 
waren zu Leipzig‘ in 3 Jahren von 1752 bis 1755 in allem getauft 
2888 Kinder mit Einschluß 449 Unehelicher, welches ein Verhältnis wie 
1 zu 6 gibt. In der Oberlausitzer Sechsstadt Camenz sind in den 
neun Jahren 1740 bis 1748 getauft 1571, worunter 74 Uneheliche 
waren, also unter 21 Geburten eins, wie in Gotha, aber dreimal 
weniger wie in Leipzig. In den ganzen Preußischen Landen wurden 
in. den sieben. Jahren von 1718 bis 1724 jährlich 1900 Uneheliche 
geboren, wobei aber viele in den Verzeichnissen ausgelassen sind. Die 
einzige Churmark hatte in 8 Jahren von 1724 bis 1731 Geburten 148 788, 
worunter 8027 uneheliche Kinder, also jährlich 1003 waren, so daß 
auf 18 Eheliche ein Uneheliches kam. Nimmt man dieses Verhältnis 
‘zur Richtschnur, so kann man sicher behaupten, daß in den alten 
Preußischen Landen ohne Schlesien und Ostfriesland jährlich 8000 
uneheliche Kinder geboren werden. Zur Erzeugung derselben gehören 
so vieie Mütter und Väter, folglich 16000 Personen, die in offenbarer 
Unordnung und in verderbten Sitten leben. Gibt man auch hier zu, 
daß manches verführte Mädchen sich wieder besinnet, und nicht wieder 
zum Falle bringen läßt, so treten doch aber andere an ihre Stelle; 
ja viele. wo nicht die meisten, bleiben in ihrer Liederlichkeit und 
werden Verführerinnen der’ Jugend. . .“ 

‘Es ist auffallend für die rs dieser Zeit, daß nur 
von den Frauen als Verführerinnen der Jugend gesprochen wird; der 
Mann als Verführer wird nicht besonders erwähnt. 

' 3%) Handwörterbuch der Staatswissenschaften von Conrad, Lexis 
und Renck, "Aufsatz Prostitution. Bd. VI. 1901. 
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gegeben. Es ist Emil Pauls°) Verdienst, auf. die hierher- 
gehörenden Rechtsverhältnisse in einer vortrefflichen archiavali- 
schen Arbeit hingewiesen zu haben; die Verhältnisse im Mittel- 
alter bis zur Zeit der französischen Staatsumwäl- 
zung wechselten auch hier zwischen Toleranz, gemildert- 
einschränkenden Maßnahmen, direkten und im- 
direktenRepressivmaßnahmen; wiein Frankreich, 
in Preußen, inÖsterreich drängten die in ihren Ursachen 
nicht erkannten Mıßstände ım Dirnenwesen zu einer 
polizeilichen, sittenpolizeilichen Ordnung und Aufsicht 
der Prostitution. Am Ende des 18. Jahrhunderts begannen 
die Zusammenhänge zwischen Unsittlichkeit und Verbreitung der 
Geschlechtskrankheiten auch den Behörden klar zu werden, wobei 
aber als unsittlich nur die Frau erfaßt wurde; die Geschlechts- 
krankheiten, vor allem die Syphilis, zwangen die Behörden, dem 
Arzt einen maßgebenden Einfluß als hygienischem Berater ein- 
zuräumen. 

Man findet n der Brüchtenordnung für das Her- 
zegetum Berg aus dem Jahre 1802 die Bestimmung??): 

„Die liederlichen Weibsbilder, welche mit der Unzucht Ge- 
werbe treiben, werden zum Hofrat angezeigt.“ Es ist von Inter- 
esse, daß das Beherbergen leichtfertiger Personen vom Aache- 
ner. Rat im Jahre 1639 in der Bettlerordnung unter 
Strafe gesetzt wird“); in der neuesten Zeit fanden sich unter 
dem Einfluß des Bewahrungsgedankens verwahrlosender 
Personen in Deutschland, Belgien, England Meinun- 
gen, die die Prostitution der Vagabondage gleichsetzen und sie 
vom ‚Standpunkt der Bekämpfung asozialer Elemente erfassen 
wollen“!). 

Sıttlichkeitsvergehen wurdn in’ Aachen im 
18: Jahrhundert. vom ‚08. -Senüugersent oder, vor 


38) Emil Pauls, Zur Geschichte der Bekämpfung der Prosti- 
tution am Niederrhein vor dem 19. Jahrhundert. Zeitschrift Sexual- 


probleme. | 
3) 8cotti, Jülich-Berg: Bd.rLL.Nr..2665, 
4) Eines Ehrbaren Raths ....in Aachen Policey-Ordnung. 


Aachen 1650. 

“) Loewenstein, Nathan „ı Wieking, sEnwuni. Seiner 
heichsbewahrungsgesetzes. Berlin 1925. — H. Meyer, Entwurf eines 
Verwahrungsgesetzes. 1923. 
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Schöffengericht oder beiden Gerichten geahndet. ’ Ein 
Ratserlaß aus dem Jahre 1787 bedroht mit: harten Strafen 
verdächtige Weibsbilder, die abends oder nachts auf :der; Straße 
die Vorbeigehenden zu liederlichen Ausschweifungeh zu re 
sich erkühnten‘2), Ä | an er 


Ende des 18 Jahrhunderts versüchte in Düssel: 
dorf der Polizeikommissor Schauberg strenge ‘Ma Bnahmen 
gegen das sich breitmachende Dirnentum zu treffen, indem er Ein- | 
kerkerungen und von Fall zu Fall Verweisung aus der Stadt vor- 
schlug*?),. Schauburg bekämpfte besonders das V a gabu n - 
dentum und ortsfremde Juden; er veranstaltete Wirtshaus- 

razzien; aufgegriffene Drilen ließ er durchprügeln und aus 
der Stadt treiben; aber die Dirnen liefen zum einen Tor hinats, 
zum andern wieder hinein. Der Polizeikommissar erhielt nach 
langen Verhandlungen das Recht, in dringenden Fällen’ Verdächtige 
vorläufig in Zivilarrest zu bringen. Diese Instruktion für die 
Befugnisse des Polizeikommissars enthält eine 'für die damalige 
Moralauffassung charakteristische Schlußnote, daß’ die Polizei 
„für die heilige Religion“ und bei der „immerwährend 
zunehmenden Zügellosigkeit in den Sitten“ nötig sei; ein 
Standpunkt, der mit der Auffassung Maria Theresias Ähn- 
lichkeit hat und einen Niederschlag in der Burn Keu sch: 
heitskommission fand. ELBE | 


In Reval war die Syphilis um 1700 eine genau a 
Krankheit, wie von Spindler mitgeteilt wird“), Ihre Erschei- 
nungen werden von einem gewissen Balthasar Schindler 
eingehend beschrieben®),. Während der schwedischen Besatzung 
Revals ließ die schwedische Militär verwaltung für 
die syphilitischen Soldaten Behandlun & skamm ern. ein- 


42) Aachener Erlasse (Staatsbibliothek Aachen). Schilderung der 
Stadt Aachen, zum Unterricht und zur Erbauung der Reisenden, der 
Spieler, der Gerichtsschreiber und der Philosophen. ©. ‚o. 1787, 
Serie us £ | ER 

5) Mitteilungen aus dem Stadtarchiv,in Köln. EETTR | 

4) Spindler, Geschichte der Syphilis in Reval. Zeitschr; 
zur Bek. der Geschlechts-Krankh. RAN Mein 

45) Balthasar Schindler, Von den eigentlichen ‚Franzosen 
oder Spanischen Pocken, wie sie zu erkennen und zu..kurieren,. Reval 
1700. Im Ratsarchiv, Katalog B. g Sr 
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richten“). Nach der Eroberung der Stadt durch die Russen 
unter Peter dem Großen war es um die Behandlung 
Syphiliskranker schlecht bestellt. Die Kranken waren mit 
anderen Kranken zusammen im neuen Siechenhaus oder im 
früheren Lepraspital”) untergebracht. Die Zustände in einem 
solchen Krankenhaus waren beklagenswert,. Im Jahre 1748 be- 
schwerte sich der Platzkommandant Schwobedskoy über die 
Verseuchung der Einwohner. und die hierdurch bedingte Gefährdung 
der Garnison; der Magistrat erließ daraufhin eine Verordnung, 

nach ‚der Krankheitsverdächtige ins Hospital zu verbringen seien 
und unter ärztlieher Aufsicht gehalten werden sollten a), 
Im Jahre 1751 :mußte ‚ein besonderes Haus für infizierte 
Soldaten eingerichtet werden. 

Für: die ‚Behandlung syphilitischer Frauen 
wurde keine.'Behandlungsstätte zur Verfügung gestellt; Stadt 
und Admiralitätskollegium disputierten über die Zuständigkeit, 
wer für erkrankte Frauen zu sorgen habe. Das Admiralitäts- 
kollesium verlangte, daß die’ Polizei im Interesse des in Reval 
in Garnison befindlichen Militärs über den Lebenswandel herren- 
loser weiblicher Dienstboten, durch Kontrolluntersuchungen und 
Polizeimaßnahmen: die Seuche verhüte#3). Im Jahre 1797 wurde 
schließlich die Kontrolle .der Prostitution zum Besten 
des Militärs durchgeführt. | 

In Rußland, speziell in St. Petersburg, wurde erst 
im Jahre 1843 gegen die Prostitution unter Berücksichtigung 


Ri NER des Enitzel an den schwedischen 
Gouverneur. Ratsarchiv, Katalog B. g. 

a) Rechnung des Vorstehers Brehm über das Stadtsiechenhaus. 
Ratsarchiv, Katalog B. d. 7. 

#a) Schreiben des Stadtphysikus Bluhm an das Da ln 
einem Raum, 15 Kubikfuß groß, lägen „wohl 30 Kranke, durchein- 
ander Skorbutische, Lungensüchtige, Wassersüchtige, Krätzige, Vene- 
Lische‘ u. ‚kurzum der Inbegriff aller Krankheiten.“ Ratsarchiv, 
Katalog B. 8. (zitiert nach Spindler). 

##%) In diesem Schreiben des Admiralskollegiums (Schreiben der 
Medizinalverwaltung an deh Rat, Nr. 214, Ratsarchiv, Katalog B. £.) 


heißt es: + ... dafür Sorge zu tragen, daß in Zukunft so viel 
immer möglich, durch die Aufsicht der Pölizei über den Lebenswandel 
herrenloser Dienstboten ... usw. und andere Polizeimaßnahmen ... 


dieses den Truppen Sr. Kais. Majestät so nachteilige Uebel 
alihier ausgerottet werden könnte.“ 
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medizinischer Maßnahmen vorgegangen; es bildete sich ein Oo- 
mite beim Ministerium des Innern, das nach medi- 
zinischen und polizeilichen Gesichtspunkten die Verwaltung‘ und 
Regulierung des Bordellwesens — das bis dahin in den ver- 
schiedenen Städten uneinheitlich und häufigem Systemwechsel 
unterworfen bestanden hatte, — übernehmen sollte; dieses Comite 
veranlaßte de Reglementierung (Eintragung in sog. Dirnen- 
listen), regelmäßige Kontrolle der Bordelle und der 
gemeldeten Dirnen; da ım Hospital für syphilitische Weiber 
in Petersburg sechs ordinierende Ärzte vorhanden waren, wurde 
die Stadt in sechs Bezirke eingeteilt und die Ärzte zur Unter- 
suchung dieser Frauen verpflichtet; das waren zu dieser Zeit 
770 Frauer in 178 Bordellen“?). 


Neber den offiziellen Bordellen gab es eine größere Zahl 
heimlicher Bordelle, die unter irgendeinem harmlos klingenden 
Aushängeschild ihr Wesen trieben. Das Leben des Hofes, be- 
sonders der Herrscher dieser Zeit?0), war nicht geeignet, das 


4) A. Buddeus, St. Petersburg im Kranken Leben. Stutt- 
gart 1846. — Verm. Abhandlungen aus dem Gebiet der Heilkunde von 
einer Ges. prakt. Aerzte zu St. Petersburg.‘ St. Petersburg 1847. 

5) Helbig, Russische Günstlinge. Tübingen 1807. 

E. Niboyet, Catherine II et ses filles d’honneur. Paris 1847. 

Histoire de Pierre IIl., Emp. de Russie, suivie de l’histoire 
des amours et des principaux amants de Catherine Il. Paris anno VL. 

Mme. la duchesss d’Abrant&s, Catharine Il. Paris 1834. 

Lettre d’un Russe (M. J. Tolstoy), ou Simple röponse au 
pamphlet de Mme. la duchesse d’Abrantes, intutul& Catherine II. 
Paris 1835. 

C. F. P. Masson de Blamont, Me&moires secrets sur la 
Russie .... Amsterdam 1800. 

(J. F. E, Albrecht), Die nordische Karikatur oder Leben 
und Tod des nordischen Riesen Pauloaster. Moskau 1802. 

Lavaux, Geschichte Peter III., Kaisers von Rußland, nebst. 
der geheimen Geschichte Katharina II. Berlin 179. 

Weller, Merkwürdigkeiten der russischen Geschichte 
unter Peter III. nebst der Geschichte Katharina II. Leipzig 17%. 

Gemälde von St. Petersburg. Reutlingen 1822. 

Denkwürdigkeiten des Petersburger Hofes. Leipzig 1845. 

J. H. de Oastera, Das Leben Katharina II. (Aus dem Fran- 
zösischen.) Paris 1798. | 

J. F. E. Albrecht, Pansalvin (Potemkin), Fürst der Finster- 
nis, und seine Geliebte. Gera 1794. 
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russische Volk zu einer moralischen Höhe zu führen;-auch ın 
Rußlanu herrschte doppelte Moral, zweierlei. Recht für. Mann und 
Frau; für Herr und Knecht auf sexuellem Gebiet; es wird der 
zweiten Abteilung dieses Bandes vorbehalten sein, auf wich- 
tige Einzelheiten näher einzugehen. 


In Dänemark gab es keine geduldete oder als Gewerbe 
zugelassene Prostitution; Hurerei wurde. bestraft und PEN 
Moral vermieden. 


Eine "Grundlage ' bildet das" Gesietz'"des Königs 
Christian V. vom Jahre 1683, welches im 6. Buche besagt: 

„Welche Mannsperson sich im Hurenhause finden läßt, um. Un- 
zucht zu treiben, und daselbst angetroffen wird, soll zum ersten. Male 
mit achttägigem Gefängnisse und zum zweiten Male mit dem Doppelten 
bestraft werden. Weibsleute, die sich Unzucht halber in solchen Häusern 
aufhalten, werden mit der Staupe bestraft oder in’s Spinnhaus gesetzt.“ 
„Diejenigen, welche die Jugend zum Trunke und anderem anstößigen 
Verkehre verführen, werden am Vermögen bestraft und aus der Stadt 
verwiesen. Bei Vermögenslosigkeit wird die Strafe in Gefängnis und 
Zwangsarbeit nach Beschaffenheit des Vergehens umgewandelt.“ „Die- 
 jeniger, welche ein Hurenhaus halten, werden mit der Staupe bestraft 
und aus der Provinz verwiesen, in der sie wohnten, oder in’s Spinnhaus 
gebracht.“ 


Besondere kommunale oder polizeiliche Verordnungen regelten 
später die Durchführung dieser grundlegenden Gesetzesverord- 
nung, wie z. B. die Polizeiverordnung vom 22, Oktober 1701: 


„Der Polizeimeister soll fleißig nachforschen, daß nicht gegen 
Ehrbarkeit und Schicklichkeit öffentlich gehandelt, insonderheit keine 
Hurenhäuser gehalten werden; er soll sein Bestes tun, damit die, welche 
sie halten, so wie die, welche sie besuchen, ertappt und vor das Polizei 
gericht gestellt werden, wo dann die Hurenwirte sowohl, als diejenigen, 
welche sich in solchen Häusern Unzuchtshalber finden lassen, nach 
Ermessen der Sache dem Gesetz gemäß bestraft werden.“ 


oder die folgende Instruktion des Polizeimeisters in Kopenhagen 
vom 24, März 1741: 


„Wird es befunden, daß Weibsleute in berüchtigten Häusern sich 
aufhalten, des Nachts auf der Straße herumlaufen oder im Müßig- 
gange die. Zeit hingetrieben haben, ohne daß sie gehörig beweisen . 
können, daß sie die Mittel besitzen, um sich ohne Jemandes Schaden. 
im Müßiggange erhalten zu können, oder daß solche Leute, obgleich 
sie gesund gewesen, während eines Jahres keinen gewissen Dienst 
gehabt, so sollen sie zum ersten Male vor die Polizeikammer vorgefordert 
und gewarnt werden, sich nicht nur berüchtigter Häuser zu enthalten, 
sondern auch sich in einen gewissen Dienst zu begeben, um ordent- 
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liche Arbeit oder Geschäfte vorzunehmen, und wenn es nachdem. be- 
funden wird, daß sie ihrem vorigen Leben und Verhalten fortgefahren, 
soll er (der Polizeimeister) sie als Müßiggänger und dem Publikum 
unnütze und schädliche Personen dem Gesetze gemäß ansehen. und 
bestrafen, und sie zur Arbeit in das Spinnhaus verschicken.“ 


.. (Ratsplakat vom 3. Dezember 1755.) Zufolge Königl. Rescriptes 
vom 28. November wegen des Gesindes in Kopenhagen, $ 17: „Junge 
und gesunde Weibsleute, die für ihr Brot dienen können, dürfen nicht 
ledig und ohne Dienst hinliegen, noch umhergehen, Obst und dergleichen 
verkaufen. Handelt irgend eine Weibsperson, die zwischen 12 und 
40 Jahren alt ist, dem entgegen, soll sie mit Arbeit im Spinnhause 
währenä einiger Zeit bestraft werden.“ (Polizeiplakat vom 23. November 
1725: „1. Soldaten und Matrosen dürfen bei schwerer Strafe — ohne 
besondere Erlaubnis des Kompagniechefs in höchstnötigen Fällen — 
kein Dienstmädchen halten, auch nicht lose Weibsleute bei sich im 
Hause haben. 2. Kein Punsch- oder Schenkwirt darf mehr als ein 
Mädchen für seine Schenkwirtschaft halten. 3. Ein solches Mädchen 
darf nicht jünger als 24 Jahre alt sein, auch im Hause sich nicht 
weiter geputzt zeigen als so, wie ordinäre Dienstmädchen bei schlichten 
Bürgersleuten bei ihrer häuslichen Arbeit zu gehen pflegen, auch nicht 
mit den Gästen trinken, oder diese durch Gesang oder unschicklichen 
Scherz unterhalten. 4. Kein solcher Brotherr oder Hausfrau darf einem 
solchen Mädchen, wenn sie angenommen wird, direkten oder indirekten 
Vorschuß zu Putz oder zu Kleidern geben, sie auch nicht zu einer 
anderen Stelle von ihrem Dienste auslösen oder verlocken, und eben 
so wenig, während sie in solchem Wirtshause dient, ihr mehr vor- 
strecken, als sie jederzeit verhältnismäßig von ihrem Lohne verdient; 
alle dergleichen Vorschüsse sollen dagegen nichtig sein und kein Ersatz 
dafür verlangt werden können. 5. Solche Wirtschaft darf nicht in 
Hintersälen und entlegenen Kammern, sondern nur im Erdgeschosse 
und in Kellern nach der Straße gehalten werden. Auch dürfen lose 
und ledige Frauenzimmer unter'm Vorwande von Bällen, Assembleen 
und dergleichen nicht in leere Schenkstuben gehen. Ferner dürfen 
sie auch nicht, unterm Vorwande von Verwandtschaft, irgend ein 
lediges Frauenzimmer bei sich halten, um mit den Gästen zu schwärmen 
und zu trinken. — — — 7’ Kein ledig liegendes Frauenzimmer darf 
mit den Wirts- oder Punschhäusern in Konnexion stehen, oder solche 
so wie die Tanzböden bei Nacht oder bei Tage frequentieren; auch nicht 
bei sich selbst auf ihren Zimmern Frequenz von Mannsleuten ge- 
statten. 8. Kein Schenkwirt darf in seinem Hause lose und ledige 
Frauenzimmer logieren, die keinen gewissen und rechtsmäßigen Nah- 
rungszweig haben, auch. sollen sie in: solchem Falle bei Strafe für 
deren Konduite einstehen, falls dieselben irgend Unordnungen begehen. 
9. Lose und ledige Frauenzimmer, die auf Sälen oder anderen aparten 
Zimmern logieren, sollen dem Polizeimeister wegen ihres Wandels Rede 
stehen, und von ihm bestraft werden, wenn desfalls in Ansehung der 
Verführung junger Menschen oder sonst geklagt wird. Diejenigen, 
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die sich hiergegen versehen, kann der Polizeimeister nach befundenen 
Umständen und Beschaffenheit des Vergehens ohne weiteren Appell, 
eine Strafe von 2 bis 10 Rthlr., oder Arrest bei Wasser und Brod, den 
Pranger oder Raspel — oder Spinnhausarbeit von 1 bis zu 3 Monaten 
zuerkennen.“ 


In den Rescripten vom 14, März 17883 und 2, Juli 1799 
heißt es: ai | 

„Wo . außerhalb Kopenhagens feile Frauenspersonen : geduldet 
werden, müssen in der Regel auch dieselben zu gewissen Zeiten visitiert 
werden, wenigstens findet dieses in Aalborg und Helsingoer statt. 
Während der Sommerbelustigungen im Tiergarten und Charlottenburger 
Gehölze bei Kopenhagen werden ebenfalls die Aufwärterinnen in den 
daselbst eingerichteten Wirtschaften mehrmals der Visitation unter- 
worfen.“ 

„Sämtliche Kur- und andere Kosten, die durch die Vorkehrungen 
gegen die venerische Krankheit verursacht werden, darunter ein Honorar 


für die Öffentlich angestellten. Ärzte einbegriffen — in der Regel 
2 Taler für jeden geheilten Patienten — werden von den öffentlichen 


Kassen getragen, und die Patienten haben immer auf freie Kur An- 
spruch, es sei denn, daß sie es vorziehen, sich von einem eigens an- 
genommener Privatarzte behandeln zu lassen, in welchem Falle sie, 
wie schon bemerkt, die Kosten selbst zu tragen haben 51).‘ 


In Spanien waren zeitweilig unter dem Einfluß der 
Jesuiten die Bordelle aufgehoben worden; doch war. die 
Geistlichkeit auch in dieser Beziehung eine Einheit, wie 
aus der Denkschrift Juan del Olmo aus dem Orden 
der Observance hervorgeht; dieser Priester forderte die 
Duldung der Bordelle Im Jahre 1696 trat eine Art 
Sachverständigenkommission zusammen, um über die 
Vorteile und Nachteile der Prostitution zu verhandeln; das Er- 
gebnis dıeser Besprechung liegt nicht vor, Im allgemeinen war 
man, wie auch sonst in Europa, so auch in Spanien allzusehr 
geneigt, polizeiliche und strafrechtliche Gesichtspunkte den medizi- 
nischer: voranzustellen; das Programm desManuelGudoy 
vom Jahre 1795 „über de Regelung der Prostitution“ 
entspricht durchaus dem damaligen Zeitgeist; die Zunahme der 
Syphilis veranlaßte die Cortes im Jahre 1822 in einem Pro- 
gramm über das öffentliche Gesundheitswohl die beaufsichtigten 
Bordelle wärmstens zu empfehlen; in Spanien hat dann einige 
Jahrzehnte später die Beaufsichtigung der Prostitu- 


51) Zitiert nach F. J. Behrend a.a.O0. S. 64. 
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tion in jeder Form aufgehört, worüber ebenfalls in der zweiten 
Abteilung ‚dieses Buches noch vieles zu sagen sein wird?2). 


In England verhinderten die sog. Habeas-corpus- 
acte vom Jahre 1679 den Erlaß besonderer reglementaristi- 
scher Bestimmungen gegen die Prostitution; diese Akte wahren 
das Hausrecht; die Polizei kann nur bei Vorliegen eines Ver- 
brechens oder durch richterlichen Erlaß befugt in eine Wohnung 
eindringen. Die Bordelle sollen durch eine gewisse Mrs. Goudby 
um 1750 in London eingeführt worden sein; dieses Bordell 
lag ın der Berwick-Street. Die Bordelle sind gesetz- 
lich verboten; Kuppelei wird schwer bestraft, die Prosti- 
tution wird zur Vagabondage gerechnet; von den An- 
hängerz der Bordellierung und Reglementierung wird auf 
schlechte sittliche Verhältnisse in England hingewiesen, die 
im 18. Jahrhundert bestanden haben sollen; die Habeas 
corpus acte haben auf jeden Fall verhindert, daß in Eng- 
mehr als 100 Jahre ein System doppelter Moral herrschen konnte, 
und bereiteten einem auf dem Prinzip der Freiheit des Indivi- 
duums und der Freiwilligkeit beruhenden System der Bekämp- 
fung der Geschlechtskrankheiten den Boden. In einem anderen 
Kapitel dieses Buches wird über die Formen der Prostitution, 
wie sie sich auf diesem Boden der Rechtsprechung entwickeln 
konnte, noch. gesprochen werden??), 


52) J. M. Guardia, De la prostitution en Espagne. 

r,8.:.HWer 72.08.41 Tee 

J. Bousset de Missy, Histoire publique et secröte de la 
cour de Madrid depuis l’avenement du roi Philip V. jusqu’au com- 
mencement de la guerre avec la France, Liege 1719. 

Historie des spanischen Hofes seit dem Tode Caroli II. bis auf 
diese Zeit, Leipzig/Frankfurt 1719. 

De la Force, Histoire secrete des amours de Henri IV., roi de 
Castille, surnomme l’Impuissant, Paris 1695. 

Journal amoureux d’Espagne, Paris 1675. 

Godoy, Vie politique de Marie-Louise de Parme, Paris 1793 
(Roman). ' 

Histoire politique et amoureuse du fameux cardinal Louis Porto- 
Carrero, Amsterdam 1704/1734. 

5) 8. Richelot, La prostitution en Angleterre. 

W. W. Sanger, The history of prostitution, New York 1859. 

Vies et actions des coquettes, maitresses ... les plus 
celebres d’Angleterre, Londres 1721. 
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In Preußen wurde nach dem Bordellreglement aus 
dem Jahre 1700, das bis zum Jahre 1792 in Kraft blieb,. die 
Prostitution nicht erlaubt, sondern nur geduldet. Der Inhalt 
dieser Verordnung ist folgender: 
1. Gesetzlich erlaubt ist diese Wirtschaft freilich nicht, sie wird 
aber nur als ein nothwendiges Uebel geduldet. 
2. Jeder Wirth ist verpflichtet, sobald ein Maedchen von ihm 
geht, es dem Viertelkommissarius zu Dacklet. Eben so wenn er 
ein neues erhaelt. ' 

3. Kein Wirth darf mehr Maedchen in seinem Hause halten, als in 
seinem Kontrakte stehen. 

4. Nur alsdann kann er eine neue Kandidatin aufnehmen, wenn eine 

Stelle bei ihm offen ist. 

. Die Gesundheit der Schwaermer sowohl, als auch der Maedchen 
selbst, zu erhalten, muß in jedem Viertel alle 14 Tage ein dazu 
bestellter Chirurgus forensis alle Maedchen dieser Art in seinem 
Viertel visitieren. | 

6. Jedes Maedchen muß ihm fuer seine Bemuehung zwei Groschen 
geben. 

. Der Chirurgus ist verpflichtet, bei der seringsten Unreinigkeit, 
die er wahrnimmt, dem Wirthe anzudeuten, daß das aeg 
auf ihrer Stube bleiben solle. 

8. Dieser Anzeige muß der Wirth genau und puenktlich nachleben; 
widrigenfalls muß er die Kosten der ganzen Krankheit tragen, 
die man von einem seiner Maedchen geerbt zu haben erweisen 
kann. - 

9. Ist das Maedchen so weit schon inficiert, daß sie durch bloße 
aeußerliche Reinigung und Enthaltsamkeit nicht kuriert werden 
kann, so schickt sie der Chirurgus in das Hospital der Charit£, 
wo sie auf dem Pavillon unentgeltlich verpflegt wird. 

10. Die Schulden der Maedchen muessen bezahlt werden, wenn ein 
Wirth sie von den andern ausloeset. 

11. Eben dieses gilt auch, wenn sie selbst fuer sich wirtschaften 
wollen. 


a 


=] 


The Midnight Spy or a View of the Transactions of London and 
Westminster From the Hours of Ten in the Evening till Five in the 
Morning, London 1766. 

The Cheats of London, London 1766. 

L’abb& Danet, Aventures de Londres, Paris 1751. 

The aventures of an irish Smock interspersed With anecdotes of 
a nankeen pair of treeches, London 1785. 

Nouveaux contes & rire anglais ou Recueil d’anecdotes sur ce 
peuple, Troyes 1832. 

Hist. of the English Stage, from the Restauration to the Present 
Time”. ,: London’ 1741 : 


Mme. Flora Tristan, ES dans Londres, Paris 1840. 
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12, Will aber das Maedchen diese Lebenssart ganz verlassen, und 
Dienste suchen, so wird sie, wenn, ihrer Schulden wegen, Klage 
bei dem Richter einlaeuft, von der Schuld losgesprochen. 

13. Kein Wirth Soll fuer ein Maedchen, welches er von einem andern 
ausloeset, mehr als 4 oder 5 Rthlr. bezahlen. 

14. Jeder Wirth, welcher Musik haelt, muß wegen seiner Musikanten 
taeglich 6 Gr. fuer die Erlaubnis, daß sie bei ihm spielen duerfen, 
bezahlen. Das dafuer einkommende Geld ist zum Nutzen der 
Armenanstalten bestimmt (citiert nach Hügel a.a. O.). 


Diese Verordnung fand durch ein RescriptdesGeneral- 
direktoriums vom 5. Februar 1791 auf die Vorschläge 
des Herrn von Eisenhardt eine Ergänzung, die im allge- 
meinen Landrecht einen Niederschlag fand: 


„Beine Koenigliche Majestaet von Preußen, Unser allergnaedigster 
Herr, habeı: aus dem Berichte des geheimen Kriegsrates und Polizei- 
direktors von Eisenhardt vom 1llten und dem mit eingesandten 
entworfenen Reglement fuer die Bordelle, seine pflichtmaeßige Auf- 
merksamkeit auf die venerischen Ansteckungen und die dawider dien- 
lichen Vorkehrungen mit hoechstem Wohlgefallen ersehen. Bei einem 
Zusammenfluß von Menschen maennlichen Geschlechtes in einer großen 
Stadt, wovon ein Teil, und zwar in dem Alter, in welchem der Be- 
gattungstrieb am heftigsten wuetet, noch nicht im Stande ist, zu 
heiraten, ein anderer aber, nach seiner Lage und Bestimmung, niemals 
: dazu in. den Stand kommt, sind, Hurenanstalten leider 
ein nothwendiges Uebel, um groeßere durch keine üe- 
setze und Gewalt zu steuernde Unordnungen, die aus nicht 
zu beengender Brunst entstehen, zu vermeiden. Da aber zu- 
gleich solche Anstalten gegen die Sittlichkeit nur zu dulden 
sind, so lassen dieselben sich ohne Uebelstand und andere 
nachtheiligen Folgen fuer die Moralitaet nicht durch oeffent- 
liche Gesetze, die immer eine gewisse Billigung mit sich fuehren 
werden, feststellen. Von der anderen Seite steht der Zweck nicht 
zu erreichen, wenn nicht gewisse Strafgesetze auch gegen diejenigen 
gegeben werden, die weder feile Dirnen sind, noch Bordellnahrung 
und Kuppelei treiben, und diese Gesetze muessen allgemein bekannt 
sein, weil sonst die Strafe fuer die Uebertretung nicht stattfinden 
koennte Diese oeffentlichen Gesetze indessen wuerden, ohne eine 
Billigunz feiler Unzucht zu enthalten, sich nur dahin konzentrieren 
duerfen: | 

l. Daß, wer eine Weibsperson verfuehrt, mit ihrem Koerper feiles 
Gewerbe zu treiben, und an solcher Verfuehrung Theil nimmt, mit ein- 
jaehriger Zuchthaus- und Festungsstrafe belegt, und bei Wiederholung 
dieses Verbrechens, außer der Verdoppelung der Strafe, den Staup- 
besen erhalten und des Landes verwiesen werden soll. 

2. Daß eine mit venerischer Krankheit behaftete Mannsperson oder 
Frau, die ueberfuehrt wird, in solchem Zustande den Beischlaf aus- 
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geuebt und den Anderen angesteckt zu haben, neben Erstattung der 
Heilungskosten, auch des etwaigen sonstigen Interesse, mit dreimonat- 
licher Zuchthaus- oder Festungsstrafe belegt werde, oder dieses Ver- 
gehen mit einhundert Thaler Geldstrafe verbueßen soll. 


Ad 1. Ist schon im KEntwurfe des allgemeinen Gesetzbuches 
Pars 1, Abtheil. 3, Tit. 8, Sekt. 11, $ 810 Versehung geschehen. Da 
aber diejenigen, welche sich solcher Verfuehrungen schuldig machen, 
das Gesetzbuch wohl schwerlich lesen werden, so wird es gut sein, 
darueber ein besonderes Publicandum zu Seiner Koeniglichen Majestaet 
hoechst unmittelbarer Vollziehung zu entwerfen und solches hiernaechst 
allgemein bekannt zu machen; denn die Erfahrung hat es bisher viel- 
faeltig bewiesen, daß junge einfaeltige Maedchen aus den kleinen 
Staedten durch die arglistigsten, schaendlichsten Mittel wider ihren 
Vorsatz in Hurenhaeuser gelockt und allda gewissermaßen mit Gewalt 
in ihre unglueckliche Lage versetzt worden. Hierueber ist also Strenge 
gerecht und noethig. 


Ad 2. Disponiert das Gesetz am angezogenen Orte, $ 817—819, 
nur gegen ansteckende Huren, nicht aber gegen Mannspersonen, die 
ihr Uebel mittheilen; gleichwohl dient die Strafe gegen diese nicht zum 
Zweck und ist gerecht. Ob auch zwar aus mancherlei Ursache die Faelle 
selten vorkommen moechten, wo eine Mannsperson kulposer und straef- 
licher Ansteckung ueberfuehrt werden konnte, so sind sie doch, zumal 
unter der geringeren Volksklasse, nicht unmoeglich, und die Strafe 
wuerde sie hierin vorsichtiger machen, da sie bisher nichts, als etwaiges 
Unvermoegen zur ÜOoncubite, von der Mittheilung ihres Uebels ab- 
gehalten hat. 


Was hiernach die besonderen Einrichtungen wegen des Bordelles 
und der feilen Dirnen, und die dazu entworfenen Vorschriften an- 
belangt, so ist hierbei 

1. allgemein zum Hauptaugenmerk zu nehmen, dab nur fuer die 
Befriedigung des tierischen Dranges zu sorgen, Alles hingegen, was 
zur Befoerderung der Wollust, also zum Mißbrauche der Toleranz 
eines nothwendigen Uebels gereichen kann, so viel nur möglich ist, 
verhindert werde. Zu dem Ende wird das entworfene Reglement so- 
wohl fuer die Wirte und die von ihnen unterhaltenen, als auch fuer 
die auf eigener Hand sitzenden Dirnen, dahin zu supplieren sein: 


daß diese Dirnen durch Schminke und distinguirende Kleidung 
ihre Reize nicht vermehren, und noch viel weniger auf der Straße, vor 
dem Hause und im Fenster die Voruebergehenden, bei empfindlicher 
Strafe, anlocken und einladen duerfen. 


Denn dieses ist nicht nur der oeffentlichen Sittlichkeit entgegen, 
sondern besonders auch fuer die maennliche Jugend gefaehrlich, und 
es sind die Mittel zur Vermehrung des Gewinnstes der solche Nah- 
rung betreibenden Leute nicht zu beguenstigen; wer aber dieselben 
besuchen will, wird ohnedies Gelegenheit haben, ihren Aufenthalt zu 
erfahren. 


689 


2. Aus gleichen Ursachen ist den Hurenwirten, wenn ihnen gleich 
nicht gaenzlich verwehrt werden kann, ihren Gaesten Erfrischungen 
vorzusetzen, doch nicht zu gestatten, daß sie fuer dieselben Wein und 
andere starke Getraenke halten oder holen lassen, und ihnen reichen, 
je mehr dadurch, neben groeßerer Anfeuerung der Wollust, auch andere 
Ausschweifungen verursacht werden koennen. 


3. Suchen die Hurenwirte vorzueglich junge bluehende Maedchen 
sich anzuschaffen. Außerdem, daß vorgedachtermaßen solches ge- 
meiniglich nicht anders, als durch: schaendliche Verfuehrung, geschehen 
kann; so gereicht uns dies auch, gegen den zu beachtenden Grundsatz, 
nur gar zu sehr zur Befoerderung der Wollust. Daher muß kein Huren- 
wirt ein frisches, noch in keinem Bordell gewesenes Subjekt anders, 
als nach vorgaengiger a bei der Polizei und erfolgter Ge- 
mehmigung engagieren. 

Die Polizei aber hat hierbei zu ihrer Direktion sich dienen zu 
lassen, daß keiner Unmuendigen nachgegseben werde, sich solcher 
Lebensart zu widmen, wenn sie vorher nicht schon auf ihre eigene 
Hand feile Hurerei getrieben und davon ein Gewerbe gemacht hat; 
muendige Weibspersonen hingegen, die unter keiner anderen Gewalt 
stehen, koennen ihrer eigenen Wahl und Bestimmung hierin ueberlassen 
werden. 

Bei den gegen die Ansteckungen zu nehmenden Maßregeln und 
zu erteilenden Vorschriften, ist noch hinzuzufuegen: 

1. daß, in Voraussetzung, es gebe durch das Ansehen, durch’s 
Gefuehl und durch die damit erregten sich aeußernden Empfindungen 
gewisse Kennzeichen, worin man die Infizierung erkennen oder ver- 
muten koenne, als worin geschickte Regimentchirurgen Belehrung geben 
werden, die Hurenwirte und ihre Dirnen, auch bekannte auf ihre 
Hand. sitzende feile Huren, durch die Chirurgen forensis wohl unter- 
richtet, und, wo sie ein venerisches Uebel an dem ihrer Begehrenden ent- 
deckten, oder nur zu argwohnen Ursache finden, zur Enthaltung von 
demselben angewiesen werden muessen. Zu solchen Beobachtungen 
und Proben wird, es in einem Zustamde, wo die Schamlosigkeit außer 
Augen gesetzt wird, an Gelegenheit nicht fehlen. Noch nothwendiger 
und zuverlässiger aber wird dieser Unterricht den Hurenwirtinnen und 
ihren Dirnen sein, an sich selbst eine geschehene Ansteckung und den 
Anfang des Uebels zu verspueren, mithin weitere Kommunikationen 
desselben zu vermeiden. 

2. Kann die ansteckende Mannsperson nicht mit Strafe uebersehen 
werden; wenn also die Angesteckte denselben angibt und er der An- 
steckung ueberfuehrt wird; so wird derselbe zu billiger Genugthuung 
zu verurtheilen und ueberdies in Strafe zu nehmen sein. 

Die auf die angesteckten und anderen angesteckten Dirnen in 
den Bordells gesetzten Strafen muessen allemal auch die Hurenwirte 
leiden, indem wenn sie gleich in einem und anderen Falle unschuldig 
sein moechten, ihre Mitbestrafung doch zum gemeinen Besten, als 
ein auf ihr geduldetes Gewerbe haftendes Amt, anzusehen ist. 

Bloch, Prostitution, Band II, Erste Hälfte. 44 
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3. Die in Geld aufkommenden Strafen werden zum Besten der 
Anstalten gegen die Infektionen anzuwenden sein. 


4. Da, unter dem geringeren Volke die venerischen Krankheiten 
wohl am meisten durch die Straßen-Hurerei verbreitet werden, und 
die den Bordells und auf eigener Hand sitzenden feilen Dirnen zu 
gebenden Vorschriften bei den Straßen-Huren um: so weniger werden an- 
gewandt und in Ausuebung gebracht. werden koennen, als sehr viele 
derselben, die des Abends auf den Fang ausgehen, den Tag mit Spinnen 
und anderen Arbeiten sich beschäftigen; so ist, bei fernerer Duldung 
derselben, kein Mittel zu unterlassen, dem Uebel, das durch sie ge- 
schieht, zu begegnen, und es werden dieselben gar nicht zu dulden, 
die Straßen aber rein zu halten, die Nachtwaechter, Polizeidiener 
und Patrouillen, allenfalls auch die Armenwaechter zu ihrer Aufgreifung 
zu instruieren, auch dazu durch kleine aus den Hurenstrafen zu 
nehmende Belohnungen für jeden Lieferungsfall aufzumuntern sein. 
Doch mueßten sie wohl instruiert werden, sich an keiner Unschuldigen 
zu vergreifen, welche Vorsicht 


5. besonders bei den unterhaltenen Maitressen und solchen, die 
nur mit einem Liebhaber es halten, noetig ist, indem Irrtum hierin, 
solcher treffe eine wirklich oder scheinbar Unschuldige, ueble Ein- 
druecke gegen die Obrigkeit und ihre Anstalten machen, auch im ersten 
Falle Ehre und Glueck der Heimgesuchten unersetzlich verderben 
wuerde, und es daher immer "besser ist, in Ungewißheit eine und andere 
Schuldige zu uebersehen, als eine einzige Unschuldige zu kraenken. 


6. Wuerde, weil viele Weibspersonen, die zur Garnison gehoeren, 
sich mit Hurenwirtschaft und Hurerei abgeben, gleiche genaue Aufsicht 
und Vorsicht mit dem Gouvernement zu konveniren sein. 


7. Bei den Soldaten wird es vorzueglich darauf. ankommen, daß sie 
fleißig visitiert werden, und insonderheit muß dieses, wenn sie beurlaubt 
werden, so viel als moeglich, geschehen, ‚weil durch dieselben die An- 
steckung in der Provinz verbreitet wird, und weil wegen der auf dem 
Lande fehlenden Heilmittel ungleich. BOOT Schaden, als in der 
Stadt, angerichtet wird. \ 


Der von Eisenhardt hat hiernach das entworfene, anbei 
zurueckfolgende Reglement zu ergaenzen,' und dasselbe wieder einzu- 
senden;'sofern aber bei einem und anderem Punkte aus seiner Erfahrung 


Bedenken obwalten sollten, solche und die Gruende N ven an- 
zuzeigen. 


Uebrigens wird das abzufassende Reglement zwar abzudrucken, 
jedoch nur denen, die es 2. und —_ dessen Vorschriften zu „be- 
obachten haben, mitzuteilen sein. 


Signatum Berlin, den 5. Februar 1791. 


Auf Sr. K. M. allergn. Spezialbefehl. : . 
v. Voß.“ 
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Das Allgemeine an Legt verordnet :T.: II, Tit. 20. 8.996 bis 
$ 1026 folgendes: 


$ 996. Kuppler und Kupplerinnen, welche junge Leute, oder ver- 
heiratete Personen zu Ausschweifungen verführen, ihnen dazu Ge- 
legenheit verschaffen, oder sonst beförderlich sind, haben Zuchthaus 
oder andere Strafbarkeit auf sechs Monate bis zwei Jahre verwirkt. 

..$ 997. Haben sie aus dergleichen Kuppeleien ein Gewerbe ge- 
macht, so soll zwei- bis dreijährige Zuchthausstrafe eintreten, diese 
mit Willkommen und Abschied geschärft, und ein dergleichen Ver- 
brecher, nach deren Erduldung, aus seinem JBiSHErIgen Aufenthaltsorte 
für immer verbannt werden. 

$ 998. Haben Eltern, Erzieher oder Erzieherinnen, oder Andere, 
deren Aufsicht junge Personen anvertrauet sind, sich einer solchen 
schändlichen Verkuppelung ihrer Kinder, Zöglinge oder Untergebenen 
schuldig gemacht, so wird die Dauer der an sich verwirkten Zuchthaus- 
strafe gegen sie verdoppelt und noch anderweitig verschärft. 

S$S 999. Liederliche Weibspersonen, welche mit ihrem Körper ein 
Gewerbe treiben wollen, müssen sich in die unter Aufsicht des Staates 
geduldeten Hurenhäuser begeben. 

$ 1000. Dergleichen öffentliche Häuser sind nur in großen volk- 
reichen Städten, und nicht anders, als in abgelegenen Straßen und 
ganz entfernten Orten zu dulden. 

$ 1001. Aber auch in diesen soll sich Niemand, bei ein- bis 
zweijähriger Zuchthausstrafe, unterfangen, eine dergleichen Huren- 
wirtschaft ohne ausdrückliche Zulassung der Polizei-Obrigkeit des Ortes 
anzulegen. 

$ 1002. Die Polizei muß dergleichen Häuser unter beständiger, 
ganz genauer Aufsicht halten, und öftere Visitationen mit Zuziehung 
eines Arztes darin vornehmen, — auch Alles anwenden, was zu Ver- 
meidung der weiteren Verbreitung venerischer Krankheiten dienlich ist. 

$ 1003. Auch muß die Polizei den Verkauf berauschender Ge- 
tränke in dergleichen Häusern nicht gestatten. 

$ 1004. Ohne Vorwissen und Erlaubnisse der Polizei muß kein 
Hurenwirt oder Hurenwirtin, bei fünfzig Thaler Strafe für jeden Über- 
tretungsfall, eine Weibsperson aufnehmen. 

8 1005. Ist eine unschuldige Person, durch List oder Gewalt, 
in ein solches Haus mit Vorwissen oder Genehmigung des Wirtes ge- 
bracht worden, so hat letzterer öffentliche und sechs- bis zehnjährige 
Zuchthausstrafe, nebst Willkorimen und Abschied, verwirkt. 

81006. Auch ist dergleichen Verbrechern unter keinerlei Vor- 
wande die weitere Betreibung einer solchen. Wirtschaft zu verstatten. 

$ 1007. Minderjährige Weibspersonen sollen in solche Häuser 
nicht aufgenommen werden, und wenn es dennoch, ohne Meldung, oder 
gar wider das Verbot der Polizei geschehen ist, der Wirt oder die 
Wirtin mit ein- bis zweijähriger Festungs- oder. Zuchthausstrafe be- 
legt werden. 


44* 
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$ 1008. Befindet sich ein Weibsbild in einem solchen Hause 
schwanger, so muß die Hurenwirtin der Polizeiobrigkeit davon sofort, 
als solches zu ihrer Wissenschaft gelangt,, Anzeige tun. 

$ 1009. Unterläßt sie dieses, und es erfolgt eine heimliche Ge- 
burt, oder gar ein Kindermord, so hat die Hurenwirtin, bloß der unter- 
lassenen Anzeige wegen, die $ 998 bestimmte Strafe verwirkt. 


$ 1010. Die Verpflegung einer solchen Person während der 
Wochen muß die Hurenwirtin besorgen, wenn keine öffentliche Anstalt 
zur Verpflegung der Wöchnerin vorhanden ist. 


$ 1011, Es bleibt aber derselben vorbehalten, deren Ersatz von 
dem Schwängerer, oder, wenn dieser nicht auszumitteln ist, von der 
Mutter selbst oder aus der Armenkasse zu fordern. 


$ 101%, Sobald das Kind entwöhnt worden, muß selbiges der 
Mutter weggenommen und auf Kosten derjenigen, welche nach Vor- 
.schrift des zweiten Teils, $ 612-632, dazu verbunden, und des Ver- 
mögens sind, sonst aber auf Öffentliche Kosten, verpflegst und er- 
zogen werden. 


$ 1013. Wird eine Weibsperson in einem dergleichen Hause mit 
einer venerischen Krankheit befallen, so muß es die Wirtin der Polizei 
sofort anzeigen, und nach deren Anordnungen für die Kur und Ver- 
hütung des weiteren Ansteckens sorgen, 


$ 1014. Unterläßt sie dieses, so hat sie das erste Mal Gefängnis- 
strafe auf drei Monate, — im Wiederholungsfalle aber sechsmonat- 
liche Zuchthausstrafe mit Willkommen und Abschied. verwirkt. 


$ 1015. Hat die angesteckte Weibsperson ihre Krankheit ver- 
schwiegen, und dadurch zur weiteren Ausbreitung des Übels Anlaß 
gegeben, so soll sie mit Zuchthausstrafe auf sechs Monate bis ein 
Jahr, nebst Willkommen und Abschied, belegt werden. | 


$ 1016. Überhaupt muß die Polizei die Verbreitung, der venerischen 
Krankheit durch schickliche Anstalten zu verhüten suchen. 


$ 1017. Sind in einem solchen Hause Diebstähle, Schlägereien. 
oder andere Verbrechen vorgefallen, so ist der Wirt dem Beschädigten, 
der auf andere Weise zu seiner Schadloshaltung nicht gelangen kann, 
dafür allemal verhaftet. 


$ 1018. Auch ist derselbe der Teilnehmung an: dem Verbrechen 
selbst so lange Rasen als das Gegenteil nicht ausgemittelt 
werden kann. 


$ 1019. Haben die Een. zur Verhütung solcher Verbrechen 
nicht alle möglichen Mittel und Sorgfalt angewendet, so sollen sie, 
nach. Verhältnis der begangenen Fahrlässigkeit, mit Geld- und Leibes- 
strafe belegt werden. 


$ 1020. Der Austritt aus dem Hurenhause darf. keiner darin bisher 
befindlich gewesenen Weibsperson, die ihre Lebensart ändern und 


sich auf eine ehrbare Art nähren will, verschränkt oder erschwert 
werden. 
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$ 1021. Selbst wegen gegebener Vorschüsse oder sonst gemachter 
Schulden, darf der Wirt eine solche Person, bei Verlust der Forderung, 
wider ihren Willen nicht zurückhalten, ' 

$ 1022. Alles was bisher $ 1000—1021 verordnet worden, findet 
sowohl wegen der Hurenwirte, als der Wirtinnen, statt. | 

se NWeruepersonmen, die’ von der Hürerei ein 
Gewerbe machen, ohne sich ausdrücklich unter die 
besondere Aufsicht der Polizei zu begeben, sollen auf- 
gegriffen und zu dreimonatlicher Zuchthausarbeit verurteilt werden. 

: $ 1024. Nach aus&gestandener Strafe sind sie in Arbeits- 
häuser abzuliefern und daselbst so lange zu verwahren, bis sie 
zu einem ehrlichen Unterkommen Lust und Gelegenheit erhalten. 

$ 1025. Doch sollen Personen, welche sonst die $ 1023—1024 
bestimmte Strafe verwirkt haben, mit selbiger verschont werden, wenn 
sie ihre Schwangerschaft gehörig anzeigen und sich bei ihrer Nieder- 
kunft vorschriftsmäßig verhalten. 

$ 1026. Alle nicht in Hurenhäusern lebende Personen, welche 
wissen, daß sie mit einer venerischen Krankheit behaftet sind, aber 
dennoch sich mit Anderen fleischlich vermischen und wieder damit 
anstecken, haben eine dreimonatliche Gefängnis- oder Zuchthausstrafe 
verwirkt. 

In Preußen, besonders Berlin, hielt man es demnach 
für besser, eine polizeilich tolerierte und gut überwachte 
Prostitution bestehen zu lassen, als zwischen milden und 
harten Handhabungen eines Unterdrückungssystems hin- und her- 
zuschwanken. In den vorangegangenen. Jahrhunderten hatte eine 
Unterdrückung oder Schließung der Bordelle jedesmal eine 
Zunahme des sogenannten Winkelhurentums bewirkt, 
das in seinen gesundheitlichen und sittlichen Schäden sich 
schlimmer auswirkte als eine polizeilich tolerierte Prostitution, 
die in die Bordelle verwiesen wurde. Die Erkenntnis sozialer, 
ökonomischer, sozialpsychologischer Ursachen, medizinische Über- 
legungen über die Zusammensetzung des sich der Prosti- 
tution ergebenden Menschenmaterials fehlten noch; kaum 
jemand dachte daran, daß es sich bei der Mehrzahl von Prostitu- 
ierten um schwachbegabte oder schwachsinnige, entartete, psychisch 
oder moralisch minderwertige Personen handelt, die weder durch 
harte Strafen gebessert werden könnten noch im Bordell die Zu- 
flucht finden konnten, die ihrer dekadenten Eigenart entsprach ; 
nicht die Verwahrung in Gefängnissen und Arbeitshäusern, nicht 
Handhaben sittenpolizeilicher Erwägungen, nicht die Anwendung 
von Strafparagraphen konnte der Prostitution beikommen und eine 
Sittlichkeit schaffen, die auf einem hohen Verantwortungsgefühl 
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beider Geschlechter beruht. Die Erwägungen des preußischen 
Staates im 18. Jahrhundert gingen von der Erschei- 
nung der Prostitution, nicht von den Ursachen, den 
Wurzeln des Übels, aus; so konnte selbst inPreußen und Ber- 
lin ein System sich ausbilden, das die doppelte Moral förderte, 
hygienisch unbrauchbar war und Parias unter den Frauen schuf; 
auch die rechtliche Auffassung der Unzucht wurde erschüttert; 
auf der einen Seite wurde die Unzucht aus religiösen und sitt- 
lichen Gründen abgelehnt und bestraft, auf der anderen war sie 
erlaubt und wurde mit den Vorrechten eines Gewerbes ausgeübt, 
wenn sie mit Wissen, Erlaubnis und unter genauer Befolgung der 
polizeilichen Vorschriften erfolgte. In Preußen hatte die 
Polizei nicht rein sittenpolizeiliche Befugnisse; sie war auf 
praktische Arbeit im Kampf gegen die Prostitution und 
die Geschlechtskrankheiten eingestellt. Doch hatte sie hier — wie 
in Frankreich — bei ihrer Aufgabe der Beaufsichtigung 
der Prostitution Grundsätze zu überwinden, die dem 
herrschenden Muckertum und dem Eudämonismus ent- 
sprachen. 

In Preußen spielte sich die Prostitution als polizei- 
lich überwachtes Gewerbe im 18. Jahrhundert vornehm- 
lieh in Bordellen ab; es fand mit Rücksicht auf die syphi- 
litische Gefährdung, die von der Prostitution ausging, 
eine periodische ärztliche Kontrolle statt; für krank 
befundene ‚Frauen wurden dem Charitekrankenhause, in 
dem unerfreuliche Zustände auf der Geschlechtskrankenstation 
herrschten, zur Zwangsbehandlung zugewiesen; doch 
mußten die Dirnen die Krankenhauskosten später durch Arbeit 
im Arbeitshaus, die schlecht und unangebracht niedrig ent- 
lohnt wurde, ersetzen; nach Möglichkeit wurde darum von dem 
polizeilich überwachten Mädchen versucht, sich der Untersuchung 
oder Behandlung zu entziehen. 


Im Jahre 1792 wurde eine Bordellordnung unter dem 
Titel „Verordnung wider die Verführung junger 
Mädchen zu Bordellsund zur Verhütung der Aus- 
breitung venerischer Übel“ erlassen. 

‚ Diese Verordnung ist als eine bordellierte Regle- 
mentierung der Prostitution anzusprechen: alle Prostituierten 
müssen sich bei der Polizei in eine Liste eintragen lassen und in 
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die angeordneten ärztlichen Kontrolluntersuchungen einwilligen ; 
alle Prostituierten gehören in die Bordelle, wo sie zu wohnen 
haben; Bordelle können nur mit polizeilicher Kon- 
zession unterhalten werden. Krankheitsfälle hat der 
Bordellwirt zu melden; eine wissentlich ansteckende 
Dirne wird mit Zuchthaus bestraft; es findet Zwangs- 
heilung statt; es wird eine Art Krankenkasse nach drei 
Klassen geschaffen, zu der jede Prostituierte Abgaben zu ent- 
richten hat und aus der die Heilungskosten bestritten werden 
sollen. 

Der hier angedeutete Gefährdungsparagraph, nach 
dem eine wissentlich anstreckende Dirne Zuchthausstrafe erhält, 
sollte verhindern, daß Prostituierte sich der Untersuchung ent- 
zögen; in Wirklichkeit war und bleibt eine Prostituierte, solange 
sie ihr „Gewerbe“ ausübt, immer — wissentlich — gefährdend ; 
die Zwangsbehandlung vermag nicht die Syphilis oder die Gonor- 
rhoe zu heilen; nur Symptome können, zum Schwinden gebracht 
werden; die einmal kranke Prostituierte wäre nach diesem Para- 
graphen eigentlich nicht mehr aus der Strafhaft zu entlassen. 
Die Unmöglichkeit, durch Reglementierung sanieren zu können, 
praktische ärztliche Erkenntnisse haben nach 100 Jahren die 
Zwecklosigkeit dieses Systems erwiesen. — — — 

Mit dieser Betrachtung ist die Darstellung der Anfänge der 
staatlichen Regelung der Prostitution nicht erschöpft; die Zu- 
stände in Belgien, Holland, Schweden, Italien und 
Österreich bedürfen einer eingehenden Schilderung, die dem 
folgenden Kapitel vorbehalten bleiben muß. 


Die bisher gezeigte Darstellung der Prostitutionsge- 
setzgebung zeigt im 18. Jahrhundert gemilderte 
Tolerierung mit Hilfe polizeilicher Aufsicht und 
nach der französischen Revolution eine gewisse Frei- 
zügigkeit durch polizeiliche, ärztliche Reglementierung, durch 
die sie eine Art Gewerbe wird. 

Wie die Prostitution des 18. Jahrhunderts eine 
andere in Form und Ausdruck ist als im 19. Jahrhundert, 
das durch das System der polizeilichen Reglementierung, 
Bordellierung, Kasernierung ihr besonderes Gepräge erhält, so 
findet in dr Zusammensetzung und Schichtung der 
Prostitution im 19. und 20. Jahrhundert, dem Zeitalter 
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der Industrialisierung der Familie, eine gewaltige 
Umwälzung statt. Die Entwicklung der Technik, die Umwälzun- 
gen auf dem Gebiete des Handels und der Industrie, die Zusammen- 
ballung von Millionen von Menschen in Riesenstädten, der durch 
den Weltverkehr auf- und abwogende Fremdenverkehr sind auf 
die Prostitution nicht ohne Einfluß geblieben, — — 

Soziale Erkenntnisse, soziales- Verantwor- 
tungsgefühl, Vertiefung der Volksbildung, Er- 
starken des Gefühls für Frauenwürde durch die 
Frauenbewegung, Vertiefung der Rechte des In- 
dividuums durch die Arbeiterbewegung habenin 
dermodernen Zeitder Forschung über das Prosti- 
tutionsproblem einen neuen Weg gewiesen; die 
Ursachenforschung dieses Gebietes lehnt die 
Auffassung ab, daß die Prostitution ein not- 
wendiges Uebel sei; Rechtlosigkeit der Frau ver- 
hinderte einen Kampf gegen die Prostitution, 
der auf einer gesunden Sexualethik, einem glei- 
chen Gescehlechtsrecht für Mann und Frau, auf 
sexuell em Verantwortungsgefühl, bewußter 
sexueller Abstinenz vor der Ehe und einer Besei- 
tıgung männlicher geschlechtlicher -Primitiv- 
vorrechte beruhen muß; eine auf beide Ge- 
schlechter anzuwendende Herausnahme mo- 
ralischer Schädlinge ‚aus. der Gesellschaft, 
eine rechtzeitig eintretende Bewahrung 
sexuell und sozial .Verwahrlosender wird 
durch eine Art Selbsthilfe der menschlichen 
Gesellschaft das Prostitutionsproblem be- 
reinigen!* ‘Nur "eine, in’. das’swakre Wween 
der “. Prostitution‘, eindringende ‚Sforschung. 
nur eine Klärung der Ursachenzusammenhänge 
kann dieser Selbsthilfe die nötigen Beweis- 
mittel verschaffen. 
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Abolitionismus 28, 672. 

Absteigequartiere 188, 191, 511, 
645, 668. 

Acte, Darstellung wollüstiger 593. 

Adamsfeste 360. 

Adreßbücher der Dirnen 471. 

Agioteure 4383. 

Alkoholismus 13, 444. 

Almanache 471, 614. 
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ET 98. 

Krankheit, fränkische 5. 
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Kunst, erotische 597. 


—, unzüchtige 594. 


Zweck der biklönden; 5 593, % 


| Kuüpferstiche, pornographische 598. 
Kunpelei 245, 464, 652, 671, 672, 685. 


, Bekämpfung der. 650. 


| "-bestimmungen 650. 

. — in England 466. 
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Kurtisanentum 31, 85, 92, 184, 478. 
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‚ fahrende 503. 
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Kurtisane, oesellschaftliche ' Rolle der 
116. 
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Literatur 593, 599. 
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Losverkäuferinnen 502. 

Löwe, Goldner 394. 
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I Se 2,14,:55 16,1522,0621351.625. 
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hundert 621. 

—, Verbreitung der 522. 

—, Zunahme der 622. 

Lustspiel, das französische 321. 
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Machtsystem, französisches 630. 
Maconnerie, grand 388. 


Mädchenhandel 464 HL. 

Madonnenbilder in Bordellen 579. 

| Magdalenenhäuser 619. 

—, 'neue 272, 

Maison de debauche 671. 
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Maitressentum, das 30, 360, 651. 

Maitressen, männliche 211, 378. 

Maitresse, Typus der modernen 160. 
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Mal franzoso 4. 

Malerei 593. 

Mamsellenhäuser 528. 

Masken, das Tragen von 250. 

Maskenbälle 387. 

Masochismus 221. 
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Acte 539. 
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518. 

Mehlgrube, zur 389. 

Merkblätter im 18. Jahrhundert 621. 

Messen sagen lassen 580. | 

Mietswohnungen der Kurtisaue 9. 

Militärverwaltung, schwedische 679. 

Mittel, innerliche 18. 

Modebäder 412. 
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358. 
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— 558, 69. 
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sittengeschichtliche 
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Nervenreiz 523: 
„Nighthouses“ 400. 
Nuditäten 10. 
Nuditätenmode 578. 
Nuits de police 651. 
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®. 
Oneida-Sekte 69. 
Onkel‘, „Der 39. 
Orden der ÖObservance 684. 


Ordonnanz vom Jahre 1778 652, 658. 
Ordonnance Ludwig XIV. 638, 653. 


Ordonnanz des Pr&vot von Paris 645. 
Organisationen, homosexuelle 216. 


PR. 


Paesana gegenüber der Forestiera 78. 
Palais Royal 356, 406, 624. 
Pavillon d’Hanovre 388. 
Palazzo Gaserta 388. 
Paphos 388, 409. 
Pavillon de 1’Echiquier 38. 
Parlament von Rennes 649, 
Parthenion 657. 
Pauperismus 442. 
—, der, im 16. und 17. 
—, Steigerung des 30. 
Penny Hops 454. 
Perfektionisten 69. 
Pest 20. 
Petit maison 361, 380, 
„Pfeil“ 39. 
Pietismus 67. 
Hallescher 587. 
Plastik 598. 
Philosophie 59. 
Philosophen, engl. u. franz. 589. 
Polemik 616. 
Polizei 6380. 

—, preußische 694. 
Polizeiinspektor, Berichte des 632. 
Polizei, Bestechung der 238. 
Polizeigericht 670. 
Polizeireglement 671. 
Polizeimeister, Instruktionen des, 

von 1741 68. 
Polizei, System einer medizinischen 

625. 
Polnische Krankheit 5. 
Polyandrıe 366. 
Polygamie 65, 583. 
Pompadourkult 361. 
Pornograph 655, 656. 
Porzellanfuhre. 477. 
Portugiesische Krankheit 5 
Postkutsche 503. 
Prachervögte 262. 
Pragmatica 255. 
Prätoren 262. 
Präventivkontrolle, ärztliche 654. 
Predigten 579, 590-592. 
Prefecture, Depot de la 659. 
Prefecture de police 659. 
Privatbühnen 616. 
Probenächte, die 585. 


Jahrhundert 74. 


385, 575. 
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Programm des Manuel Gurdoy 684. 

Prophylaxe, individuelle 624, 625. 

Prostitution 1, 13, 14, 48, 74, 110, 
188, 281, 498, 559, 578, 578, 615, 
635, 654, 655, 668, 685, 698, 695, 
696. 

— und Alkoholismus 396. 
‚ Angebot und Nachfrage 78. 

Prostitutionsangelogenheitem, 
Schlichtung von 645. 

Prostitution, Ausnahmebestimmun- 
gen gegen 590. 


| Bagnioprostitution 412. 


Prostitution, Beaufsichtung der 684, 
694. 

—, Begleiterscheinung der 288. 

—, Bekämpfung der 639. 
—, Besteuerung der 670. | 

—_ , Bewertung der, im 18. Jahrhundert 
576. 

— und Bordelle 26. 

— ein Delikt 643, 670. 

—, Duldung der 64. 

—, Differenzierung der 463. 

—, Eindämmung der 669. 

—, Erscheinung der 694. 

— der femme en boutique 188. 

— und Finanzmänner 378. 

—, Formen der freien 498. 

a hygienische Seite 
der 28. 

Prostitution, freie 29. 

Prostituierte, freiwohnende 581. 

Prostitution und Fremdenverkehr 
670. 


Prostituiertengewerbe 644, 660, 
670, 694. 

Prostitutionsgewerbe, Ausdrücke 
für 548. 


Prostitution, geheime 51, 498, 670. 
Prostitutionsgesetzgebung 6. 
Prostitution im Heere 638. 

— , heterosexuelle, männliche 216. 

_ homosexuelle 189, 209, 210, 347, 

"356. 

Honorare der 124. 
Prostitutionshygiene 274. 
Prostituierten, Jahresverträge der 

497. 

Prostitution, Jakrküundält der 468. 
—, Jargon der, und des Gaunertums 227. 
—, Internationalisierung der 233. 

— im 18. Jahrhundert 570. 

‚ Irradiation der 463. 

, Kaffechäuser als Orte der 31, 400. 

— Kampf gegen 630. 
Kinderprostitution 189, 207, 446. 
— in. den höheren Klassen 358. 
Prostitutionsklientel 245, 416. 
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Prostitution, Kontrolle der 680. 
— , Kosmopolitisierung der 31. 
— , Kriminalität und 448. 
— und bildende Kunst 279, 334, 339. 
— , Jesbische 217. 
Prostitutionsliteratur der  Re- 
naissance 302. 
Prostitution unter den Lohnarbeite- 
rinnen 304. 
— , Maßnahmen gegen die 636, 648, 678. 
— , männliche 300. 
Meßprostitution 416. 
Prostisution der Minderjährigen 485. 
— , öffentliche 353, 498. 
‚ die ortsfremde 79. 
— und sexuelle Perversitäten 218. 
— und Polizeigewalt 671. 
— , Probleme der 6, 8. i 
— publique 652. ° 
—, Psychologie der 318. 
— und Reformatoren 56. 
—, Regelung der 684. 
Prostitutionsreklame 464ff., 470. 
Prostitution und Religiosität 579,582. 
Prostitutionsromane 370. 
Prostitution und Soldaten 426. 
— ım Söldnerheere 637. 
—, Spezialitäten der 219. 
Prostitutions- Spitznamen 539,540. 


Prostitution und Syphilis 6, 23, 53,658. 


— und Schauspieler 505.  - 
— , Straßen- 188, 189, 506, 669. 
Prostitutionsstudien 643. | 
Prostitution, Studenten und 417ff. 
— , Streitschriften gegen 342, 343. 
‚ Theater- 385, 415. 
‚ tribadische 217. | 
Übersicht über 9, 10, 11, 12. 
Frodtis uierte, leichtere Überwachung 
der 647. 
Untersuchung der 276. _ 
Bros und venerische Kae 
heiten 114. 
— und Verbrechertum 76, 83, 84. 
— und Verbrecherquartiere 224. 
— , Vermittlung der 464. 
—, Verordnungen gegen 644. 
Wanderprostitutionund Gaunertum 
222. 
Prostitution, Wachstum durch Ver- 
mehrune der Großstädte 351. 
‚ Wesen der 18, 21, 188, 312. 
‚ Wirtshaus- 397. 
—, Zahl der 8. 
— , Zunahme der 8. 
Prostitutionszusammenhänge617. 
Prostitution, Zusammensetzung der 
, Zwangsmaßregeln gegen 237. 
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‚ Ausweisung der 7. 
e= ‚ Ausweisung kranker 8, 9, 10, 11, 18, 

13, 14. 

_, ärztliche Überwachung der 15, 16. 

‚ Behandlung 655. 

. Blondfärbung der Haare 102. 

—, einzelwohnende 199. 

‚ die geborene 84. 

—, — gleichgeschlechtli che Liebe unter den 

217. 

—, Infektionsgefahr der 20. 

Namen von, in Wien 567. 
Brassktuiertenhaspiiäler 276, 655. 
Prostituierte als Trägerin der Be 

philis 24. | 
— als Vorbilder 5, 98. 

—, Wanderung der 78. 

—, Wohnungsbeschränkung der 648. 

Zahl der, in Wien 566. 
Prüderie Da 
Putzmacherinnen 445, 


®. ER 
Verwendung des 558. 


500. 


Quecksilber, 


R. 


Ragionamenti 284. 

Rat der 500 659. . 

Ratserlaß von 1787 679. 

Ratsplakat, Dänisches, vom: 3. Dez. 
1755 683. | 

Rationalismus, der 589. 

Räuberromane 442. 

Räuberunwesen 439ff. 

Rausch, dionysischer 67. 

Razzien 651. 

Redouten 383. 

Reformation 29, 44, 648. 

Regeneration, soziale 281. 

Reglement des Parlaments 629. 

—, preußisches 640. 

Reglementierung 237, 265, 560, 639, 
645, 659, 669, 671, 672, 673, 681, 
694, 695. 

—, systematische 659.  . 

Regimentsbefehle 641. 

Reichspolizeiverordnungen 261. 

Reichsgesetz von 1731 67. 

Renaissance, antiasketische: 44. 

Rendezvoushäuser 191. 

Reuerinnenkloster 272. 

Rentenamt, Bestrafung durch das 668. 

Repressivmaßnahmen 678. 

Repertorio 249. 

Rescript des Generaldirecioriums von 
1791 687. 

Rescripten, Dänische, von 1788 und 
1799 684. 
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Restauration, Zeit 177. 
Richtung, anthropologische 349. 
Romane, gelehrte 608. 
"Rondel“ 39. 
Rosenbergsche Säle 389. 
Rou6s 367K. 
Revolution 571, 577. 
— , Ausbruch der 654. 
—, Beginn der 652. 
— , französische 431, 677. 
Revolutionskriege 431. 
Revolutionsjahr 596. 
Revolutionsjahren, 
sung in den 671. 
Revue 471. 
Rücksichten, 
Ruggieri 388. 
Russische Kriegsartikel 641. 


sanitäre 644. 


S. 


Saal bei der Enten 389. 

Sachverständigenkommission von 
1696 684. 

Sammlungen galanter Romane 607. 

Salon Alcazar 392. 

Salon de Terpsichore 388. 

Salpetriere, die 244, 653. 

Sanitätspolizei 14, 274, 653, 673. 

Schamgefühl, das 577. 

Schiff“, ‚Goldenes 391. 

Schloß Belvedere 38. 

Schmähschriften 297, 608. 

Schminken 100. 

Schnepfenstrich 509. 

Schöffengericht 679. 

Schönheitswässer 100. 

Schriften, belletristische 505. 

— , unsittlich e 59%. | 

Schutzmittel 624, 625. 

Schwan“, „Weißer 391. 

Schwindsucht 558. 

Seeleute, Sprache der 548. 

Sekten, Namen von 582, 583. 

—, Ehelosigkeit bei 582, 588. 

Sendgericht 678. 

Sentenamt 26. 

Sergeanten 670. 

Sexualität, Anerkennung der 68. 

—, Bejahung der 50, 56. 

Sexualethik, Inaugurierung der mo- 
dernen 50. 

—, Revision der antiken mittelalter- 
lichen 44. 

Siebenstern 394. 

Sıechenhaus 680. 

Sinnenfreude, Erfüllung der 575. 

Sinnlichkeit, gesunde 45. 

Sitten des Hofes 574. 

Sittenüberwachung, Gericht zur648. 


Lebensauffas- 
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Sittengeschichte, Frankreichs 570. 
Sittenkommissionen 621. 
Sittenpolizei, die 349, 590, 630, 652, 
658, 673. 
Sittenpolizeiliche Ordnung 678. 
Sittlichkeit, Einzelheiten der öffent- 
lichen 576. 
Sittli u ee Fee Pohzeimaß- 
nahmen 673. 
Sittlichkeit, Schutz der 668. 
Sittlichkeitsvergehen 678. 
Skandalchronik 610, 634. 
Skepsis, französische 36. 
Skulptur 59. 
Soldatendirnen 27, 75, 637. 
—, Sonderbestimmungen gegen 639, 
Soldatenkinder 427, 430, 637, 638. 
Söldnerheer, Eintritt ins 635. 
Söldnerwesen 75. 
Sonderbestimmungen 653. 
Sondermaßnahmen, polizeiliche 618. 
Sonetti lussuriosi 337. 
Spanische Krankheit 5. 
Sperma 626. 
Sperl 389. 
Spinnhaus 622, 263. 
Spießrutenlaufen 688. 
Spion 471. 
Spitalera 8. 
Spittelberger Lieder 399. 
Spitznamen 303. 
Sport 177. 
Sprache der Kirche 692. 
Sprichwörter 579. 
Stadtarzt, Untersuchung beim 277. 
Staatsedikt von Lausanne 648. 
Staatsmechanismus 5%. 
Staatsumwälzung in Frankreich 678. 
Stegsaal 389. 
Sterilität 344. 
Stirpieulture 71. 
Straßenstrich, Verbot des 650. 
Stramhäuser 528. 
Stubenmädchen 500. 
Studentenaufwärterinnen 425. 
Syphilis 344, 635, 642, 603, 659, 660, 
678, 679. 
—, Bi vor 559. 
— , das Auftreten 1, 649. 
—, Bekämpfung der 619. 
— und Bordelle 26. 
‚ Dokument über 629. 
—, — Erklärung des Namens 4. 
—, Furcht 624. 
— gedichte 20, 25. 
—, Gefährdung durch 694. 
—herde 23, 642. 
—krankenbehandlung 68. 
—, Kreuzzug gegen 622. 
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Syphilis als Kulturfaktor 557. 
—.ıeder'20: 
—, Repressivmaßnahmen gegen 673. 
—, Schrecken der 6838. 
—, Unkenntnis über 621, 
—, Ursprung der 2, 
Verbreitung der 27, 557, 627, 651. 
—verdüchtige, Untersuchung der 
Bl: 
emereichen de 558. 
—, Verfehmung der 26. 
— , Verlauf der 621. 
— welle, zweite 558. 


TR, 
Tabasıen 456. 
Tabakhäuser 404ff. 
Tagesstrich 508. 
Tanzsalons 387. 
Tarıt-47b, 
Taschenbuch f. Grabennymphen 621. 
Tätowierungen 581. 
Tavernen 399. 
Tendenz, abolitionische 236. 
Teegärten 411. 
Theater 614-617. 
Theätres ndssting 386. 
Theaterkurtisane 90, 375. 
Theaterstücke, erotische 362. 
Thur, „Eiserne 8094. 
Tivoli 388. 
Töchterlein, Gemeine 672. 
Toleranzbestimmungen 648. 
Toleranzedikt 64. 
Toleranzhäuser 237, 
Toleranzsystem 349. 
Triumphus Veneris 7. 
Trutscheles 502. 
Tuilerien 409. 


U. 


Überwachung, ärztliche 646. 

—, gesundheitliche 654. 

—, sanıtäre 654. 

Übergangsformen 464. 

Übergangszeit 568. 

Uleus molle 626. 

Unsittlichkeit, Kampf gegen 623. 

Unterbringung syphilitischer Frauen 
und Kinder 628. 

Untersuchungen, ärztliche 669. 

Untersuchungsbericht 568. 

Untersuchungslokal 659. 

Untersuchungen, sanitätspolizeiliche 
624. 

Untersuchung 


der Wohnungen der 
Dirnen 659. 


Untertanenstaat, eudämonistischer 
590. 
Unzucht, heimliche 668. 


—, Unterdrückung der 673. 


V. 
Vagabundendirne 7. 
Vagabundage 68. 
Vagabundentum 679. 

— im 16. und 17. Jahrhundert 74. 

Vauchall d’hiver 356, 409, 411. 

Venerische Krankheit 6. 

Veranstaltungen, Gesellschaftliche 
377. 

Verantwortlichkeit, sexuelle 51. 

Verbrechertum 442. 

Verbrecher und Prostitutionsquartiere 
224. 

Vergnügungsgärten 405f£f. 

Verhältnisse, hyzienische 557. 

Verhältnis 590. 

Verordnung von 1713 652. 

— von 1810 659. 

— de& Alarich 644. 

—, Bayreuther 585. 


Verordnungen gegen das Dirnen- 
unwesen -667. 
Verschlimmerung der moralischen 


Verhältnisse 557. 
Vielehen &. 
Villa Bella 391. 
Vielweiberei 71, 583. 
Visite. ärztliche 654. 
Volksdichtung 23. 
Volksgesang 29%. 
Vorladung, Wortlaut der 562. 
Volkslied, das 578. 
Volkspoesie 2%. 
Voyeur, Darstellung 597. 


W. 


Wachsmoulagen 623. 

Warschau, Stadt 391. 

Waschungen, antisept. 18. 

Wauxhaal 387. 

Weltanschauung, materialistisch- 
hedonistische, pessimistische 375. 

Werbehäuser 427#f. 

Werk- und Zuchthaus 262. 

Willenserklärung der Dirne 562. 

Winkeldirnen 560. 

Winkelhurentum 693. 

Winkelhurerei 624. 

Wirtshausrazzien 679. 

Witze 575. 

Wohnung der Kurtisanen 94. 

Wohnungselend 444. 

Wucherer 433. 
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zZ. a ‚ärztliche 
654. 
Zahnpflege der Kurtisanen 104. Zwangsbehandlung 69. 
Zettelverteiler 523. Awangsheilung 69%. E 
Zigeunerinnen 506. Zwangseinlieferung in Spitäler 620. 
Zivilisation, Zusammenhang mit Sy- | Zuchthausstrafe 6%. 
phylisation 1. | Zuhälter 83, 84, 524, 526, 542, 548, 549. 
Zölibat 61. — , Ausdrücke für 542. 
Zoppino (Zunft der männlichen Kupp- | —, Treiben der 83, 84. 
ler) 8. Aunftbenennungen 540.- 


Druckfehlerverzeichnis. 
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